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Der hohen philofophifchen Fakultät 
der Univerfität Bafel gewidmet 
ald Zeichen ded Danke für Die 
dem Verfaſſer ehrenvoll verliehene 
Doftorwürde, 


Vorwort. 


Hi legten Jahrzehnte haben der Geſchichte Bajels wichtige Quellen: 

publifationen (Chroniten, Urkundenbuch, Concilium) und die Drdnung 
des Staatsarchivs gebracht; es ilt damit die Möglichkeit gegeben, den Verſuch 
einer neuen Darjtellung diefer ſtädtiſchen Gejhichte zu machen. 

Daß der Berfaffer an jenen Arbeiten teilgenommen bat, legitimiert 
ihn nicht ohne weiteres zum Schreiben der Geſchichte. Was ihn hiezu ver 
anlaßte, iſt vielmehr ein inneres Bedürfnis, ijt das Verlangen, des in vielen 
und oft mühevollen Jahren ordnender und edierender Tätigkeit ihm vertraut 
gewordenen Stoffes nun aud) geitaltend Herr zu werden. 

Ueber die Löfung diefer Aufgabe ift hier Einiges zu fagen. 

Zunächſt, dab die Geſchichte Bajels eine ganz beitimmte Art von Be- 
handlung fordert. Ein ftraffes Zufammenziehen, unter Feithalten nur der 
hauptſãchlichen Ereigniffe, würde ihr nicht gerecht werden. Weil das Mächtige, 
das Heroiiche mangelt, iſt der Geſchichtſchreiber zum Hervorholen zahlreicher 
Einzelheiten genötigt, wenn er der Daritellung einen Reiz, etwas Eigenes, 
dem Gegenjtand Angemeſſenes geben will. Die Folge hievon ijt eine Aus» 
führlichleit des Bildes, die man gerne vermieden hätte; aber Unwejentlidhes 
ijt dabei nit aufgenommen worden, und von volljitändiger Wiedergabe 
des Erkennbaren iſt jie noch weit entfernt. 

Das vorliegende Bud) ijt nicht entjtanden durch Zufammenarbeitung 
der zahlreichen vorhandenen Einzeldarftellungen Baslerifcher Geſchichte. Es 
ift durchweg erwachſen aus dem unmittelbaren Vernehmen der originalen 
Zeugniffe ſelbſt. Daneben find jene Arbeiten allerdings benüßt, ſorgſam aber 
und in weiten Umfange iſt die allgemeine Literatur zu Rate gezogen 
worden. Der Berfafjer hat ſich bemüht, vom Allgemeinen ins Einzelne 
zu gehen, im Zujammenhang „mit dem Weltgeſchichtlichen und feinen Ge 
legen“ Zuftand und Entwidlung der Heimat zu betrachten, die dort ſich 
bietenden Probleme hier im Lokalen zu erproben. 

Alle diefe Studien finden nur hier Erwähnung. Aber dem Kundigen 
werden fie aud) in der Daritellung bemerkbar werden. Und der Berfaffer 
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ijt der Meinung, dadurd, daß er das Bud als ein lesbares zu geben fid) 
bejtrebte, den wiſſenſchaftlichen Ernit jeiner Arbeit nicht verleugnet zu haben. 

Der Gegenitand iſt natürlic) nirgends erichöpft. Die Abſicht war, 
eine Zujammenfafjung zu geben, zu weiterer Durdparbeitung anzuregen. 
Daß einzelne Teile, wie 3. B. die Seiten über die römijche Zeit, über die 
Geridhtsverfajfung, über Katharina von Burgund, erneuter Prüfung durchaus 
bedürfen, wird hier mit Bejtimmtheit ausgejproden. 

Ueberhaupt ijt daran zu erinnern, dab troß aller Bemühung das 
Gegebene Fragment ijt. Namentlidy zu Beginn, wo die außerordentliche 
Dürftigkeit der Zeugnifje nur eine faſt aphoriftiiche Behandlung ermöglicht 
hat. Aber aud) wo die Quellen breiter jtrömen, verläßt uns das Gefühl nicht, 
dab unjere Erkenntnis eine bedingte, zufällige ilt. „Wie wenig von dem 
Geichehenen ijt gejchrieben worden, wie wenig von dem Gejchriebenen 
gerettet!" 

Am Schluſſe des Wertes find Anmerkungen und Belege nebit einem 
Verzeihnis benüßter Quellen gegeben. Nicht jede Angabe ijt dort belegt. 
Namentlid find diejenigen Verweiſe auf das Basler Urkundenbuch weg: 
gelafjen, bei denen Name oder Datum ein Finden der Stelle ohne Mühe 
ermöglichen. Ebenſo fehlen Belege zu vielen Angaben aus der Bistums» 
geihichte und der allgemeinen Geſchichte. Nur ungerne, aus äußern Gründen, 
bat ſich der Verfaſſer dazu entichloffen, die Maſſe diejer Zitate aus dem 
Manuffript nit in den Drud herüberzunehmen. 

Der hier vorliegende erite Band gibt die Erzählung der äußern Ge- 
ſchichte bis zum Jahr 1450, unter Einſchaltung eines möglichit viele Qebens- 
gebiete treffenden Querjchnittes für die Rudolfiniiche Zeit. Der zweite Band 
wird, die Darjtellung des äußern Gejchehens bis 1529 begleitend, eine 
Schilderung der Stadtverwaltung, der Gejellichaft, des geiitigen, kirchlichen, 
fünftleriichen, gewerblihen Lebens in der großen Periode 1300—1529 
bringen. 


Mentenhof bei Bajel, im Oktober 1906. 
Rudolf Wadernagel. 
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Einleitung. 


ie Geſchichte der Stadt Bajel, als das bewußte und eigenartige Leben 

eines ausgebildeten Individuums verjtanden, wird erit jpät erfennbar 

und darftellbar. Ein gewaltiger Zeitraum, von den fünfzehn Jahrhunderten, 

die vor uns liegen, die volle Hälfte, zeigt nur allgemeine Umriffe. Über 
die Anfänge müffen wir hier raſch hinweggehen. 


As Hauptjig römifhen Lebens in unferer Gegend erſcheint zuerft 
Augft, Augufta Raurica, die Gründung des Munatius Plancus. In der 
Folge tritt neben dieſe Stadt aud) Bafel. Wann letteres entjtanden ift, 
wilfen wir nit. Seine frühejte Nennung fällt in das Jahr 374 nad) 
Ehrifti Geburt; damals wird Bajel durh Ammianus Marcellinus als ein 
befannter Ort erwähnt, anläßlich des Baues einer Befejtigung in feiner 
Nähe durdy Kaijer Balentinian. Wenig [päter begegnet uns Bafels Name 
auh im Verzeichnis der Provinzen und Städte Galliens, als civitas 
Basiliensium, auf gleicher Stufe jtehend mit den Städten Nyon, Aventi— 
cum, Beſançon. 

Bom Dafein diefes römifhen Bafel geben die Überbleibfel Kunde, 
die ſich im Gebiet unferer Stadt finden: die Mauer des Kaftells auf dem 
Müniterhügel, das Gräberfeld zu St. Elifabethen, zahlreiche Reſte von 
Pradtbauten, Gejimje, Säulentrümmer, die Injchriften, Münzen, Bildwerte, 
Sie tun dar, daß ſich aukerhalb des Kaftells umfangreiche Anfiedelungen 
befanden, fowohl auf der Höhe bei den nad) den Gebirgspällen führenden 
Straßen, als in der Tiefe des Birfigtales, in der Nähe des Rheines. 

Von Wichtigkeit ift nun aber, ſich klar zu maden, daß die Stürme, 
die in diefen Landen über Roms Herrſchaft hereinbradhen, die Römeritadt 
Baſel felbit nicht befeitigten. Diefe Ortichaft überdauerte den großen Einfall 
der Alamannen im fünften Jahrhundert. Sie blieb beitehen, fie wurde 
fräntiihe Stadt. Sie war im Stande, den Ruhm des untergehenden Augit 
aufzunehmen, den Rang einer civitas zu behaupten. 
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Mie in Augft, Jo hatte audy in Bafel das Chriſtentum Fuß gefaßt. 
Seine Anfänge mögen in die römische Zeit zurüdreihen. Seine Feſtigung 
fand es unter der Herrihaft der Merowinger, und das Denkmal hievon 
iſt die Martinstirhe. In ihr lebt das Gedächtnis des fränfiihen National« 
heiligen weiter. Gie darf als das ältejte Gotteshaus Bajels gelten; ihre 
Entitehung iſt jchon im fehlten Jahrhundert, wohl auf Königsgut, zu 
ſuchen; St. Martin wird das Bistum nad) Bajel gezogen haben. 

Möglicherweije beitanden eine Zeitlang nebeneinander zwei Bistümer; 
denn Ragnadar führte den Titel eines Biihofs von Bafel und Augit, zu 


| Beginn des jiebenten Jahrhunderts. Dann verihwinder das Augiter Bis- 
tum, und nur von Bajel iſt noch die Rede. 


Nagnadhar aber war einer der Bilchöfe, die aus dem vom Iren 
Columba im Fahre 585 gegründeten Klofter Quxeuil hervorgingen. Diejer 
Zuſammenhang erinnert an die große Tatſache der iro-fränkiſchen Miſſion, 
einer Bewegung, die mit merfwürdiger Gewalt dur die Lande ging. 
Bon Lureuil aus geihahen die Gründungen der Klöſter Moutier und 
St. Urjanne im Jura, und Columba jelbjt zog nad) dem Oſten Alamanniens, 
wo dann einer feiner Schüler der Stifter von St. Gallen wurde Wuf 
dieier Reife hat Columba höchſt wahricheinlicy Bafel berührt. Einer Miffions- 
tätigfeit bedurfte freilich diejer Ort nicht, wo das Chriltentum ſchon be- 
gründet war und wohl aud ein Biſchof refidierte. Wenn wir aber dem 
Zeugnis des ſpätern Mittelalters vertrauen dürfen, begabte damals Columba 
Bajel mit der Reliquie der Unſchuldigen Kindlein, die in der Folge als 
eines der fojtbariten Stüde des Münſterſchatzes galt. 


Mir eilen über die Jahrhunderte hinweg und maden aus der Reihe 
der früheren Basler Biihöfe hier nur Rudolf namhaft. Sein Tod, das 
Einzige was man von ihm weih, war Teil einer Katajtrophe, der Bafel zum 
Opfer fiel. Die Ungarn, die in den fechziger Jahren des neunten Jahr— 
hunderts ſich im Oſten Deutichlands zuerjt gezeigt, begannen ihre Einfälle; 
fie erjchienen an der Elbe, fie zogen die Donau hinauf, nad) dem Sieg 
über die Baiern im Jahr 907 ergoiien ſie ſich in trüber wilder Flut über 
das ganze Land. Mit erbarmungslojer Roheit Alles vernichtend, erichienen 
fie dem Volke als die Krieger Satans. Sie brahen aud) über Bafel 
herein; im Jahre 917 und zwar, wie wir annehmen dürfen, am 20. Juli 
wurde diefe Stadt durch fie „erobert und dem Boden gleich gemacht“. 
Unter ihren mörderiihen Streichen fant auch Biſchof Rudolf. 


Als foldes geihah, war Bafel eine Stadt von Hochburgund. 
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Bei der Teilung des Reiches unter die Söhne Qudwigs des Frommen, 
843 zu Berdun, war mit den übrigen Landen des linken Rheinufers 
aud Bajel zum Teile Lothars getan worden; der Bertrag von Meerjen 
870 jodann, bei der Teilung des lotharingiihen Erbes unter die Brüder 
Ludwig den Deutichen und Karl den Kahlen, legte zu dem Stüde Ludwigs 
auch Bafel und den Bafelgau. 

Dod nicht für lange Zeit. Im Jahre 888 nahm der Welfe Graf 
Nudolf die Krone nnd ſchuf das in der Hauptſache die heutige Weſtſchweiz 
umfaſſende Königreich Hocdburgund; zu Ddiefem Reiche jcheint ſchon bald 
nad) feiner Entitehung auch Bajel gefommen zu fein. 


„Am Kreuzweg zwilchen Burgund, Frankreich und Deutſchland liegt . 
Bajel; aber es felbjt gehört zum Reihe Burgund,“ fchreibt ein Chroniſt 


des elften Jahrhunderts. Welentliches verlautet aus diefem Abſchnitt feiner 
Geſchichte nicht; ſolches geichieht erit infolge der Bewegungen, die das Ende 
Hodhburgunds begleiteten. 

Hiebei ift zunächſt von Kaifer Heinrich IL zu reden. Ihm kommt 
in unferer Geſchichte die doppelte Bedeutung zu, den erjten Schritt für die 
Rüdnahme der Stadt an Deutjchland getan und durch mächtige Erweiſungen 
die Basler Kirche gefördert zu haben. 

Daß er Bajel gewann, ſtand im Zujammenhang mit feinen Abjichten 
auf Burgund überhaupt. Als Neffe des finderlofen Königs Rudolf erhob 
er Anfiprühe. Im Jahre 1006 kam er herüber und zog, wohl auf Grund 
perjönlicher Berftändigung mit Rudolf und zur Sicherſtellung feiner Rechte 
auf das Ganze, die Stadt Bajel zum jdeutfhen Reihe. Im Juli 1006 
war er in Bafel anwejend, 

Aus diefem Erwerbe heraus erklärt fi) nun aud die Liberalität, die 
Heinrih dem Basler Bistum erwies. Was er nun tat, tat er einer Stirche 
feines Reiches. Zwar als Erbauer des Münsters kann er nicht betrachtet 


werden; die Nachrichten der Zeit berechtigen hiezu nicht. Aber er war , 
restaurator, wie des armen Bistums fo der Kathedrale, ein Wiederher- 


Tteller, Schmüder und Berherrliher. Noch lange nad ihm ftrahlten hier 
als Zeugnilfe feiner Huld der mächtige filbergeichmiedete Kronleuchter, ein 
reihes Altarkreuz, das koſtbare Plenarium, der mit Adlerbildern gejtidte 
Mantel, als herrlichſtes Stück die große goldene Wltartafel. Aus dem 
Brandihutt der Ungarn hatte ſich der Dom fchon wieder erhoben, aber er 
Itand dürftig, jchmudlos, ohne Glanz; und was nun Heinrich nidt nur 
an Zierden darbradte, fondern aud für Stärkung oder Ergänzung des 
Bauwerkes ſelbſt tat, mochte einer Erneuerung nahe fommen. So wurde 
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denn, wie eine nicht preiszugebende Überlieferung meldet, in Gegenwart des 
Kaifers am 11. Oftober 1019 das Münjter durd) Biſchof Adelbero feierlich 
geweiht und mit den von Heinrich dargebradten reihen Reliquien begabt. 
Daneben gehen her feine Schenkungen an das Bistum: das Münzregal, 
MWildbänne im Elfaß und Breisgau, Beligungen zu Bellingen ufw.; 
‚ weniger feit beglaubigt ift die Verleihung der Gerichtsbarkeit jowie der 
Herrſchaft Pfäffingen. Aber deutlich tritt feine Politik zu Tage, wie die 
Stadt fo aud) das Hodhltift, deſſen Gebiet ja zum Teil im deutfchen Reiche 
lag, nun völlig zu Deutihland herüberzuziehen: den Biſchof Wdelbero 
» wünfcht er wiederholt bei ſich zu haben und Stellt ihn etwa geradezu unter 
die Suffragane von Mainz. Als er dem Kloſter Murbach einen beträcht- 
lichen Teil feiner Güter nimmt und dem Adelbero zuwendet, ift dies nicht 
nur ein Alt jener Klofterreform, die er auch in Trier, Hersfeld, Corvey ujw.. 
übte, ſondern zugleidy eine Gabe an den Basler Kichenfürften, um deſſen 
Ireue zu belohnen und zu Sichern. 
Ulles dies hat in Bafel das Undenten Heinrihs aufs feiteite be» 
gründet. Die Erinnerung der folgenden Jahrhunderte ſah in ihm den 
großen Wohltäter und Erneuerer, umgab jein Bild mit einem idealen 
| Glanze. Er wurde der Patron der Kirche, Schußherr und Heiliger der 
Stadt, unter deifen Segen dieſe fpäter einen der grökten Tage ihrer Ge 
Ichichte, den Heinrichstag 1501, ftellte, 


Durch Heinrihs mächtigen Nachfolger Konrad erfüllten ſich die Ge- 
Ihide Burgunds und Balels, Im Jahre 1025 „unterjochte Konrad 
Bafel; er nahm neuerdings die Stadt zu Handen, die nach Heinridhs Tode 
wieder an Burgund gefallen war. Und von da an blieb Bafel in Konrads 
Gewalt. 1032 hielt er auf dem Felde bei Muttenz jene Unterredung mit 
König Rudolf, bei der er ſich von diefem das burgundiiche Reid, übergeben 
lief. Dann führte er ihn als feinen Gaft nad Baſel hinein. 

Bafel war jeht eine Stadt des deutſchen Reiches. Es empfing 
wiederholt den Beſuch der Könige; die Geſchichte des Hodjltiftes nennt Die 
groken Erwellungen, die fie ihm zu Teil werden ließen, Das Beitehen 
einer Reichspfalz in Bafel ift aus Mandem zu erjehen. 

Wichtiger ift, dak Bajel, wenige Jahrzehnte nachdem es zum Reiche 
gelommen, nun bier in die gewaltigen Kämpfe der Hildebrandiniichen Zeit 
hineingeführt wurde. 

Zunädjft bereiteten ihm diefe Streitigkeiten ein mertwürdiges Schau- 
Ipiel: die NReichsverfammlung und Synode, die im Oktober 1061 in Baſel 
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‚abgehalten wurde. Der faum elfjährige König Heinrich IV. war anwejend 
mit feiner Mutter, der Kaiferin Agnes. Er empfing die von den Römern 
überjandte Krone. Zahlreich waren die Italiener erichienen, aus Deutjch- 
land nur Wenige. Am 28. Dftober wurde hier Bilhof Cadalus von 
Parma zum Papſt Honorius erhoben, dem vor Kurzem in Rom gewählten 
Alexander entgegen. So wurde Bajel, wie vier Jahrhunderte päter 
wiederum, der Geburtsort eines verhängnisvollen Schisma. Sein Biſchof 
Berengar freilich hatte fih an der Papftwahl nicht beteiligt; um jo ent- 
ſchiedener trat dann dejjen Nachfolger Burchard auf die Geite Heinrichs. 

Bei der Figur dieſes Bilhofs Burdard können wir nur kurz ver 
weilen. Gie iſt voll Bewegung und Macht; überall, wo er uns erjcheint, 
geihieht es im lebendigjten Moment. Und weldye Gegenfäte und Wechſel 
vertritt er nicht! Mit dem Biſchof von Speier geht er 1076 nad) Italien, 
den dortigen Epijtopat gegen Papit Gregor aufzurufen; er ijt aber auch 
Begleiter Heinrihs nad) Canoſſa, und mit ihm wieder zieht er in Rom 
ein, empfängt dort im lateranenfiihen Palaſte eine kaiſerliche Gabe für 
fein Bistum. Dann jtürzt er ich für den geliebten Herrſcher, aber aud) 
im Interefje der eigenen Stiftsherrfchaft, in die Kämpfe gegen Rudolf von 
Rheinfelden, die in Schlag und Gegenichlag, mit furdtbarer MWildheit, 
Heiliges und Profanes gleich wenig jchonend, die oberrheiniichen Gebiete 
erjhüttern. Auch bei der Schlacht an der Grune 1080, wo Rudolf fiegt, 
aber das Leben verliert, iſt Biſchof Burhard anwejend, Im April 1085 
in Quedlinburg, auf einer Synode der zu Rom haltenden Biſchöfe, wird 
‚and gegen ihn das Anathema ausgeſprochen. 

Bon den Gefahren und Leiden, die während foldher Bewegungen für 
Bajel zu bejtehen waren, vernehmen wir im einzelnen nichts. Aber deutlich 
tönt doc in wenig ſpätern Schriftftüden die Empfindung wieder, daß dieſe 
drangvolle, wilde Zeit den Basler Biſchof abgehalten habe, dasjenige zu 
tun, was fein Nächſtes und Heiligſtes hätte fein follen. Die Zeit brachte 
ſchwere Heimjuhungen aller Art, Gefährdung durd) wilde Tiere, Seuchen ufw., 
in denen man willig eine Mahnung des Himmels zur Eintehr und Buhe 
vernahm. Dies konnte auch Bafel tun, als bei einem heftigen Gewitter 
1094 der Blig den Balken zerjchmetterte, der im Münjter das große 
Erucifix trug. Aber die Stadt empfing aud) dauernde Zeugnilfe des Er | 
lebten: den von Burhard gebauten Mauerring, jowie als ſchönſtes Dent- 
mal und zugleih als Entgelt und Sühne das Klojter St. Alban. 

Die Entjtehung diejes Klojters bedeutete eine außerordentlihe Be | 
reiherung des ſtädtiſchen Weſens. Es ift das erjte Kloſter Bajels, die 
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erite Erweiterung kirchlichen Lebens über die Gotteshäufer des Cajtrum 
hinaus. Aber auch eine örtliche Erweiterung des Stadtbegriffs verbindet 
jid) damit; das Kloſter wird der Kern der früheiten Vorſtadt -Bajels. 
Und am widptigften iſt, dab es ganz neue Sulturelemente bringt; folange 
es beitand, war es eine Vertretung franzöfiihen Wejens, und feine An« 
fänge vor allem jtanden unter der Herrichaft eines völlig neuen Geijtes. 

Es war dies der Geilt der von Cluny ausgehenden, zunächſt auf 
Verbeſſerung des Ktlojterlebens gerichteten, bald zur Führung der ganzen 
Kirche hinftrebenden Gelinnung. Ein geläutertes Möndtum Tollte die 
Schule der Kirche fein, in ftrenger einheitliher Organifation die Erreihung 
diejes Zieles bewirkt werden. 

Wie diefe cluniacenjiihe Reform ſich auch Deutſchlands bemädhtigte, 
in Hirihau eine weitere Ausprägung und Verſchärfung empfing, daran iſt 
bier nur zu erinnern. Uns wird die unwiderjtehlidie Gewalt der neuen 
Bewegung klar durd) die Niederlafjung von Cluniacenjern bei Bajel. Daß 
Burhard hiezu Hand bot, wie er aud) im Jahre 1087 dem in der Dis- 
ziplin von Cluny gebildeten Ulrich, Prior von Grüningen, den Ort Zell 
abtrat, hat wohl faum in erjter Linie firdyenpolitiiche Bedeutung. Es war 
nicht ein Preisgeben der Stellung, die er als entichloffener Vorkämpfer 
der kaijerlihen Sache einnahm; Streitmüdigfeit und verföhnliche Stimmung 


mögen allerdings mitgewirkt haben; aber die Gründung von St. Alban 


war ein Wert von Eluny, nicht der gregorianifchen Agitatoren von Hirſchau, 
und was in ihr fiegte war das innerite Wefen der Neuerung, die Macht 
des asfetijchen Geiftes. Ganz abgejehen vom Verkehre Burchards mit Abt 
Hugo von Eluny darf die Wirkung einer Perjönlichkeit wie die des vor- 
bin genannten Ulrich von Grüningen nit gering angeſchlagen werden;. 
wir erfahren, daß er ſich in Baſel aufhielt und hier Wunder tat, 

Die Anfänge von St. Alban liegen nicht völlig Mar vor uns. Burd) 
ard joll während der Kriegsjahre die Abtei Moutier aufgehoben, ihr Ver 
mögen zu Handen genommen und ftatt ihrer ein Chorherrenftift eingerichtet 
haben; fpäter fei dann, zur Sühne hiefür und um den in Moutier obdad)- 
los gewordenen Benediltinern eine andere Heimat zu Ichaffen, das Kloſter 
St. Alban gegründet worden. Aber diefe hier als linguläre Gewalttat 
geltende Umwandlung einer Abtei in ein Chorherrenftift war damals nichts 
Seltenes; fie geichah zur felben Zeit auch in St. Urfanne, in Schönenwerd, 
in Bilchofszell, dann in St. Imier und anderwärts, 

Uls Jahr der Gründung iſt 1083 urlundlich geſichert. Burchard 
weihte das Kloſter neben Chriftus und Maria dem hl. Albanus, dem. 
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Heiligen von Mainz, als ſeinem perſönlichen Schutzpatron. Aber höchſt 
wahrſcheinlich geſchah die Weihung in Anlehnung an den Namen eines 
ſchon ſeit frühchriſtlicher Zeit in Baſel verehrten lofalen Märtyrers Albanus, 
deſſen Grab und Kirchlein gerade da ſich befanden, wo jetzt durch den 
Biſchof ein Kloſter errichtet wurde. 

Wichtig it, wie ſchon geſagt wurde, die Unterordnung dieſes jungen 
GHotteshaufes unter Regel und Herrſchaft von Cluny. Sie hat jedenfalls 
gleicy zu Beginn, nicht erjt etwa einige Jahre ſpäter Ttattgefunden; es iſt 
rein zufällig, dab die früheite Nennung des Basler Priorates in den Alten 
von Cluny erit zum Jahre 1095 geidjieht. 

Auch das zwölfte Jahrhundert führt uns tief hinein in kirchliche Zuftände. 

Bor allem iſt auffallend das Entitehen zahlreicher neuer Klöſter, 
aud in unfern Landen. Sie waren zum Teil die Frucht einer kloſter— 
reformatoriichen Bewegung. Der trog Cluny und Hirſchau eintretende Ver— 
fall der Benediktinerklöjter rief neuen Orden, neuen Gründungen. An deren 
Spite jtand die Kongregation von Citeaux; von hier aus, Über Morimont 
und Bellevaux, wurde im Jahre 1123 das Kloſter Lützel geitiftet, neben 
Altentamp das ältejte Eiftercienferklofter Deutſchlands, ausgezeichnet durd) 
die große Zahl feiner Tocdhterklöfter, von dauernder Wichtigkeit für das be 
nachbarte Bajel. Neben den Eiftercienfern entitanden die Karthäufer, die 
aber zur Zeit in Deutjchland noch nidyt Fuß fahten, und entjtanden 1120 
die Praemonitratenfer, für Bajel Bedeutung erlangend durch das im 
Jahre 1136 geitiftete Kloſter Bellelay. 

Dies waren die neuen Möndsorden. Aber der unruhige Drang der 
Zeit erſchöpfte ih in ihmen nit. Er ließ aud den Geijt des alten 
Möndtums id) wieder ausſprechen in Gründungen, wie 3. B. Beinwil, 
Schöntal, und er richtete ich weiterhin auf ein Gebiet kirchlichen Lebens, 
das nod von feiner dieſer Klofterreformen berührt worden war. Bellerung 
des Lebens der Stiftsklerifer, Einführung der mönchiſchen Ordnungen, ins» 
bejondere völliger Bermögenslofigfeit des Einzelnen, aud) in die Stifter 
wollte diefe neue Bewegung; ihr Ziel war die Umſchaffung des widtigiten 
Teiles des Weltklerus zu Ordensleuten. Dies war die Augujtinerregel; 
die ji ihr unterzogen, hießen Regularkanoniker, regulierte Chorherren, 

Bon den ältern Genofienfhaften diefer Art in unſrer Gegend iſt 
vor allem Marbad) zu nennen. Bon Marbad) her fam die Auguftinerregel 
nad) dem urjprünglidyen ciſtercienſiſchen Nleinlügel; aud) nad) Baſel Toll fie 
durch Marbacher Herren gebradjt worden jein. 
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Auf einem Hügel außerhalb der Stadtmauern Bajels war eine Kirche 
durh den Diakon Ezelin gebaut, im Jahre 1118 durd Biſchof Rudolf 
* in der Ehre der Heiligen Bartholomäus und Leonhard geweiht worden. 
Bei diefer Kirche errichtete Adelbero ein Augujtinerdorherrenhaus und 
erteilte diefem im Jahre 1135 Statuten und Privilegien; 1139 bejtätigte 
Bapit Innocenz IL die Gründung. 


Damit fand die erjte Zeit ſolcher Gründungen ihren Abſchluß. Erſt 
um ein Jahrhundert jpäter erlebte Bajel wieder Ähnliches: die Niederlaffung 
der Minderbrüder und der Prediger, die Schaffung eines Chorherrenitiftes 
bei der Peterskirche. 


Noch iſt an die wunderbare Bewegung der Kreuzzüge zu erinnern, 
Bon Beteiligung Bafels am eriten Zuge, der ja in der Hauptfahe ein 
franzöſiſches Unternehmen war, erfahren wir allerdings nichts. Aber nicht 
lange nachher fühlte auch Baſel ſich vom Sturme dieſer Bewegung erfaßt. 
Am 6. Dezember 1146, von Heitersheim kommend, traf Bernhard von 
Clairvaux hier ein. Auf die Kunde hievon ſtrömten die Maſſen im Münſter 
zuſammen. Da redete ihnen der gewaltige Mann ins Gewiſſen; er ſtellte 
ihnen das Bild des Erlöſers vor Augen; er ſprach von der heiligen Pflicht, 
den Ungläubigen das Land zu entreißen, wo Jener mit den Menſchen ge- 
wandelt fei; er rief fie auf, der Fahne Gottes zu folgen und fi) damit 
frei zu machen von Sünde und Schuld. Seine Glut entflammte Alle, 
und der Erite, der das Kreuz nahm, war Biſchof Ortlieb ſelbſt. Als 
nad der eier Bernhard aus dem Münſter trat, drängte ſich die body 
erregte Menge um ihn ber, fie verlangte Wunder zu ſehen; durch Hand» 
auflegen gab Bernhard einer jtummen Frau die Rede, einem Lahmen die 
Kraft wieder. Folgenden Tages reilte er über Rheinfelden weiter. 


Das Merktwürdige it, dab feine Generation jener Zeit von dieſen 
Erjhütterungen verihont blieb. Sie wiederholten ſich immer wieder; aud) 
Baſel hatte fie zu erleben. Am Kreuzzuge Kaiſer Friedrichs nahm Baſels 
Biihof Heinrid) teil; er jtarb auf der Heimfahrt im Jahre 1190. Und im 
Jahre 1201 jehen wir den Abt Martin von Päris feine Kreuzzugspredigt 
im Müniterhor halten, vor einer zahllojen Menge. Begeiltert ſchildert uns 
der Mönch Günther die Gewalt diejer Rede, das Weinen und Gtöhnen 
des ergriffenen Volkes. Alle drängen fi) vor, das Kreuz zu empfangen. 
Dann verläßt Martin Bajel auf kurze Zeit. Aber 1202 tehrt er wieder, 
fammelt bier die Kreuzfahrer und zieht frohen Antliges mit ihnen hinweg, 
über den Arlberg und Berona dem Meere zu. Drei Jahre darauf, 1205, 
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fah Bafel feine Rückkunft. Wie einit Bifhof Ortlieb von feiner Kreuz- 
fahrt das heilige Blut von Beyruth als Eoftbaren Schat nah Haufe 
gebradht hatte, jo kehrte nun Martin mit einer auserlejenen Beute, zahl 
reihen herrlihen Reliquien aus Paläſtina und Byzanz, triumphierend 
zurüd. Den Hodaltar des Basler Münjters begabte er mit einer reich 
grwirkten Dede. 


Mas bis hieher an Ereignifjen und Zujtänden der alten Zeit er- 
wähnt worden iſt, hat für uns infofern Bedeutung, als es das Aufwachſen 
der Stadt Bajel begleitete. 

Stadt und Bistum ericheinen als Einheit. So beitimmt an das 
Vorhandenjein eigener Gemeindeinterejjen, gefonderten ſtädtiſchen Lebens 
geglaubt werden muß, fo wenig vernimmt man davon. Der Drang zur 
Freiheit fchlummert noch. Bon feinem Kampfe fommt Kunde zu uns, 
Das ganze profane Bafel der ältern Zeit ruht für uns unter einem 
Scyleier verborgen. Sein Heranwachſen geſchieht jo naturgemäß und felbit- 
verſtändlich, daß es zu keinerlei Bezeugung Anlaß gibt. 

Miederholt tritt im zwölften Jahrhundert der populus, das Bolf, neben 
dem Klerus hervor; „Laien“, „Bürger“, die „Edeliten der Städter“ geben 
ihren Willen zu Handlungen des Bilhofs. Man hört von einem 
Spielplage des Volkes, von Allmendland. Bon einzelnen Perjonen ver- 
nehmen wir zwar nidyts, aber einzelne Namen find uns zahlreid, überliefert, 
in den ältejten Teilen des Münjteranniverjars, in den Berbrüderungsbücdhern 
von St. Gallen und Reichenau; aus der altdeutihen Pracht diefer Namen- 
reihen tritt uns die ganze Zeit entgegen. Schon im Jahre 1075 jpielen 
Basler Kaufleute eine Rolle am Bodenjee, und auf ein Wandern diejer | 
Städter durd die Welt, auf ein Verlafjen der alten Heimat weijt aud) das . 
Vorkommen der Geichlehtsnamen „Basler“ und „von Bajel“ an andern 
Orten; in Köln hieß jo jchon frühe ein verbreitetes Geſchlecht. 

Als der wichtigſte Teil des Ortes Bafel konnte ſchon frühe der Hügel 
gelten, der zwijchen Rhein und Birfig ſich erhebt. Auf diefem Plateau lag 
in Römerzeiten das Kaftell, durch natürliche Halden gejidhert, mit Mauer 
und Graben befejtigt. Später, nachdem ſich die Tempel Roms geidlofjen, 
finden wir hier oben als erjtes Gotteshaus der Ehrijten die dem hl. Martin 
geweihte Kirche und ſeit dem fiebenten Jahrhundert aud) die bijchöfliche 
Kathedrale, neben ihr das Baptijterium (St. Johannskapelle), die Re 
ſidenz des Bilhofs, die Gebäude für feine Kleriter ſowie feine Regierung und 
Hofhaltung, und weiterhin wohl eine königliche Pfalz und Höfe von Edeln. 
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Uber die auf dem Burghügel zufammengedrängten Bauten waren 
feineswegs die älteſte Anfiedelung. Dieſe befand id) in der Tiefe, zwilchen 
den Ubhängen des Hügels und dem Birlig. 


Bajels Lage iſt überaus charakteriftiih. Hier liegt die Schwelle 
zwilchen Gebirgsgebiet und freiem Gelände, der Alpenftrom wird bier zum 
Fluß der Ebene. Bon beiden Seiten treffen hier Flußtäler zufjammen, und 
gerade am Punkte diejes Zulammentreffens bietet ein natürlicher Einſchnitt 
des hohen Rheinufers die Möglichkeit zu Überfahrt oder Brüde. 


Die Vorteile des Ortes jind fo mädjtig, daß er fchon in frühelter 
Zeit bewohnt gewejen fein muß. Weit zurüd liegt die Zeit, da der herrichende 
Klang in diefer Wildnis das Braufen des großen, einfam und mädtig be 
wegt Itrömenden Rheines war. Dann famen die eriten UAnfiedler: Sägen 
Fiſcher, Sciffleute. Aber Über die örtlich beichräntten Bedürfniffe hinaus 
haben bei Zeiten Abfichten und Bewegungen, die ins Weite gehen, ihre 
Wirkung ausgeübt. Der große Verkehr jchuf feine Bahnen, und dieje 
fanden ſich, durch die Natur gewiejen, an diefem Orte zufammen. So 
ergab ji) die hohe Bedeutung des Ortes als eines Hreuzungs- und Zentral« 
punftes für Handel und Verkehr, die ihre volle Beträftigung fand, als ihn 
die Römer in die univerfalen Zujammenhänge ihrer Straßen und Be- 
feitigungen einitellten. 


Yür uns handelt es fid) hier um die Straße, die auf dem rechten 
Ufer des Birfigs liegt und diejem entlang fi) um den Burghügel herum: 
biegend zur Stelle des Ylukübergangs führt. Jedenfalls ein uralter Ver— 
fehrsweg, ſodann eine Römerjtraße. 


Längs diefer Straße und hauptjählid an ihrem untern Teile ent- 
ſtand eine Niederlafjung, die lange wohl nur ein kümmerliches Daſein hatte, 
von dem Moment an aber Gedeihen empfing, da der Hügel über ihr ſich 
bevölferte. Das Römerkaſtell, dann die Biſchofsburg haben fie gefördert; 
fie waren die Beichüger der Unfiedler in der Niederung. 


Mir haben dabei die Anihauung feit zu halten, daß es ſich um einen 
Zujtand handelt, der aus den Mömerzeiten in die fpäteren Jahrhunderte 
herüber dauerte. Und wir haben uns ferner Zar zu machen, dab diefe 
Anfiedelung ſchon in Römerzeiten zum guten Teil eine Handels- und Marft« 
niederlafjung war. Die Konzentration des Verkehrs, die an diefem Puntte 
ftattfand, ließ allerhand Betriebe gewerblicher Natur, Transport und Ber- 
fehrseinrihtungen, Handelsitellen, Handwerke hier fi feſtſetzen. 


FIR ı ATZE 


Se mehr nun die Bedeutung diejer Unterjtadt wuchs, um jo eher 
ergab ich, zumal in ſchweren und ftürmijchen Zeiten, die Notwendigkeit, fie 
mit der Burg zu verbinden, fie zu ummauern. 


Bis zum zwölften Jahrhundert waren nur wenige Städte Deutſchlands 
befeitigt; die andern alle jtanden offen da. Es war daher etwas Großes, 
als Biſchof Burdard von Bafel die am Fuße feiner Burg gelegene Stadt 
mit Mauern ſchirmte, und man verjteht, dab damals ein Mönd von 
St. Alban dieje Befeftigung als eine der Taten nannte, durd die Bilchof 
Burdard fi als madjtvollen Herrſcher erwiejen habe. Die murorum 
compagines, das Mauergefüge, womit er Bafel vor Feindesgewalt jicherte, 
waren die Ummauerung der Unterjtadt. Höchſt wahrjcheinlich ging ſie dem 
Birfig entlang und folgte von diefem zum Rheine dem Zuge der heutigen 
Bäumleingafje. Am Rheine war vielleiht der Salzturm (heute der Ort der 
Kantonalbank) Ausläufer und Stützpunkt diefer burchardiichen Mauer. 


Bon einem bannus urbis, einem territorium Basiliense ijt ſchon 
früh die Rede. Wir haben uns diefen Bann zu denfen als vorwiegend 
wildes Gelände; zum Teil war er Gemeinweide, wie 3. B. der Hügel von 
St. Leonhard, zum Teil Wald. Wald jtand neben dem neugegründeten 
Klojter St. Alban; Wald zog fid) unmittelbar bei St. Leonhard hin; der 
gewaltige Yorjt der Elſäſſer Hard, den Hiriche, Wildſchweine, Bären be- 
völferten, begann dicht bei Bafel. So war vielfady die nädjfte Umgebung 
der Stadt Wildnis und Urzujtand, Wo heute Birs und Birlig in ge 
regelten Rinnen jtrömen, zog jid ein breiter Komplex zahlreiher und jtets 
wechjelnder Waſſerläufe. An einem foldhen Arme der Birs lag ſchon im 
elften Jahrhundert eine Mühle; bald wurden dort ihrer mehrere; ſeit 
Mitte des zwölften Jahrhunderts vernimmt man von Waflerbauten, den 
Anfängen des heutigen Teihs. Ohne Zweifel geht diefe Entwidlung auf 
Initiative und Tätigkeit des Kloſters jelbjt zurüd, und in der Tat ziehen 
fi die Mühlgewerbe in deſſen nächſte Nähe; hier werden jie zuerjt im 
Jahre 1154 erwähnt. Eine Überbrüdung der Birs, wohl nur durch einen 
Steg, beitand feit Beginn des elften Jahrhunderts bei St. Jakob. 


Das war die civitas Basilea, ihr Gegenjag und ihr Gegenüber auf 
dem rechten Ufer das Dorf Niederbafel, an das ſich rheinaufwärts Ober- 
bajel ſchloß. Dabei lag die Kirche St. Theodor. Grundherr, feit einer uns 
nicht befannten Zeit, war der Biſchof von Bafel. Die ganze Anfiedelung 
war eine rein dörflihe; Wald und wildes Wafjergebiet finden wir aud) 
bier. Die Langen Erlen find der letzte Reit diefer Bewaldung, und der 
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Kleinbasler Teich ohne Zweifel aus Wafferläufen entitanden, die ſich von 
der Wieje her zum Rheine zogen. 

Aus den nädjjten Umgebungen von Stadt und Dorf Bafel kommt 
in diejer erjten Zeit nur jpärlihe Kunde zu uns. Großhüningen wird am 
Ende des elften Jahrhunderts genannt, Binningen 1004, Gundeldingen 1194, 
Riehen 1113, die dortige Kirche 1157. Uralt ift der Wenten; ſchon im Jahre 
751 erſcheint er als größere Niederlajjung. 

Wie Wenten und Riehen lagen aud) die Dörfer am Rheine, Bajel 
gegenüber, in der Grafihaft Breisgau. Der Strom war Grenze. 


Diefes Bajel hatte den Ruhm einer volfreihen Stadt. Der Bericht 
über die Gründung von St. Alban redet von der tüchtigen Gefinnung, 
aber aud) von der Fülle an Hab und Gut, die hier vorhanden fei. Die 
Stadt wird gepriejen als die wahrlid nicht geringſte unter den edlern 
Städten Nlamanniens; Gottfried von PViterbo rühmt in feinem Pantheon 
die speciosa Basilea, das ſchmucke Bajel. Nod nahm man im nahen 
Augſt die mächtigen Spuren römifcher Vorzeit wahr; aber mit dem Be- 
wuhtfein, durch das eigene Leben jenes vergangene weit überholt zu haben. 

Es iſt vor allem die unvergleichliche Lage der Stadt, die ihr Ruhm 
bringt. Diefe Stadt, die „ihre Mauern im Strome fpült, den daherwogenden 
Rhein freudig begrüßt“, fie ift das „Licht des Rheins“, „lux Rheni“. 
Und ihr Name wird ſchon früh aller Welt befannt, fie felbjt wächſt und 
bildet fid) unter der unabläjligen Anregung eines internationalen Verkehrs. 
Mer zwiſchen Nord und Süd wandelt, die unzähligen Rompilger, die 
Kaufleute und die Fahrenden, die Srieger der kaiſerlichen Heere ziehen 
dur ihre Tore und Gaſſen. Im fernen Island redet man von der Stadt 
Boslaraborg, wojelbjt die nordiſchen Pilgrime den Rhein verlaffen und die 
Straße nehmen, auf der jie weiter dem Großen St. Bernhard zu und nad) 
den erjehnten Heiligtümern Roms ziehen. Ihnen entgegen jehen wir den 
gelehrten Anjelm von Befate reifen. Er fommt, um wie in Stalien fo 
nun aud; im Norden feine kunſtreiche Rhetorimachia, das Wert, auf das 
er Stolz ift, den Weiſen vorzulegen. Er tut dies zuerjt in Bafel; dann 
zieht er weiter, an den Hof Kaiſer Heinridys IIL 
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Die Anfänge der Stadt. 
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u“ den Zeugniffen der Geſchichte Bajels fehlt eine Rechtsaufzeichnung, 

wie jolde für andre Städte beftehen. Das Biſchofsrecht, in jeiner | 
Kürze doch voll der wichtigſten Angaben, ignoriert die Stadtgemeinde. Für | 
die frühere Zeit find wir auf urkundliche Nachrichten angewiefen. 

Hier foll nichts geboten werden als eine Verwertung diejer Nad)- 
tihten; über das jo Gelicherte hinaus ſind weder der Phantafie noch 
der Syſtematik Rechte einzuräumen. Doch gibt es neben dem Schrifttum 
auch tatſächliche Zuftände, und aus diefen können Annahmen abgeleitet 
werden, die als natürliche und praftifche Folgerungen gelten dürfen. 


Suden wir die Anfänge der Stadt zu erkennen, jo dürfen wir den 
Begriff Biſchofsſtadt nicht dominieren lajjen. Baſel ift nit aus dem 
Römerlaftell hervorgegangen, auch nicht aus der Bilchofsburg; es entitand 
und entwidelte ſich daneben. 

Schon in römijcher Zeit waltete hier in der Flußniederung ein eigen- 
artiges Leben, beitand eine mehr oder weniger geichlojjene Anjiedelung. 
Menn aber foldhes Leben vorhanden war, fo ergab ſich als Notwendigkeit 
eine Organijation, eine Verfaſſung. Wir mögen fie uns zunädjt jo 
primitiv als möglich denten; für ihr Weien mußte bejtimmend jein, daß 
die Niederlaffung feine nur bäuerlihe war; fie hatte ſich an einem wichtigen 
Verkehrspunkte gebildet, und ihr Charakter entſprach ſolcher Lage. 

Es ift anzunehmen, daß die Zuftände der Römerzeit ſich zum guten 
Teil in die fräntiiche Periode herüber erhalten haben. Wenn jet aud) die 
Berfaffung die einer Dorfſchaft fein mochte, jo beſtand doch die alte An— 
fiedelung, behaupteten jich hier Handel und Verkehr, dauerten die wirt 
Ihaftlihen Berhältnijje weiter. In diefe hinein brachte nun der Bilchof 
neue und Starte Impulſe. Die Berlegung des Bistums an dieje Stelle 
kann an ſich ſchon als Beweis dienen für die Bedeutung des frühejten Baſel. 
Bilhofsfige ſtellte man nit ins freie leere Land hinein; man wählte für 
fie Orte, die ſchon zubereitet und entwidelt waren, eine anſehnliche Be: 
völferung hatten, Schuß und Komfort boten, als weithin befannt galten. 
Der Biſchof verließ Augft, weil es abging, und bezog Bajel, weil es jtand 
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und eine Zukunft hatte. Die mächtige Wirkung aber, die nun vom Bistum 
ausging, ijt deswegen nicht geringer zu achten. Der Biſchof konzentrierte 
bier Leben in allen Formen. Wie feine Rechte und Güter mit der Zeit 
bier fi ausdehnten, jo auch die Redite und Güter Underer. Die Be 
völferung mehrte, vervielfältigte, differenzierte ſich. Mit den Bedürfnifien 
wuchſen die Kräfte, Mittel, Organe. 

Alles dies nit nur im Intereffe des Biihofis, jondern aud in dem 
der Stadt. Wir haben nod) nit an einen Gegenſatz widerftreitender Ele- 
mente zu denken. Der Bilhof ift Herr der Stadt, ihr oberjter Priefter 
und zugleicd, Vertreter des Königs. Die Stadt ift des Biſchofs Wertvollites, 
fein Stolz, der forgfam gehütete Schmud feines Bistums. Gie ijt die 
erſte Quelle feiner Macht, der Ort feiner Regierung, die Hüterin feines 
Gotteshaufes, feiner Reliquien und Schäte hr Gedeihen liegt in feinem 
Intereſſe. 

Aber bei alledem darf die biſchöfliche Stadtherrſchaft nicht als aus- 
Ichließli und erſchöpfend gedacht werden. Gegen außen freilich dedten ſich 
Bistum und Stadt; im Innern blieben zahlreihe Kleine Angelegenheiten 
des Tages und des Drtes, rein fommunale Dinge, in deren Handhabung 
und Wahrung durdy eigene Organe ſich ein ſtädtiſches Sonderleben ab- 
fpielte. Es gab Gemeindeintereffen, die für den Biſchof feine Intereſſen 
waren, die Überdies ſchon vorhanden gewejen, ehe der Biſchof den Burg- 
bügel einnahm, und nun weiterdauerten. Mit dem Wachstum der Stadt, 
der Zunahme ihrer Bevölkerung, ihres Verkehrs, ihrer Kraft und Eigenart 
mußte ſich auch der Begriff ſtädiſcher Angelegenheiten immer mehr aus- 
bilden und an Inhalt gewinnen. Als Hauptträger des ſtädtiſchen Weſens 
dürfen wohl fhon frühe die Kaufleute gelten; fie waren das angejehene 
Element neben den Handwertern, den Fuhrleuten, Sciffern und MWirten, 
die des Verkehrs wegen hier ſitzen mochten, fowie der rein bäuerlichen 
Bevölkerung. 

Die jpätere Entwidlung, die Art des eriten Auftretens einer Gemeinde 
und einer ftädtilchen Behörde weiſen auf folde Anfänge hin. Freie Ge 
noffamen begegnen zur Sarolingerzeit in Straßburg, in Worms, vor allem 
in Mainz; ihre Exiftenz aud für Bafel anzunehmen, beiteht durchaus fein 
Bedenken. Die topographiiche Verteilung des bifchöflichen Grundbeſitzes 
in der Stadt läht in auffallender Weiſe den Bezirt am untern Laufe des 
Birfigs und bei deffen Ausmündung in den Rhein völlig unberührt, den- 
felben Bezirk, den ſchon die älteſte Niederlaffung einnahm und der fpäter 
vornehmlih von Burgenien und SKaufleuten bewohnt if. Wir gehen 
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ſchwerlich irre, wenn wir eben diejen Bezirk als die Wiege eigenen jtädtijchen 
Weiens anjehen; er hat ſich dem Bilchof gegenüber zu behaupten vermocht 
als Sit von Gemeindegeihäften und Gemeindebefugnijjen, die mit der | 
Stadtherrihaft als ſolcher, wie fie dem Biſchof zuiteht, nichts zu tun haben. 


Als ein Geſchäft diefes Gemeindehaushaltes erjcheint die Verwaltung ' 
der Allmend, wobei jowohl an Weideland und Wald als aud) an Straßen 
und unbebaute Pläße zu denken iſt. Auf diefe Allmendverwaltung bezieht 
fi) die frühejte Erwähnung der Gemeinde in Bale. Zur Widmung 
nämlich des außerhalb der Mauern gelegenen Allmendplates zum Bau der 
St. Leonhardskirche, vor 1118, bedarf es des Conſenſes der Stadtbevölter- 
ung; dieje, totus populus, durch Biſchof Rudolf darum angegangen, giebt 
ihre Einwilligung, ein Gemeindebeſchluß wird gefakt, und bei der Übergabe 
des Plates wirten dann die mobiliores civium, die Edeljten aus der 
Bürgerichaft, mit. Dieje können als ein Gemeindeausihuß betrachtet werden, 
ihre Nennung vielleiht als das frühejte Zeugnis für den Rat. 


Bolle jiebzig Jahre fpäter erſt wird diefer Rat wieder genannt. Aber 
während der Zwifchenzeit hat er fid) ausgebildet. Innerhalb feines eigenen Ber 
reiches. Wenn zu eben diejer Zeit in Urkunden der Biichöfe gelegentlid, „Laien“, 
„Getreue der Kirche” ıc. als Berater genannt werden, jo iſt dabei nicht 
an den jtädtiihen Rat zu denken. Dieje Laien find nicht Städter, fondern 
Herren und vor allem hodjitiftiihe Dienftmannen. In andern Fällen 
freilich, die nicht bezeugt jein mögen, haben die Bilhöfe auch hier vielleicht 
Gemeindemitglieder zu Ratgebern herangezogen, wie anderwärts nachweislich 
geihah. Aber jo wenig dabei an ein feit organiliertes Ratskollegium zu 
denten ilt, jo wenig fann eine foldye nad; Bedürfnis und Umjtänden jtets 
wechielnde Beraterſchaft als Urjprung des jtädtiihen Rates gelten. Fähige 
und Einflußreihe kamen jederzeit und überall in Betradht, und wenn 
einzelne Einwohner der Biſchofsſtadt diefe Qualität bejaken, fonnten aud 
fie zu Zeiten vom Biſchof als Berater und Zeugen aufgeboten werden, 
ohne dak wir deswegen den jtädtiichen Rat aus einem bilhöflihen Rats- 
tollegium abzuleiten haben. Die Gebiete der Intereſſen und der Tätigkeit 
waren verjchieden und dementiprechend aud) die Behörden. 


Bei der Entwidlung des jtädtiichen Rates handelte es ſich um einen 
Vorgang, der ſich nicht hemmen lief. Es war nur menihlid, daß an 
Stelle des Genügens die Quft der Ufurpation trat, daß Gegenfähe ent- 
Itanden, dab Stadtgemeinde und Rat über den Kreis interner Kommunal» 
geihäfte hinaus in das Gebiet der öffentlichen Gewalt zu greifen begannen. 
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Sie ftrebten nad) jelbjtändiger Yührung der ſtädtiſchen Dinge; fie fühlten 
jene Kraft in ji erwachen, „welche die Stadt zum Staate macht.“ 


Diefem Streben gereichten die Zuftände des Bistums im zwölften 
Jahrhundert zu großem Borteil. 


Auf den madjtvollen Episcopat Ortliebs von Froburg folgte die ver- 
worrene Periode des Bilhofs Ludwig, zur Genüge gekennzeichnet durch 
feine Teilnahme am Schisma und die Beichwerden des Domkapitels über 
feine Verwaltung. In leidenichaftlicher Weife führte dann der Lütler Mönd 
Heinridy) von Horburg das Regiment. Es hat etwas Großes, wie er den 
König Heinrid; mit Breiſach belehnt, im Bistum reorganifiert, mit Kaiſer 
Friedrich zum heiligen Grabe zieht und in der Ferne ftirbt. Sein Kampf 
mit Graf Werner von Honberg und die Rüdnahme der Vogtei aus der 
Gewalt diejes unbequem gewordenen Dynaſten zeigen ihn jo entſchloſſen 
und rüdfichtslos, wie es dem Hodjitift frommte, Aber gerade diefer Bor: 
gang deutet doch auch auf jchwere Kriſen, auf eine große Berwirrung. 
Das Verbot, Burgen in der Stadt zu errichten, die bittern Klagen der 
Domberren über Vergewaltigungen durch Ritter Hartung, durh Hugo zu 
Rhein und feine Söhne lajjen uns die Wildheit diejer Jahre ahnen. 
Biſchof Heinrich ſelbſt jcheute ſich nicht, das Kloſter St. Alban der Bies- 
heimer Kirche zu berauben; und dab die Kathedrale am 25. Oktober 1185 
durd; eine Feuersbrunſt verwüjtet wurde, paßt zum allgemeinen Bilde 
diejer trüben und erregten Zeit. 


Heinrihs Nahfahr Lütold von Arburg hatte nod die Folgen folder 
Ereigniffe zu tragen, und überdies bedrängte ihn und fein Hodjitift die 
allgemeine ſchwere Not der Zeit, der Zwieipalt im Reihe, Lütold ſcheint 
im Grunde dem König Dtto zugetan gewejen zu fein, aber Philipp zwang 
ihn auf feine Seite; wiederholt begegnet er uns am Hofe Philipps, und 
im Mai und Juni 1207 finden wir diefen jelbit in Bajel, wo er den Abt 
Ulrich von St. Gallen zum Fürſten erhebt, auf gefhmüdter Tribüne vor 
dem Münjter dem Grafen Thomas von Savoyen die Reichslehen erteilt. 
Dann vernehmen wir von heftigen Kämpfen am Oberrhein; Biſchof Lütold 
im Bunde mit Bijhof Konrad von Straßburg und dem Herzog von Zäh- 
ringen greift den Pfalzgrafen Otto von Burgund an, ſucht das Reichsgut 
mit Krieg heim. Aber gleiches widerfährt aud ihm und jeinen Landen, 
und nit lange dauert es, jo wird das Basler Bistum beflagt als tief 
darnieder liegend, als bedrüdt von Uebeltätern und Gewaltigen. Der 
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ſchwer verfchuldete Lütold mußte bei Juden Geld aufnehmen, feinen Biſchofs⸗ 
ring verjegen, einen goldenen Kelch veräußern. 1213 jtarb er. 


Aud fein Nachfolger Walther von Röteln brachte dem Hodjitift fein 
Gedeihen,; er war auf unkanoniſche Weife gewählt worden, wirtichaftete 
übel, wurde im Jahre 1215 durch den Papſt abgejett. 


est kam mit Heinrid von Thun ein Fürft, der in der Geſchichte 
des Bistums verdienten Ruhm genießt. 


Sein Erjtes war, einzugreifen, Verlorenes wieder zu gewinnen, überall 
wo es Not tat Drdnung zu ſchaffen. Was fand er hiebei? Einen 
ftädtifchen, vor kurzem durch den König ausgeltatteten Rat. 


Nicht nur die das Hochſtift Heimjuchenden VBerwirrungen waren eine 
Gunjt für die jtädtiihen Dinge gewejen. Es hatten direkt fördernde Kräfte 
gewirkt. Sie gingen aus von der Entwidelung der allgemeinen Zuftände, 
von dem mächtigen VBorwärtsichreiten alles Lebens. Tas Zeitalter Kaiſer 
Barbarofjas, in der Gejhichte der deutſchen Kultur eines der widtigiten, 
da die wirtihaftlichen Verhältniffe ji) aus den alten formen losrangen, 
neue Stände ſich bildeten, die ganz unmehbare Wirkung der Kreuzzüge 
alle Sitte und alle Bildung traf, war zumal für die Städte von höchſter 
Bedeutung. 


„Das Rheintal von Bajel bis Mainz iſt die Landſchaft, in der die 
größte Kraft des Meiches liegt“, rief damals Dtto von Freiſing aus. 
Lebendiger als irgend jonit wo regten ſich hier, in der jchönen gejegneten 
Weite, die neuen Mächte der Zeit. Sie gaben ihr die Städte freiburg, 
Neuenburg, Rheinfelden, wie fie überm Gebirge Bern und Freiburg ſchufen 
und in Bajels Nähe Lieſtal entitehen ließen. 


Diefe Tatjahen lafjen ertennen, wie gewaltig die Bereicherung des 
Lebens war. Und an folhem Wachstum nahm auch Bajel teil. Die 
wiederholten Erweiterungen jeines Mauerringes bezeugen den nie ruhenden 
Strom von Einwanderung. Sie bezeugen damit aud) eine tete Erfrijchung 
und Stärkung des ſtädtiſchen Wejens, deren natürlicdye Folge war, dab auch 
die Gemeindeverfajlung feitere Formen gewann. 


In den 1180er Jahren tritt uns der Rat der Stadt entgegen. Ein 
wichtiges Dokument, von dem auch ſpäter nod zu reden fein wird, zeigt 
diefen Rat als Darleiher einer beträchtlichen Geldfumme an den Biſchof. 
Im fernern ift wichtig, daß Hof- und Heeriteuer von der Bürgeridhaft, den 
Burgenfen, als Gejamtheit aufgebracht wird. Und die Urkunde redet vom 
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einen wie vom andern mit der Beiläufigfeit und Ruhe des Erwähnens, 
das man nur einem unbeitritten Borhandenen gibt. 


Deutlicher erfennbar wird dann dieje jtädtiiche Organifation in dem 
Lichte, das von Friedrich IL ausgeht. 

Friedridy, durch die deutihen Fürjten zur Regierung gerufen, zog im 
Herbit 1212 von Verona heran. Ende Septembers traf er in Baſel ein, 
Zahlreiche Fürſten und Herren drängten ſich hier um den jugendlichen 
König; neben jeinen jizilifchen Begleitern jehen wir die Biſchöfe von Trient, 
Ehur, Konjtanz, die Aebte von Reichenau und Weißenburg, die Grafen 
von Kiburg, Habsburg, Yroburg u, U. Ganz in der Nähe freilid, in 
Breilah, das ein Lehen des Reiches vom Bistum Bajel war, weilte 
Friedrichs Gegner, der Kaiſer Dtto, Aber die Bürger Breiſachs erhoben 
ſich und trieben ihn zur Flucht. Friedrich war Herrſcher am Oberrhein. 
Am 26. September gab er feine eriten Erlaſſe auf deutihem Boden und 
datierte fie freudig und ftolz in nobili civitate Basilea, in der edeln 
Stadt Bajel. Dann zog er weiter, das im Herbitglanz jtrahlende Rheintal 
hinab, zur Krönung in Mainz. 

Zwei Jahre fpäter, im November 1214, weilte König Friedrich 
wiederum in Bajel, auf einem großen Hoftage für Burgund. Als Biſchof 
fand er jet den Walther von Röteln vor. 

Wahrſcheinlich bei der eriten Anwelenheit, im Herbit 1212, den 
Bürgern zu Gefallen, die gleich den Breiſachern jofort auf feine Seite getreten 
waren, hatte yriedridy der Stadt Baſel das Privileg erteilt, deſſen Inhalt 
wir nicht fennen; aber dab es eine feierliche Anerkennung des bejtehenden 
frädtifhen Rates enthalten habe, ijt aus den Unterhandlungen zu fchließen, 
die wenige Jahre jpäter jtatifanden. Den Anſtoß zu diejen gab Biſchof 
Heinrich von Thun. 


In allem, was wir von diefem Manne erfahren, in feiner Adminiftration 
und jeinen Kriegen, eriheint er als eine jtarfe und herriiche Natur. Dazu 
ſtand er unmittelbar unter der Wirkung, die vom Konzil des Jahres 1215 
ausging. Seinen unwürdigen Vorgänger Walther hatte diejes bejeitigt; ihn 
jelbft mußten die Ideen von kirdliher Machtfülle, die bei jener Verſamm⸗ 
lung in der lateranenjiihen Bajilita jo glänzend ihren Ausdrud gefunden 
hatten, aufs jtärfite beherrihen und ohne weiteres dazu führen, auf dem 
ihm zugewiejenen fleinen Gebiete das Seine zu tun. Sanierung des arg 
verwahrlojten Hodjitifts war das Erjte, das er unternahm. Wir jehen ihn 


Used: DISS 


aufs entichlojjenite bemüht um die Wiedergewinnung von Berjchleudertem; 
wichtig iſt jodann feine Behandlung der Vogtei; bier beſchäftigt uns fein 
Auftreten gegen den Rat der Stadt. 

Diefer war vorhanden als eine vom Biſchof unabhängige Behörde 
der Stadt und in jolder Stellung befejtigt durch das vor kurzem erhaltene 
Privileg König Friedrichs. Auch ohne dies Privileg hätte der Nat wohl 
getan, was er wollte, wenn und joweit ihm der Bilhof Raum ließ. Lütold 
und Walther ließen diefen Raum. Aber Heinrich nicht mehr. Als ſogleich 
in den eriten Jahren feines Regimentes der Rat eine jtädtijche Steuer 
auflegte, erhob der Biſchof Einſprache. Der Rat berief ji auf Friedrichs 
Brief. Dem gegenüber konnte Heinrich Hilfe nur bei Friedrid) ſelbſt finden. 

Um Reidstag zu Ulm, im September 1218, wo die Verhandlungen 
über die Erbſchaft des legten Zähringers die Anwejenheit Heinrichs nötig 
machten, bot ſich ihm Gelegenheit, auch den Schlag gegen die Stadt Bafel 
zu führen. Wir jehen den König in diejen Jahren wejentlid auf die 
Unterjtügung der geiltlihen Fürſten des Reiches angewiejen. Die Rüdjicht 
hierauf leitete jeine Bolitit, und dieſer Politit gemäß ging er nun aud) 
auf Heinrichs Wünſche ein. Die Neigung Baſels galt ihm heute nicht mehr, 
was jie 1212 gegolten hatte. 

Aber er mochte der Stadt dody nicht allzu nahe treten. Nur das 
Anſtößigſte Tollte bejeitigt fein: die vor kurzem geſchehene jelbitherrliche 
Steuerverfügung des Rates. Am 12. September übergab er dieje Steuer 
dem Bilhof und bejtätigte ihm, in Ergänzung hievon, durd) einen zweiten 
Brief alle feine Rechte in den Städten Bafel und Breifad). 

Aber weder dieje Beltätigung, die in ganz allgemeinen Ausdrüden 
gehalten war, noch die halbe Maßregel der Steuerübertragung genügten 
dem Biſchof. Ihm mußte der freiidhaltende jtädtiihe Rat als eine Ge 
fährdung feiner eigenen Stadtherrlichkeit gelten; dieſen zu befeitigen ging 
er vom Könige weg, der ihm * gab was er wollte, an die verſammelten 
Fürſten des Reichs. 

Am 13. September, in der allgemeinen Sitzung, brachte er ſeine Sache 
vor. Der Trierer Erzbiſchof hatte das erſte Votum, es lautete ganz zu 
Gunſten des Fürſten von Baſel, die Andern ſtimmten bei. In der Urkunde, 
die dann der König hierüber erließ, ſind die Ausdrücke zu beachten. Frage 
wie Antwort galten nicht dem ſeit langem beſtehenden Rate, ſondern der 
„Verleihung“ dieſes Rates durch Friedrich. Die Fürſten datierten den 
Basler Rat nicht weiter zurüd als bis zu Friedrichs Privileg und tadelten 
an diefem, daß es den Rat gejegt habe ohne Wiſſen und Zutun des 
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Bilhofs. Friedrich mußte jid) fügen. Er hob den Rat auf, „wie er 
bisher, jo oder jo, in Baſel beitanden“, faflierte jein Privileg und verbot 
den Baslern emitlih, je wieder einen Rat aufzuitellen oder ſonſt eine 
neue Einrihtung zu ſchaffen ohne Willen und Zujtimmung des Biſchofs. 

So erlangte Biſchof Heinrich dasjelbe, was kurz vorher jein Amts- 
bruder in Straßburg erlangt hatte: das Beitehen eines Rates wurde ge 
bunden an den Willen des Bilhofs. Nicht die Exiſtenz des Rates, aber 
defien Unabhängigkeit vom Stadthern hatte er befämpft und war nun 
zum Ziele gefommen. Ein prädytiges Pergament, dem an roten Geiden- 
fträngen die Goldbulle des Königs angehängt war, verbriefte feinen Sieg. 


Unter der Geltung diefes Sprudes ging nun die Entwidelung weiter, 
Der Rat blieb beitehen, nicht mehr unabhängig vom Biſchof wie zuvor; 
aber wir begegnen ihm wiederholt und finden ihn an der Arbeit. 

Bor allem ift ein Unternehmen zu nennen, das als jtädtiihe Ange 
legenheit im hödjiten Sinne gelten kann: der Bau der Rheinbrüde. Der 
Rat in eriter Linie ericheint als fein Förderer; auf Begehren des Rates, 
dann auch auf das des Biſchofs, leilten die Klöfter St. Blajien und Bürgeln 
Beiträge an die Baukoſten. Erjt beim Folgenden, dem Erlaß des Brüden: 
geldes, der diejen beiden Klöftern im Jahre 1225 gewährt wird, tritt der 
Biihof als Zollherr hervor. Aber auch da handelt er mit dem Willen 
feiner Bürger und läßt dieje die Urkunde mit dem Siegel der Stadt be= 
fräftigen. Dasjelbe tun fie auch Jahrs darauf bei Verleihung des Zunft— 
rehts an die Kürjchner; auch wird in diefem Zunftbriefe der Stadtgemeinde 
ein Anteil an der Condictbuke zugeiprocen. 


Wie das Verhältnis im Einzelnen geordnet war, iſt nicht bezeugt. 
Über das Eine wenigitens findet fi, dak das Recht des Biſchofs feinen 
Ausdrud erhielt in einem Funktionieren des Schultheiken als Borjteher 
der Stadtgemeinde. Diejer Schultheiß, bilchöfliher Beamter, erſcheint im 
Jahre 1227 als offizieller Vertreter der Basler Bürgerihaft. Es handelte 
fid) um die Bemühungen König Heinrichs, des Sohnes von Friedrich, den 
ſtaufiſchen Belit im Eljak zu verftärten, und um jeine deswegen geichlofiene 
Berbindung mit den Grafen von Pfirt; im Herbit 1227 weilte er in diejen 
Landen; den Fürſten gegenüber ſich an die Städte haltend bejudhte er 
Konitanz, Züri, Balel; am 12, November in Hagenau jammelte er die 
Schultheißen und Bögte der oberrheinijchen Reichsſtädte um ſich. Auch 
Baſel war vertreten durch feinen Scyultheik Konrad Münch, und wie jehr 
dem jungen König daran lag, die Basler zu gewinnen, zeigt die Gunſt, 
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die er ihnen auf diefem Landtage zu Teil werden ließ: er verlieh den 
Bürgern von Bafel die Lehnsfähigkeit und ftellte fie injoweit den Rittern 
gleich. 

Als das Haupt diejer Bürgerichaft, zugleich als unmittelbarer Träger 
des biſchöflichen Stadtregimentes, erjcheint alſo der Schultheik. Neben ihm 
oder unter ihm ſtand der Rat; wir fennen die Art und Ordnung der 
Berhältnifje nit. Aud die Zuſammenſetzung des Rates wird nicht an- 
gegeben. Aber alles jpridht für die Annahme, dak die Geichledhter, die in 
eben diejer Zeit als die frühejten Träger des Bürgernamens ſich zeigen 
und Ipäter die patriziihen Ratsgeſchlechter find, jet die Gemeinde dar: 
ftellen und den Rat beligen. 


Was an der Zeit Bilhof Heinrids von Thun auffällt, ijt die un— 
gemeine Bitalität, die fie durchdringt. Trotz der Spärlidjfeit der Ueber: 
lieferung erfennen wir in diejen Jahrzehnten klar und ſicher eine unerhört 
ftarfe Entwidelung gerade der ſtädtiſchen Verhältniſſe. Was in folgenden, 
wieder auf ihre Weile bewegten und gefüllten Zeiten aus einem will 
fommenen Reihtum von Zeugnifjen uns entgegentritt, darf ih an Macht 
dauernder Bedeutung faum meijen mit den Ereignilien, die den Episcopat 
Heinrihs von Thun begleiten, mit einem gewaltigen Rude den gejamten 
Zuſtand vorwärts bringen. 


Zunädjt ijt zu Jagen, dab Ratsverfajlung, Gemeindeleben, Gemeinde- 
gefühl jicy in diefer Zeit merkwürdig befeitigten. Das eigenartige und ge 
waltijame Auftreten der Bürgerihaft unter Heinrihs Nachfolger Lütold 
feßt eine PBeriode ungehemmten Wadliens und Reifens voraus. Es geihah 
dies unter demielben Heinrich, der feine Herrihaft mit dem Willen antrat, 
den Rat zu bredhen. Aber wir erinnern uns an die Gewalt, die einem 
naturgemäß emporjtrebenden Organismus innewohnt; zudem war Heinrid), 
fobald nur jeine Hoheit nit in Frage geitellt wurde, keineswegs Gegner 
der Stadt, deren Gedeihen vielmehr jeinen Interejlen entiprad. 


Die früheite urkundliche Erwähnung des Tranlits, der Bajel aus: 
zeichnete, fällt in dieje Zeit; es ift die Verpfändung des Zolls, den der 
Bilhof von den durch jeine Stadt gehenden, aus Lombardia und aus 
Francia fommenden Warenballen, Maultieren und Roſſen erhebt. Diejer 
Verkehr hatte bis dahin die Alpenpäfle des Septimer und vor Allem des 
Großen St. Bernhard beichritten. Jetzt, um das Jahr 1220, öffnete jich 
der Gotthardpak, und der Anſtoß, der hievon ausging, wurde fofort auf 
der ganzen Linie jpürbar. Für Bafel fam dabei vornehmlich der Pak des 
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Untern Haueniteins in Betradt; das Tal von Liejtal aufwärts wurde 
neuem Leben erſchloſſen, der Verkehr in Bajel jelbit verſtärkt und bereichert, 
die Bedeutung der Stadt als Stapelplat mächtig gehoben. 

Ohne Zweifel in Zujammenhang mit diejer Eröffnung eines neuen 
Berfehrsweges jtand nun der Bau der Rheinbrüde in Bajel. Zwar der 
große Tranſit hatte hier den Fluß wohl nur jelten überjchritten und ſich 
auf den Straken des linken Ufers bewegt, oder er war den Wallerweg 
gegangen. Diejer Zujtand blieb aud) nad) dem Brüdenbau zunädjt noch 
derjelbe. Eine Weiterleitung des Verkehrs auf dem rechten Ufer geichah 
erit jpäter, Aber ſchon, daß dies jetzt ermöglicht wurde, war etwas Großes. 
Und in aufßerordentliher Weife wirffam war der Brüdenbau vor allem 
für die lofalen und provinzialen Interejjen. 

VBergegenwärtigen wir uns den Basler Rhein ohne die Brüde. Sie 
erjcheint uns wie etwas durd die Natur jelbjt Gegebenes. Als jie zum 
eriten Male dajtand, als dem uralten dürftigen Zujtande des Kahndienites 
ein Ende bereitet war, da ſah ſich Bajel mit einem Sclage reicher ge 
worden um den mächtigen Strom und um ein Ufer, nın lag es nidt 
mehr nur am Rheine, jondern über ihm, als feine Herricherin. Von nun 
an, allen Redtsverhältnijjen zum Troße, durften die Anjiedelungen diesjeits 
und jenfeits als eine Einheit gelten; in rapidem Wachstum entitand drüben 
neben dem Dorf eine Stadt. Auch das rehtsrheiniiche Hinterland war nun 
ganz zu Bajel gewendet, an diejen Punkt gefellelt, und binwiederum ihm 
alles Leben des Sundgaus, der Täler von Birs, Birfig und Ergol; un: 
gehemmt aufgeſchloſſen. Mitten inne im Gewühl diejer ſich kreuzenden 
Kräfte lag Baſel, unaufhörlich durch fie erfriicht und genährt, und zur 
gleihen Zeit nahm es den Strom des großen Weltverfehrs in jtets jtärfer 
flutender Maſſe, mit vermehrten eigenen Organen auf. 

So jtellen fih uns dieſe Zeiten dar als die Zeiten von wirtichaft- 
lihen Ereignilien erjten Ranges. Deren Wirkung war notwendig ein all- 
gemeiner Aufihwung der Stadt, Äußeres wie inneres Wachstum der Be- 


» völferung. Die Anlage des Marttplages, die jhon als Werk Biſchof Heinrichs 


gepriejen worden it, kann ihm freilicy nicht nachgewieſen werden; aber daß 
er die Gemeinden St. Leonhard und St. Peter ausſchied, zeigt deutlich, 
wie ſtark ſich der jtädtifche Boden mit Menichen und Wohnungen bededt 


‘ hatte. Die Blüte des Gewerbes findet Ausdrud in den Zunftgründungen. 


Dieje Vorjtellung von Reihtum wird zu einer volljtändigen, wenn 
wir uns Har machen, welche geijtigen Kräfte in eben diejer Zeit Bajel zu- 
geführt wurden. Un die Kreuzzugspredigt it nur zu erinnern; ſie wurde 
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bier betrieben durch den großen Konrad von Urach, Kardinalbiſchof von 
Porto und päpitlien Legaten, unter ihm dur den Abt von Lügel und 
den Domſcholaſticus Heinrid. Die Gründung des St. Petersftiftes war 
eine nenmenswerte Erweiterung und Mehrung des kirchlichen Lebens, ein | 
Borgang, der ſich zur gleichen Zeit in Erhebung der St. Martinsitifter zu 
Colmar und Rheinfelden wiederholte. Vom Sondern der Gemeinden 
St. Peter und St. Leonhard war joeben die Rede. 1236 zeigt jich die ' 
Kirchgemeinde St. Martin als jelbjtändig handelnd. Wichtiger als alles 
dies ijt, da jet der Orden der Reuerinnen, namentlid) aber die Orden 
der Heiligen Franciscus und Dominicus, Elemente eines völlig neuen 
Lebens in die Stadt bringen. Und erwähnt muß aud) werden, daß der 
Neubau des Münjters in dieje jelben Jahrzehnte fällt. 


Biihof Heinrich ſtarb zu Beginn des Jahres 1238. 


Sein Nachfolger, Lütold von Röteln, geniekt den Ruhm eines Mehrers 
des Bistums, weil er die Hajenburger Herrihaft und im Birstal die 
wichtigen froburgiihen Bejitungen erwarb; aud) zeigt jeine Mitwirkung 
bei der habsburgiichen Teilung, wie viel er jeinen Zeitgenojjen galt. Uns 
ilt er denfwürdig, weil unter ihm die Wogen der großen Weltbewegung 
mächtiger, fonzentrierter als bisher in die Berhältnijie Bajels hineinichlugen, 
weil in dem Kampfgewühl, das mit den Parolen Hie Kaijer! Hie Papit! 
die engen Gaſſen Bajels durchſtürmte, die Stadtfreiheit zur Reife fam. 


Gleich, zu Beginn finden wir Biſchof Lütold in diejen allgemeinen Be 
ziehungen jtehen. Während er bei Kaiſer Friedrich in Verona an der Weihung 
der Kirche S. Maria mater domini teilnimmt, läßt er jih von Bapit 
Gregor die Erlaubnis zur Beibehaltung jeiner bisherigen Pfründen geben, 
zum Nuten des „Ichwer verjchuldeten, von Tyrannen und Verfolgern der 
Kirche umgebenen“ Hodjitifts. Damit ijt jeine fünftige Richtung gewiejen. 
Er iſt ergebener Diener der Kirhe. Auch er empfängt im Juli 1239 die 
große gegen den Kaiſer erlafjene Encyclica des Papſtes, die „mit den Farben 
der Apokalypſe“ Friedrich als die Verkörperung des widergöttlichen Geiltes 
ſchildert und alle Biſchöfe auffordert, die Gläubigen vor diefem Verführer 
zu warnen, und vollzieht jie. Im höchſten Momente des Stampfes 
fodann, zu Lyon 1245, wo Papſt Innocenz am 17. Juli die Abſetzung 
Friedrihs verkündet, jeden ihm geichworenen Treueid löſt, die Wahl eines 
Nachfolgers anordnet, ift Biſchof Lütold von Bajel einer der wenigen an- 
wejenden Prälaten aus deutichen Landen, 
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Id) habe Art und Gang des Kampfes hier nicht zu jchilden Er 
hatte äuberli mit Zerwürfniffen über der Kreuzzugsiahe begonnen, in 
den Gegenjägen der italieniſchen Politik ſich leidenihaftlid bewegt, um zu- 
legt feinen wirklihen tiefiten Inhalt zu erweilen in einem mädtigen Ringen 
um diejelben Hauptfragen, die ſchon zu Gregors VIL Zeiten die Gemüter 
erfchüttert hatten, die Frage der Stellung des Papites und die Frage der 
Herrſchaft über die Welt. 

Als Biihof Lütold von Lyon heimkehrend die Abjegung des Kaiſers 
fundtat, brauste ihm der Unwille der Bürgerihaft entgegen. Denn Bajel 
war gut kaiſerlich und ſtaufiſch. Es erinnerte jih an die Gunit, die es 
vor dreißig Jahren von dem jungen Friedrich empfangen hatte. Und in 
feiner Anhänglichteit an ihn jtand es nicht allein. Nach manchem ſchroffen 
Wechſel der Politik hatte ſich Friedrid) wieder den Städten zugewandt, 
feljelte fie durch reiche Privilegien an fi, gewann die Anhänglichkeit ihrer 
Kaufleute durd) feine Bemühungen für den Landfrieden. Er fand jet in 
den Jahren des harten Kampfes an ihnen eine mächtige Stütze. 

So Itand auch Baſel auf Seite des Kaiſers. Es iſt aller Beachtung 
wert, wie die Bürgerichaft hiebei jelbitändig und einheitlid handelte und 
ihre Kraft übte. 

Mit der gleihen Enticyiedenheit aber hielt ihr Biſchof zum Papite. 
Zahlreich waren die Erlaffe, durdy welche Innocenz diefem treuen Diener 
Aufträge erteilte, Necdhte einräumte, Belohnungen und Aufmunterungen gab. 
In derjelben Weile verfuhr er gegen die Herren des Domitiftes; mit Pro- 
vilionen aller Urt, mit Geftattung des Belites mehrerer Pfründen, mit 
den jchönjten Lobpreifungen belohnte er dieſe Vortämpfer der Kirche, den 
Dompropit Heinridy von Vefened, den Domdekan Wilhelm, den Dom: 
tfümmerer Konrad. Zweie aus diefem Kreiſe jind bejonders bemerfenswert, 
Beide in der Folge Biihöfe von Baſel: Berthold von Pfirt und Heinrich 
von Neuenburg; fie wurden jeßt durch Bapit Innocenz in hervorragender 
Weile ausgezeichnet und vielfach reidy begabt. 

Welcher Art aber waren Stimmung und Parteiung im Lande rings- 
um? Die Grafen von Freiburg, von Pfirt, von Neuenburg, von Kiburg, 
von Froburg, fie alle jtanden auf Seiten des Wapites. Hier auch der 
Habsburger Graf Rudolf von der jüngern Linie, während fein Neffe Rudolf 
(der fpätere König), der Bruder des Basler Domherrn Albrecht, unentwegt 
zu Kaiſer Friedrich hielt. 

Kaiſerlich gelinnt waren aud die Bürgerihaften von Mülhaufen und 
Colmar, von Züridy, von Bern, „das mit trogigem Naden gegen Gott und 
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feine Kirche deren Berfolger beiitand.“ Daß als Folge der allgemeinen 
Barteinahme wilder Streit das ganze Land durditobte, iſt natürlih. Das 
kaiſerliche Colmar geriet über diefen Gegenjag mit dem päpitlidhen Rufach 
in offenen Krieg; auf der Gottharditraßke famen nad) Bajel Nachrichten 
von den Kämpfen, die dort oben See und Hochgebirge erfüllten: Schwyz 
und Obwalden waren ghibellinij, Uri und Nidwalden befannten ſich zum 
Bapit, Quzern, die Stadt des Murbacher Abtes, führte Krieg mit den 
Städten Bern und Zürich. 

DVergegenwärtigen wir uns die Wirkung folder Zuftände und Er— 
eigniffe auf Bajel, wo die Gegenjäge Stadt und GStadtherrn, Bürgerichaft 
und Klerus trennten. VBergegenwärtigen wir uns, mit welden Mitteln 
das Papſttum feinen Kampf führte, das Volk gegen den Kailer als den 
Verderber des Glaubens und Zerjtörer der Kirche aufzuhegen ſuchte. Alle 
vierzehn Tage wurde das Kreuz gegen ihn gepredigt; derjelben Exfommuni- 
fation, die ihn getroffen, verfielen aud Alle, die ihm Hilfe und Gunſt er- 
zeigten. Das Bolf jah fi um einer Anſchauung und PBarteinahme willen, 
die für jein Gefühl eine politiidhe war, mit Maßregeln bedroht, die ihm das 
Innerite und Heiligite trafen. Wir können hienad) die zornige Gereiztheit 
ermeſſen, die in der Menge lebte. Eine furdtbare Schwüle liegt über der Beit. 

Zuerit Ichaffte ji) die Erregung einen Ausweg durch Eritürmung 
der Burg Landjer, im Jahre 1246. Die Schloßherren, Edle von Buten- 
heim, zählten zu den Anhängern des Gegenkönigs Heinrich; durch allerhand 
Gewalttat hatten Jie die Städte Bajel und Mülhaufen ſich zu Feinden 
gemacht. Dieje legten ji) vor die Burg, bezwangen und bejetten fie; exit 
im November fonnten die Butenheimer die Rüdgabe ihres Haujes erlangen. 
Dann aber folgte der zweite, mädtigere Schlag. Die Basler führten ihn 
im Innern ihrer Stadt felbjt und gegen den Bildyof. 

Ich erinnere daran, dak nad) dem Tode des Gegentönigs Heinrich 
(16. Februar 1247) der Papit den Kardinal Petrus von San Giorgio in 
Velabro nad) Deutſchland Ichidte, um eine neue Königswahl zu bewirten; er 
gab ihm aud) die Weifung zu noch jchärferen Kampfmitteln. Die Bettel- 
mönde jollten auf den Straßen bei Prozejlionen und andern Anläffen die 
Extommunitation des Kaijers verkünden; feine Anhänger hießen redtlos; 
Niemandem war erlaubt, mit ihnen Handel zu treiben oder jonjt Verkehr zu 
pflegen. Sonntag für Sonntag wurde über fie, mit namentlicher Bezeich- 
nung, unter Glodengeläute und bei brennenden Kerzen der Bann erneuert. 
Vielleiht war es die hiedurch geiteigerte Erbitterung, die zur Kataſtrophe 
führte. Dder lag ein Befehl Yriedridys vor, ähnlidy demjenigen, den er 
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1247 den Zürdern gab, den Klerus aus der Stadt zu jagen? Die zum 
Außerſten gebraten Bürger zu Bafel erhoben id, jtürmten hinauf zum 
; Münjter, eroberten den biſchöflichen Palaſt, bradyen ihn in Trümmer; die 

Domherren und die gefamte Geiltlichkeit jtanden in Gefahr. Biſchof Lütold, 
der, wie es jcheint, in diefem Moment außerhalb Bajels weilte, verlangte 
von den Städtern Buße und Entihädigung. Als fie ſich deſſen weigerten, 
ſprach er den Bann über fie aus, belegte Bafel mit dem Interdikt. Papit 
Innocenz beftätigte dies und beauftragte den Biſchof Heinrid von Straf- 
burg, die genaue Handhabung zu überwad)en. 

Die Strafe war eine empfindliche. Bajel fand ſich jest in der Lage 
anderer faijertreuer Städte. Das Interdift lajtete auf der Stadt; Meile 
und Predigt waren jtillgejtellt, feine Kinder wurden mehr getauft, feine 
Ehen gejegnet, den Toten die geweihten Ruheorte verjchlojfen. Und jtrenge 
fah die Curie auf die Ausführung der graufamen Maßregel. Als der 
Inzlinger Priefter nad) Baſel fam und hier die Saframente jpendete, wurde 
er feines Amtes entießt. 

Diefer Zuſtand dauerte mehrere Monate. Aber im folgenden Früh— 
jahr, 1248, hat er jidy geändert. Am 18. Februar hatte Friedrich bei 
Parma eine ſchwere Niederlage erlitten, im März war jein Sohn Konrad 
in Schwaben geichhlagen worden, wobei auch Graf Ludwig von Froburg 
unter den Giegern gewejen war. Daß die Entmutigung, die infolge hievon 
die faiferlihe Partei im Reiche ergriff, einen Umſchwung der Dinge in 
Bajel bewirkt habe, iſt nur teilweile anzunehmen; glaubhafter iſt ein all- 
mäbliges Mürbewerden der Einwohner jelbjt unter der andauernden Züd 
tigung, unter dem furdtbaren Gewiljensdrud, unter dem Einfluß der 
rührigen Bettelmönde,. Wir ſehen, daß der PBapit ſchon am 24. März 
fchreiben konnte, die Bürger von Bafel ſeien gewillt, sub certa forma, 
unter gewijjen Bedingungen, zum Gehorſam der Kirche und des römijchen 
Königs (es ift der Gegenkönig Wilhelm von Holland gemeint) zurüdzus 
fehren. Und von da an wird in zahlreichen Schreiben die Wiederherftellung 
guten Einvernehmens vorgenommen. 

Dabei ericheint Bijchof Lütold felbjt nie als mithandelnd; er wird als 
frank und ſchwach bezeichnet und die Frage, ihm einen Coadjutor zu geben, 
mebhrfad erwogen. Dagegen erjcheint der jchon genannte Berthold von 
Pfirt, jegt Propſt von Moutier, als erprobter VBertrauensmann der Curie 
; im Vordergrund; außer ihm jcheint auch das Klofter Wettingen am Frieden 
gearbeitet zu haben, vielleicht durdy jeinen merkwürdigen, in diefen Jahren 
viel genannten Convers Werner. 


GDSSZ—>B 2» DIZIZIg 


Das Wichtige ilt, daß die Basler Bürger ſich nicht einfach unterwarfen, 
fondern daß Verhandlungen geführt wurden. Die Forderung des Papites, 
von deren Annahme er die Aufhebung feiner Strafen abhängig machte, 
war der Abfall vom Kaiſer. Die Bürger fügten ſich, aber nit ohne 


weiteres. Zunächſt verihafften jie fi Anerkennung gewiſſer zivilrechtlicher 


Satungen fowie die Bejtätigung ihrer Redte und Gewohnheiten überhaupt 
und fpezielle Zufagen inbetreff des Geridtsitandes. Sodann aber fam es 
zu beitimmten Anordnungen inbetreff ihrer Gemeindeverfafjung und des 
Rates, „Die Wahl von Ratsherren und Richtern, die Bogtei und Anderes“ 
wurden dabei berührt; wir vernehmen nidyts Näheres. Uber eine Ber- 
gleihjung der Zuftände vor und nad) diefen Abmadhungen läht vermuten, 
dab einerjeits der bisherige ſtädtiſche Rat durch das biſchöfliche Vogts— 
gericht erjegt und der Bogt zum unmittelbaren Vorjteher der Stadt gemadit, 
andererjeits Wünſchen der Bürgerihaft dadurch entiprodyen wurde, daB 
man die Wahl der Ratsherren und Richter vom Biſchof unabhängig jtellte 
und zu einer jährlich wiederkehrenden machte. 

Es war ein Yriedensihluß, bei dem, wenn die Vermutung richtig iſt, 
die Stadt zwar ihren alten Rat einbüßte, aber jtatt jeiner eine Behörde 
erhielt, die ihren Interejjen wiederum entſprach. Die folgende Entwidlung 
zeigt dies aufs deutlichſte. Da dieje neue Organijation durch Verbindung 
des fommunalen Weſens mit dem öffentlichen Organ des Geridhts das 


eritere hob und da ie feite Formen ſchuf, auf denen weiterzubauen war, 


jo fonnten die Bürger bei der Endrehnung ihren Gewinn größer finden 
als ihren Verluſt. Das Sturmjahr 1248 bradte Bajel unvertennbar eine 
Stärkung des ſtädtiſchen Weſens. Die im Kampf bewährte Kraft war nicht 
mehr zu bejeitigen, das dort erlangte Selbitbewuhtfein nidyt mehr zu be- 
Ihwidtigen; es drängte um jo Fräftiger vorwärts, als die neue Drönung 
reihere Competenzen gab und die Tüdhtigiten am Stadtregiment beteiligte. 

Aber in politiicher Hinficht, in der Stellung gegen außen war das 
Ergebnis ein für die Stadt nachteiliges. Sie büßte dafür, daß fie den 
Kaifer verlaſſen. Denn nur in diefem Sinne, nur als Beugung und Bin- 
dung der Stadt fann die Uufitellung des capitaneus et defensor, des 
Stadthauptmanns, veritanden werden, die der Papſt jet vornahm. Cs 
war eine Ausnahmemaßtegel, der kriegeriſchen Zeit entiprehend. Der Belit 
Bajels, das die Verbindung zwilhen dem Eljak und den obern Landen 
beherrichte, war jtrategiic von höchſter Wichtigkeit für die päpftliche Partei; 
zur Handhabung und Hütung diejes Beliges wurde der Stadthauptmann 
bejtellt, wie es jcheint in der Perſon des Propites Berthold von Pfirt, 
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und damit war nicht allein die Stellung Bajels in Ddiejen Kämpfen ge 
fihert; als viel wichtiger erſcheint, daß von nun an und auf Jahre hinaus 
die politifche Betätigung Bafels überhaupt an den Willen des bijchöflichen 
Stadtheren gebunden und der Bürgerſchaft ein freies Handeln in dieſer 
Richtung genommen war. Perſönliches wirkte hiebei mit; denn derjelbe 
energiiche Berthold von Pfirt, der wohl das Amt des GStadthauptmanns 
bekleidete und daneben Coadjutor des unfähig gewordenen Lütold war, 
wurde nad deſſen Tode (17. Januar 1249) zum Biſchof erhoben. 


Die Geſchichte der Stadt zur Zeit Bertholds wie auch nod) jeines 
Nahfolgers Heinrich ftand unter der Wirkung der Ereigniſſe von 1248, 
Die Politit des Biihofs war aud die der Stadt. Lebtere geht vorerjt 
feine eigenen Wege mehr. Bedeutfam ift vor allem, dab, als in den legten 
Jahren Kaifer Friedrichs die Städte diefer obern Gebiete ſich zujammen- 
Ihloffen zur Bertretung der faiferlihen Sache und zu gegenfeitigem Schuß 
vor Entfremdung vom Reiche, Bafel an dem Bunde nicht teilnahm. Ha- 
genau, Scjlettjtadt, Colmar, NKaifersberg und Mülhaufen, Breilah und 
Neuenburg, Rheinfelden, Bern und Züri) gehörten ihm an; aber ver- 
gebens ſucht man in diejer Reihe die Hauptitadt der oberrheinijchen Lande. 
Bafel jtand nicht mehr zum Reiche, nicht mehr zu den Staufern. Dem 
gegenüber fommt nit in Betradht, dak es 1254 ji) am großen rheinijchen 
Städtebunde beteiligte; auch fein Biſchof beſchwor ja diefen Bund, der ohne 
bejtimmte politiihe Bedeutung war und vornehmlich der Handhabung des 
Zandfriedens und der Befeitigung ungerechter Zölle galt. Taten, wie die 
Eroberung von Landjer, wie die Zerjtörung des Bilchofshofes waren jett 
nicht mehr denkbar. Während die Bürger Straßburgs glänzenden Sieg über 
den dortigen Biſchof erfodhten, hatten die Basler ihrem Heren Heeresfolge 
zu leilten wider denjelben Rudolf von Habsburg, der dazu berufen war, 

als König Bafel wieder zum Reiche zu bringen. 
Im Innern jedod) zeigt diefe Zeit ein mächtiges Vorwärtsichreiten. 
Das ftädtijche Weſen entwidelt fidy breit; Rat und Gemeinde handeln in 
anerfannter freier Tätigkeit. Neben den Bogt tritt ſchon bald als zweites 
Haupt der Stadt der Bürgermeilter; auch ein eigener Stadtjchreiber wird 
beſtellt. Die Gemeinde ſchafft jih ein Haus für Rat und Geridt. Gie 
erhebt ein Weinungeld und verfügt frei darüber; fie erwirbt 1262 den 
‚ Hornfelfen und erjcheint wiederholt beteiligt bei den Verfügungen über die 

Allmend. Wie es ſich 1250 darum handelt, den Barfühern ein Stüd diejer 
AUllmend zum Klojterbau zu überlafjen, haben Rat und Bürger ihre Zus 
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ftimmung dazu zu geben; die Gemeinde hängt ihr Siegel an die Urkunde; 
in der langen Reihe der Zeugen jtehen neben den Domberren, Rittern und 
Burgern in impofanter Zahl die Vertreter der Gewerfe. 

Es ift befannt, wie nad dem Untergang Friedrihs Fürften und 
Herren fi) des jtaufifchen Gutes wie des Reihsgutes bemäcdhtigten. Auch 
den Biſchof Berthold von Bafel finden wir bei diefem Treiben beteiligt. 
Sein Hodjtift hatte einit Berg und Burg Breiſach dem Reiche zu Lehen 
gegeben, im November 1250 zwang er die Breifaher zur Anerkennung 
feiner Oberherrihaft. Ahnliches geihah mit Rheinfelden. Im Frühling 
1250 fette ji König Konrad, nad) erfolglofen Kämpfen am Oberrhein, 
in diefem Schloſſe feit; Bilhof Berthold zog davor, trieb den König zur 
Flucht und nahm Schloß und Stadt zu bes Hochſtifts Baſel Handen. Der 
Übergang diefer beiden Städte an den Bifchof brach eine breite Lüde in 
den vorhin erwähnten Städtebund; er verlekte aber auch Anſprüche des 
Grafen Rudolf von Habsburg. 

Denn diejem treuen Parteigänger hatte König Konrad Breijad und 
eventuell Rheinfelden zu Pfand gegeben, und diejen Anſprüchen Hatte ich 
Biſchof Berthold in den Weg geitell. Der Gegenjat war Damit gegeben, 
der von da an zwei Jahrzehnte lang faſt unausgefeßt die oberrheinijchen 
Geſchicke beherrſchte: der Gegenſatz zwiſchen dem Basler Bilhof und dem 
Habsburger. Der Krieg entbrannte. 

Die Feldzüge Biſchof Bertholds haben wir uns zum guten Teil als 
Taten der Basler Bürgerihaft zu denken; dieſe trug jest ihre Waffen gegen 
alles was kaiſerlich hieß. Welches Lob ſich damit die Stadt am päpft- 
lihen Hofe erwarb, weldye Nöte und Gefahren ihr aber auch daraus er- 
wuchſen, jo daß fein Basler wagen durfte, ji) von der Stadt zu entfernen, 
zeigt das Schreiben, das Papft Immocenz im Mai 1254 von Aſſiſi aus 
an fie richtete. Die Verbrennung des hart vor den Mauern gelegenen 
Steinenklojters durd Graf Rudolf war der für Bafel empfindlichſte Schlag 
des ganzen Krieges, wohl aber auch der letzte. 


Nach König Konrads Tod (21. Mai 1254) nahmen dieje Streitig- 
keiten bis auf weiteres ein Ende. Es fand ein Ausgleih ftatt. Rhein— 
felden blieb beim Hodjftift, und auch Breifadh, dejfen ſich Rudolf hatte 
bemädtigen fünnen, ergab ſich dem Biſchof von Bafel und gelobte ihm Treue. 


Die letzten Jahre Biſchof Bertholds erfcheinen ſchon als verduntelt 
durch die große Gejtalt Heinrichs von Neuenburg. 


ve: DIISZTAar,I 


Diefer, Sohn des Grafen Ulrich von Neuenburg am See, begegnet 
uns zuerjt zu Beginn der 1230er Jahre als Mitglied des Basler Dom- 
fapitels. Er beſaß nicht die Bildung, die einem Geiltlichen ziemte; aber 
glänzende Fähigkeiten, Ehrgeiz und gewalttätiger Sinn trugen ihn empor. 
Die Macht feiner Familie, feine Verfhwägerungen mit den Häuſern Röteln, 
Toggenburg, Grandfon, Regensberg kamen ihm zu ftatten. Es ilt jchön 
zu beobadıten, wie er in den Jahren dieſer Episcopate Lütolds und Ber- 
tholds langjam heraufiteigt, immer mächtiger wird, jeines Zieles und 
Berufes wie von Anbeginn an ſicher. Seit 1242 iſt er Ardidiacon des 
Hodjtifts, in dem großen Kampf als einer der braudbaren Diener‘ der 
Kirche vielfady ausgezeichnet. Er wurde Propjt von Moutier und von 
Solothurn, Dekan von Rheinfelden, Kirchherr von St. Martin zu Bajel 
Wenn er aud) die erjte Stelle im Domitift, die Propitei, erſt 1260 nad) 
dem Tode Heinridhs von Bejened erlangte, war er doch ſchon vorher der 
mädhtigite Mann des Gapitels. Seinem Willen beugten jih die Andern; 
Ihon bei Lebzeiten des alternden Bertholds fonnte er als der Lenker des 
Bistums gelten, und zugleich war er der anerkannte Prätendent der Nach— 
folge. Er ficherte ſich diefe Ausfiht durch ein Abkommen, das er am 
8. Januar 1261 mit den Domherren traf; aber er hatte nicht mehr lange 
Geduld zu üben. Im Sommer 1261 rührte den Bildyof der Schlag; 
Heinrih wurde vom Papjte zum Coadjutor erhoben, und als Berthold 
am 10. Dezember 1262 jtarb, folgte ihm jener ohne weiteres. „Ohne 
Wahl gleihjam“ berichtet der Chroniſt. Yormlos und unordentlid) war 
der Vorgang jedenfalls; denn erit im März 1264 war Heinrich foweit, 
fraft päpſtlicher Beltätigung ſich Bilhyof nennen zu können. Wber was 
fümmerte ihn dies? Er war der Fürft von Balel und ftand mitten in 
Aufregungen, die ftärker waren als diefe Bedenten über die Art jeiner Wahl 

Im Sommer 1261 fehen wir ihn im Bunde mit den Bürgern von 
Straßburg. Er tat dies nicht etwa als ein Freund der Städter, ſondern 
um gegenüber dem Straßburger Biſchof Walther die Rechte des Basler 
Hodjtifts auf Münfter im Gregoriental und das Schlok Schwarzenberg 
durchzuſetzen. Seine Bundesgenoffen waren die Grafen Rudolf und Gott- 
fried von Habsburg und Konrad von Freiburg; im Anſchluſſe an dieje 
Föderation ging dann, im November 1261, auch die Gemeinde Bafel 
einen Bund mit der Stadt Straßburg ein. Es war Dies die erjte Ber 
einigung der beiden Städte, der Beginn einer feitdem, in ftets wieder 
holten Bündniſſen, durd anderthalb Jahrhunderte hindurd gepflegten 
Freundſchaft. 
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Menige Jahre Ipäter führte Biſchof Heinrich Krieg mit demjelben 
Rudolf von Habsburg, deifen VBerbündeter er in der Straßburger Sache 
gewejen war. Es handelte ſich zwilchen ihnen um die große Frage der 
Präponderanz am Oberrhein, zugleid) um die frage, wer von Beiden der 
Mächtigere auf Kojten des Reichsgutes werden ſolle. Wie ſchon zu Ber: 
tholds Zeit, gaben auch jegt wieder die Verhältniſſe Breilahs und Rhein- 
feldens den äußern Anlaß des Haders, und zulegt ging Rudolf als Sieger 
aus dem Konflikte hervor. Aber nicht diejes ift es, was ihm unfere Sym- 
pathien gibt. Auch das glaubt Niemand, dak er um des Reiches willen 
für das Reidhsgut kämpfte. Wohl aber erlangt in unjern Augen jein 
Kampf einen höhern Wert und eine dauernde Bedeutung, weil dadurd, 
daß feine Wahl zum König den Kampf endete, das von ihm Gewonnene 
dem Reiche gewonnen ward, 

Hier haben wir die Stellung Bafels in diefen Kämpfen zu beachten. 

Fürftlicher als Heinridy erjcheint feiner der Basler Biſchöfe, feiner 
vom Gefühl feiner Stellung jo erfüllt wie er. Er nennt ſich Caplan Jeſu 
Ehrilti und der Maria; den Papſt citiert er vor ſich auf Schloß Birsed. 
Keiner hat wie er die Madt des Hodjitiftes gemehrt und zugleidy in 
jahrelangem Kampfe geübt. Er fidherte ji) den Belig von Breijady und 
Rheinfelden und gewann die Anerkennung feiner Rechte über Olten und 
Waldenburg; er befejtigte Kleinbafel; er erwarb Tiefenjtein am Ausgange 
des Albtales, ferner Landſer und Biedertal; er jchloß den gewaltigen Kauf 
über die Herrihaft Pfirt. Seine Urkunden zeigen in glänzenden Reihen 
das vornehme Domlapitel, die Blüte des Stiftsadels, die Eriten der Stadt. 

Und mit weldyer Sicherheit bringt er fein Verhältnis zu diefer Stadt 
in ganz neue Formen! Bemerkenswert iſt ſchon, dak er feine Urkunden 
in deuticher Sprache abfaſſen läßt; ungewohnter Art find aber auch feine 
Erweiſungen jelbit. Schon wie er im Jahre 1262 durd) König Richard 
die Rechte und guten Gewohnheiten Bajels bejtätigen ließ, mag auffallen; 
er machte den Sadjwalter der Stadt und trat für Rechtſame ein, die zum 
Teil auf Koften des Hodjtifts errungen jein mochten. Nachdem er zu | 
Beginn des Regiments eine Codification feines Biſchofsrechtes vorgenommen, 
war er auch der Erfte, der den Bürgern der Stadt eine Handfelte gab, 
als Berbriefung ihrer Rechte und dauernde Regel für die Beziehungen 
zwiſchen Stadtherr und Gemeinde. Ein deutlicher Reflex der Feitverhält« 
niffe liegt darin, dak die Handfelte diejen Beziehungen den Charalter eines 
Bündniffes gibt; der Biſchof gelobt der Stadt Rat und Hilfe gegen jeder- 
mann und empfängt dafür von ihr den Eid, dab Tie ihm und jeinem 
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Gotteshaufe Helfen wolle und dejjen Rechte behalten. Diejer Gedanke eines 
Bündnifjes, den Heinrich bier einführt, iſt ein wejentlicher Teil feiner 
Politik; für die gewaltigen Kämpfe, die er zu beitehen bat und denen feine 
unzuverläfligen Vafallen und Dienftleute bei weitem nicht genügen, ſchafft 
er jih Stärke, indem er die wuchtige, in täglicher harter Arbeit geübte 
Kraft der Städter heranzieht., Mit der Gejamtheit der Einwohnerjdaft 
bat er es zu tun; jie ijt das „gedigen“, von dem feine Urkunden reden; 
die Handwerker find ihr grökter und jtärkiter Teil. Die Legtern finden wir 
unter Heinrich zeitweile im Rate mitwirtend, und auch ihnen gegenüber, 
in den Zunftbriefen, fehrt der Gedante des Bündniljes wieder; Biſchof 
und Zunft geloben fich gegenfeitig Hilfe in allen ihren Nöten. 

In ſolcher Weile verfuhr Heinrid mit der Stadt Bajel. Der Begriff 
der Stadtherrihaft ericheint dabei durch die Vorftellung eines Bundes wie 
geadelt. Aber Heinrich tat, was er tat, nur dem Hochſtift zu Nuten und 
Ehre. Die Handfeite Ipricht nichts aus, was dem im Biſchofsrecht ſich er 
weilenden Herrichaftsgefühl zuwider wäre. Sie gewann dem Biſchof die 
Stadt völlig; er jchaltet unbeichräntt mit ihr. 

Der Krieg Heinrihs mit Graf Rudolf weilt feine großen Taten auf. 
Uber mit Brand und Verwüſtung, mit Handjtreihen und Ueberfällen brachte 
er den ganzen Oberrhein in Aufruhr und trug jeine Gräuel bis in Die 
Juratäler, bis nah Moutier hinauf. Er begann im Fahre 1268, und 
das Glüd ſchwankte zwijchen den Kämpfenden bin und ber. Nach kurzem 
Stillftand fand die Fehde im Jahre 1271 neue Nahrung durch die Er— 
hebung der Stadt Neuenburg gegen ihren Herrn, den Grafen von Freiburg. 
Die Neuenburger riefen den Biſchof Heinrih zu Hilfe und unterwarfen 
ji) ihm. Mit vermehrter Erbitterung ging nun der Kampf in der Nähe 
Balels weiter. Der Bilhof nahm Sädingen ein, brannte eine Reihe Dörfer 
im Sundgau nieder, verwültete das Heiligtum des habsburgiihen Haufes, 
Ottmarsheim. Die Feinde vergalten mit Gleihem, vernichteten Dörfer und 
Klöfter; in der Nacht vom 24. zum 25. Auguſt 1272 ließ Graf Rudolf 
die St. Johannsvorjtadt Bajels in Flammen aufgeben. 

Bei diefen Taten war auf Seite Heinrichs die ſtädtiſche Miliz beteiligt. 
Das Banner der Stadt, die Fahnen der Zünfte wehten überall. 

Wie ſich aber die Bürgerſchaft im Einzelnen zu den Vorgängen jtellte, 
willen wir nicht. Die alten Reichsparteien lebten jedenfalls noch in dem 
und jenem Haufe weiter; als im Jahre 1270 ein falicher Konradin in 
Bajel auftrat, mochte ſich Mancher wieder als Ghibelline fühlen. Ein deutliches 
Hervortreten ſolcher Parteiung jedoch jehen wir Damals nur bei der Ritterichaft. 


Ing Es EIITTIIIE 


Dieſe war geipalten in die Faktionen der Pfitticher und der Sterner. 
Der erjte Urfprung der Entzweiung war vielleiht nur ein perſönlicher 
Zwiſt Einzelner gewejen, der zum Familienhader wurde, Die Gegenſätze 
päpitli und ſtaufiſch traten dann hinzu, gaben dem Streit eine allgemeine 
Bedeutung und jchloffen jede der Parteien feiter zufammen. Auf der 
einen Seite jtanden die Münd und die Schaler; fie waren die angejeheniten 
Geſchlechter der Minifterialität; ihnen gehörten jeit Jahrzehnten die Aemter 
des Vogtes und des Schultheiken, dann auch des Bürgermellters; ihren 
Anhang bildeten die Marſchalk, die Kämmerer, die zu Rhein. Wenn die 


Basler Ritterfchaft fich bei Turnieren und Auszügen zeigte, war nur von _ 


ihnen die Rede, hieß es nur: das find die Schaler und Münd von Baſel. 
Diejer mächtigen, glangzvollen Partei gegenüber, deren Zeichen ein grüner 
Pſittich (Papagei) im weißen Felde war, ſtanden die andern Geſchlechter, 
unter einer roten Fahne mit weißem Stern: die von Eptingen, von Uff- 


— 


heim, Kraft, Pfaff, Reich, Viztum, Mazerel, zahlreicher und wohl auch an 
Adel der Herkunft den Gegnern überlegen, aber in Aemtern und Würden 


hintangeſetzt, dem Biſchof fernerjtehend. 


In diefe Parteiung trug nun der Krieg vermehrtes Leben; er be- 
wirkte, daß auch die Dynajtenhäufer der Nachbarſchaft den Einen und den 
Andern fi anſchloſſen. Die Pfitticher hielten zu ihrem gnädigen Herrn, 
dem Biſchof, die Sterner zu deſſen Widerfaher. Welche Kämpfe dies am 
bifchöflihen Hofe, in den Gaſſen und um die Gejchlechtertürme, in den 
Trinkſtuben der Stadt zur Folge hatte, wird uns nicht gemeldet; aber es 
kam zur Kataftrophe. Die Plitticher behaupteten die Oberhand und trieben 
ihre Gegner, den gejamten Adel der Sternpartei, im Jahre 1271 aus der 
Stadt und ins Feldlager des Grafen Rudolf. Es war dasjelbe gewalt- 
jame Berfahren, dem wir in den Geſchlechterkämpfen der italienijhen Re- 
publifen oft begegnen. 


Zu Beginn des Jahres 1273 bereitete ſich die Entjcheidung des 
Krieges vor. Rudolf jammelte feine Kräfte, um einen Hauptichlag zu 
führen. Er arbeitete zugleich durd geheime Mittel im Innern Bajels jelbit; 
jedenfalls waren auch die vertriebenen Edeln mit dem Einfluffe tätig, den 
fie nod hinter den Mauern bejahen. 


Um Mitte Juli lagerte ſich Rudolf vor der Stadt, bei Binningen. 
Er berannte Bajel; er ließ verheerende Streifzüge ins Elſaß und rhein- 
aufwärts gehen; er fammelte Scharen im Breisgau, um auch Kleinbajel 
anzugreifen. Der Biſchof fah fi in jchlimmer Lage. 


— MIIZIEID 


Da kam ein Ereignis, das den Biſchof rettete, ohne ihm dod) den 
Sieg zu geben. Am 20. September bradjte der Burggraf Friedrid von 
Nürnberg die Botſchaft ins Lager, daß die Kurfürften bereit feien, Rudolf 
zum König zu wählen. Rudolf erklärte fofort die Annahme und fandte 
den Burggrafen mit feiner Neuigfeit in die belagerte Stadt. Als Bilchof 
Heinrid) die Kunde vernahm, erbleichte er; er ſchlug jidy mit der Hand an 
die Stirne und rief: Herrgott im Himmel, fie feit, damit diefer Rudolf nicht 
auch Dich wegdrängt! Am 22. September wurde ein Waffenitillftand geichlofjen. 

Dem Rudolf aber huldigten jofort Bafel, Rheinfelden, Neuenburg, 
Breiſach. Dieſe wiedergewonnenen Städte dem Reiche zubringend, fuhr er 
im Jubel alles Boltes den Rhein hinab. Am 1. Oktober wurde er in 
Frankfurt zum deutichen Könige gewählt, am 24. Oktober in Aachen gekrönt. 


Zweites Bud). 


Die rudolfiniiche Zeit. 


SEES — 


Erſtes Kapitel. 


König Rudolf. 


IR“ der Mahl Rudolfs nahm vor den Toren Bajels eine neue Zeit 

ihren Anfang. Kurz nad) der Krönung erließ der König ein Schreiben 
an die Stadt Baſel, worin er erklärte, aller Groll fei vergefien, er wolle 
der Stadt gnädig fein und alle ihre Rechte und Freiheiten beitätigen. Die 
Gemeinde antwortete mit einem begeijterten Huldigungsbrief. 

Bon da an hat eine unwandelbare Freundichaft den König Rudolf 
und feine getreue Stadt Bafel verbunden, und noch heute ilt hier jeine 
Geitalt eine dem Volke vertraute. 

Nach einer langen fchredlihen Zeit des Haders und der Redıtlofig- 
feit war in Seiner Perjon der Friede wiedergefehrt und dem Reiche ein 
mädhtiger Führer, ein Wahrer der Ordnung wieder eritanden. Und weil 
nad) jeinem Tode fofort neue Zwietracht entitand, war mit jeinem Andenten 
die Erinmerung an eine friedevolle Zeit unlöslid) verbunden. „Soldyer 
Friede war auf Erden nie gejehen nod) erlebt worden“, jchreibt Gottfried 
von Enfmingen. „In feinem Anſchauen ruhte ganz Deutichland, und vor 
feinem Untlige jcheute id) jedermann.“ Aber der hier als Friedefürſt 
gepriefen wird, der erhielt aud) das Lob eines tapfern und klugen Kriegers, 
eines meilterlihen Heerführers. 

Daneben das Bild feiner eigeniten Perfönlichkeit, des Mannes von 
hohem Wudhs und fchlanten Gliedern, mit ernitem bleihem Antlig und 
einer langen Naſe, der in Speife und Trank mähig war und von äußerſter 
Schlichtheit der Kleidung, und der aud) mit dem gemeinen Manne zu reden 
und zu jcherzen veritand. 

In diefen Zügen lebt das Andenten des großen Königs Rudolf nod) 
heute in Bajel weiter. jedes Kind kennt die Geſchichte feiner Bewirtung 
beim Basler Gerber, und jeder gute Basler ift im Stillen ſtolz darauf, 
dab Rudolf, gerade da er mit Belagerung unferer Stadt beichäftigt war, 
zum deutihen König erhoben wurde. Wer das alte Steinbild im Seiden- 
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hof anjhaut, das uns den König Rudolf zeigt mit Szepter und Reid)s- 
apfel, in Krone und Mantel auf jeinem Stuhle figend, der erblidt darin 
ein Denkmal vertrauter Beziehungen des Königs zu Bafel; weiter jchreitend 
findet er im Chore des Münjters das feierlich jhöne Grabmal, darin Ru: 
dolfs Gemahlin Jahrhunderte lang geruht hat. Die Erinnerung an mannig- 
faches tätiges Eingreifen des Königs in die Geſchichte der Stadt, an Ver- 
leihung wichtiger Gnaden und Freiheiten durch ihn ift nicht erlofchen. 
König Rudolf von Habsburg iſt der heute am bejten gefannte der alten 
Herriher und neben dem guten Kaijer Heinrich beinahe zum Patrone der 
Stadt geworden. 


Wenige Wochen nad) llebernahme der Krone beitätigte Rudolf der 
Kirche Bajel die Rechte, die jie von feinen Vorfahren am Reich, insbejondere 
von Friedrich II. erhalten habe. Damit war aljo aud) der Ulmer Sprud) 
von 1218 über den Rat der Stadt bejtätigt. Aber eine tatjächliche Wir- 
fung fam dem doch nicht zu. Die Urkunde will nichts fein als Zeugnis 
der Huld für den frühern Gegner. Ueberdies war Rudolf zu Beginn feiner 
Herrihaft gewillt, ji) den Städten förderlich zu erzeigen, wo nötig aud 
auf Koſten des Epistopats. 

So bradte denn ſchon das erite Negierungsjahr Rudolfs aud für 
die Stadt Bafel zwei Privilegien. Das eine, vom 17. Juni 1274, ge 
währte den Basler Bürgern, daß fie weder wegen ihres Biſchofs nod 
wegen jeiner oder eines Andern Schulden von irgend jemand gepfändet 
werden tönnten; wer einen Anſpruch an fie babe, jolle jie vor dem König 
belangen. Es wurde damit anerlannt, dah für die Stadt Bajel als Kor 
poration der Geridhtsitand vor dem König fei; dorthin gewiejen wurden 
alle Anforderungen, die an die Gemeinde, an die Gejamtheit der Bürger 
erhoben wurden. ine Ergänzung biezu war dann das kurz nachher, am 
20. September 1274, erlaſſene Neichsgeleg, das Forderungen an einzelne 
Bürger vor das Gericht der Stadt jelbit wies. Beide Berfügungen zu- 
lammen bedeuteten eine Ordnung des Rechtszuſtandes, die nach den langen 
Zeiten des Streites und der Unſicherheit hochwillkommen fein mußte. 

In den gleichen Tagen, 15. Juni 1274, erneuerte Rudolf den Baslern 
das Privileg König Heinrihs von 1227, das jie lehnsfähig erflärte. 


Am 13. September 1274 war Bilchof Heinrich gramvoll gejtorben; 
fein Letztes war die feierliche Yrtunde geweien, in der er die Steuerlait 
der Kleinbasler Bürger ermähigte. 


Dem ı DIE 


Sein Tod bezeichnet deutlich die Grenze zweier Zeiten. Er war der ı 
legte Basler Biſchof mit einer Politit großer Art; fein Verſuch, das Hoch⸗ 
jtift zu einem bedeutenden Territorialfürftentum auszubauen, war miß- 
lungen und wurde von feinem feiner Nachfolger mehr aufgenommen. Mit | 
ihm ging aber aud) eine dentwürdige Periode der Stadtgeſchichte zu Ende. 
As er ſtarb, hinterließ er beide Städte Baſel mit Verfaffungen ausge 
ftattet und die lange Reihe der Zünfte organifiert. Im Beſitze diejes 
Rechtes, deſſen eigenartige, durd) Heinrich ihm gegebene Formulierung nicht 
mehr preisgegeben wurde, gewann ſich Bajel jofort, als diejer letzte Biſchof 
der alten Zeit nicht mehr war, eine neue Stellung zu Reid) und Stadtherr. 

Heinrich von Neuenburg erhielt fein Grab in der Marientapelle neben 
dem alten Turm des Münjters, die er jelbjt gebaut hatte. Und zu jeinem 
Nachfolger wählte das Domtapitel den Arhidiaton Peter Reid), Aber der 
Papſt verfagte diefem die Beitätigung und erhob ftatt feiner, ohne Zweifel 
auf Untreiben König Rudolfs, zum Basler Biſchof den Bruder Heinrid) 
von Isny, Lejemeijter im Barfüherklojter zu Mainz. 

Diejer Heinrich, der elf Jahre jpäter in gleidyer Weije über die Hoff» 
nungen und Anſprüche desjelben Peter Reich hinweg, der dazumal Doms 
propjt von Mainz war, zum Haupte diejes gewaltigen Erzbistums erhoben 
wurde, nimmt in der Reihe der Basler Ktirchenfürjten eine eigentümliche 
Stellung ein. Er erwarb ſich große Verdienite als Lenter feiner Diözeje 
und als Herr des Territoriums; aber dieje Leijtungen werden hell über- 
jtrahlt durd) jeine Taten als eines der eriten Staatsmänner des Reiches. 
„Er hatte größere Liebe zu den Rittern als zu den Geijtlichen“, jagt der 
Chroniſt, und ein eiferfüchtiger Predigermönd) weiß von ihm dem Minoriten 
zu erzählen, daß er dreimal feinen Orden verleugnet habe. Seine Neigung 
für die Dinge weltlicher Herrichaft, für das Kriegeriihe und Glänzende, 
fein hohes Geſchick für die Gejchäfte des Diplomaten waren den Zeitgenoffen 
an diefem Sohn eines Handwerfers, an diefem Bettelmönd eritaunlid). 
Er erihien in allem als ein ungewöhnlicher Menſch, der jih aud nicht 
jcheute, ganz auf jeine Weije zu leben. Wunderlicyes wurde über ihn berichtet: 
daß er an einem Weihnadtsfeite, obwohl es auf einen Freitag fiel, Fleiſch 
ab; dab er zu Kolmar im Jahre 1282, als er in der Barfüßerkirche 
MWeihen erteilte, einen weißgefleideten Mohren und einen Zwerg in feinem 
Gefolge hatte. Der ganze Gang feines Lebens wurde mit der Einwirkung 
geheimnisvoller Kräfte und Weſen in Verbindung gebradıt, Jeine wunder: 
bare Erhöhung als das Werk böjer Geilter angejehen, denen er jich über: 
geben habe. 
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Diejer mertwürdige Mann ift von den Tagen der Wahl Rudolfs an 
bis zu feinem eigenen Tode unermüdlidy für König und Reid, wirkſam 
geweien. Stets in den bedeutenditen Stellungen und mit den widtigiten 
Obliegenheiten. Seine Gefandtihaft ift von Rudolf an den Papit abge 
gangen, an der Heinrid von Isny nicht teilgenommen hat; die Unter- 
handlungen wegen der Kaijerfrone find durd ihn geführt, die Abrede der 
Bermählung von Rudolfs Sohn Hartmann mit der engliihen Königstochter 
Johanna ift durch ihn als Brautwerber in London zu Stande gebradjt 
worden; ihm übertrug der König die Ordnung der Reidysangelegenheiten 
in der Lombardei. In den bedeutungsvolliten Momenten von König Ru- 
dolfs Regierung begegnen wir ihm, in Laufanne, in Wien, auf dem 
Scladytfelde von Dürnfrut, als Friedensvermittler in Böhmen und bei 
den rheinijhen Kurfüriten. Und wie lobt ihn Rudolf! Er hat dem König 
in der äußerſten Not feines Lebens, da er für fein Leben und die Ehre 
des Reidyes focht, herrlid) geholfen; jeine reine Treue und jeine glühende 
Ergebenheit für den König und das heilige Reid, jtrahlen wie ein helles 
Lit. Alle Geheimniffe des königlichen Herzens find ihm befannt; er it 
dem König der Vertraute feines Inneriten, jein anderes Id und jeine 
rechte Hand. 

Diefer Mann war Bilhof von Bajel, und es ilt daher natürlich, 
dab das Berhältnis Rudolfs zum Hodjitift und zur Stadt ein befonders 
wohlgeneigtes geworden ift, abgejehen von perjönliden Empfindungen, die 
den König mit diefem Ort mögen verbunden und ihn dazu bewogen haben, 
Denjenigen, die er einft mit euer und Schwert heimgeludt hatte, nun 
um fo mehr feine Gunjt zuzuwenden. 

Seit er vor Bajel die Königswürde empfangen, iſt er oft wieder 
bier eingefehrt. Im Glanze als ein Gefrönter zuerjt im Januar 1274, 
da er hier einzog, die Edeln der Sternpartei glorreich wieder in ihre Heir 
mat einführt. Ein ähnlidyer Einritt voll Pradt und Würde muß jener 
vom 18. November 1275 geweien fein, da Rudolf mit feiner Gemahlin 
von Laufanne, von der Konferenz mit Papit Gregor herkam; er führte 
mit fid den neugewählten Heinrich von Jsny, der an diefem Tage von 
feinem Bistum Belig nahm und im Münſter feine erjte Meſſe las. Und 
fo nod; viele Male hat Rudolf in Bafel geweilt. Sein Hofgericht ift hier 
abgehalten worden. Auch feine Gejandten und Räte wie die Legaten des 
Bapites haben oft die jo wohlgelegene, von überall her zugängliche Stadt 
beſucht. Das öffentliche Leben Bajels jtand mitten in den Bewegungen, 
die von den großen Ereigniſſen des Reiches, von den allgemeinen Ange 
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legenbeiten der Zeit ausgingen; eine ganze Welt von Interellen, neuen 
und mädtigen Anſchauungen wurde hineingetragen in den engen Gedanten- 
freis der Bewohner, Nachrichten von allen Seiten jtrömten zu, fremdartige 
Geitalten zeigten fi, der Glanz des Königshofes und der Fürſten 
fonnte bejtaunt und genofjen werden. Herrlich war das große Ritterfeit, 
das Graf Diebold von Pfirt am 31. Mai 1276, mitten in den Vorbe— 
reitungen zum Heerzuge nad) Böhmen, hier dem Königspaare gab, berr- 
lid die Feſte, die Rudolf hier im Sommer 1284 beging; da vereinigte 
ein Hoftag Bilhöfe und Fürjten, Ritter und Herren in Menge, und prunf- 
voll wurde die Hochzeit von Rudolfs natürlidem Sohne Graf Albredt 
von Löwenftein mit Quccard von Bolanden gefeiert. 

So nahm Bajel Teil am Leben des Königs; in gleicher Weile ward 
ihm aud) die Ehre, die Toten des königlichen Haufes bei ſich aufzunehmen. 
Schon das im Februar 1274 zu Rheinfelden geborene Söhnlein Karl, 
das im jelben Jahre jtarb, wurde im Chore des Basler Münſters beigejett. 
Hier erwählte aud) die Königin Anna felbit, im Jahre 1281, ihr Grab, 
Als fie zu Wien erkrankte, gab jie ihren Willen fund, im Münſter zu Bajel 
bejtattet zu werden, zur Sühne des Schadens, der einjt durch Rudolf dem 
Basler Hochſtift jei zugefügt worden. In einem höchſt feierlihen Zuge . 
ward die Leiche durch alle die winterlidien Lande bis nad) Bajel geführt 
und hier vom Bijchof, den zwölfhundert Geiltliche, brennende Kerzen tragend, 
begleiteten, würdig empfangen. Dann folgte die Beilegung im Münſter, 
in der Nähe des Hodaltars. Wenige Monate jpäter erhielt nahe dabei auch 
Rudolfs Sohn Hartmann, der im Rheine ertrunten, jein Grab. So rubten 
hier an heiliger Stätte beilammen Gemahlin und Söhne Rudolfs, und in - 
ſchöner Einfachheit jchreiben die Annalen des ſchwäbiſchen Klofters Sindel- 
fingen von der Königin nur die wenigen Worte: dormit in Basiles, jie ' 
Ihläft in Bajel. 


Die Wahl Rudolfs und der Tod Heinrihs von Neuenburg hatten 
für die Stadt Bafel die wichtige Folge, dab fie ihrer Zugehörigkeit zum 
Reiche wieder bewußt werden konnte. Was jie im Kampfe für Friedrich IL 
eingebüßt hatte, das wurde ihr jett, da dem Reiche wieder ein Haupt ge 
geben war, um fo rafcher und entichiedener zu Teil, als diejer König von 
Unbeginn die Wiederheritellung des Reichsgutes, überhaupt die Kräftigung 
der Madytgrundlagen des Königtums als feine Aufgabe erfahte. 

Deutlihen Ausdrud fand diefe Tendenz in Bafel dadurd), dak König 
Rudolf die Vogtei an das Reid) zog. 
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Ein Ueberblid über die bisherige Geſchichte der Vogtei ift hier ein- 
zufügen. 


Wie die Vorfteher anderer alter Bistümer, jo hat einjt auch der 
Basler Bilhof vom König die Grafenredhte über jeine Stadt erhalten, 
Ein beitimmt lautendes Zeugnis, wann und durch welden König dies 
geichehen it, bejigen wir freilich nicht. Uber die Vermutung ijt jehr be- 
gründet, daß Kaiſer Heinrich IL, der gefeierte Wohltäter und Erneuerer 
des Hodjtifts Bafel, ihm die Gerichtsbarkeit verliehen habe. 

Nicht in der Stadt allein. Der fpätere „Zwing und Bann“ Bajels 
cheint den Bezirk zu bezeichnen, der duch Heinric IL der Jurisdiktion 
des Bilhofs unterworfen wurde: ein Gebiet, das im Großen und Ganzen 
dem heutigen Großbasler Bann mit den Bännen Binningen und Bott- 
mingen gleichkam. 

Aber der Biihof war als Geijtlicyer nicht in der Lage, die Gerichts» 
barkeit jelbjt zu handhaben; für deren Musübung war ein weltlicer Be- 
amter erforderlid, und es ergab fidy für den Biſchof ohne weiteres, dabei 
auf denjelben Herm zu greifen, der jchon bisher im Jmmunitätsgebiete 
: des Bilhofs die ſtaatlichen Rechte vertreten und die Immunitätsgerichts- 
barkeit geübt hatte, auf den Vogt. 

Zu Bajel nun finden wir die biichöfliche Vogtei ſchon frühe in den 
Händen der Grafen von Honberg. Sie beſaßen wahricheinlid” bis dahin 
die Gaugrafihaft jowie die Immunitätsvogtei, und ihre Ernennung zu 
Vögten des Bistums war die einfachſte Maßregel. Sie begegnen uns als 
Vögte bis ans Ende des zwölften Jahrhunderts. Dann folgen ihnen, nur 
während kurzer Zeit noch, die ihnen verwandten Grafen von Tierjtein. 

Diejer Basler Vogt empfing zwar feinen Bann vom König, aber er 
war Beamter des Bilhofs, wurde von Ddiefem ernannt, Er war nicht 
Reichsvogt, ſondern Biſchofsvogt. 

Um uns die Verhältniſſe klar zu machen, haben wir zu beachten, 
daß im Bistum mehrere Vögte neben einander beſtanden. Als ſolche er— 
ſcheinen z. B. die Uſenberger im Breisgau; die Grafen von Habsburg 
waren vielleicht Basler Vögte im Sundgau. Bei Bartenheim, gleichfalls 
im Sundgau, begegnet aber 1190 aud ein Graf Hermann von Froburg 
als Vogt, 1186 wird ein Heinrid) Vogt von Hajenburg genannt; auch 
an die Vögte der Immunität von Gt. Alban ift zu erinnern. Diefer 
Vielheit von advocati gegenüber jteht nun der „Großvogt“, der Dom: 
vogt, der major advocatus, der summus ecclesiae et civitatis advocatus.. 
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Und zwar ijt Domvogt und Stadtvogt dieſelbe Perjon; der Graf von 


Honberg heißt bald Bogt der Kirche, bald Vogt der Stadt. In der lektern 
Eigenichaft hat er, da die Kompetenz der Stelle eine ausgedehnte ijt, feine 


Stellvertreter, feine Untervögte; als ein folder erjcheint in den Jahren 


1187 und 1202 Hugo Münd). 

Über wie anderwärts, Jo werden auch in Bafel im zwölften Jahr— 
hundert Klagen über die Vögte laut. Die Erblichkeit ihres Amtes machte 
fie in einer dem Herrn immer läjtiger werdenden Weile unabhängig; jie 
ſuchten ihre Befugniffe zu erweitern, mißbraudten ihre Gewalt, maßten ſich 
Rechte an. In höchſt belehrender Weije gibt eine Urtunde des Basler Dom- 
fapitels von 1190 Aufihluß; worüber hier vornehmlid) geklagt wird, das 
ift Verlegung der freiheit von beneficia claustralia, der libertas curie 


durd) einzelne Herren, die fid) als Vögte aufdrängen, eigene Vogteien über | 


folhe Güter ausdehnen wollen. 


Mit dem oberiten Vogt und Stadtvogt geriet aber aud) der Biſchsff 


felbft in Zwijt, namentlid) darüber, daß der Biſchof das Recht beaniprud)te, 
jede zur Erledigung kommende Bogtei an ſich zu ziehen und je nad) feinem 
Gutdünfen zu behalten oder wieder weiter zu geben. Der Stadtvogt 
widerfjprad; dem. Die Sache fam vor den Kaiſer Yriedrich, und dieſer 
entichied in Gelnhauſen, April 1180, zu Guniten des Biſchofs. Ein zweiter 
ebendort ergangener Spruch beitimmte, daß Niemand ohne des Biſchofs 
Gunſt eine Befeitigung, eine jog. Wicborc, in der Stadt Baſel haben dürfe, 
und diejer Sprudy traf jedenfalls audy wieder den Bogt. Wir kennen den 
Verlauf des Streites im einzelnen nicht; aber wenige Jahre jpäter iſt von 
einem abgejetten Vogt die Rede, und die Vogtei ericheint dann nidyt mehr 
bei den Honbergern, jondern bei den Tieriteinern. 

Die Regelung der Berhältnilje, die Bilchof Heinri von Horburg mit 
dem eriten Bogt aus dem neuen Haufe vornahm, ijt in einer Schieds— 
urfunde aus dem Ende der 1180er Jahre enthalten. Sie bildet die 
Grundlage des von da an geltenden Wogteirehtes. Wir bemerfen 
vorweg, dak in ihr dem neuen Vogt beträchtliche Geldzahlungen an den 
Biſchof und an den ſtädtiſchen Rat überbunden werden; vielleicht ijt dabei 
an eine Abfindungsjumme zu denken, die dem abgejegten Vogt zu leilten 
war, vielleiht an Rüdjtände aus der Bogtei, bei der Zahlung an den Rat 
wohl an Eritattung eines von diefem gemadhten Darleihens. Wichtiger ift, 
daß der Biſchof jet eine Reihe von Gebieten aus der Vogteigewalt löste, wobei 
wohl hauptlädlid; an Land zunächſt der Stadt zu denken ift. Er verfuhr hiebei 
lediglich dem durd) die Gelnhaufener Sentenz ihm zuerfannten Rechte gemäß. 


— — — 
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Unter Biſchof Lütold wird Graf Rudolf von Tierftein als Bogt 


‚genannt; er fchuldet dem Hodjtift 67 Mark für die Basler Vogtei d. 5. 


wohl rüdjtändige Bußgelder. Auch ſonſt erfcheint diefer Rudolf noch in 


Urkunden Lütolds, während die Honberger überhaupt nicht mehr genannt 


werden. Unter Bijhof Heinrih von Thun aber fam es zu einer gründ- 
lihen Umgeftaltung der Verhältniſſe. 
Bon der eingreifenden, die Folgen früherer ſchlechter Wirtſchaft energiſch 


‚befämpfenden Art diejes Füriten war jchon die Rede. Sie zeigt ſich auch 


bier. Zwar gelang es ihm nicht, die Vogtei zu erwerben, wie damals 
manderorts in Deutihland durdy die Bilhöfe geihah. Wohl aber minderte 
er ihre Macht. Er nahm jie den Grafen von Tierjtein und gab fie in die 


‚ Hand eines jeiner Minijterialen. 


Dieſe Bejeitigung der mächtigen Barone konnte nicht wohl durch den 
Biſchof allein geſchehen. Er bedurfte der Zuftimmung des Königs. Wir 
gehen nicht irre, wenn wir an einen Zuſammenhang mit dem ſchon ge 
Ihilderten Einfchreiten gegen den Rat der Stadt denken. Hier wie dort 
galt es die Stärkung der gefährdeten biihöflihen Macht. 

So ijt zu vermuten, daß aud die Abmachung mit dem König über 
die Vogteifahe in das Jahr 1218 fiel. Der Biſchof erhielt von Friedrich 
den Conſens zur Übertragung der Vogtei an einen Dienjtmann, und im 
Anſchluſſe hieran wurde die Verteilung der Geridhtsbußen fowie des Ge 
werfes neu geregelt. Bei jenen jcheint die bisherige Teilung zu */, und !,, 
dur eine Halbteilung zwiſchen Biſchof und Vogt erjegt worden zu jein; 
beim Gewerf trat die Neuerung ein, daß es nicht mehr in der alten Weile 
zu Y, und ?/, zwiihen Vogt und Biſchof, jondern zu gleichen Teilen 
zwilhen König und Biſchof geteilt werden follte. Daß riedrid den 
Steueranteil des Vogtes an ich ziehen und ihn überdies auf die Hälfte 
des Ganzen erhöhen konnte, war nicht nur eine Gegenleiltung des Biſchofs 
für das Entgegentommen des Königs in der Stadt: und in der Vogteiſache, 
fondern entſprach auch der Änderung in der Stellung des Vogtes; der 
Letztere wurde für den Ausfall entſchädigt durd; die Erhöhung feines Bußen⸗ 
anteils; der Biſchof verlor Geld, aber gewann unmittelbaren Einfluß auf 
die Vogtei, 

Die Abſichten, denen der Biſchof bei diefem Berfahren diente, zeigen 
fih auch ſonſt. Schon im Jahre 1213 hatte Lütold die Vogtei Meberlen 
an ſich gezogen; jett führte Heinrich den ſtärkeren Schlag, indem er dem 
Grafen Werner von Honberg, dem Lebten dieſes Geſchlechtes, der nad) 


‚dem Berlujt der Stadtvogtei noch immer erbsweije, von der Berleihung 
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Biſchof Burdhards her, Vogt von St. Alban war und als folder die Ge 
rihtsbarteit beanipruchte, diefe auf Klage des Priors im Jahre 1221 
abiprad). 

Bon da an finden wir Minifterialen des Basler Hodjtifts im Belige 


der Stadtvogtei, aus den Gejchlechtern Kraft, von Straßburg, Schaler, Reid, 


Münd, von Eptingen, Vitztum. 

Noch iſt Weſen und Inhalt des Amtes zu bezeichnen. Zeugniſſe 
hierüber find der Scied Heinrihs von Horburg und das Biſchofsrecht 
Heinrichs von Neuenburg. 

Twind und alle gerichte fint des biihoffes und der die fi von im 
bant. Der Vogt iſt Beamter des Biſchofs, nicht Reichsvogt, wenn er auch 
unter Königsbann dingt. Er präjidiert an Stelle des Königs, wird aber 
durch den Bilchof beitellt. 


In die Kompetenz des Vogtsgerichtes fallen die Immobiliarprozefie. | 
Vor allem aber die hohe Gerichtsbarkeit, das Richten über tiubde und 


vrevel, furtum et temeritas, Nur für die fleinen Übertretungen iſt 


der Schulheiß zuſtändig. Und zwar kann auch der Biſchof das Gericht 


präjidieren; die Zeit gejtattete dies jet auch einem geiftlihen Herm. Alle 
Sadıen, die der Vogt richtet, kann auch der Biſchof richten; doch wenn es 
an die blutige Hand des Henfers geht, enifernt ſich der Biſchof und heißt 
den Vogt rihten; denn nur diefer hat den Königsbann. 

Bon den Bußen fommen nad) altem Recht dem Vogt !/s, dem Bilchof 
2/43 zu. Doc, jcheint durch das Abkommen Heinrichs von Thun mit König 
Friedrich aud) hier wie beim Gewerf Halbteilung eingeführt worden zu fein. 


Der Ort des Bogtsgerichtes lag wahrſcheinlich außerhalb des biſchöflichen 


castrum, unten neben der freien Königsſtraße. Der „heiße Stein" auf 
dem Marktplatz darf vielleicht als die beim Geridhtsplaß gelegene urjprünglidye 
Stätte der Exefutionen gelten. 


Auf diefe Vogtei nun griff Rudolf von Habsburg. Es follte gezeigt 
werden, daß Bajel unmittelbar ans Reid) gehöre; in folder Abſicht ſchuf 
der König eine Reichsvogtei zu Bajel; er nahm die Wahl des oberjten 
Richters aus den Händen des Biſchofs und madıte fie zu einer Sache des 
Reiches. Er verfuhr in Bajel, wie er in Ehur und in Augsburg verfuhr. 
Wie die dortigen Vogteien durd ihn zu Neichspogteien gemadt wurden, 
jo tritt jegt in Bafel an die Stelle der Herren aus dem Gtadtadel ein 
NReihsbeamter. Dies war der Yargauer Hartmann von Baldegg, ein in 
den Geihäften König Rudolfs vielbewährter Mann, durch madtvolle Größe 


— 
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der Gejtalt ausgezeichnet. Neben der Basler Vogtei trug er die Ämter 
eines Rheinfelder Burggrafen und eines Pflegers des gelamten habs— 
burgiihen Hausgutes in den obern Landen, ſpäter auch eines Qandvogtes 
in Burgund. 

Für die Stadt war dieje Veränderung deswegen von Belang, weil 
‚damit ein wichtiger Teil des öffentlihen Rechtes der direkten Einwirkung 
des Biſchofs entzogen wurde; die Bürger jhwuren von nun an der Vogtei 
‘ wegen dem Könige. Undrerfeits waren aber auch Gefahren für fie damit 
verbunden; denn das Reidhsoberhaupt konnte frei über die Rechtſame verfügen, 
und die Stadt hatte ihm gegenüber weniger Gelegenheit zur Geltendmadhung 
ihrer Interefjen, als dem Biſchof gegenüber. In der Tat ijt im vierzehnten 
Jahrhundert die Vogtei vom Kaiſer dem größten Feinde der Stadt über- 
geben worden. 

Vorerſt aber bedeutete Rudolfs Vorgehen eine willlommene Bezeugung 
der Reichszugehörigkeit. Durch diefe Maßregel und im Anſchluß an fie 
durch das ganze Walten Rudolfs gewann Bajel den Charakter einer Stadt 
des Reiches. 

Tätig nahm fie nun Teil an den allgemeinen Angelegenheiten. Im 
Juni 1278 jandte fie ihre Vertreter nad) Hagenau, mit Fürſten und 
Städten des Rheingebietes jid) zur Wahrung des Friedens zu verbinden; 
im September 1281 hatte fie dem König, der von Konitanz herangezogen 
fam und ſich überall durd) Edle und Bürger den Landfrieden beihwören 
ließ, diefen Schwur zu tun. Reichsdienſte leiftend finden wir ihre Bürger 
vor allem auf dem Zuge König Rudolfs gegen Ottofar von Böhmen 1278, 
wo fi am großen Scladttage von Dürnkrut nit nur Biſchof Heinrid 
und der Ritter Rudolf zu Rhein, jondern aud Vivian und Heinrich Schörlin 
von Bajel auszeichneten. 

Auch in den Kämpfen der Bilhöfe Heinrich und Peter mit dem Grafen 
von Mömpelgard, jeit 1283, an denen König Rudolf von Reiheswegen 
ſich beteiligte, erwies die Basler Bürgerichaft ihre Kriegstüchtigkeit; als bei 
einem diefer Treffen, 1287, Graf Egen von Freiburg mit feinen dem 
Biſchof zugeführten Hilfstruppen vom Scladhtfelde floh, hielten die Basler 
„vom Fliehen nichts willend und dem guten Ruf ihrer Tapferkeit getreu” 
dem Feinde Stand und bükten nad) heißem Streit zahlreidhe Tote und 
Gefangene ein. Die Kämpfe dauerten fort und erweiterten ſich zu einem 
großen Reichstriege gegen den Pfalzgrafen Otto von Burgund. Im Juli 
1289 jammelte jid) Rudolfs gewaltiges Heer in Bajel; es zählte über 
2000 ichwergerültete Reiter mit verdedten Roſſen, etwa 4—5000 leichte 
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Reiter und berittene Bogenihügen, zahlreihes Yußvolf und Troß. Durd) 
die Grafihaft Pfirt zog dieje Heeresmadht vor Bejangon; aber hier ent- 
ſchied raſch ein Handjtreid) der unter Rudolf dienenden Schwyzer den ganzen 
Krieg zu Guniten des Königs. Friedensunterhandlungen wurden eingeleitet; 
als Rudolf nad) Bajel zurüdgefehrt war und bier Hof hielt, erjchienen 
Pfalzgraf Otto und die andern Reichsvaſallen von Burgund und leijteten 
am 20. September feierliche Huldigung. 

Dies war Rudolfs letztes bedeutendes Walten in den obern Landen. 
Noch einmal, in feinem Todesjahre, fam er herauf und feierte in Baſel 
Oſtern. Die junge Königin Elifabeth, die er vor wenigen Jahren gefreit, 
führte er nady Rheinfelden, wo jie auf dem Schloß im Rheine Wohnung 
nahm; dort wurden aud) die Kleinodien des Reiches verwahrt. Er jelbit 
zog nad) Norden. Am 15. Juli 1291 jtarb er zu Speyer und ward im 
Dome beitattet. 


— 


EINITTII-TE 


Zweites Kapitel. 


Das Stadtbild. 


elds Bedeutung als Stadt im Reid) und als Haupt der oberrheinijchen 

Ebene war zur Zeit Rudolfs eine viel größere als ſchon fünfzig Jahre 
ſpäter. Noch hefteten jih an den Rhein und an die mächtigen Fürſten 
und Gtädte jeines Gebietes die hauptſächlichen Interefien Deutichlands, 
Hier braufte der große Strom des Öffentlichen Lebens, hier war die politiſche 
Madıt, die geiltige Blüte, die materielle Wohlfahrt. 

An alledem nahm Bajel vollen Anteil. Zu feinen Fühen lagen Sund- 
gau und Breisgau, lag „das lange weite herrliche Rheintal“; es war das 
Tor, durch weldes die Täler Helvetiens in dieje Ebene mündeten, und 
das, wichtiger noch, die vom Rhein über das Gebirge nad) Italien füh- 
renden Straßen beherrihte. „Dar nad) bi des Rines vluot lit ein veite 
unmazen guot, Bajel diu vil werde, daz niender uf der erde endarf bezzer 
veite ſiw u. ſ. w.“ ſingt ein ritterlicher Dichter des dreizehnten Jahrhunderts; 
der Abt des fernen Victring feiert Bafel als die „berühmte und edle Stadt 
des Rheines“. 

Das mächtigjte Element im Stadtbilde war und ijt diejer Rhein. 
Doc, gehörte er zur Stadt eigentlich erjt, jeit er die Brüde trug. Noch 
lebten Menjchen, die jid) an eine Zeit erinnerten, da von Konjtanz abwärts 
feine joldhe über den Strom ging. Wiederholt, 1268, 1274, 1275, in 
gewaltigen Hochwaſſern, trat der Rhein in der Stadt über feine Ufer und 
zerriß die Brüde. 

Schon frühe finden wir auch die reiche Bewällerung, die dem Drte 
Bafel von beiden Seiten des Rheines in Birſig, Birs und Wieſe zujtrömt, 
der Stadt dienjtbar gemacht. Aus den breit gelagerten, in zahlreiche Rinnen 
und Arme geteilten Flüſſen wurden einzelne Wajjerläufe gefaßt und ge- 
leitet, um als Gewerbstanäle die Kraft des Waſſers zur Stadt zu führen. 


‘ Dies iſt bei Birs und Wieſe ihon ſehr frühe nachweisbar; der „obere“ 


oder „Lleinere" Birjig, jpäter Rümelinbad) geheiken, wird in den Urkunden 
allerdings erit feit 1279 ausdrüdlid) genannt; aber jchon geraume Zeit 


DIS 1 EIITTIITR 


vorher ift von einer Wafferleitung und it von der Waltmühle beim | 
Ejeltürlein die Rede, die von dieſem Bache getrieben wurde. Alle dieje 
Kanäle, aud der lettgenannte des Birfigs, trugen ſchon im dreizehnten | 
Jahrhundert den Namen „ti“. 

Zu erinnern iſt aud) an die Funktion des Birfigs als Grenzfluß. 
Er hat höchſt wahrſcheinlich die Stadt Biſchof Burdards begrenzt, ſpäter 
ſchied er die Kirchgemeinden. Mehrere Brüden überjpannen ihn: beim Bar- 
füßerflofter, bei der weißen Gaſſe der Snürlinsjteg, beim Haufe zum Rüden 
der Menlifteg, beim Kornmarkt und beim Fiſchmarkt. Auch er gibt wieder: 
holt durch Hochwaſſer zu ſchaffen, 1265 unter jchwerer Beſchädigung des 
Steinenfloiters. 

Birs und Wieſe find Grenzen der Stadtbänne, die Birs aud) die 
uralte Grenze des Gundgaus. Zuerſt 1103 wird die Brüde genannt, die | 
zwiſchen Muttenz und Bajel die große Straße fiber dies Waſſer führte. 
Noch um das Jahr 1260 Findet fie Erwähnung; dann fcheint fie in Ab— 
gang gelommen zu fein und wurde durch eine Fähre erjegt. In den 
1290er Jahren aber baute die Stadt Bajel die Brüde aufs neue, durd) 
Zahlung einer Geldjumme an den Grafen von Honberg deſſen Einwilligung 
erfaufend. Bon einem Steg über die Wieje wird 1283 Erwähnung getan; 
außer ihm bejtand weiter unterhalb, bei Kleinhüningen, eine Yähre, die 
mit dem Dorf den Herren von Tegerfelden zujtand, im Jahre 1273 aber 
durch Bergabung einer Witwe aus diefem Haufe zur Hälfte, ſamt dem 
halben Dorfe, an das Kloſter Klingental kam. 


Mer nun von auben diejer Stadt ſich näherte, dem wuchs fie aus 
dem grünen Gelände entgegen, ſcharf von diefem gejondert und mit all 
ihrem Leben eingeipannt durd einen Gürtel von Mauern. Mauern jtiegen 
dann aud im Innern der Stadt da und dort in langen Linien auf. 

Die Geſchichte diefer Mauerzüge ift die Geihichte des Wadhstums 
der Stadt. 

Der früheite Mauerbau außerhalb des alten Kaltells war die Mauer 
des elften Jahrhunderts, aufgeführt durch Biſchof Burdard. Sie wurde 
Ihon erwähnt. Sie zog ſich dem Birſig nad; ihre Richtung vom Birfig 
zum Rheine zeigt höchſt wahrſcheinlich heute die Bäumleingaſſe. 

Diele älteſte Stadt Bajel, die jih als ſchmaler, langgezogener Streifen 
um den Burghügel legte, vielleicht auch längs dem Rheine ſich noch eine 
Strede weit von der Birfigmündung gegen das Eljak bergan 309, hat 
Ihon früh Erweiterungen erhalten. Die Lofalitäten „grüner Pfahl“ und 
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„Ihwarzer Pfahl“ und die zwiſchen ihnen nadweisbaren Türme [deinen 
auf einen Stadtabſchluß zu weifen. Hiemit jtimmt, daß für den Eptinger- 
hofzins in der St. Johannsvorjtadt nod) fpäter nicht der Schwibogen, jondern 
der „Ihwarze Pfahl" Ausgangs- und Grenzpunft war. 


Deutlicher erkennbar ijt uns eine noch weiter gehende Vergrößerung, 
die gleichfalls dem zwölften Jahrhundert angehört. Die Stadtgrenze 
wurde den Abhang hinan auf die ante des Plateaus geihoben und wohl 


‚im Anſchluſſe hieran vom Leonhardshügel und Birjig in der Linie der 


heutigen Straßen Steinenberg und St. WAlbangraben zum Rheine gezogen. 
Kunostor, Ejchemertor, Ejeltürlein, Spalentor, Kreuztor ſchirmten die Aus— 
gänge aus diefem Mauerring; das Waſſertor dedte den Birfigeinflup. 


Diefe mächtigen Leiftungen von Stadterweiterung und Mauerbau 
zu denen die Geſchichte anderer Städte im zwölften Jahrhundert Analogien 
bietet, find die deutlichiten Beweije für die Entwidlung Bajels in diejem 
Zeitraume. 

So jtellt die heute den Namen „Gräben“ tragende Ringlinie den 
Umtreis Bajels im Jahre 1200 dar. Dies war die Stadt Heinrihs von 
Thun, der Hohenjtaufentämpfe, Heinrihs von Neuenburg. Indem jie 


aäußerlich zur Ausfüllung diejes Kreiles gewachſen war, hatte zugleid ihr 


Weſen eine Ausbildung erlangt, die man Bolljährigfeit nennen fönnte. 
Fertige Zuftände, beitimmte Rechte und Geltungen waren vorhanden und 
ihloffen ji) an diefe Umgrenzung. Daß der Martinszins nur innerhalb 
des Mauerrings, — und aud) hier nicht durchweg, — erhoben wurde, daß 
die außerhalb wohnenden Bäder anderes Recht hatten, jind nur vereinzelte, 
aber bedeutjame Zeugniſſe. Dieje Stadt trug den Namen Burg, der Bezirk, 
den ſie dedte, hieß Burgbann, ihr Graben Burggraben. Die in ihr als 
Berechtigte wohnten, waren Bürger. 


Der Zuftand innerhalb diefer Stadt darf nicht als ein völlig ge 
ſchloſſener gedaht werden. Es fanden jid) noch durchweg offene Gebiete, 
unüberbaute Hofitätten. Allmendjtüde werden erwähnt am Burghügel, und 
von dem großen alten Allmendfomplex des Leonhardshügels und Birjig- 
tales lag noch ein gutes Stüd beim Birſig unverwendet. 


In den bebauten Teilen ijt nun eine Topographie der Stände wahr: 
zunehmen, die als Zeugnis der Beliedelung und des Mahstums gelten 
fann. Hier ilt darüber nur das Hauptiädjlicdye zu jagen; bei Erwähnung 
der Einwohnerklafjen werden dieje Zuitände nochmals zu berühren jein. 
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Vorerſt erweiſt ficy der Burghügel als der Ort der Domgeiftlichkeit 
und der Minifterialität. 

Am unterften Birjiglaufe jodann liegt der Kern der Altitadt. Die 
Namen von Straken und Häufern, fowie zahlreiche Urkunden zeigen, daß 
bier in ältejter Zeit die Handels und Gewerbsleute jahen und neben ihnen 
auch die früheiten Handwerker, während jpäter hier und an dem gegen 
St. Peter id) hinaufziehenden Berghang vorzugsweije die reichen Geſchlechter 
und Ratsfamilien, die Kaufleute und die Krämer ihren Sig hatten. 

Ein neuer Stadtteil hat jeine Hauptitrake in der Gerbergalje. Hier, 
wie aud an der Hutgalje, begegnet uns eine handwerkliche Bevölkerung. 
Die Richtung diefer Straßen, ferner die Gleichheit im Maß ihrer Hofitätten 
— welde Gleichheit in der Fiſchmarktgegend ſich nicht findet, — weiſt auf 
künjtlihe planmäßige Anlage. Hier jind die Handwerkerquartiere, die im 
zwölften Jahrhundert geichaffen wurden. 

Der dritte Bezirk iſt die Freieſtraße. Seine Bewohner find vor- 
wiegend Handelsleute und Patrizier. Aber es jind Geſchlechter einer fpätern 
Schicht. Es finden ſich auch Rejte gleichmäßiger Aufteilung des Bodens. 
Der Umijtand endlich, dak tief hinab die Strake noch lange nicht Freie— 
Itraße genannt wird, jondern den auf Mangel von Bebauung weijenden 
Namen „an den Schwellen“ (Schwellung des Gewerbswajjers Birjig) trägt, 
führt gleichfalls dazu, die Bejiedelung wenigjtens der obern Teile diejer 
Straße nicht als eine frühe anzuſehen. 


Der Zujtand des um die Stadt ſich ziehenden Geländes in alter 
Zeit wurde gejchildert. Ein großer Teil jener Wildnis war jeitdem urbar 
gemadt worden. Bor allem bei St. Leonhard, wo an der Stelle des alten 
Waldes jid) nun ein vielzerteiltes Reben: und Gartengebiet binzog; aber 
der Name diefer Gegend „zu Kohlenhäuſern“ deutet auf den alten Zuſtand 
und die Art feiner Bejeitigung. Auch bei St. Alban war der Wald, den 
Biſchof Burdhard dem Kloſter geichentt hatte, zum Teil ſchon gerodet 
worden. Offene Wieſenflächen dehnten ſich, durch die der blante Waſſer—⸗ 
jtreifen des Teicdyes ging. Und den Fortgang folder Lichtungsarbeit be- 
zeugt 1258 der Name des novator von St. Alban, des Roders, genannt 
Biſchof. Aber nod) immer jtand Wald in Menge; nod in der zweiten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts bededte er einen großen Teil der 
Gegend zwiſchen der Birs, der St. Wlbanvorjtadt und der vom Ejchemer- 
tor nady St. Jakob führenden Straße. Er hieß Hard, hardaicum, und 
war in Parzellen geteilt, die das Kloſter gegen Zins auslieh. Aber diejer 
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Forſt diente auch zum Perjted von Gejindel; Mordtaten wurden hier be 
gangen, jo daß die Mönde gezwungen waren, den Wald zu befeitigen. 
Es geſchah dies um das Jahr 1300. 

Im übrigen war der Bann der Stadt als Kulturland benützt. Auen 
(uffen Dwe, Sturgow), Gebreite, Aeder, Sandgruben jind Bezeichnungen aus 
diefem Gebiete; namentlid) aber begegnen uns Rebgärten in Menge. Der 


‘ Weinbau um die Stadt war jchon damals ein ausgedehnter; die Beitim- 
. mungen des Biſchofsrechtes über den Fuhrwein veranihaulidhen die ſtarke 


Produktion von Eigengewäds durch Domherren, Ritter und Bürger. 

Allmälich aber begann auch diefes Land jtädtildy zu werden. Den 
eriten Anſtoß hiezu gaben Hlöjterliche Niederlaſſungen. 

Vor allem natürlih St. Alban. Das Klofter jelbit, feine Land- und 
MWaldwirtichaft, die Mühlen, die Fiſcher, alles führte zur Bildung eines 
Komplexes von Wohnungen. Es war ein aus der wilden Ylädye ausge 
ſchiedener Bezirk, der mit der Zeit wuchs und zur geichlojfenen Vorſtadt 


: wurde. Das Tor, das gegen Bajel in der Mauer diejes Bezirkes jtand, 
' trug den Namen ridentor, wohl in Bezug auf den Frieden, die Freiheit 
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des Kloſterbodens. 

Gleich St. Alban eine Enklave im freien Feld, auf der gegenüber— 
liegenden Geite der Stadt, war die Anfiedelung der Johanniter. Im 
Jahre 1206 treffen wir fie zuerit; fie war Heiner und in jedem Betracht 
unbedeutender als St. Alban. Aber aud) bei ihr finden wir eine ringsum 
ſchließende Mauer und ein der Stadt zugefehrtes Tor. 

Eine eigentliche Vorſtadt, mit unmittelbarem Anſchluß an die Stadt 
bildete jich zuerjt gegen Weiten, an der vertehrsreichen Straße, die durch das 
Tor Spalen ins Eljaß führte. An diefem Punkte ijt die ſtärkſte Extenfion 
Bajels bemerkbar. Nicht umſonſt wählten die Barfüher dort die Stätte 
ihrer Anſiedelung; ſchon bei der Grenziheidung von 1230 iſt von Häujern 
die Rede, die vor dem Tor an der Straße jtehen; fein Boritadtgebiet be- 
gegnet jo häufig wie diefes in den Urkunden des dreizehnten Fahr 
hunderts mit Käufen und Leihen. Der Gang der Bejiedelung war Jichtlid) 


' ein reger, und die von den St. Albaner Mönchen als eine Tat launijcher 
- Milltür beklagte Berlegung des Galgens vom Lisbühl nad) ihrem äußern 


Territorium erklärt ſich eher daraus, dab die Gebiete vor Spalen immer 
mehr für Wohnungen in Anſpruch genommen wurden. Hier zuerjt wird 
uns denn aud die Nachricht von Einbeziehung der Borjtadt in den 
ſtädtiſchen Mauerring; die Vorſtadt heikt burgum; feit dem Jahre 1290 
find die fie umſchließende Mauer und in diefer mehrere Tore nachzuweiſen. 
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Bei den übrigen Vorjtädten fehlen beitimmte Nachrichten. Hinfichtlic) 
der Gegend zwiſchen Spalenvoritadt und Rhein kann allerdings vermutet 
werden, dab fie gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts mit einer Mauer | 
umgeben wurde, die von der Spalenvoritadt jid) zu dem innern Tore des 
Sohanniterbifangs und zum Rheine zog. Dieſe Mauer ſchirmte dann auch 
den „Pla“, den alten Garten des Betersitifts, den die Chorherren 1277 
mit Bäumen hatten bepflanzen laſſen und der damals der einzige große 
Plat der Stadt neben dem Plate auf Burg war. 

Mann die Ummauerung der Vorſtadt vor Ejcyemertor und die Ver— 
bindung der St. Albanvoritadt mit der Stadt jtattgefunden haben, ijt mit 
voller Sicherheit nicht zu jagen; die früheiten Angaben hierüber gehören 
dem vierzehnten Jahrhundert an, 

Am jpätejten jedenfalls haben die Gegenden zu Steinen und auf 
dem Kohlenberg Ringmauern erhalten. Ihre Beliedelung war lange Zeit 
eine jehr ſchwache; nod) der Stadtfrieden König Rudolfs von 1286 jtellt 
fie ausdrüdlicy nicht in die Linie der Vorſtädte. 


Bon dem Ausjehen Balels im Einzelnen fann hier nidyts mitgeteilt 
werden. Aber die Tatjache, daß die Urkunden es jeweilen zu betonen lieben, 
wenn das Haus, von dem jie handeln, ein gemauertes, ein jteinernes it, 
ebenio die Erwähnung eines Ziegeldaches als einer Seltenheit, das Vor: 
fommen von Geichlehtsnamen zum Steinhaus, zum Steinfeller u. dgl. m. 
verraten eine allgemeine dürftige Bauart. Die Stadt war in der Haupt- 
ſache eine Holzitadt. Weberdies war fie enge gebaut, ohne Fürſorge und 
Polizei, und dabei wurden Baden, Hanfrölten u. dgl. feuergefährliche Ar- 
beiten allenthalben in den Häuſern ausgeführt. Die Folge joldyer Zujtände 
waren furdtbare Brandverheerungen; gemeldet werden joldye aus dem 
Jahre 1258, da mit einem großen Teile der Stadt das Predigerflojter 
unterging, und aus dem Jahre 1294, da am 13. September über jedhs- 
hundert Häujer zeritört wurden. Bon dieſem Brande ijt auch die ſchaurige 
Einzelheit überliefert, dab im Haufe zum Ridhtbrunnen an der Gerber: 
galle, das dem Goldſchmied Rudolf von Rheinfelden gehörte, zwanzig 
Menſchen zugleih in den Flammen umfamen, unter ihnen der Sleriter 
Johann von Lieital und der Schulmeifter des Domitifts, Thomas. Am 
23. Auguft 1298 verbrannte das Kloſter der Barfüker. 

Nur einige harakteriftiiche Punkte des Stadtbildes fallen uns ins Auge. 

Dies find vor allem die Gotteshäufer, ſtark gebaut, breit gelagert, 
aus der weiten Dächermenge da und dort aufiteigend in ſchlanken raſchen 
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Linien, bis zur Kathedrale, die als jtolze Burg des Herm die Stadt und 
den Strom beherridt. 

Sodann die zahlreichen Profantürme. Sie jtehen an Straßenkreuzungen 
oder in den Mauerzügen älterer Befejtigungen, inmitten der Holzitadt als 
‚ Steingefüge um jo mächtiger wirtend, mit ihrer trogigen Wucht die Gaſſen 
' verdunfelnd. Das jind die Wicburgen, von denen im zwölften Jahrhundert 
die Rede iſt, jind die „guten Häuſer mit den wenigen und kümmerlichen 
Feniterlein, des Lichts emtbehrend“, die ein Kosmograph der rudolfinijchen 
‚ Zeit jpottend als Denkmale der frühern, rauhen und bedürfnislofen Zeit 
aufführt. Lallos Turm, mehrere rote Türme, der Turm Scalon, Krafts 
Turm, Schlegels Turm, Marſchalks Turm, der Turm Löwenberg und 
mand) andere gehören in dieje Reihe. Es find Wohnungen edler Miniite- 
rialen, Gejchlechtertürme von der Art jener, die noch heute dem Bilde 
mancher italienijhen Stadt unvergleidhlihen Reiz geben. Aber das Berbot 
der Wicburgen 1180 madte dem Entjtehen jolder Wohntürme ein Ende; 
das Wachstum des jtädtiichen Wejens, dazu die Ausbildung feinerer Lebens— 
art ließen aud) die alten Türme langjam verihwinden. Sie wurden, wenn 
nicht bejeitigt, doc) der Zeit angepakt, in moderne Häufer umgebaut. Aber 
nod) lange hielten Haus: und Geſchlechtsnamen die Erinnerung an dies 
eigenartige Weſen feit. 


Dez DIS, 


Drittes Kapitel, 


Der Biſchof, das Reich, die Stadt. 


tadtherr war der Bilchof, ein Fürſt des Reichs; in jeiner Hand ver» 
einigten ſich kirchliches und weltliches Regiment. 

Seine Rejidenz ſtand auf dem Burghügel, bei der Kathedrale des 
Bistums. Trog Münjter und Kapellen und Domitift war hier oben das 
geiſtliche Element keineswegs jo vorherrihend, wie man im Gedanken an 
jpätere Zuftände anzunehmen verjuht iſt. Regierung, Gutsverwaltung, 
Hofhaltung des Bilhofs waren auf Burg vereinigt; am Plate vor dem 
Münjter und in den rings anjteigenden und anjtoßenden Gaſſen wohnten 
zahlreicdye Herren und Edle. Neben dem Dienjte Gottes und ihn oft laut 
übertönend bewegte ſich ein reiches weltlidyes Leben. 

Zum Berjtändnis ſolchen Lebens haben wir vorerit uns flar zu 
machen, daß nicht nur Gejchäfte der Herrihaft und der Politik in Betracht 
famen, jondern aud) ein wirtjchaftlicher Betrieb. Der Biſchof war in Baſel 
auch Grundherr. 

Grenzen und Beitand diejes Gebietes kennen wir freilih nidt. Cs 
umfaßte aber keinesfalls die ganze Stadt. Um jo ausgedehnter jcheint die 
bijhöfliche Grundherrihaft vor den Mauern gewejen zu fein. Die großen 
Schenkungen der Biſchöfe Burchard, Rudolf und Mdelbero an die Klöfter 
St. Alban und Gt. Leonhard deuten hierauf, ebenjo der jpätere große 
Grundbeſitz und das Meiertum der Dompropftei. Namentlidy aber ijt an 
die umfaſſenden Pertinenzen der bijchöflichen Ämter zu erinnern, die ſich 
nachweiſen lafjen. Der Heuerbezirt der Amtleute, Jowie der Schürhof bei 
St. Peter lagen außerhalb der frühejten Ummauerung, außerhalb der jegigen 
Mauern fodann die folgenden: Zum Marſchalkenamt gehören große Teile des 
Areals in der Vorjtadt zu Kreuz und vor dem St. Johanntor; Güter ebendort 
auch zu dem mit dem Marjchalt zufammenhängenden Schmiedamt. Güter 
vor Spalentor beim jteinernen Kreuz ftehen 1257 den biſchöflichen Amt: 
leuten zu. Zum Muramt gehören Güter gegen Allihwil; zum Bulgenamt 
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Güter gegen Oberwil; zum Schenfenamt Güter bei Binningen und Bott- 
mingen und das „Schentenholz“, in welch letzterm aud der Schürhofver- 
waltung Land zugeteilt ift; zum Spisamt Äder vor Spalentor, beim Holee, 


‚ „in der obern Kuchi“ vor dem Äſchentor, Hofitätten auf der Landjeite 
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der innern St. Albanvorſtadt, endlich die in der Aſchenvorſtadt fälligen 
Bohnenzinſe. 

Neben dieſer Grundherrſchaft nun das Wichtigere, die Stadtherrſchaft, 
deren Inhalt allerdings zum Teil auch auf der Einwirkung grundherr- 
Ihaftliher Begriffe beruhen mag. Über was wir jet als ſolche Stabt- 
herrſchaft vor uns jehen, iſt faum der alte Beſtand. Eine Reihe von 
Geihäften find wohl jhon von ihr abgelöft, die vor Zeiten dem Biſchof zu— 
Itanden. Als ſolche Geſchäfte können gelten die Verfügung über die Allmend, 
Aufliiht auf Verkehrswege, Bauliches, Aufgebot zu Stadtbewahung und 
Auszug. Wir finden fie jegt in Händen des ſtädtiſchen Rates. 

Heinrid; von Neuenburg hat indeljen für einige Dauer einen Still- 
ſtand bewirkt. Er ſchuf und hinterließ fertige Zuftände, die bis auf weiteres 
genügen konnten, Aber daß er dies tat, dak er das Verhältnis zwiſchen 
Bilhof und Stadt unter die Herrihaft eines neuen Gedankens ſtellte, 
geihah nur dem Bistum zu Liebe, Aus derielben Tendenz und demjelben 
Herrſchergefühl heraus erklärt ſich aud die Codifilation des Biſchofsrechts 
durch Heinrich. Er läßt nicht ein umfaljendes Stadtredht aufzeihnen. Er 
ftellt auf dem Pergament einen NRedtsorganismus feſt, der nur von der 
Herrlichkeit biſchöflichen Regimentes weiß. In der größten Zeit des Bis- 
tums geihah jo zum eriten Male eine Zujammenitellung feiner Herricdafts- 
rechte; aber fie geichah zugleidy aud zum letzten Male, und vielleidht ent— 
ſprach fie ſchon jett nicht mehr völlig der Wirklichkeit. 

Aus diefem Biſchofsrecht vor allem ſchöpfen wir unjere Kenntnis der 


biſchöflichen Stadtherrihaft an der Schwelle der rudolfiniichen Zeit. 


Welche Rechte bildeten dieſe Herrihaft? Die Gerichtsbarkeit, das 


Bannrecht, die Münze, die Zölle, die Verwaltung des Marktes. 


Zu der legteren gehörte aud) die Handhabung von Maß und Gewid)t. 
Ebenjo der Yuhrwein d.h. die Abgabe von dem Wein, der fahweile ver: 
fauft wurde. Der Biſchof bezog dieje Abgabe; von ihr befreit waren Dom- 
herren, Pfaffen, Minifterialen und Burger, die Eigengewähs auf den Marft 
brachten. 

Eine Marktſteuer war auch die in den Bereich des Beſenamtes ge— 
hörende; fie fiel dem Biſchof von allen hier verkauften Holzwaren zu. 
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Auch die Polizei über Lebensmittel und Waren war ein Teil des 
Marttrechtes. 

Ein willfürlihes Steuerrecht dagegen ſtand dem Biſchof ſchwerlich 
zu. Sein Redt ging nicht weiter als zur Steuererhebung für das Reid, 
deren Ertrag freili zum Teil ihm zufiel. 

Eine Berechtigung eigener Art war jodann der Bannwein, fraft dejien 
in Bajel vom Montag nad) dem Ktreuztag im Mai (3. Mai) an während 
ſechs Wochen niemand Wein verkaufen durfte als derjenige, dem der Biſchof 
dies erlaubte oder der den Wein vom Biſchof hatte. Der Sinn diefer auf 
dem Bannrechte ruhenden Verfügung konnte nur der jein, daß der Biſchof 
feine Regierungsgewalt dazu benüßte, für die Produfte feiner Grundherr- 
Ihaft während gewijjer Zeit ein Abjagmonopol zu ſchaffen. 

In ähnlidyer Weije wird der Achtichnitter auf einem Zwange beruhen, 
den der Bilchof in früherer Zeit der Gemeinde aufzulegen im ſtande ge— 
wejen. Die Art der Leiftung felbit deutet auf hohes Alter. Es iſt eine 
Aderfrohn, ähnlidy der fünftägigen, zu der die Straßburger Bürgerſchaft 
ihrem Biſchof verpflichtet war. Der Achtichnitter wird zur Ernte geitellt, 
zur Arbeit in der Achte, d. h. auf dem eingefriedigten Aderlande des 
Biihofs. Die Pflicht hiezu liegt auf den Häufern der Burger; ihre Unter- 
lajjung hat die große Buße von drei Pfund zur Folge, Uber die Erwähnung 
des Adhtichnitters im Biſchofsrecht iſt die einzige; er kommt dann nie mehr 
zur Sprade, jcheint früh dahingefallen zu jein. Vielleicht weil die Achte 
abnahm; eher nod), weil die Bürgerjchaft dieje Laſt abjchüttelte. 

Neben dem Adhtichnitter geht der Martinszins her. Während jener 
eine Laſt auf den Häufern der Burger it, wird der Martinszins dem 
Biſchof von allen Hofitätten entrichtet, jährli) auf Martini; die ganze 
vierzig Fuß weite Hofitatt zinjt vier Pfennige, die halbe zwei. Wer den 
Zins nicht zahlt, hat drei Pfund zu büßen. Dieje Buße tritt nicht ein bei 
den Zinfen von Hofjtätten der Dombherren, der Amtleute und der Gottes- 
hausdienjtleute; Hofitätten aber, die Dombherren und andern Bfaffen 
fowie Amtleuten gehören und von diejen ſelbſt bewohnt werden, jind über: 
haupt vom Zinfe befreit. Als ein Leihezins für die Hofitatt kann der 
Martinszins nicht betrachtet werden; er hat vielmehr die Bedeutung einer 
Abgabe für den vom Biſchof gewährten Schuß. 

Soviel ergibt ſich aus den Sätzen des Biſchofsrechtes. Uber eine 
weſentliche Ergänzung findet fid) in ſpätern Zeugniljen, nämlid in einer 
um das Jahr 1500 angelegten Sammlung von Aufzeihnungen, Kund- 
ihaften, Urteilen über den Martinszins, die das alte Recht deutlich wieder: 
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ſpiegelt. Danach umfaßt der Bezirk des Martinszinfes keineswegs die ganze 
Stadt innerhalb der jog. alten Gräben; vielmehr liegen die Häujerblöde 
zwiichen Spalenberg, Hutgafie, Gerbergajje und Heuberg, jowie zwiſchen 
der obern Freienitraße und dem Birlig außerhalb des Martinszinsbezirkes. 
Der letztere ſcheint jomit dem Bajel der frühern biſchöflichen Herrichaft zu 
entiprechen. 

Laut Kundſchaften und Urteilen find vom Martinszins befreit das 
Domſtift und das St. Petersitift, jowie die Kirchen St. Martin und St. Ulrich, 
ferner Bürgermeiter, Vogt, Schultheiß, Amtleute u. |. w., die Lehenmannen 
der Hohen Stift, „jo die vier Erbämter haben“, DOffizial und Notare des 
bifchöflichen Hofes. Das Jind die Pfaffen und Amtleute des Biſchofs— 
rechtes. 

Wir erfahren aber nod) Weiteres. Die außerhalb des Martinszinss 
gebietes, aber innerhalb der Stadtmauern gelegenen, vorhin genannten 
Stadtteile tragen ebenfalls einen Zins, und zwar ein auf St. Lorenzen» 
tag fälliges Heuergeld von jehs Pfennigen. Zur Erhebung diejes Ge 
fälles berechtigt find aber nicht die Martinszinsbeamten Vogt und Schultheiß, 
jondern der Freiamtmann und die drei andern Amtleute des weltlichen 
Gerichts fowie das „Ricdhenampt“ d.h. das den Reid) von Reichenitein zu— 
jtehende Umt, in drei jharf abgegrenzten Bezirfen. Zum Verftändnis it 
darauf zu verweilen, daß die vier Amtleute des weltlichen Gerichts in ver: 
ſchledenen Beziehungen ſich als Unterjtufen der vier hochſtiftiſchen Erbämter 
darltellen. Ein Zufammenhang und Parallelismus ift unvertennbar. Sonad) 
bürften dieſe Heuergelder angejehen werden als urjprüngliche Gefälle der 
(rbämter, die auf den Gebieten beidjeits des Birfigs Eonjtituiert wurden 
au einer Zeit, da dieje Gebiete nod) offen waren; jie würden ein Analogon 
bilden zu den Gefällen der Erbämter und anderer biichöflicher Ämter, denen 
wir auherhalb der Mauern begegnen. 

Mit dem Heuer oder Schnitter von St. Leonhard, der zum Teil auf 
bemfelben Gebiet erhoben wurde, hat diejes Lorenzenheuergeld der Amt: 
leute jedody nichts zu tun. Beide Gefälle jind neben einander von den- 
felben Liegenichaften erhoben worden. 

Soviel von den Redten. Wir fragen nunmehr nad) den Organen, 
ben Beamten. 

Unter dem Vogt, von dem ſchon die Rede war, jteht der Schultheiß. 
Aber er ift nicht Beamter des Bogts, jondern des Biſchofs. Er hat fein 
Umt von diefem, der geneigt jein mochte, das Amt um jo mehr ſich ent: 
wideln zu laffen, je weniger Einfluß er auf die Gewalt des Bogtes hatte, 
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Die Funktionen des Scultheißen find zwiefach: adminijtrativ und 
richterlich. 

Von ſeiner Tätigkeit erſterer Art nennt das Biſchofsrecht die Teil— 
nahme am Bezuge des Fuhrweins und die Kontrollierung der Münze. Eine 
Kontrolle übt er auch bei den Bädern aus. Es iſt dies nur Vereinzeltes. 
Wenn wir uns aber daran erinnern, was aus andern Städten über die 
Kompetenz von Schultheiken befannt ijt, jo dürfen wir annehmen, daß 
aud) in Bajel jeine Befugnilfe über das Genannte beträchtlich hinausreichten. 


Wir dürfen ihn betradhten als Vertreter des Bilhofs für das Marktweien | 
und für die Lebensmittelpolizei; wie der Münzer wird auch der Zoller ihm 


untergeben gewelen jein. Und jo für die ganze Berwaltung. Er ericheint 
als „das Drgan des Stadtherrn für das Gtadtregiment.“ 

Hiezu kam feine richterliche Tätigkeit. Auch diefe galt nicht etwa nur 
dem biſchöflichen Hofe. Der Biſchof war Inhaber der öffentlichen Gerichts- 
gewalt in der Stadt; wie fein Vogt, jo war jein Schultheiß im ganzen 
Stadtgerichtsbezirte zujtändig. Er hatte die niedere Gerichtsbarkeit. Wäh- 
rend der Vogt für Streit über Eigen und für Auflafjungen zu Eigentum 
zuitändig war, galt der Schultheik als kompetent für Leihe und für Streit 
aus Leiheverhältnis; er richtete Über Vergehen, die der fleinen Buße unter: 
lagen. Das Gericht des Vogtes mochte das höhere fein; das des Schult— 
heißen war das fozufagen täglid) erforderlihe, das nie entbehrlide und 
injofern das wichtigere. Der Schultheiß war im fernern der Beamte für 
Bollftredung der Urteile. Und eine Bejonderheit jodann war jeine Teil- 
nahme am Sloftergeriht zu St. Alban. 

In folder Weile geitaltete ji das Schultheigenamt reich und jtarf, 
und wir wundern uns nidt, Angehörige der jtolzeiten Minijterialen- 
geſchlechter als feine Träger zu finden: Flecke, Vorgaſſen, Münd, Scaler. 

Beamte der Gerichtsbarkeit neben dem Schultheiß waren die Amtleute 
und der Stodwart. 


Als Regierungs- und Berwaltungsbeamte begegnen uns ferner der 


Bistum, der urjprünglid, wie fein Name zeigt, ein Hauptbeamter war, 
aber jegt nur noch mit beichräntter Kompetenz auftritt, jodann der Münz— 
meijter, der Zollmeijter, die Salzmütter, die Steuerbeamten des Yuhrweins, 
des Bejenamtes u. |. w., die Voriteher von Handwerksämtern. 


Neben dem Biſchof hatte auch das Reid; Rechte in Bafel. 
Wir haben uns far zu maden, dab die bilchöflidhe Regierung den 
Zufammenhang der Bürgerjhaft mit Kaiſer und Reid) niemals abgejchnitten 


er 
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bat. Auch die direfte Berührung beider iſt nie gelöjt worden. Weder 
die Immunität nod die Verleihung der umfafjenden Gerichtsbarkeit haben 
die NReichspflichten der Städter bejeitigt; Königsdienit und Heerbann galten 
unverändert für fie, 

Der Zufammenhang der Stadt mit dem Reiche offenbarte ſich vorerit 
in der Bogtei. Es wird an das über fie Gejagte erinnert. Der Vogt, aud 

‚ da er nod vom Biſchof ernannt wurde, hatte feinen Bann vom König, 
jaß vice regis zu Geridht. Rudolf vollends bradte den Reichsgedanten 
zur Geltung, indem er dem Biſchof das Recht der Ernennung nahm und 
an ſich 309. 

Auch die Königspfalz in Bajel wurde ſchon erwähnt. Ein deutlicher 

Hinweis auf fie, nit nur auf gelegentlihes Hoflager, ijt das Recht des 
» Zollholzes, wonach zweiundfiebzig Dörfer der Umgebung Bafels zur Holz: 
‚ lieferung an den König verpflichtet waren. Sie genofjen dafür Befreiung vom 
Basler Zoll; zwei bifchöflidyen Beamten lag der Transport diejes Holzes ob, 
| Bis zum 23. Juni 1279 befak das Reid) dieje Rechtjame; an diefem Tage 

ging fie durch Schenkung König Rudolfs an den Biſchof von Bajel über; 
die Dörfer follten fortan nidt mehr dem König, jondern dem Biſchof 
holzen, wogegen der Lebtere gehalten war, bei Anwejenheit des Königs in 

Bajel die Yeuerung zu beitreiten. 

MWeiterhin die NReichsiteuern. Die Stadt war dem König zu einer 
ordentlichen jährlichen Steuerleiitung verpflichtet. Das war die exactio, 
aud) precaria genannt, in der deutichen Rechtsſprache Bajels das Gewerf. 
Ihre Erhebung für das Reid, geihah durch den Biſchof. Aber der Steuer- 
ertrag, der Ion im zwölften Jahrhundert von der Stadtgemeinde im 
Ganzen geleijtet wurde, gelangte nicht ohne weiteres an die Fönigliche 
Kammer, jondern wurde zwilhen Biſchof und Vogt geteilt. Jener behielt 
2. diefer erhielt '/,. Und da diejer wie jener als ein Verwalter fünig- 
liher Rechte zu gelten hatte, jo lag hierin nichts Befremdliches. Nod in 
der Schiedsurktunde der 1180er Jahre erhielt diejes Verfahren jeine aus- 
drüdliche Beitätigung; aber jchon dreißig Jahre jpäter wurde es geändert 
durd) das Abkommen des Bilhofs mit riedrih IL, wonad dem Vogt 
fein Drittel genommen und SHalbteilung zwiſchen König und Vogt ein- 
geführt wurde. Angaben über die Höhe diejer Steuer in älterer Zeit be- 

ſitzen wir nit. Aber ein Verzeichnis von Gelditeuern des Neichsgutes 
vom Jahre 1241 nennt als Steuer der Stadt Bajel zweihundert Mark. 

Es ift dies einer der höchſten Beträge in der ganzen Steuerrolle — nur 
Frankfurt leiftet mehr —, und es frägt id, ob nicht im ihm der ganze 
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GSteuerertrag zu erkennen ſei. Als Hälfte wäre die Summe überrajchend 
hoch, und Die nicht aufgeflärten Beziehungen Biſchof Heinrihs von : 
Thun zu dem aufjtändifhen Sohne König Friedrichs Laffen wenigftens 
der Vermutung Raum, dab Friedrich nad) des Bilhofs Tode 1238 
die gejamte Steuer ans Reich gezogen habe. Hiefür fpriht aud die | 
unmittelbar folgende Entwidlung. Denn nad) dem Gturze der Hohen 
ftaufen ging in der allgemeinen Auflöfung, bei der insbejondere die 
Steuerredhte des Reiches empfindlicd litten, auch das Gewerf zu Bafel 
verloren, und dies fonnte um fo eher gefchehen, wenn der Biſchof feinen 
Teil daran hatte. Darum enthält das Handfeitereht ſchon für die Zeit 
Heinrihs von Neuenburg die deutliche Erklärung des Biſchofs an die 
Bürger: wir tuont fi alles gewerffes und aller jtüre fri; und damit erklärt 
ji) audy die ganz hypothetiſche Faſſung im Biſchofsrecht: wenne ouch daz 
were, daz man ze Baſel gewerf gebe. Heinrich will hier, wo er alle Macht 
und Gewalt jeines Amtes aufführt, die Steuer nit unerwähnt lafien, 
aber er redet von ihr nur als von einer Möglichkeit. Wie ſich dann die 
Verhältniffe unter König Rudolf gejtalteten, ift mit Beitimmtheit nicht zu 
fagen. Die energiihe und methodiſche Steuerpolitif dieſes Herrſchers iſt 
befannt; mit ordentlichen und außerordentlichen Steuern hieß er die Städte 
dem Reiche dienen und jchredte auch vor weitgehenden Forderungen nicht 
zurüd. Aber wie er ſich in Ddiefer Sache Bafel gegenüber verhielt, geht 
aus den Zeugniffen der Zeit nicht hervor. Das Fehlen aller Nachrichten 
deutet aber vielleicht darauf, daß nad) dem Untergange des Gewerfs im 
jog. Interregnum und der vom Biſchof der Stadt gegebenen Zufage der 
König in der Tat „bei jeinem Regierungsantritte nichts mehr vorfand, 
worauf er Aniprüche erheben fonnte.“ Somit würde ſchon zur rudolfiniichen 
Zeit in diefem Verhältnijje Bajels als einer von der ordentlichen Reichs» 
fteuer freien Stadt der Ausgangspunkt liegen für feinen jpäter anerkannten 
Charakter einer Freiſtadt. 

Wir wenden uns von der ordentlichen Reichsiteuer, dem Gewerf, der 
precaria, zu den außerordentlichen Zeiltungen der Stadt von Reiches wegen. 
Berichiedene Anläſſe kommen biebei in Betracht: der Aufenthalt des Kaiſers 
in Bajel, eine allgemeine Heerfahrt, der Bejuc des Hofes durd) den Biſchof. 
In allen diefen Fällen wird dem Bilhof von Alters her durch feine Stadt 
Beihilfe geleijtet. Sie entrichtet ihm eine Steuer, die Hof- und Heerjteuer, 
und in diejer jind alle jene Zwede zujammen berüdjichtigt. Nicht die Stadt 
allein. Wie die Dörfer der Umgebung das Holz zu liefern haben für die 
Herde und Kamine der Reihspfalz, fo werden bei Anwejenheit des könig— 


DS DIA I 


| lihen Hoflagers in Bajel dem Bilhof im Lande die „Rönigsichillinge“ 
gezahlt. Die Zahlung liegt dem Einzelnen ob; in der Stadt dagegen 
| finden wir gegen Ende des zwölften Jahrhunderts ein von der Bürgerſchaft 
bewilligtes beneficium. Es iſt anzunehmen, dab dieſes nicht eine ur- 
ſprüngliche Einheit, fondern aus verſchiedenen einzelnen Leiltungen und 
Verpflichtungen zufammengeihmolzen ſei, wobei an Ablöjung von SHeer- 
dient durch Steuerzahlung und an Lieferungen der einzelnen Handwerter 
für die friegeriihe Ausrüftung, wie in Straßburg, gedadyt werden Tann. 
Außer der Schiedsurtunde der 1180er Jahre, die von dieſem bene- 
ficium redet, beitehen keine Zeugnilfe über die Basler Hof- und Heerjteuer. 
Hinfidytli der Steuererhebung durd König Rudolf wird auf das Gejagte 
verwieſen. Eine Erinnerung an die alte Pflicht und die ſie erſetzende Hof- 
und Heerjteuer liegt aber vielleicht in der Verbindlichkeit der Freiſtadt Bajel 
zur Teilnahme an der Romfahrt des Kaiſers oder zur Zahlung eines 
Erjaßgeldes. 


Diefen beiden großen Gewalten Biſchof und Reid gegenüber jteht nun 
: die Stadt Balel und ihr Rat. 

Vorerit ſei raſch rejumiert, was über die Entitehung des leßtern 
ſchon gejagt wurde. Zunächſt handelt es ſich um ein aus kleinen An— 
fängen emporwadjendes Stadtweien. Die Gemeinde ſchafft ſich Ber 
tretung in einem Rate, der Gemeinderat ijt, nur ſtädtiſche Adminiltrativ- 
behörde iſt und als foldye jelbitändig auftritt. Nichts mit ihm zu tun 
hat das Vogtsgericht; die beiden Behörden find unabhängig voneinander, 
mögen aber zum Teil diejelben Männer zu Mitgliedern haben. Durd) 
Heinridy) von Thun wird die Imititution des ſtädtiſchen Rates befämpft 
und unter bijchöfliche Anerkennung gebradt, aber nicht befeitigt und nicht 
geändert. Eine eingreifende Reorganifation dagegen erfolgt im Jahre 1248, 
unter der Wirkung der großen Ereignilje der Zeit. Es ſcheint, daß Ge 
meinderat und Vogtsgericht zu einer einzigen Behörde zuſammengeſtoßen 
werden. Die Geichäfte dieler Behörde find nun ſowohl richterlicher als 
adminiltrativer Art. Ihr Borfigender it der Vogt. Den Intereſſen der 
Bürgerihaft wird dabei Rechnung getragen durch die Beitimmung jährlichen 
Wechſels, womit grökeren Kreiſen der Zutritt zum Stadtregiment ermöglicht 
it, und dadurch, dak die Wahl der Mitglieder, die bisher beim Bogts- 
gericht Sache des Biſchofs oder des Vogts geweien, dieſem abgenommen 
und in die Hände der Behörde jelbit (Eooptation? Wahlmännerverfahren ?) 
gelegt wird, 
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Der Zuftand war nunmehr der, daß ein und dieſelbe Behörde zwei 
Funktionen ausübte, die wir heute zu trennen gewohnt jind. Sie war 
Gericht und Rat. Über eine jcharfe Grenze diejer Gebiete wurde damals 
gar nicht als notwendige Forderung empfunden. Ohne Anſtand konnte 
Peter Schaler Bürgermeilter und Schultheiß zugleid) jein. 

In beiden Eigenihaften jehen wir den Rat — denn immer heißt er 
fo — an der Arbeit. 


Zuerjt als VBerwaltungsbehörde. 

Auch in Ddiefer Eigenichaft ſteht er Anfangs unter der Leitung 
des Vogtes. Der Vogt ericheint im ſtürmiſchen Jahre 1248 wiederholt 
als der Repräientant der Stadt; hie und da handeln neben ihm die 
consules und rectores, Wir finden dies Verhältnis auch nod) einige 
Fahre jpäter. Aber dann tritt neben dem Bogt der Bürgermeilter hervor, 
zuerjt im Jahre 1253. Bon da an ericheinen Bogt und Bürgermeilter 
wiederholt neben einander, in Redtsjadyen jo gut wie bei adminijtrativen 


\ 
| 


Geihäften, jeweilen an der Spite der consules, des Rates. Aber eine 


Trennung der Geſchäfte und der Kompetenzen fündigt ſich jchon frühe an, 
indem hie und da in den Geridtsurfunden nur der Vogt genannt wird, 
in den Urkunden die von reiner Adminijtration handeln nur der Bürger- 


meifter. Gegen Ende der 1260er Jahre jcheint dieje Ausiheidung Regel 


geworden zu fein. Der Bogt verihwindet aus der Regierungs- und Ver— 
waltungstätigfeit und wird auf die Gerichtstätigfeit beichränft. Es ilt eine 
Änderung, die nicht erjt etwa in Folge der Umgeftaltung der Vogtei durch 
König Rudolf eintritt; jie wird bewirkt durd) das Wachstum des ftädtifchen 
Meiens. 

Der Bürgermeijter ward aus dem Üdel genommen. Aber Beachtung 
verdient, dab der erite Inhaber diejes Amtes feiner der vielgenannten 
Söhne aus den alten Basler Ritterhäujern war, jondern Heinrich Steinlin, 
ein zu Blogheim begüterter Murbaher Minijterial, der fi erſt in den 


legten Jahrzehnten in Bajel angeliedelt hatte. Er führte dasjelbe Wappen 


wie die edeln Reid, Nach ihm hatten Angehörige der Geſchlechter Scaler, 
Münd, Reid, von Straßburg, Marſchalk, von Eptingen, Vitztum, ze Rin 
die Bürgermeijterwürde inne. 

Über Größe und Zujammenfegung des Rates in diefer. Zeit ijt 
Zuverläffiges nicht zu jagen. Die Zeugnijje find zu lüdenhaft und zu 
felten. Nur foviel ergiebt ſich, daß Ritter und Burger im Rate ſaßen und 
daß die Lebtern die Mehrheit bildeten. Die Gejamtzahl ſcheint ziemlid) 
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groß gewejen zu fein, wohl in Folge der Kombination von 1248, die mit 
dem Bogt wohl aud den Schultheiß und mit dem Bogtsgeriht wohl aud 
die Beijiger des niedern Gerichts in die Behörde gebradht hat. Eine Rats: 
urkunde von 1253 nennt 2 Ritter und 12 Bürger, eine ſolche von 1257 
1 Edelherrn, 4 Ritter und 11 consules als Zeugen, eine Urkunde von 
1258 8 Ritter (neben Vogt, Schultheiß und Bürgermeifter) und 22 Bürger 
als Mitglieder des Rates. 


Biſchof Heinrich von Neuenburg jcheint hier Wandel geihafft zu 
haben. Er reduzierte die Zahl der Ratsglieder. Bielleiht iſt aud erſt 
dur ihn das Kieſer- oder Wahlmännerverfahren, wie es feitdem Regel 
war, ausgebildet worden. Was er vorfand und anerkannte und was er 
neu ſchuf, faßte er alles in der Handfejte zuſammen. Mit Ddiefer gab er 
dem Rate zu Bafel eine Verfaflung, die von da an mit wenigen Änderungen 
durch dritthalb Jahrhunderte gedauert hat. 

Die Hauptbeftimmungen find folgende: Jährlich joll ein Bürgermeijter 
und ein Rat gegeben werden. Der abtretende Rat wählt zwei Gottes 
hausdienjtleute und vier Burger, dieſe jehs nehmen noch zwei Domberren 
zu fi, und alle acht Stiefer wählen dann einen Rat; ferner wählen jie 
einen Bürgermeijter, wobei aber der des abgelaufenen Jahres nicht wieder 

wählbar it. 


Die Handfeite nennt nur die Tatſache des jährlichen Wechiels; die aus 
den Urkunden zu gewinnenden Bürgermeliterliiten ergeben, dab wie ſpäter 
fo jhon damals in der Regel das Amtsjahr mit dem Sommer-Johannitag 
begann und endete. 


Die Zufammenfegung des Rates wird in der Handfefte nit an— 
gegeben; audy die Urkunden bieten nicht ficheren Aufſchluß. Sie haben 
nicht Regeln zu bezeugen, jondern einzelne Handlungen. Sie zeigen das 
Leben. Hiebei erweilt ji, dab wie überall jo auch bei dieſen Verhältnifien 
des Rates wir mit einer Glajtizität der Zuſtände, einer Lnbefangenheit 
und Souverainetät in Anwendung der Berfaffungsformen zu rechnen haben, 
die von der methodiichen Regelmäßigkeit jpäterer Zeit weit abliegt. Die 
Zeugenreihen der Ratsurkunden führen nit immer nur den Rat auf, 
fondern je nad Bedarf und Umjtänden entweder den Rat überhaupt nicht, 
fondern andere Zeugen, oder neben Ratsherren auch Leute von der Gaffe, 
oder fie nennen zwar nur Ratsherren, aber nicht alle, nur einen Teil des 
Ganzen, aber auch da wieder jo wechlelnd, dak der Gedanke an einen 
förmligen Ausihuß fallen zu laſſen ift. Und vielleiht lag das Unregel- 
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mäßige gar nicht in der Verurkundung, jondern in der Sache jelbjt; man 
behandelte den Umfang des Rates als eine Sade, die fi nad) den Ber- 
hältniffen zu richten hatte. 

Durd alle diefe Schwankungen hindurch läßt ſich mit einiger Sicher: 
beit nur foviel erfennen, daß feit der Handfejte meiftens vier Ritter und 


acht Burger den Rat bildeten. Diefes Verhältnis wurde [päter die dauernde 


Norm. 


Dies der Rat. Aber wir fragen, ob nicht neben ihm aud) die Ge- 
meinde ein Wort gehabt und Rechte geübt habe. Dies iſt in der Tat der 
Fall geweien. Bei Verfügungen über die Allmend 1250 und 1260, beim 
Verlauf des Weinungeldes 1255/1261, beim Bündnis mit Straßburg 
1261 wie bei der Geleitszufage an dieſe Stadt 1269, handelte neben 


Bürgermeifter und Rat jeweilen die universitas civium, die Gejamtheit 
der Bürger, die Gemeinde. Ihre Zuftimmung war bei foldyen Gejchäften - 


erforderlih. Sie beitand aus der Bürgerſchaft im weitern Sinne, aus der 
zweiten Gemeinde, die neben den Burgenjen herangewachſen war und vor 
allem die Handwerker umfahte; aber ſchon war fie nidyt mehr eine formlofe 
Gejamtheit. Schon die frühefte der genannten Urkunden, die Allmend-» 
urfunde von 1250, zeigt die Gemeinde gegliedert in Gewerfidhaften; jie 
tritt auf in einzelnen Gruppen von coartifices. Das find die Zünfte, 


zum Teil jchon fertig ausgebildet, zum Teil vielleiht nod) auf einer Bor: | 


Stufe ſtehend. 

Diefe Gliederung bildet jih dann aus zu einer organijierten Reprä— 
jfentanz der Gemeinde. Das find die Zunftmeijter insgemein, iſt das 
Zunftmeifterfolleg. Es fcheint zunächſt für Schlihtung von Streitigkeiten 
zwiſchen verjchiedenen Zünften zuftändig gewejen zu fein. Aber bei all- 
gemein verbindlihen und wichtigen Vorgängen, gleich den oben genannten, 


tritt es neben dem ordentlihen Rate mithandelnd auf, jo 1272 bei der | 


Gutſchrift für Biſchof Heinrich, jo 1289 beim Verkauf eines der Stadt 
gehörenden Haujes. 


Während kurzer Zeit wurden dieje Vertreter der Zünfte in den Rat 


felbft bineingezogen durch Heinridy von Neuenburg. Schon feine Handfejte 
ſcheint den Grundja ausgeiproden zu haben, daß die Kiefer den Rat 
wählen jollten von Rittern und von Burgern und von den Handwerfern; 
und dem entipridt, dab in feiner Handfeite für Stleinbajel neben vier 
„rittern von dem rate“ und acht „dez rates von den burgern“, fünfzehn 
„dez rates von den zünften" ftehen. 
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Aber ſchon Heinrihs Nachfolger unterließ dies. In feiner Aleinbasler 
Handfejte begegnen feine Zünftler als Ratsherren. Und von da an wäh- 
rend eines halben Jahrhunderts blieb es beim Funktionieren des Zunft 
meijterfollegs neben dem Rate, als eines eigenen Organes der Stadtver- 
fajjung. 

Vorjteher diefer Zunftmeijterverfammlung aber und jomit oberiter 
Meifter aller Zünfte war der Oberftzunftmeijterr. Aus einer Mitteilung 
des Mathias von Neuenburg ergibt ſich, dab er ſchon in den 1280er 
Jahren unter Peter Reich beitand; danad) verfügte diejer Biſchof, dak in 
jährliher Abwehslung Einer vom Pjittih und Einer vom Stern jeweilen 
das Bürgermeifter- und das Oberjtzunftmeilteramt befleiden ſolle. Die 
frühefte urfundlide Erwähnung des Amtes ift von 1305. 

Die universitas, die Gemeinde, wird auch bei Beurkundung von 
Käufen u. dgl. neben dem Rate genannt. Doch wird dies jchwerlid auf 
eine tatjählide Mitwirkung bei ſolchen Alten freiwilliger Geridhtsbarteit 
deuten. Die Nennung geſchah, um den öffentlihen Charakter und Wert 
derartiger Beurktundung möglichſt voll darzuitellen. 

Aus demjelben Grunde aud) ijt nidyt von einem NRatsjiegel die Rede, 
fondern jeit Beginn von einem Stadtjiegel, einem Siegel der Bürger. Ein 
foldyes wird zuerit im Jahre 1225 erwähnt; das ältejte erhaltene ſtammt 
' aus dem Jahre 1256. Es ijt aber unmöglid; zu jagen, ob der bei diefem 
gebrauchte Stempel dem alten, 1225 verwendeten, gleich geweſen jei. Das 
' Siegel zeigt das Bild einer Kirche, wohl das Münſter. Sein letztes Vor: 
kommen fällt ins Jahr 1262; feit 1265 begegnet ein neues Siegel, mit 
derjelben Darjtellung und Schrift, aber in wejentlich beiferer Ausführung. 

Ein eigenes Haus des Rates wird zum eriten Mal 1257 erwähnt, 
als domus conmunitatis, Gemeindehaus; dann wird es meiſt Richthaus 
- (domus judieii, domus justiciaria) genannt. Auch den Namen pretorium 
trägt es gelegentlih. In der Mitte zwilchen der Altjtadt und der neuen 
Handwerkeritadt war es gelegen, an der kurzen Gafie, die von der freien: 
jtraße her über die Birjigbrüde zum Kornmarkt führte; es bildete hier die 
Ede zur Sporengalje. Hinter ihm lag das Gejelje der Edeln vom Korn: 
markt, ihm gegenüber am rechten Birjigufer der mächtige Geſchlechterturm, 
an deſſen Stelle 1259 das Haus zum Rieſen gebaut wurde. 

So lüdenhaft die Ueberlieferung auch ift, bleibt doch die Friſche und 
Lebenskraft des ftädtiichen Weſens diejer Zeit uns nicht verborgen. Wir 
fühlen deutlich den mächtigen Willen, der fid regt; wir jehen ihn immer 
weitere Gebiete in feinen Bereich ziehen, immer neue Organe ausbilden. 
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Der wichtigite Beamte war der Stadtichreiber. Man nahm ihn aus 
dem geijtlichen Stande, wo juriftiihe Bildung und vor allem die Kunft 
des Scyreibens zu finden war. Als erjter in der langen Reihe der Männer, 
die dieſes Amt geführt haben, darf Rudolf der Kirhherr von Wenzweiler 
gelten, 1248, der ſich in den Friedensunterhandlungen der Bürgerichaft mit 
der Kurie verdient machte. Sein Nachfolger war Burdard, Pfarrer zu 
Pratteln, 1250. Und dejjen Nachfolger wiederum ein Burdard, der neben 
der Stadtjchreiberei ein Kanonikat zu St. Peter bejaß, dann Scholafter 
dieſes Stifts war und bis 1284 nadyzuweijen iſt. Bon feiner Kunjt und 
Bedeutung als Notar wird nod zu reden fein. 

Meiter find zu nennen die Wachtmeiiter, Stadtdiener, Amtleute; fie 
erinnern jowohl an die geridhtlicdyen als an die adminijtrativen Befugniffe 
des Rates. 

Wichtig ift, was wir vom Bauwejen vernehmen. Es kommen öffent- 
lie Gebäude in Betraht. Bor allem das Rathaus. Aber die Stadt be— 
figt aud) nod) andere Häufer, wie ſie aud; Weder bejitt. Auch um die 
Straßen und Brüden handelt es ſich — ſchon beim Rheinbrüdenbau war | 
die Stadt beteiligt gewejen —, um die Verwaltung der Allmend, vor allem 
aber um den Bau und Unterhalt der Stadtmauern. Der Rat hat das 
Recht, feine Bürger hiezu zwangsweife aufzubieten, und mit des Biſchofs 
Willen kann er jolhem Zwang auch die biſchöflichen Beamten, jowie das 
Gejinde der Domberren, der Geiſtlichen und der Minijterialen unterwerfen. 
In allen diefen Richtungen hat die Stadt vorzujorgen und zu leilten, und 
wir gehen kaum irre, wenn wir ihre Erwerbung des Horfeljens 1262 | 
hiemit in Zuſammenhang bringen; fie bedurfte des Berges zur Gewinnung | 
von Baumaterial. 

Aud eine Baupolizei macht jid) ſchon geltend. Die jtarfe Bautätigkeit 
diejer Jahrzehnte, außerdem aber die Entwidelung der Eigentums und 
Zinsredhtsverhältnifje madıten eine Behörde nötig, die im Öffentlihen In— 
terejje über die Art des Bauens wachte, Ungebührliches oder Gefährliches 
bejeitigte. Das waren die Fünf, „Die uber die buwe ze Bajel hant geiworen“; 
zum erſten Mal erwähnt werden fie in einer Urkunde von 1300. Etwas 
Verwandtes war die jtädtiihe Schagungstommilfion, die einige Male bei 
Streitigkeiten über Eigentum und Zinsrecht erwähnt wird, 

Einer anderen Richtung öffentlicher Fürſorge gehört die Schaffung 
eines kommunalen Spitals an, als Ergänzung der ältern durdy Klöjter 
beforgten Anjtalten diejer Art. Auch diefe Neuerung gehört den 1250er 
oder 1260er Jahren an; jie wird jpäter noch zu erörtern jein. 
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Von einem jtädtifhen Bermögen vernehmen wir jchon frühe; im 
Schied Biſchof Heinrihs von Horburg 1185/1190 werden hundert Mark 
erwähnt, die der Rat zu fordern hat, wohl zufolge eines durch ihn ge 
währten Vorſchuſſes. In ganz gleiher Weile äußert ſich aud) jet wieder, 
1272, die jtädtifche Finanzverwaltung durch ein Gutſprechen für den Biſchof; 
die Gemeinde verjchreibt ihrem Bürger Walther des Meiers, der dem Biſchof 
eine Summe Geldes geliehen hatte, hiefür einen Jahresertrag der von ihr 
zu Handen des Biſchofs, beim Kauf der Herrſchaft Pfirt, bewilligten Steuer 
von zwei Markt wöchentlich. 

Diefe Steuer war eine außerordentlicdye, freiwillig zugejagte Abgabe 

‚der Stadt an den Biſchof, ſchon durd) ihren Namen „Stüre“ vom Gewerf, 


' der ordentlihen Steuer, unterjdieden, wie ja aud die Handfeite Steuer 
‘ und Gewerf auseinander hält. 


Vom Gewerf und feiner Geſchichte in Bafel war ſchon die Rede. 
Hier ift nur darauf aufmerkſam zu maden, dab der Rat der Stadt, indem 
die Aufbringung des Gewerfs, wie aud der Hof: und Heerjteuer ihm 
übertragen war, auf dieſe Weife über die Einwohner ein Belteuerungsredt 
erlangte, das dann aud) zu rein jtädtiihen Zweden nugbar gemadyt werden 
konnte. Wir dürfen faum daran zweifeln, daß er diejes Recht ſchon im 


zwölften Jahrhundert übte; fein in der Schiedsurfunde genanntes Darleihen 


ſcheint ſolche Einnahmequellen vorauszufegen. Auch bildete ja die Steuer- 
politit des Rates den Ausgangspunkt für den Konflikt mit Biſchof Heinrich 
von Thun, deijen Löfung durch König Friedrich 1218 oben geſchildert 
wurde, 

Die ſpätere Regelung des Steuerwejens findet ſich im Biſchofsrecht 
und in der Handfeſte. Danad) joll ohne des Bilhofs Willen die Stadt 
fein Ungeld erheben und hinwiederum der Biſchof weder Steuer nod) Ge- 
werf von der Stadt fordern gegen ihren Willen. Dies war die Theorie; 
in der Praxis aber erwies ſich das Gewerf als dahingefallen und lieh ſich 
nicht mehr beleben; der Biſchof konnte es nur noch in ganz vereinzelten 
Fällen zu freiwilligen Leiftungen der Stadt bringen, wie bei Anlaß des 
Kaufs der Pfirter Herrihaft; um jo entſchiedener war das Streben der 
Stadt, ihr Selbitbeiteuerungsredt, die Erhebung eines rein jtädtifchen Un- 
geldes oder einer VBerbraudhsiteuer, zu handhaben; in der Tat wird ein 
ſtädtiſches Weinungeld ſchon zu Ende der 1250er Jahre bezeugt. 

Aber der Rat durfte nit auf die Erträgniſſe ſolcher Steuern allein 
angewiejen fein. Sie waren der Natur der Sache nad) jtets ſchwankend; 
dazu konnten Hinderungen durd) den Bilhof kommen. Der Rat nahm 
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daher den öffentlichen Kredit in Aniprud und kontrahierte eine jtädtijche 
Schuld. Dak er dies zu tun vermochte, ilt ein Beweis für die Vermöglid)- 
teit der Bürgerihaft; denn unter diefer vor allem hatte er jeine Kreditoren 
zu ſuchen. Wir begegnen wiederholt Spuren diejer auf den Gütern der 
Stadt, vor allem dem Rathaus, fundierten Schuld; der Rat ging fie auf 
dem Wege des Rententaufs ein. Ihre Ergänzung waren Unlehen, die er 
gegen Gewährung von Leibrenten aufnahm. 

Wie das Gewerf jo iſt aud) der NKriegsdienit urjprünglid) Reichs— 
pfliht der Stadt, und beiden gleihmäßig eigen die Wirkung auf die Selb- 
jtändigkeit des Rates; aus der Beranitaltung des Aufgebotes erwächſt ihm 
das Recht zu eigener Kriegführung. 

Im Weistum von St. Alban, das furz nad) der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts aufgezeichnet wurde, iſt geſagt, daß Biſchof, Bürgermeilter 
und Rat zu Krieg aufbieten. Aber jhon einige Jahre vorher jehen wir die 
Stadt jelbitändig ins Feld ziehen, vor Landſer 1246, und wiederum im 
Biihofsrehte ift die Befugnis des Rates anertannt. Er darf aufbieten 
zum gewaffneten Auszug, zu Berjehung der Wadıten, zu Befeitigung der 
Stadt, und diefem Zwange haben id), jofern der Biſchof einwilligt, aud) 
feine und der Domherren Amtleute zu fügen, ebenjo das Gejinde der Dom- 


herren, Münijterpfaffen und Minifterialen, joweit es nicht durch Dienſt um 


die Perjon des Herrn befreit ift. Den Minilterialen jelbjt gegenüber hat der 
Rat fein Recht zum Aufgebot. In der durch Heinridy von Neuenburg ge 
gebenen Verfaſſung und in feinen Kriegen bildete ſich dann die militäriiche 
Stellung Bajels vollends aus. Indem die Zünfte in die Wehrpflicht ein- 
traten, die Gliederung des Heerestörpers Ddaritellten und dies unter ihren 
Bannern kämpfend erhärteten, entitand eine baslerifhe Miliz, die mit dem 
alten Reicdysaufgebot nichts mehr zu tun hatte, jondern der unmittelbare 
nnd jtärfite Ausdrud des ſtädtiſchen Weiens jelbjt war. 

Als Obrigkeit ift der Rat auch Wahrer des Stadtfriedens. Diejen 
Begriff finden wir jchon frühe. Es iſt der höhere Friede, der die Stadt 
vor dem Lande auszeichnet, von ihrer Eigenihaft als Burg herrührt, ihr 
Burgfriede. Die Regelung diejes Stadtfriedens ijt die Einung d. h. die 
Ubrede, Uebereinkunft. Und zwar fann dabei gedacht werden an Berein- 
barungen, die von Parteien unter ſich getroffen und beidhworen werden, 
um Drönung und Frieden zu ſchaffen oder aufreht zu erhalten. Cine 
Erinnerung an Einungen folder Art iſt der Sat der Handfejte, wonad) die 
Bürger verfprechen, nie mehr zu einander ſchwören und Sicherheit madyen 
zu wollen. Es lag aber durdaus im Intereſſe des Rates und entiprad) 
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feiner Bedeutung, daß er jelbit dies Einungsweien in die Hand nahm, 
daß er jelbjt die Abreden zu Stande brachte, die in ihnen Eingeſchloſſenen 
verpflichtete, über die Handhabung des Friedens wachte, die Friedebrecher 
mit den feitgejegten Strafen traf. Zum Berjtändnis dieſer Injtitution ge 
hört, daß fie ſich nicht richtet gegen Handlungen, die an ſich ſchon ſtrafwürdig 
find und jomit der ordentlichen Gerichtsbarkeit unteritehen; ſie richtet ſich 
gegen die Selbjthilfe, die an ſich ſtraflos iſt; ſie will feinen Fehderechts— 
zultand in der Stadt dulden. Sie ergänzt ſomit das ordentlihe Strafredht, 
ihafft einen höhern Frieden für das Stadtgebiet. 


Der ergänzende außerordentlihe Charakter diejer Einungen kommt 
auch darin zum Ausdrude, dab fie jtets nur für eine gewilje bejchränfte 
Zeitdauer gemacht werden. Sie beruhen auf tatſächlichen VBorausfegungen, 
die nicht dauernd diejelben jind. 


So vernehmen wir aud in Bajel ſchon im dreizehnten Jahrhundert 
von einer Mehrzahl ſolcher Einungen. König Rudolf bejtimmte in dem 
Stadtfrieden, den er jelbit hier zwiſchen den Parteien aufrichtete, im März 
1286, daß alle vormals geſchehenen Einungen jtät und unzerbrochen weiter 
dauern jollen. Was er darüber hinaus feitjette, hatte jingulären Charafter, 
‚ betraf ausſchließlich die Parteiungen der Ritterihaft und jollte nur ein Jahr 
dauern. Uber bemerkenswert ift, wie doch aud) hier ohne weiteres der Rat 
als Träger und Hüter des Friedens und als fein Richter hingejtellt wurde. 
Seine Kompetenz war nicht unerheblid. Er erlangte eine Strafgewalt, die 
derjenigen des Vogts an die Seite trat, erit ergänzend, dann notwendiger 
und natürlicher Weile konkurrierend, 


Dem Stadtfriedensgebot unterlagen alle Einwohner; es galt für ein 
Gebiet, deſſen Umfang durch Kreuze bezeichnet wurde, Den frühern Bereich 
eines Stadtfriedens jcheint der Mauergürtel zu zeigen, der um das 
Jahr 1200 geſchloſſen war. Als diefe Mauern entitanden, mögen die 
Kreuze weiter hinaus geihoben worden jein, jo dak ihr Umkreis mit der 
äußern Grenze der meiſt noch offenen Vorſtädte zujammenfiel; der Stadt- 
friede Rudolfs galt deswegen für die Stadt und für die Vorjtädte. Der 
Yortichritt der Bebauung und die Schließung der Vorjtädte madte dann 
ein nochmaliges Hinausichieben nötig; von diejen äußern Kreuzen reden 
die Stadtfriedensurkunden des vierzehnten Jahrhunderts. 


Auf der Lebertretung des FFriedegebotes jtand, der Natur der Sadıe 
gemäß, die VBerweilungsitrafe; wer den Stadtfrieden brach, jollte jeiner auch 
ſelbſt nicht geniehen, jondern aus der befriedeten Stadt weichen. 
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Die gerichtliche Tätigkeit des Nates kann bier nur kurz erwähnt 
werden. Die Zeugniffe, die fih erhalten haben, jind nicht zahlreidy und 
vertreten fie zudem jehr ungleihmäßig; Kriminalurteile bejiten wir gar 
nicht, nur drei Prozekentjcheide, im übrigen Urkunden nur der ſog. frei- 
willigen Gerichtsbarkeit. Hiezu kommt, dab der ganze Zujtand ein Ueber- 
gangszuftand ift. Rat und Gericht find eins, erit feit kurzem; aber ſchon 
bereitet Jich wieder eine Ausjcheidung vor. 

Wir haben Vogtsgeriht und Schultheißengeriht zu unterſcheiden. 
Als Urteilsfinder des Vogtes funktionierten die Ratsherren. Auch der 
Schultheiß mit feinen Urteilern ja in dieſer Behörde; die hie und da ge 
nannten scabini jind wohl als diejes Urteiler-Rollegium des Schultheißen 
anzufjehen, das einen Teil des Rates bildete. Die Urkunden des Vogts— 
gerichtes waren daher ausgejtellt meiſt durch Vogt und Bürgermeijter ge- 
meinſam, jeltener duch Bogt und Schultheiß oder durch Vogt und Bürger: 
meilter und Schultheiß oder durch den Vogt allein. Ausfteller der Urkunden 
des Schultheißengerihts war in der Regel der Schultheiß allein; vereinzelt 
ericheint neben ihm auch der Vogt. 

Hinjichtlid) der Kompetenzen galt in der eriten Zeit die Regel, dab 
der Vogt für Streitigkeiten über Eigen und für Auflaffungen zu Eigentum 
zuftändig war, der Schultheiß für Leihen und für Gtreit aus Leihever- 
hältnis. Um die Mitte der 1270er Jahre jedod) trat eine Nenderung ein. 
Der Vogt, der kurz vorher aus feiner bisherigen Stellung in der jtädtijchen 
Verwaltung ausgejchieden war, verlor jegt auch jeine Eivilgeridtsbarfeit. 
Er behielt nur jeine Kompetenz in Strafiadhen, und der Schultheik ericheint 
von nun an als zujtändig für die ganze Eiviljurisdiktion, aud) über Eigen; 
nur noch gelegentlich jcheint der Vogt dabei mitgewirkt zu haben. Die 
Vermutung liegt nahe, daß dieje Menderung eine Folge des Vorgehens 
von König Rudolf war, das den Vogt aus dem Dienite des Stadthern 
nahm; er verlor damit den organifatorifhen Zufammenhang mit dem 
Stadtgerichte. 

Als Sprengel diejes von Vogt und Schultheiß, dann vom Schultheiß 
allein geleiteten Stadtgerichtes erweilt fid) das Gebiet der Stadt ſowohl 
innerhalb der alten Mauern als in den Vorſtädten. Nur vereinzelte Fälle 
greifen über diejen Bereid hinaus und bringen die Verfügung über Güter 
in Delsberg, Häſingen, Blogheim, Inzlingen, Attenichweiler ujw, vor das 
Geriht zu Bafel. Die Parteien find dabei meift Bürger der Stadt, und 
es iſt an die Möglichkeit zu denken, daß fie aus perjönlichen Gründen auf 
diefes ihnen am nächſten liegende Gericht prorogierten. Die gleiche Be- 
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deutung und Wirkung wie in den Fällen der Fertigung von hier gelegenem 
Gute konnte freilich ein ſolcher Alt nicht haben. Aber es handelte ſich wohl 
überhaupt nicht immer um einen eigentlihen Gerichtsakt, jondern oft ledig- 
li um Beurkundung. Urkunden des Ratsgeridhtes ſelbſt halten dies aus— 
einander. Gie zeigen, dab die Beurkundung als von Seiten des Rates 
fommend aufgefaßt wurde und vom Gerichtsaft verijdhieden war. Die 
Hädtiiche Behörde funktionierte als Notar, gab Beglaubigung durd ihr 
Siegel, und eine Reihe folder Urkunden über Schenkungen, Verkäufe, 
Leihen u. ſ. w. find nicht durch den Schultheiß, jondern durch den Bürger- 
meijter ausgeitellt, tragen nit das Scultheißenfiegel, jondern nur das 
Stadtjiegel, laſſen von gerichtlidyen Handlungen und Solennitäten nid)ts 
verlauten, jondern geben nur Zeugnis von dem Gefchehenen. 

Eine ſolche beurfundende Tätigkeit des Rates begegnet uns nicht 
allein für Redtsgeihäfte, die vor ihm vollzogen wurden, und wobei er 
jelbjt die Briefe ausftelltee Er war überhaupt anerfannte und gejudte 
Urkundsperjon, und in jehr großer Anzahl enthalten audy die von Andern 
in eigener Sadye ausgejtellten Urkunden die Bezeugung des Geſchehenen 
durch den Rat und tragen fein Giegel. 

Nur der Vollſtändigkeit wegen ijt hier daran zu erinnern, dab nicht 
allein der Rat foldhe Beurkundungsinitanz war. Außer ihm find zu nennen 
vor allem der Biſchof und das Domlapitel und für die jpätere Zeit die 
geiltlihen Gerichtshöfe. Die außerordentlich jtarfe Tätigkeit der legtern in 
Berlautbarung des Liegenichaftsvertehrs, wovon an anderer Stelle nod) zu 
reden fein wird, gibt aud, neben den zahlreichen in eigener Sadje ausge- 
ftellten Urkunden über Verkäufe und Schenkungen, einen Anhalt, um Wert 
und Wirkung der vor Stadtgericht geichehenden Fertigung zu bemeſſen. 


Aber auf weldhen Grundlagen ruhten Verfaſſung und Recht der Stadt ? 
Eine Stadtredtsaufzeihnung fehlt. Die allgemein lautende Bejtätigung 

der jtädtiihen Rechte und Freiheiten durdy König Richard 1262 bejagt 
wenig; nicht viel bejagen die föniglidyen Privilegien über Lehnsfähigkeit 
der Bürger und Zuftändigkeit von Stadtgeriht und Hofgeridht, die nur 
in napp überlieferten Exrlafje von Papſt Innocenz 1248. Das Widhtigite 
zeren Greignijie und Handlungen, die überhaupt nie in Schrift gefaßt 
rn Über aus ihnen erwuds das ſtädtiſche Weſen, die Verfaſſung, 
m bürgerliche Freiheit, von der 1278 der Rat ſpricht. Welentliches konnte 
an wie negativ, Ihaffend wie hemmend, der Biſchof tun. Seine Hoheit 
= eher ſteht am Anfang der Entwidelung. Auf Kojten jeines Rechtes 
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entitand das öffentliche Recht der Stadt. Was in diefer Beziehung einzelne 
Biſchöfe taten, ijt gejagt worden; dokumentariſch feitgeitellt iſt das Letzte 
diefer Art, mit Dauer auf lange hinaus, in der Handfejte Heinrichs von 
Neuenburg. Und auf diefen Rechtszuſtand, das öffentlich rechtliche Ver— 
bältnis zwildyen Biſchof und Stadt beziehen ſich denn aud) die Privilegien 
der Bijchöfe, mit denen fie einzelnen ihrer Landſtädte — Biel, Delsberg, 
Laufen — die Freiheiten verleihen, „deren die Bürger von Baſel genieken“. 


Bon den einzelnen formen, die in der frühern Zeit diejes Verhältnis ' 
des Stadtherrn zur Gemeinde beherrſchten, ijt nur das Schwören der Bürger 
bezeugt. Es wurde dann in die Handfeite-Berfaffung herübergenommen. 
Jener alte Eid verpflichtete die Bürgerihaft dazu, die Rechte des Biſchofs 
und feiner Kirche nicht zu verlegen; im Jahreid der folgenden Jahrhunderte - 
geloben fie, dem Bilchof zu raten und zu helfen wider Jedermann und der | 
Kirche ihre Rechte zu erhalten. Das Handfeitereht hatte das Verhältnis 
auf eine neue Grundlage geitellt: man huldigte nicht mehr als Untertan, 
fondern man beihwor ein Abkommen. 


Auh über das alte Civilreht, das der ſtädtiſchen MWirtihaftsform 
entipredhend id) vom allgemeinen Landrechte und durch bejondere Eigen- 
tümlidjteiten vom Recht anderer Städte mag unterſchieden haben, find wir 
kaum unterrichtet. Papſt Innocenz IV. erwähnt 1248 die alten Rechte 
und Gewohnheiten der Stadt Bajel, im befondern ihr Statut über Er- 
figung von Saden, und beftätigt fie. Und die Urkunden der folgenden 
Jahrzehnte reden nur gelegentlid) von dem Rechte der Stadt, dem jus 
municipale civitatis Basiliensis, viel häufiger aber von der Sitte, der ı 
guten Gewohnheit, der Obſervanz. Ein Rechtsſpruch jtügt ſich ausdrüdlid) 
auf die erprobte Gewohnheit, die approbata consuetudo civitatis, als die 
bejte Auslegerin der Gelege. Die verichiedeniten Gebiete des Privatredhts 
werden dabei unter die Regelung durd dies Recht und dieſe Gewohnheit 
geitellt: LZeihe und Zinsredht, die Vergabung, aber aud) das Eherecht, die 
Morgengabe, die gegenjeitige Erbseinjegung von Ehegatten. Und zwar 
nit nur am Stadtgericht, ſondern audy an den Gurien der Dfficiale. 


Dies war die Stadt und ihr Rat. So eigenartig ihr Weſen und jo 
mannigfad) ihre Tätigkeit ſich darftellt, können wir doch nicht behaupten, 
daß fie ſchon jeßt, in der Zeit König Rudolfs, dem Biſchof entwachſen jei. 
Mas unter Heinrih) von Neuenburg die biſchöfliche Stadtherrſchaft aus- 
machte, das bleibt in diefem Beitande formell unverfehrt noch ein volles 
Jahrhundert lang. Die weſentlichen Rechte der öffentlichen Gewalt ruhen 


— 


kvoSn>m ? DIZEYI 


nody immer in der Hand des Bilhofs und maden die Stadt zu feiner 
Stadt. Freilich hindert dies die Entwidlung nicht, die im ftädtiichen Weſen 
mädtig ift. Die Stadt wählt an Kräften, bildet ihre Organe aus, ſchafft 
immer weiteren Kreiſen der Einwohnerichaft ein gemeinjames Intereſſe, 
zieht fie heran zur Mitarbeit in der Stadt Dingen. So ſehr fie dabei 
die Rechte des Bilhofs äußerlich reſpektiert, lebt jie tatfächlicy doch auf feine 
Koften. Die Formen werden nod nicht angetaftet, aber immer mehr füllt 
fie ein neues Leben. Die Stadt des Bilhofs entwidelt ſich zur Stadt 
des Rates. 
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Biertes Kapitel. 


Die Laien. 


De⸗ Stadt füllend und dieſen Gebieten unterworfen ſteht nunmehr die 
große Maſſe der Einwohnerihaft vor uns. 
Sie teilt ji vorweg in die beiden Hauptgruppen der Laien und des 
Klerus. Hier beihäftigen uns zunächſt die Eritern. 


Eine einheitliche, die ganze Laienbevölferung gleihmäßig umfajjende 
Beziehung zum gemeinen Wefen ijt nicht vorhanden. Eine Mehrzahl von 
Schichten, Gruppen, Ständen tritt uns entgegen; dieſer Gejondertheit ent- 
Ipricht eine reihe Mannigfaltigkeit im Berhältnis des Einzelnen zur Ge- 
ſamtheit. 

Aus der Menge der Geſtaltungen tritt zunächſt der feſte Begriff des 
Bürgerrechts hervor. 

Der Begriff Bürger, burgensis, civis hat in Baſel Wandlungen 
durchgemacht. 

Urſprünglich bezeichnete das Wort den Gegenſatz zum Klerus; es war 
„eine rein lokale Bezeichnung für den wehrhaften Stadtbewohner, ohne 
politiichen Begriff, ohne Hinweifung auf einen ſtädtiſch gegliederten Or- 
ganismus.“ Daher fonnten aud die adligen Minilterialen Bürger von 
Baſel genannt werden; fo noch 1226 die von Uffheim, von Delsberg, Kudji- 
meilter, 1236 die Münd) und Schaler. 

Über in den 1230er Jahren vollzog ſich eine Scheidung. Was ſchon 
früher bie und da geichehen war, wurde nun fonfequente Übung: die Ritter, 
milites, traten den burgenses, den cives gegenüber, Ritterlid) und Bürgerlich 
fonderte id. 

Das lettere Prädikat fam jedoch nur beitimmten Berfonen und Fa— 
milien zu. Bürger war der berechtigte Städter, Bürgerichaft die Gejamtheit 
der Nichtritterlichen, die im öffentlihen Leben der Stadt Geltung hatten, 
für alles wichtige Geichehen in der Gemeinde unentbehrlid; waren. Männer 
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aus diefen Kreifen finden wir in den Zeugenreihen von Urkunden des 
Bilhofs und des alten Vogtsgerihts und Schultheikengeridts; fie haben 
wir als die Mitglieder des alten ftädtiihen Rates zu vermuten. Diefe 
das Bürgerrecht befigenden Einwohner bildeten eine Schicht, in weldyer der 
Gleichheit im öffentlihen Recht eine Gleichheit der fozialen Stellung ent- 
ſprach. Doch bildeten fie feine Kafte, die fi nur durch Geburt vermehrt; 
Gleichartige konnten ſich ihnen anjchlieken, in das Bürgerreht aufgenommen 
werden. 

Seit Mitte der 1250er Fahre ericheinen in dieſem Kreis einzelne 
neue Geftalten. Es handelt fi um fälle, bei denen individuelle Quali» 
täten entjcheiden modten. Heinrich von Bättwil der Schuhmader 1255, 
Heinrich der Schmied 1258, Werner der Schwertfeger zum Schwert 1258 u. ſ. w. 
find foldhe Bürger neuer Art. Sie bezeugen damit zunächſt mur ihre eigene 
Tüchtigkeit und Ambition. Aber die Fälle mehren fi), und die Umgeftaltung 
des Bürgerbegriffes, die fie ankündigen, fteht im Zufammenhang mit der 
allgemeinen Entwidelung. Auf dem Markte, auf dem Schlacdhtfelde, ver- 
einzelt auch in Rat und Gericht maden nun die Handwerker von ſich reden, 
zeigen ich, bringen Jedem zum Bewußtjein, da auch auf ihrer Kraft und 
auf ihrem Willen das Gedeihen der Stadt ruhe. Sie werden fo in der 
allgemeinen Auffaffung zu Städtern, zu Bürgern gleich den Andern. 

Das Bürgerrecht ijt dabei noch immer das Recht, das die eigentlichen 
Glieder der Stadtgemeinde bezeichnet. Die Bürger haben den Genuß der 
libertas civilis, der bürgerlichen freiheit, das Recht vor feinen fremden 
Richter gehen zu müljen, den Aniprud, „als ein Burger von Bafel“ durd 
die Obrigkeit vor Gewalt und Unrecht geſchirmt zu werden, die Befreiung 
von Zoll. Was diefen Rechten gegenüber jteht, ift vor allem Steuerpflicht 
und Dienjtpfliht. Borausfegung des Bürgerrechtes ijt der Beſitz freien 
Eigens in der Stadt. 

Inſoweit ift der Bürgerbegriff gegen früher nicht alteriert. Injoweit 
können daher aud) jegt in vereinzelten Fällen Ritter Bürger beißen, wie 
3. B. Heinrid Zerkinden 1271 und die Brüder von Straßburg 1276, und 
redet der Stadtfriede König Rudolfs 1286 von einem Bürgerrechte, das 
nit nur Ritten und Burgern, jondern Allen zujteht, die in Bajel jeh- 


baft find. 
Über gerade dies zeigt den Unterfchied, der jet bemerkenswert ift. 


Es giebt Bürger, die nicht Burger find. Die Letztern find Solche, für die 
; der alte Bürgerrechtsbegriff als eine joziale Kennzeihnung und Ausſonderung 
' weiterlebt und, was das Wichtige ift, die ausſchließliche Ratsfähigkeit be- 
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gründet. Die durch das Bürgerrecht der frühern Zeit zufammengefaßte 
Klafje bleibt als ſolche beitehen, hält die Auffaffung feit, der fie ihre Ent» 
ftehung verdankt. Sie bildet von nun an innerhalb der Bürgerjchaft den 
Stand der Burger. Es wird nod) von ihr zu reden jein. 


Bürgerreht und Stände können als die feiten Begriffe gelten, an die 
ſich eine Betrahtung der Einwohnerjchaft vorzugsweife zu halten hat. Uber 
fie erihöpfen den Gegenitand nicht; auch vermögen wir fie nur nebenbei 
zu deduzieren aus einer Überlieferung, die ja zu ganz andern Zweden ge 
Ihaffen ift, als um Gejege und Regeln zu lehren. Sie bezeugt das Ge 
ihehen, das Handeln. Sie läht die Bevölkerung ſich vor uns in einem 
Leben regen, das taufend Seiten hat. Gruppen in Menge bilden ſich, 
treten uns entgegen, löjen fi) wieder. Nicht nad) Diftinktionen des Rechtes 
find fie gefondert, fondern nad) tatjächlichen Beziehungen. Verwandtſchaft, 
Freundſchaft, politiicher Ehrgeiz, Parteiung und Yamilienzant, Nachbarſchaft, 
Gleihheit des Gewerbes, geichäftliche Intereffen, Devotion bewegen und 
geitalten diefe Menichenmaffe und ermögliden uns zum mindejten eine 
Ahnung deifen, was damals Leben hieß. 

Am deutlichjten in den Beziehungen zur Kirche. Man fieht, wie 
einzelne Klöfter und Stifter ihren Anhang haben, rauen und Männer 
und ganze familien, die ihnen zugetan find. Solches GErgebenfein, das 
in Stiftungen, Vergabungen, Begräbnifjen ſich äußert, ſchafft in der Be- 
völferung allerhand Zirkel, die zum Teil noch ertennbar find. Solcher Art 
waren 3. B. die Beziehungen der Familien Rot, zum Rofen, von Heid- 
weiler, von Zäfjingen zu den Barfühern und ihren Töchtern den Glarijfen. 
Aber nod in weiterm Sinne fehen wir foldye Kreife fih um eine Kirche 
bilden. Sie umſchließen Alle, die in ihrem Schatten wohnen, ihren Gloden 
folgen. Nicht ihr Schenken an dieſe Kirche iſt die Hauptſache, jondern ein 
fo nahes Bertrautfein, dab fie der Kirche als Berater und Zeugen dienen | 
fönnen, als ſolche von ihr gerufen werden. Man kann geradezu von Gelell- 
ſchaften reden, einer Peters⸗ Leonhards-, Münjtergefellihaft. In den Zeugen- 
reihen der Gotteshäufer find fie deutlid) vergegenwärtigt. Bei St. Beter fällt | 
die Gefellfhaft zufammen mit dem größern Teil des Burgeritandes und einem 
Teile des Adels. Sie umfaßt die Yamilien, die zwiſchen Eifengaffe und 
St. Peter wohnen, die ratsfähigen Geſchlechter. Das ftattlihe Stift ift 
Hort und Zufludht, Liebling und Stolz diefer Familien. Die bekannten 
Namen Rot, zum Sternen, Qudwig der Krämer, Sutto, Münzer, Tanz 
u, dgl. begegnen uns immerfort in den zahlreihen Dokumenten der Ehor- 
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herren. Neben ihnen gelegentlid) aber aud) eine Petersgelellihaft zweiten 
Ranges; aud) fie umſchließt Nachbarn und gute Anhänger; aber es jind 
einfachere Leute: von Wenzweil, am Graben, Tede u. ſ. w. Sie entſpricht 
derjenigen, die bei St. Leonhard Regel ilt. Denn es bejteht eine deutliche 
foziale Verfchiedenheit; das Statut über die Grenze der Kirchgemeinden 
St. Peter und St. Leonhard läßt hierüber feinen Zweifel, indem es die 
Bornehmen und Edeln von vorneherein als nur bei St. Peter wohnend 
annimmt und erjt in zweiter Linie, si quando, wenn je einmal, auch bei 
Et. Leonhard. Hier iſt die Welt fichtlid) eine andere. Selten verirrt ſich 
in fie ein Burger oder Ritter. Es ijt eine Handwerkerwelt, die Geſellſchaft 
des Heinen Mannes, wie aud) das Stift ſelbſt weniger vornehm befeßt ilt, 
als das zu St. Peter. Kürſchner, Gerber, Permenter, Bäder, Schuhmacher 


u. dgl. Handwerke, die Namen Hostein, Ozelin, von Allihwil, Berwart, , 
Drabpeiß u. |. w. füllen die Zeugenlilten. Beim Münjter hinwieder finden 


wir eine Societät, die gemiſcht ift aus hochgeborenen Prälaten, Edelleuten, 
den Burgergeichledtern der Freienjtrake, Schreibervolt und Heiner Pfaffheit. 
Aber aud) auswärtige Klöfter wie Olsberg, wie Lützel haben hier ihr Kreije. 
Man ermikt, wie dieje kirchlichen Beziehungen im Innerſten ergreifen und 
das Leben beherrichen. 

Dann die Nahbarihaft. Fat ſichtbar finden ſich vor uns die Be- 


wohner einer Gaſſe, die Gewerbsgenofjen zujammen, wenn Einer von 


ihnen ein Geihäft zu vollziehen hat. Sie jtehen dazu und laſſen ſich 
als Zeugen in die Urkunden jegen, und auf diefem Wege gelangen etwa 
auch Weiber in die Zeugenreihen. So fommen wir zu den Gruppen der 
Spalenbewohner mit ihrem angefehenen Gärtnermeilter Eglolf und dem 
Galtwirte Nordwin an der Spite, zu den Schmieden auf der Au, den 
Scywertfegern und Kammadıern, die Nachbarn des Krämers Rudolf von Mül- 
haujen find, den Gürtlern und Giekern beim Hauje zur Blatte u. ſ.f. Auch 
ohne Nahbarihaft bringt ein Rehtshandel die Genoffen und Befreundeten 
zuſammen. Und jo fehlen auch bei Geſchäften der ſtädtiſchen Ritter jelten 
die guten Bekannten aus dem Burgerjtande. Bei Berbürgungen, bei Gijel- 
Ihaften wiederholt jicd) dies. Auch die Kreditorihaften mögen hier Er- 
wähnung finden, die ji) mit ihren Forderungen an einen gemeinjamen 
Schuldner zujammentun; ein berühmtes Beifpiel find die Gläubiger des 
Biſchofs Lütold 1213: der Münzer Berthold, der Metzger Eppo, der Walter, 
der Keller, die Töchter Heſſos und der Jude Meier; aus fpäterer Zeit 
melden ſich mit Guthaben an das Kloſter Ölenberg ein Kürſchner, ein 
Schuhmacher, ein Oler u.f.w. Bon den Parteiungen der Ritter war fchon 
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die Rede. Das Schönfte aber, neben jenem Einigenden der Kirche, war 
wohl eine geiftige Gemeinihaft, wie fie die Gönner Konrads von Würzburg 
verband: hohe Domherren, Ritter, Kaufleute. 

Dies einige wenige Gruppen aus den unzähligen, die das Leben der 
Einwohnerjhaft gab, Sie werden uns zum Teil wieder begegnen bei Be- 
trahtung der einzelnen Einwohnerjtände. 


Der Herrenjtand zeigt ſich in einer reihen Fülle der Abſtufung, 
vom Fürſten herab bis zum Aderritter, der halb Edelmann, halb Bauer it. 
Zunächſt find es in der Ältern Zeit die Grafen, die unſere Aufmerk— 
ſamkeit verdienen. Ihre Bedeutung für Stadt und Hodjltift lag darin, 


dab die Vogtei ihnen zujtand, Aber vor allem waren jie, neben der Kirche, 


die Geftalter und Erleuchter des ganzen Gebietes im Umkreis unferer Stadt. 
An ihre Namen müpft ſich die erjte hiſtoriſche Kunde, zahlreihe Schöpf- 
ungen, die Grundlagen des Lebens wurden, gehen auf fie zurüd. Dabei 
verbindet eine Verwandtſchaft alle dieje Grafenhäufer, die alten Honberg 
Tierjtein Saugern, die ſpätern Yroburg Honberg Habsburg. Mber in 
der uns bier befchäftigenden Zeit bereitet ſich ſchon ihr Ausgang vor; 
Röteln und Pfirt find dem Erlöſchen nahe. Aus dem durch Batermord 
geſchändeten Haufe Pfirt iſt Graf Ulridy zu nennen, der jeine Herr 
Ihaft dem Hodjltift Baſel verlaufte und deſſen Lehnsmann wurde; jein 
Sohn Diebold, mit einer Tochter Walthers von Klingen vermählt, ver- 
ſchwenderiſch, ein ſchlechter Haushalter, geriet unter Heinrih von Isny in 


— 


nod) jtärfere Abhängigteit vom Bistum, verlor feine Unjprühe auf Pruntnut _ 


und die Bogtei im Elsgau. 


Eine Stufe tiefer als diefe Grafen jtanden die freien Herren, die, 


Edelfreien, nobiles, die als eine bunte Reihe in die Basler Berhältniife 
hineinfpielen. Die von Ufjenberg, von Löwenberg, von Röteln, von Bed) 
burg, von Liebenberg, als die befannteiten die von Ramitein. Mehrfach 
machen unter ihnen die von Butenheim von jid) reden, deren altes Schloß 
Zandfer 1246 von den Baslern erobert wurde. Gleich dem Pfirter wurden 
fie Lehnsleute der Basler Kirche, gingen dann aber treulos zu Rudolf von 
Habsburg über; in Todſchlag und ſchmutzigen Yamilienhändeln nahm das 
Geſchlecht ein elendes Ende, 

Aber die vomehme Geſellſchaft, welche die Urkunden füllt, find nicht 


die Grafen und Edelfreien, jondern die Ritter. Es iſt eine Schar, die ſich 


mengt aus feinen freien Herm und aus unfreien Minifterialen. Der recht⸗ 


liche Unterfchied zwiſchen beiden bleibt zwar im Bemwuhtfein, aber wirt 
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ſchaftlich und ſozial erſcheinen ſie als gleich, ſie verbinden ſich zu einer 
einzigen großen Klaſſe der Geſellſchaft. Das iſt der niedere Adel. Ihm 
gehört die Zeit; er ſteigt empor, während alte freie Herrengeſchlechter zu 
Grunde gehen. 

In der Benennung dieſes Standes macht ſich ſeit dem zwölften Jahr: 
hundert eine Diſtinktion geltend. Nitter im neuern Sinne ijt nunmehr mur 
nod, wer durd) Gelübde die Teilnahme am Ritterorden erlangt hat. Wer 
diejen Grad nidyt bejitt, heißt nicht Nitter, miles, ſondern Knecht, Edel: 
fnecht, juvenis, domicellus, armiger. 

Aber neben diejer genauen Scheidung behauptet jid) der Name Ritter 
im alten Sinne aud) noch; gelegentlid) heiken alle Edeln Ritter, ohne Rüd: 


: fiht auf Rang und Würde, und auch die Basler Redhtsiprache der Hand- 


- feite und der Ratsverfaffung bedient ſich der alten, umfafjenden Ausdrucks— 


weile. Dieſem Sprachgebrauch folgt auch die vorliegende Daritellung. 
Der Basler Adel nun ift zu der Zeit, da er uns befannt wird, zum 
größten Teil fein freier Adel mehr, jondern ein Dienftadel. Er wird ge 


bildet durd die Miniiterialen der Grafenhäufer Froburg, Honberg, Tier- 


jtein, Pfirt und hauptſächlich durd die Miniiterialen des Hochſtifts Baſel. 

Was wir als früheite Erwähnung des Stiftsadels finden, ijt nicht 
erheblih. In den Namenreihen diejer Hello, Sigebot, Adelgoz, Lantpert, 
Adelpreht ujw. zeigt ſich diefelbe Dürftigkeit, wie in den fnappen Liiten 
der Dombherren. Das zwölfte Jahrhundert bringt neben größerer Fülle 
auch eine ſchärfere Darjtellung des Einzelnen; Namen von Geſchlechtern 
werden laut. Mit den Inhabern der Hofämter zulammen geben dieſe Herren 
ihon ein leidlidy) volles Bild, bis dann unter Heinrid) von Thun der ganze 
Reihtum ſich ſtrahlend entfaltet im Stiftungsbriefe der Kürjchner 1226 
oder dann 1241 bei der Lebergabe der Herrichaft Hafenburg an das Hoch— 
jtift, wo diejer Prunk höfiicher Gefolgichaft wie ablichtlid in Gegenjag ge 
ftellt erfcheint zu der Armut des Hajenburger Freiherrn. Zwiſchen den 
Eapitularen des Doms und den angejehenen Bürgern jtehen in dieſen 
feierlihhen Dokumenten die Ramitein, Uffheim, Scaler, Münd), von Straß: 
burg, Pfaff, vom Kornmarkt, zu Rhein, Reich, am Ort, Kraft, Zerkinden, 
Spender ujw. Dies find die Geichlechter, mit denen wir es von da an zu 
tun haben, die „Ritter von Baſel“ der Urkunden und des Biſchofsrechtes. 

Das Berhältnis diefer Herren zum Biſchof war das des Dienites 
und hierüber hinaus das der Lehnspfliht. Seinen ſtärkſten Ausdrud fand 
dies Verhältnis in den Wemtern des Kämmerers, des Truchiellen, des 
Scents, des Marichalts, des Küchenmeiſters, die feit Beginn des zwölften 
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Jahrhunderts am biſchöflichen Hofe nachzuweiſen find. Sie galten dem 
Dienft um die PBerfon des Fürjten, der Leitung feines Haushaltes und 
Hofltaats; da es ſich um wichtige Verrichtungen handelte und die Aemter 
als erblidye in den Händen jtets derjelben Minifterialenfamilien blieben, jo 
entwidelten ſie ji zu anjehnlihen Komplexen von Berechtigungen aller 
Art, deren Spuren noch bis ins neunzehnte Jahrhundert gedauert haben. 
Als Kämmerer eriheinen frühe die Reid, aber neben ihnen gab es nod) 
ein Rittergejchleht, das den Amtsnamen jelbjt führte. Truchſeſſen waren 
die von Schönenberg. Auch die Aemter des Schents, des Marſchalks, des 
Küuchenmeiſters gaben denen, die jie von Generation zu Generation ver: 
erbten, den Namen. Bon der zweiten biihöflichen Hofhaltung her traten 
ihnen die Marjchalte von Delsberg, aus den edeln Dienerichaften der Grafen 
die Marſchalke von Wartenberg, die Schaffner von Pfäffingen, die Trud- 
ſeſſen und die Marjchalte von Froburg entgegen; die Truchjeflen von Rhein- 
felden waren Reichsminifterialen. 


Die Gotteshausdienftmannen und ihr Gejinde waren frei von allem 
Zoll zu Bafel, ihre Eigenleute und ihr Gelinde frei von Gewerf und Auf: 


gebot; von dem auf ihrem Eigen wachſenden Wein hatten fie die Fuhr- 


weinabgabe nicht zu entrichten; in ihren Häufern konnte Jeder des Aſyls 
geniehen, außer gegen den ordentlichen Richter; auch durfte man in diejen 
Häufern weder Gut noch Leute mit Arreſt belegen; ohne ihren Willen 
tonnten ihre Eigenleute nicht zu Bürgern angenommen werden; und während 
ſonſt Jedermann vom Gilberfauf den Schlagſchatz an den Biſchof zu ent- 
ridyten hatte, waren fie davon befreit, wenn jie das Silber kauften für den 
Erwerb von Grundeigentum, für Wallfahrten und Kriegszüge, für Hoch— 
zeitsfefte, für Anjchaffung von Roß und Hamild. 


In foldyer Weiſe fteht die Nitterihaft vor uns, anjehnlid an Um— 
fang, ausgezeichnet dur ihr Leben in der Nähe des Fürſten, durch 
Waffenwerk und ritterlihe Kunft. Sie waren die Glänzenditen der Stadt, 
dazu durch dieje Privilegien hoch aus der Maſſe herausgehoben. 


Aber was fie uns widtig madt, iſt ihr Berhältnis zum Stadt: 
regiment. Hiefür kommt außer den joeben aufgezählten reiheiten noch 
Anderes in Betracht: die Funktionen bei den Zünften, die Anteile an Brüden- 
zoll und neugeprägter Münze, die großen Güterbezirte der Nemter vor den 
Stadtmauern. Namentlidy aber ihre Stellung im Rate des Biſchofs. Er 
befragt fie, bedient ſich ihrer Mitwirkung bei allem, was die Stadt angeht. 
So kann es denn tommen, dak aud) diefe ritterlichen Herren Bürger heiken. 
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Sie ftehen nicht nur im Hofleben, jondern auch im Stadtleben. Die Stadt 
des Biſchofs ift auch ihre Stadt. 

Bon Teilnahme diejes Adels an den Geſchäften der Stadt in früherer 
Zeit hören wir nichts; fie ift nicht glaubhaft. Aber die Reorganilation des 
Rates in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ſchuf dann den Zuftand, 
der von da an lange gedauert hat. Neben Burgern jigen nun regelmäßig 
Ritter im Rate; und zwar nur joldye, die Gotteshausdienjtleute find. Sie 
haben die Minderheit im Kollegium; aber die führenden Aemter Bürger- 
meilter, Bogt, Schultheik find in ihren Händen. 

Wenn wir an den Gegenjat Biſchof und Stadt denten, jo befremder 
vielleicht diefer Zuftand. Aber jener Gegenſatz entwidelt ſich überhaupt erit 
allmählid, und überdies ift nicht zu erjehen, weshalb das ſtädtiſche Weſen 


dieſen Herren aus dem Stiftsadel von vorneherein widerjtreben jollte. 
- Hier im Rathaufe konnten fie herrſchen, während fie droben im Biſchofs— 


hofe rehtlih nur Diener waren. Und jo lange ie ſolche Gewalt ausübten, 
waren die ftädtijchen Intereffen ohne weiteres auch die ihrigen. Der Wider: 


‚ Itreit von Adel und Stadt gehört einer jpätern Zeit an, wurzelt in der 


Teilnahme der Zünftler am Rate; mit dem Burger mochte der Ritter die 
Bank teilen, mit dem Handwerker nicht. 

Die an Bewegung und Umgeitaltung reihe Zeit Heinrichs von 
Neuenburg übte ihre Wirfung aud) auf die Ritter aus. Zerwürfniſſe er- 
hoben ſich zwilden dem Fürften und jeinem Dienjtadel, leidenſchaftlich 
trennte ſich der legtere in Parteien, deren eine zum Verlaſſen der Stadt 
gezwungen wurde. Daneben zog der Biſchof, um für Durdführung jeiner 
politifhen Pläne zuverläffigere Hilfe zur Hand zu haben, als diefe Mini- 
Iterialität ihm bot, die Bürgerfhaft heran. Nur weniges vernehmen wir 
von all diefem, Exit die Wahl Rudolfs von Habsburg zum König brachte 
den Frieden. Der König führte die vertriebenen Adligen, die Sternpartei, 


wieder nad) Bafel zurüd; „mit Glanz und Ehren“, wie der Chroniſt fagt, 


und, was der Chroniſt verjchweigt, mit dem jtrengen Gebot, von nun an 
Frieden zu halten. Er tat noch ein weiteres: er zog die Vogtei zu Baſel 
ans Reid und entfleidete damit die ftolzen Führer der Pfittichpartei, die 
Münd und Schaler, in deren Händen diefes Amt jeit Jahrzehnten gewejen, 


‚ eines Borteils, der jtets Unzufriedenheit und Gegnerſchaft der andern Ge- 


ſchlechter erzeugt hatte. 

Kurze Zeit mochte nun Ruhe fein. Dann wachte der alte Hader 
wieder auf. Wir kennen die Urſache nidyt. Aber es mag an Peter Schaler 
gedaht werden, der in diefen Jahren überall gewalttätig und herrſch⸗ 
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flüchtig bervortritt. Den Biſchof hielten Geſchäfte des Reiches oft von Bajel 
fern. Da griff Rudolf im März 1286, da er am Oberrhein verweilte, aufs 
neue ein und verkündete jenen Stadtfrieden, von dem oben gehandelt 
worden it, unter Androhung jchwerer Berbannungsitrafen für Friedeſtörer, 
Was er in diefer Weile tat, jtand im Zuſammenhang mit feiner allge- 
meinen Tätigkeit für den LQandfrieden im Reich; wenige Wochen jpäter 
verfügte er dasjelbe zu Hagenau, zur Bejeitigung der Mißhelligkeiten in 
der dortigen Bürgerichaft. 

In derjelben Zeit ging das Basler Bistum von Heinrid) an Peter 
Reid Über. Diejer, der erjte Biſchof aus Dienjtmannengeichledht, hatte 
nähere perjönliche Beziehungen zur Ritterfchaft als irgend einer jeiner Vor—⸗ 
gänger. Er ergänzte den Stadtfrieden Rudolfs durch eine weitere Anord- 
nung zu Guniten des Friedens: in jährlider Abwechslung jollte Einer vom 
Plittih und Einer vom Stern jeweilen das Bürgermeijter- und das Oberjt- 
zunftmeijteramt befleiden und der Rat aus gleichviel Gliedern von jeder 
Partei bejtehen. i 

Noch einige allgemeine Bemerkungen find hier anzufcliehen. 

Seit der Mitte des Jahrhunderts treten neue Adelsfamilien zu den \ 
bisherigen: die von Eptingen, von Biedertal, von Dachsfelden, Rauber, | 
von Titensheim, von Lörrach, von Rotberg, von Flachsland. Dem Zuge | 
diefer Gejchlehter vom Lande in die Stadt begegnen die GStiftsadligen, | 
die jih Site auf dem Lande ſuchen. Denn wie das Wadhstum der alten 
ſtädtiſchen Adelsfamilien jchon frühe einen neuen Komplex von Höfen bei 
St. Peter entitehen läßt, als Gegenftüd zu den Gejellen des Münjter: 
hügels — die Münd), die Pfaff, die Steinlin, Vorgafien, von Straßburg 
fiedeln ji) dort an — fo treibt dasjelbe Wachstum Andere ganz aus der 
Stadt hinaus, macht geborene Stadtritter zu neuen Landrittern, Bor allem 
im untern Birstal ift dies wahrzunehmen; die Schaler von Benten, die 
Münch genannt Gempener, die Münch genannt Zwinger, die Münd von 
Mündsberg find ſolche Ableger eines ftädtiihen Stammhauſes. Daß das 
alte Gekingen in den 1270er Jahren den Namen Münchenſtein erhält, 
zeigt, daß ein Zweig der Münche von Bajel jich hier feitgefegt hat. Die 
Vistum haben das Burgftal Rheined im Leimental inne. Während die 
alten Landgefchlechter fich vermehren, die Eptinger 3.8. in zahlreiche Linien 
auseinandergehen (von Madeln, von Wartenberg, von Wildenftein, von 
Blodymont u. |. w.), bewirken die aus der Stadt heraustommenden Edeln, 
daß eine neue Schicht von Burgen entjteht, eine neue Gejellihaft von Land» 
adel ſich bildet. 
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Troß dieſer Ausdehnung aber hatte der Adel dem aufitrebenden 
Gtädtertum feine gejteigerte Macht entgegenzuftellen. Was wir vor uns 
jehen, ift eine zerfplitterte Betätigung, ein Berbraudyen der überſchüſſigen 
Kraft diefes Nachwuchſes zu allerhand Unruhe und Fehde. König Rudolfs 
Landfriedensordnungen ſuchten dem Uebel, das ein allgemeines war, zu 
jteuern; von den Zuftänden unferer Gegend und Stadt, von all dem Hader 
und Kampf, der fie damals erfüllte, zeugen der königliche Stadtfrieden von 
1286 und die Nachrichten über die Fehde der Pfaff und von Uffheim mit 
der Stadt Freiburg, Über die Ermordung des Ritters Werner von Straß 
burg durch die NRiehener Bauern. Reben diefem Treiben finden wir aud) 
größer geartetes Weſen, einen Zug ins Weite; in der Grabesfirhe zu 
Serufalem konnte man noch lange die Wappenjchilde hängen jehen, die 
durch einen Münd und einen Scaler von Baſel 1269 hier waren gejtiftet 
worden, Kraft und Mut ſpricht aus allem, aud) aus den Unfugen des 
Fehdeweſens; von jener Schlacht im burgundiihen Kriege Biſchof Peters, 
da der Graf von Freiburg floh, die Basler Ritter und Bürger aber im 
blutigen Kampfe aushielten, ijt jhon geredet worden. In einem Preisliede 
jener Zeit Heißt es: In Bafel fint ouch ellenthaft mit hufe gejezzen, zaller 
zit vermezzen fünfzic ritter oder mer, die man niemer widerfer fihet tuon 
ze finden, ze frouwen nod) gejinden, e daz fi geliget hant. 

Bon der Kultur diefes Adels zu reden iſt unmöglid. Was die Ur— 
funden über ihn ausjagen, betrifft nur Geſchäfte. Und im übrigen erſcheint 
namentlid; fein Anteil an der höfifchen Poeſie diefer Zeit als ein bejchei- 


‚ bener. Ein halbes Jahrhundert früher hatte der Basler Dienjtadel einen 
- Dichter von der Bedeutung des Konrad led in feinen Reihen geiehen; 


jegt dürfen hödjitens der Göli und der Pfeffel als Basler in Anſpruch 
genommen werden, aber ihre Leitungen find unerheblid, und auch die 
Dihtung Walthers von Klingen war faum mehr als eine Konzeffion an die 
Mode. Ueber das ritterlidhe Treiben erfahren wir aus dem Datum U. L. F. 
Tag zum Turnen, einer Basler Spezialität, daß am Tage Mariae Geburt 
die Ritterfhaft bier ein Turnier abzuhalten pflegte, wohl auf dem 
Münfterplag. Das Verhältnis zur Kirche erfcheint als ein ſchwaches. Vom 
Domkapitel abgefehen vermögen die Basler Stifter und Klöſter nur 
wenige adlige Mitglieder aufzuweifen, und das bürgerliche Element über- 
wiegt auch fehr bei den Bergabungen und Stiftungen. Eine Yusnahme 
hievon macht einzig der Stifter des Klingentals, Herr Walther von Klingen. 
Aber diefer gehört Bafel überhaupt faum an. Erſt am Ende feines 
Lebens zog er hierher, nachdem er alle Söhne verloren, die Töchter ver 
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mählt hatte, und lebte in ſeinem hochaufragenden Gebäude beim Peters— 
kirchhof aus; in Pfründen, Seelenmeſſen, Bittgängen dauerte bei den Pre- 
digern und den Klingentaler Damen fein Gedächtnis weiter. 

Eine Gejtalt ganz anderer Art war Johann Rauber. Anfangs be- 
gegnet er uns als Burger, feit 1269 aber als Ritter; als folder ſaß er 
zu Zeiten aud im Rate. Aber nicht diefe Standeserhöhung madt ihn uns 


merkwürdig, jondern daß er offenbar der bejte Laienjurift des damaligen | 
Bafel war. Was man jonjt nur bei Klerikern zu finden gewohnt war, ; 


fand man bei ihm. Daher die zahlreichen Kompromikurkunden, in denen 
der Enticheid des Streites jtets dem Johann Rauber übergeben wurde; da— 
ber feine Anwejenheit als Zeuge und Berater überall, wo ein Geihäft zu 
vollziehen war, nicht nur in jeiner eigenen Gejellihaft vom Gt. Peters- 
berg, fondern audy bei St. Ulban, bei St. Leonhard, bei den Handwerkern, 
felbft im Gerichte des Offizials. Allenthalben war er zu brauden, galt er 
als der Kenner des Redts, als der Mann, der alles verjtand. Auch im 
töniglihen Hofgericht, wenn es zu Bafel gehalten wurde, ftand unter den 
Zeugen natürlid Herr Johann Rauber; ein merfwürdiges Rechtsgutachten 
von 1272 wurde neben einigen Geiftlihen durch ihn eritattet. 

Sodann der große Peter Schaler. Stein anderer Adeliger tritt uns 
jo greifbar entgegen. Zu dem, was er wurde, war er jchon durd) feine 
Abitammung disponiert. Seinen Bater Peter jehen wir mit einem Bruder 
Dtto zufammen ein gemeinjames Siegel führen, deutlichen Ausdrud des 
Itarfen yamilienbewußtjeins; es hängt an einer Urkunde, die Peter als Vogt 
ausitellt, wie an ſolchen, die Otto als Schultheiß gibt. Aber auch Peter 
war Schultheik und fodann einer der erjten Bürgermeiſter. Alle diefe Ans 
ſprüche gingen auf Peter den Sohn über, um von ihm ein halbes Jahr- 
hundert lang einer großen Umgeltaltung der Berhältniffe gegenüber mit 
unbeugiamem Stolze geübt zu werden. Beim Tode feines Oheims Dtto, 
nad; 1265, nahm er die Schultheikenwürde wie ein erblidhes Recht der 
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Familie an ſich und behielt ſie bis ans Ende des Lebens. Daneben war 


er wiederholt Bürgermeiſter. So ruhte oft die Summe der öffentlichen 
Gewalt in feiner Hand. Bei Rudolfs Wahl zum König hatte Peter Schaler 
fofort erfannt, wo fein Vorteil liege. Bis dahin der entſchiedenſte Gegner 
Rudolfs, wurde er der Führer der öſterreichiſchen Partei in Bafel, und der 
alte Zwilt in der Ritterſchaft brady, wenn aud) die Stellung der Yührer 
verjhoben jein mochte, aufs neue aus. In der ſtädtiſchen Politik hin— 
wiederum vertrat Scaler heftig und herriidy die Rechte des Adels der 
Boltspartei gegenüber, in deren Führer Johann von Arguel er einen ihm 
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im Wejen verwandten Gegner fand. „Weiht du nicht, dak Hausherr und 
Schwein in demfelben Haufe wohnen können, aber verjchieden leben!“ warf 
er diefem im Ratsfaale ins Geſicht. Wllenthalben finden wir den Peter 
Scyaler in energiiher und bedeutender Tätigkeit, auf dem Schladhtfelde von 
Dürnkrut, als Schiedsrichter zwilchen Bildyof Heinrid von Bafel und Graf 
Reinald von Burgund, Zu feinem Preis wäre eine ganze Hiltorie von nöten, 
ſchrieb Mathias von Neuenburg. Er war aud) ein Gönner Konrads von 
- Würzburg, der in jchönen Tönen fein Lob fingt. Und dieſe Macht wieder: 
- holt fid) auf anderem Gebiete in jeinem Bruder Werner, der Kirchherr zu 
St. Martin, Domherr am Münfter, Propit von St. Urjig war. Das 
letzte Auftreten Peters für uns ift die Zeugenſchaft beim Verkaufe Lieitals 
an das Hochſtift, im Dezember 1305. Bald nahher wird er geitorben jein. 
Zum Bilde feines großen Weſens gehört, daß er auf der Nordjeite des 
Münjters eine Kapelle hatte bauen und ausitatten laffen; in ihr fand er 
nun die Ruhe. Noch heute trägt fie an Schlußiteinen und Pfeilern fein 
Wappen. 


Der Begriff Burger und feine Entwidelung iſt ſchon erörtert worden, 
Er ſchuf eine geichiofiene Geſellſchaft; doch lag die Geſchloſſenheit im Be- 
. griffe, nicht im Beltande, Sie dokumentierte ſich durch die NRatsfähigkeit. 
‚ Bis in den 1330er Jahren die unmittelbare Teilnahme der Zünfte am 
 Stadtregiment Tatſache wurde, beitand in Bajel eine Geſchlechterherrſchaft. 
Sie wurde geübt durch die Ritter und die Patrizier, weldy Leßtere zum 
Unterjhied von den Bürgern allgemeiner Bedeutung in der offiziellen Rats» 
ſprache Burger biehen. 

Ihre Namen zeigen uns Kaufleute (Merichant), Krämer und Wechsler, 
aber aud) herrichaftliche Beamte, wie Brotmeijter, Keller, Münzer, Zoller, 
Meier, wobei nicht in Betracht kommt, ob es ſich noch um Amtstitel oder 
Ihon um Geichlehtsnamen handelt; die Mehrzahl aber trägt perjönliche 
Beinamen: Rot, Sutto, Fuchs, Brogant, Pauler, Rezagel, Botſcho, Schalten: 
brand, Tanz, Ifelin, Helbling u. ſ. w, oder Namen von Haus und Straße; 
zum Ungen, zum Steinfeller, vom Neuen Keller, zum Roten Turm, vom 
Hirzen, zum Gternen, unter Salzkaſten u. j. w., oder Ginwanderungs: 
namen: von Wrguel, von Blotheim, von Magſtat, von Müsbad, von 
Gundolsdorf, von Buggingen. 

Mit den Liſten diefer Burgergefchlehter in den 1230er Jahren be» 
ginnt deren Geſchichte. Aber diefe Namen jtehen am Ende einer jahrhunderte: 
langen Entwidelung. Nachdem ſchon Generationen unbezeugt dahin ae: 
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gangen jind, fommt zum eriten Mal in diefen Namenreihen die alte Be: 
völferung der Stadt zum Worte. Es iſt bezeichnend, daß fie mit Kauf: ' 
leuten, Krämern und Wechsſslern anheben; gleichwie in der Folge ein un- 
unterbrodhenes Herüberjtrömen aus der kaufmänniſchen Welt in die Burger: _ 
gejellihaft ftadtfindet, jo hat dieje ſich auch in der Vergangenheit von dort 
her refrutiert. Auch der Zuwachs aus den Streifen der herrichaftliden Be- 
amten ijt zu beadjten. In feiner Richtung jedody darf an etwas Ausichließ- 
lies und Zwingendes gedacht werden. Die Wege zu der burgerliden Bor: 
nehmheit fonnten zahlreid; jein und von den verichiedenjten Orten aus» 
gehen. Aud) ijt nicht deutlich erkennbar, wie und durch wen die Aufnahme 
geihah. Aber die Schwelle war eine deutliche. Der Petent mußte qualis | 
fiziert fein durch perfönliche Freiheit, durdy) Tüchtigkeit, durdy Reihtum und 
insbejondere durch Grundbejit. 

Freies Eigen ift in Bajel nachzuweiſen bei allen Ständen. 

Neben dem Grundjtod der ritterlichen Gejeffe in der Münjtergegend 
finden wir foldyes Eigen des Adels am frühejten am Kornmarft, an der 
Eijengaffe, auf dem Salzberg, auf dem Nadelberg. 

Ebenjo unzweifelhaft ijt das Grundeigentum der Burger; es genügt, 
an die Verkäufe des Rüdeger Brotmeijter 1241, des Heinrich Tanz 1253, 
die Schenfung des Kuno von Müsbad) 1258 u. a. zu erinnern, Freilich 
jind die Erwähnungen foldyes burgerlihen Eigens verhältnismäßig jelten; 
vielleicht weil der Beſitz feit Alters meijt in fejten Händen war und blieb, 
eher noch aber tjt die Einfeitigfeit der Überlieferung daran ſchuld. Sie be- 
wahrte nur das, was für die Kirche von Wert war; reine Laienangelegen- 
beiten fehlen fajt völlig. 

Mehr verlautet vom auswärtigen Beſitz, vor allem vom Sundgauijchen, 
Ritter wie Burger ericheinen als begütert in diefen ſchönen Geländen: die 
Scaler in Habsheim, die von Strakburg und von Arguel in Attenjchweiler, 
Heinrich Münd in Egisheim, Heinridy Reid) in Jungholz und Hagental; 
Güter des Heinrid Tanz liegen in Geberjchweier, Pfaffenheim, Suntheim, 
MWerenzhaujen, Benten; Güter des Rudolf Fuchs in Geijpigen, Kappeln, 
Brinkheim ufw. ujw. Nechtsrheiniiches Eigen ſcheint jeltener gewejen zu jein; 
Gertrud vom Kornmarkt war in Iſtein und Haltingen, Burchard zum Rojen 
in Tannentirh, Johann Münzer von St. Martin in Grenzach Eigentümer. 
In den meijten Fällen wird es ſich um Geldanlagen, Gejchäfte, Spekulation 
handeln; zuweilen aber war es einfad) die alte Heimat des Betreffenden 
und ein Grunditüd, das er dort nod) befah, wie 3.8. im Falle des Rudolf 
von Müsbach, der eine halbe Hufe zu Obermüsbach verjchentte. 
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Im Anſchluſſe hieran ijt nad; der Tätigkeit und der Lebensitellung 
der Burger zu fragen. 

Unterhalt und Beſchäftigung bot den Burgen vor allem ihr Grund- 
bejig, jowohl die Hofjtätten und Häufer in der Stadt, als die Güter auf 
dem Lande. Vom Ertrage des Grundes und Bodens, von der Berwertung 
feiner Erzeugnijje lebten fie; die Scheunen und Komhäufer, die wir im 
Belize ſolcher Geſchlechter finden, weijen ni Landwirtſchaft, auf Natural« 
. abgaben und deren Umjag. Einzelne lebten überhaupt nicht in der Stadt, 
ſondern auf den Landgütern; das Bilhofsredyt bezeichnet als zollfrei aus— 
drüdlih nur die ſeßhaften Burger. 

Nicht ſelbſt Gewerbtreibende, jondern Inhaber von Gewerben, die 
zum Betriebe verliehen wurden, waren wohl die Burger Brogant, zur Sonnen, 
Helbling, denen Walte und Mühle zujtanden. 

Aber aud) an Handel in größerm Sinne muß gedadıt werden. Daß 
der Basler Burger Beter genannt Münzer 1273 jid) von St. Urban Häufer 
in Zofingen leihen ließ, ijt dody wohl aus Geſchäften zu erklären, die er 
auf der Straße zum Gotthard betrieb. Und aus ſolchen aud) die Konflikte 
der Zebel und Meier von Hüningen mit Quzern 1298. 

So begegnen uns die Burger ſchließlich auch als Kapitalilten; Walther 
des Meiers, Konrad Ludwigs, Hug zur Sonnen, Hug Bauler find Kreditoren 
der Basler Biſchöfe für große Beträge; Rudolf Fuchs leiht dem Kloſter 
Olsberg; aud) der Biſchof von Konftanz nimmt Geld bei Basler Burgern auf. 

Es würde erwünſcht fein, im Anſchluſſe hieran auch die Betätigung 
diefer Burger für geijtige Dinge würdigen zu fönnen; doch reichen hiezu 
die Zeugniffe nicht aus. Ihre Beziehungen zur Kirche wurden ſchon be 
rührt; namentlidy bei St. Peter zeigt ji) eine ausgiebige und konſtante 
Teilnahme diefer Klaffe, die in Wohnungs- und Finsverhältnilfen, in per- 
fönlihem Verkehr, in PBergabungen geäußert wird. Hiezu fommt, daß, 
nad) den allerdings nidyt methodiſch und volljtändig überlieferten Namen 
zu Schließen, jowohl die Weltgeijtlihhen als die Mitglieder der Capitel und 
Konvente zum größeren Teil aus diejer Burgergejellihaft hervorgehen. 

Ein Weiteres ift das Borfommen von Klerikern im Dienfte joldyer 
Familien; neben der Beſorgung von geiltlihen Funktionen ſowie von 
Schreib: und VBerwaltungsgeihäften ift dabei jedenfalls an Hausunterridht 
zu denken, den die Burger durd) dieſe Geiftlihen ihren Kindern erteilen 
ließen, was beim Mangel von Laienſchulen ein Bedürfnis fein konnte. 

Als das Wichtigſte auf diefem Gebiete müſſen die Beziehungen 
einzelner Burger zur Poefie gelten. Neben die Zeugnijje einer Teilnahme 
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Bafels an dem großen allgemeinen Beji der deutſchen Heldenjage, wie fie | 


durd) die Namen Irinc, Gelfrat, Ermenridy, Elegait, Sintram, Wielant und 
die Skulpturen in der Ergpta und dem Chor des Münjters gegeben werden, 


tritt hier in bemerfenswerter Weije das perjönlihe Empfinden und Handeln N 


Einzelner. 
Nach Konrad led, dem Dichter der anmutvollen Erzählung von 


Flore und Blandyeflur, ift der namhafteſte höfiſche Dichter Bafels, den ı 


Zeitgenoffen Walther von Klingen weit überragend, Meiiter Konrad 
von Würzburg. Seine Lebensumftände find freilidy nicht deutlid, erfennbar. 
Er wird ein Yahrender genannt, und als ein folder fam er nah Balel, 
wo er an der Spiegelgaffe (heute Auguftinergafje) wohnte und 1287 ſtarb. 
Hier nun fand er jene Gönner, die ihn zur Arbeit ermunterten und feine 
Werte belohnten: die Domherren Lütold von Röteln und Dietrih am Ort, 
den Ritter Peter Schaler, vor allem aber die Burger Johann von Arguel, 
Heinrich Merihant, Arnold Fuchs, Johann von Bärfhwil, Heinrid) 
Iſelin. Sie haben ihm Liebe getan, rühmt Konrad, mit ihrer Gnade, mit 
ihrer Mildigfeit Sold ihm geholfen; auf ihren Wunſch geſchieht es, daß er 
die ſchönen Legenden von Silvejter und Alexius und Pantaleon dem Latein, 
den großen Roman von Partonopier und Meliur dem Franzöſiſchen nad) 
dichtet; bei der letztern Arbeit jteht ihm Heinrich Merichant helfend zur 
Seite, welcher der beiden Spradyen Hort hat. In Worten voll warmen 
Gefühles weiht der Dichter diefen Gönnern und freunden jeine Schöpf- 
ungen, wünfcht ihnen die Wonnen ewiger Seligfeit, verheikt ihnen, dak 
man ihrer gedenten werde, jo lange dieſe Dichtungen leben, 

Das Weſentliche aber, das diejen Stand auszeichnete und als ſolchen 
zulammenbielt, war der Sig im Rate. 

Hiefür wird auf ſchon Gejagtes verwiejen. Seit Heinrihs von 


Neuenburg Zeit jcheint die Zahl von acht Ratsherren aus den Burgern | 


als Norm zu gelten; die Burger befaken damit das Übergewicht neben 
dem Bürgermeilter und den vier Ratsherren von Rittern. 

In folder Weije vereinigte Gleichheit im öffentlichen Recht die beiden 
Stände. „Ritter und Burger haben der Stadt Ehre geſchworen“ jagt 
König Rudolfs Stadtfriede. Gedeihen und Anſehen des gemeinen Wejens 
rubten auf ihnen. Dem entiprad eine Gleihheit der fjozialen Stellung. 
Eine ſchärfere Abgrenzung der Burger gegen unten, ein engeres Zufammen- 
halten mit den Rittern jcheint zu der Zeit ſich bemerkbar zu machen, da 
die Handwerker in das öffentliche Leben eintreten, durch Heinrich von 
Neuenburg herangezogen und begünitigt werden. Die Burger begannen 
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jetzt ſich gleich den Rittern „Herr“ zu nennen; fie führten Siegel, jo ſchön 
und ftattli) wie nur je die Siegel der Edeln waren; wichtiger aber, dak 
zwiſchen Rittern und Burgern Ebenbürtigkeit anerkannt wurde. Heinrich 
Tanz verheiratete ſeine Tochter Gertrud dem Ritter Heinrich Kraft; Konrad 
Ludwigs hatte die Agnes von Titensheim zur Frau, den Heinrich Zerkinden 
zum Scwejterbruder, den Hugo Münch zum Scwiegerjohn. Auch das 
alte Recht der Lehensfähigkeit wurde jet den Burgern vom König neu 
beftätigt, und feine Bedeutung darf nicht gering bemejjen werden. Es be- 
fähigte diefe Städter, ihr Vermögen in adligem Belig auf dem Lande an- 
zulegen, und vermochte daher mehr als Anderes, fie und ihr Gut der Stadt 
zu entfremden. 

Diefem Zufammengehen mit den Nittern antwortete naturgemäß ein 
entichiedeneres Sichzuſammennehmen im Innern ſelbſt. Da der Bürger: 
begriff jet feine extlufive Bedeutung verlor und nicht mehr an ſich den 
geichloffenen Kreis der Ratsfähigen bezeichnete, ergab ſich das Bedürfnis 

einer andern Form der Abjonderung. Dies war die Stube. Dem in den 
Zünften fi ausipredenden Genojjenihaftsleben analog verband aud) jie 
Diejenigen, die gleiches Rechtes waren. Als rein gejellige Organijation 
beitand jie vielleicht ſchon jeit längerer Zeit, jegt wurde fie zum öffentlich: 
rechtlihen Berband, Möglicherweije geihah das Gleiche zur gleichen Zeit 
bei Nittern und Burgern, in Gntitehung der beim Münſter gelegenen 
Nitterftube zur Müde und der burgerlihen zum Brunnen im Betersquartier. 

Das ſpezifiſche Weſen des Patriziats hat ſich in diejer Periode aus: 
gebildet, als Eigenart gegenüber dem gemeinen Manne, aber aud) gegenüber 
dem Adel, nad; deſſen ritterliher Art zu leben erjehntes Ziel war und von 
dem doch jo viel Inneres, Ungebornes, aud ein jtolzes Gefühl alter Frei— 
heit gegenüber diefen Dienjtleuten jchied. 

Denn es iſt nicht zu verfennen, daß in diefer Gejellichaft, ihr ſelbſt 
vielleicht nicht völlig bewußt, dod) viel Gegenjäglidyes gegen die Ritter, viel 
Berwandtjein mit den Zünften lebte. Diefe waren rein ſtädtiſch wie Die 
Burger. Die Tatſache des teten Strömens und Drängens von unten ber 
trug auch dazu bei; jie brachte neue demofratifche Elemente in dieſe Kreiſe 
hinein, und Diejenigen, die ſich zu den Rittern gejellen fonnten, nahmen 
Ambitionen mit ſich fort, die diefer Gelellihaft im Grunde fremd waren. 
Aber weil der Zufluß von unten jtets nur die Tüchtigjten und Ehrgeizigiten 
brachte, hielt jid) der Charakter der Klaſſe auf einer Höhe; das Selbjtgefühl 
des Emporfömmlings binderte die Einzelnen am fernen Zufammengehen 
mit den Zünften, aus denen fie heraufgekommen. 
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So ergab ſich eine Zwifchenitellung, deren Art und Bedeutung im 
einzelnen Falle allerdings ſchwankend fein mochte. 

Hier lag audy die Urſache von Entzweiungen. Die Elemente, die jo 
nahe beifammen jtanden, waren verjchieden genug, dak es nur eines An- 
ſtoßes von außen bedurfte oder des fräftigen Auftretens eines Einzelnen 
im Innern, um fofort Faltionen zu ſchaffen. In den großen Barteihader 
von Pſittich und Stern wurden auch die Burger mit hinein gerijjen, und 
das Entitehen einer dritten Patrizierjtube, derjenigen zum Seufzen, darf 
vielleicht auf folhe Spaltungen zurüdgeführt werden, 

Mir fehen ein Gewirre von Leidenihaft und Verlangen vor uns; nur 
die Geitalt des Johann von Arguel tritt daraus erkennbar entgegen. Noch 
ein halbes Jahrhundert jpäter lebte er in der Erinnerung des gemeinen 
Mannes als Derjenige, der zu feiner Zeit der Mädhtigite in Bafel geweien; 
er war ein Boltsführer, die Plebs hing ihm an, obwohl er zu den 
Burgern gehörte, als Vertreter ihrer Stube im Rate ſaß. Er war begütert, 
fein Haus jtand an der Freienſtraße; wiederholt wurde der mächtige und 
geſchickte Mann als Schiedsrichter berufen, zum Pfleger des ſtädtiſchen Spitals 
gewählt. Gleich Andern feines Standes gefiel aud) er ji darin, der Mäcen 
eines Dichters zu fein; für ihn brachte Konrad von Würzburg die Legende 
vom heil. Pantaleon in Verſe. Aber nicht in ſolchem Tun lebt jein Bild; 
wie er wirklich geartet war, zeigt fein Verfahren gegen St. Alban im 
Galgenitreit. Mit derjelben harten Eigenwilligkeit fuhr er aud im Rate 
drein, den ſtolzen Rittern und dem Biſchof entgegen; er war fein alter 
Basler, fondern ein Eingewanderter, durch feine Mutter, eine Winhart, mit 
den Angeſeſſenen verwandt; aber jeine Kraft hatte ihn raſch heraufgetragen, 
und unter den Burgern war nun er mit feinen Anhängern Johann Meier 
zum Sclüffel und Kuno zur Sonnen der Vertreter der Bolksinterejjen, der 
Begünftiger der Zünfte. 

Außer ihm zeigt die Burgergefellihaft noch mannigfaltige Typen: 
den Johann Hurrebold 3. B., der nad) dem Tode feiner Frau Chorherr 
zu Münfter wird; den all fein Hab und Gut dem Kloſter Unterlinden 
zuwendenden Johann Apotheker; die Grundbejiger Heinrih Tanz, Rudolf 
Fuchs und vor allem Wetel Keller; die Merſchant und Helbling, deren 
Namen ſchon auf den Beruf ihrer Väter weijen; die Juraſſier von Gundols- 
dorf, die durch die biſchöfliche Hofhaltung hindurch in die Burgerſchaft 
gelangt find, nun im Rate figen und als Schultheiken des Rechtes walten; 
die erft ſpät, aber dann fofort mit Madt und Anjehen auftretenden zer 
Sunnen; endlid; den Krämer Ludwig und feinen Sohn Konrad. Die Ent- 
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widelung diejer Familie zeigt jcharf das damals auf fozialem Gebiete Mögliche. 
Sie beginnt mit dem Krämer und führt das Geſchlecht jtetig aufwärts; 
zunächſt noch ganz im Bereiche der Petersgejellihaft, unter Burgern und 
Kaufleuten; aber Ludwigs Sohn Konrad, durch Reichtum und perjönliche 
Fähigkeit gehoben, begegnet uns immer häufiger in den vornehmen Streifen, 
oft als der einzige bürgerliche Zeuge neben Edelleuten, bis er den letzten 
Schritt tut, das ritterliche Lehen von Hertenberg erwirbt und ſich Edel- 
knecht nennt. 


Ritter und Burger waren zwei privilegierte Klaſſen, aber im Ber: 

hältnis zur Bevölkerung nur Heine Komplexe. Wir haben uns Har zu 
maden, dab, wenn fie auch in der Urkundenwelt dominieren, ſie in der 
Wirklichkeit von einer wimmelnden Menge umdrängt waren, deren lautes 
taujendjtimmiges Leben fie weit übertönte. 

Diefe Wirklichkeit, die an und für ſich ja feines Zeugniſſes bedürfte, 
iſt doch auch in unjerm Schrifttum nicht ohne Spuren geblieben. Schon 
frühe maden ſich Basler geltend, die weder Ritter noch Burger find: 1193 
Gifilbert, Hugo von der Walte, Werner vom Runs; 1202 Eberhard Faß— 
bind; 1213 Volkmar vom Steg, Eppo der Metzger; 1223 Dietrid), Konrad, 
Arnold u. ſ. w. Das find nur Namen, nur ganz vereinzelte Perjonen, 
die zufällig aus der Maſſe hervortreten. 

Noch im dreizehnten Jahrhundert zeigt uns die Einwohnerſchaft den 
alten gemijchten Zuſtand. Die Stadt umschließt alte und neue Einwohner, 
Freie und Hörige, Die letztere Klaſſe haben wir nicht allein auf den 
Grundherrichaften des Biſchofs oder von Klöſtern zu juchen, fondern auch 
unter dem Gejinde von Rittern und Burgern. Daß ſolche Eigenleute jogar 
das Burgerrecht erwerben fonnten, jet das Biſchofsrecht als möglidy voraus. 
Wie aber im übrigen hinfichtlidy der Einwanderung unfreier Leute verfahren 
wurde, willen wir nicht. Die Regel richtete jich hiebei wohl nad) dem 
Bedürfnis, und diefes war jedenfalls nicht immer dasjelbe. Insbejondere 
darf von dem, was für die Gründungsitadt Kleinbaſel galt und was 
dort nahweisbar geihah, nicht ohme weiteres auf Bajel geſchloſſen werden. 

Auch als Grundeigentümer jtehen Ritter und Burger nicht allein da. 
Wir finden Eigen des Biſchofs, der Stifter und der Klöſter. Wir finden 
auch Auswärtige, fowohl Klöſter als Laien, bier im Belite freien Eigens. 
Ebenfo Juden. Und dem entiprict, daß auch eingejefjene Nichtbürger 
Eigen befigen konnten. Spuren eines verbreiteten Eigentums in den 
Händen einzelner Laien find auch die Einträge im Münfteranniverjar über 
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die in alter Zeit dem Dom gemachten Schenkungen. Und endlich iſt daran 
zu erinnern, daß überall da, wo ein reichgewordener Kaufmann oder 
Handwerker das Burgerredht erhalten wollte und auch erhielt, der Erwerb 
freien Eigens vorausgegangen jein mußte. 

Bor allem aber haben wir auf Beruf und Tätigfeiten zu achten, 
wenn wir verfuchen wollen, neben den ausgeprägten Bildern, in denen 
Ritterſchaft und Burgerſchaſt fih uns darftellen, die fie umgebende Laien- 
welt uns zu vergegenwärtigen in der Fülle ihres Lebens, in ihrem Reich— 
tum an Formen. 


Den grökten und wichtigſten Teil diefer Einwohnerfchaft bilden die 
Handwerker, 

Nicht in Betracht fallen dabei folde Handwerker, die nur Haus- und 
Hofhandwerkter waren. Dieje arbeiteten als Gelinde eines Biſchofs, eines 
Klofters, eines Herrn nur für deffen oder feines Haus: und SHofhaltes 


— 


Bedarf, jowie für den Gutsbetrieb. Um eine erhebliche Zahl folder Hand: ; 


werfer fonnte es ſich faum handeln. Auch begegnen uns nur wenige 
Zeugnifie über fie; zu St. Alban ift vom Klofterbäder und vom Klojter: 
ſchmied die Mede, an einer anderen Stelle von den Bädern des Dom— 
jtifts, die zur Bereitung des Stiftsbrotes das Mehl auf der Stiftsmühle 
zu Brüglingen müffen mahlen lafien; das Namhafteſte ift die Erwähnung 
der Zimmerleute, Maurer, Becherer, Bäder ujw. der biſchöflichen Hofhaltung 
und Grundherrſchaft. 

Diefen Hofhandwerkern gegenüber, die wohl nur gewille Betriebe 
vertraten, jtanden die ftädtifchen Handwerker. Ob fie perjönlicdy frei oder 
unfrei waren, ijt bier nicht von Bedeutung; nur auf ihre wirtichaftliche 
Selbftändigfeit tommt es an. Es ilt nit an eine durchweg tiefftehende 
und beſchränkte Klaffe zu denten. Diefe Handwerker waren keineswegs von 
vornherein nur Kundenarbeiter oder Lohnwerker, jondern auch fie ſchon 
Händler, die in eigener Werkſtatt und aus eigenem Stoffe für den Markt 
produzierten und bier die jo gefertigte Ware zum Verkauf ftellten. Unter 
den alten mercatores von Baſel find auch fie einzubegreifen. Und damit 
ift ihre wirtfchaftliche und foziale Bedeutung gegeben, aud; wenn fie nicht 
in Allen gleihymähig wirkſam jich äußerte. 

Das Selbftgefühl und die Kraft, die in diefen Schichten lebten, treten 
doc, vielfah zu Tage. Bor allem in der großen Ausgeftaltung der Zünfte 
und in der ihr folgenden Teilnahme am öffentlichen Leben. Aber auch 
Ihon das frühe Auftreten von Handwerkern in Zeugenreihen neben Herren, 
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die Aufnahme Einzelner von ihnen in die Burgerihaft, die Tatſache des 
Grundeigentums von Handwerkern find Zeugniſſe. Ihre Stellung im öffent- 
lihen Leben wird hier ſchon frühe bezeugt durdy die Tatſache einer Ber- 
\ fügung der gejamten Bürgerichaft, aud der Handwerker, über die Allmend 
| 1250, zu einer Zeit, da 3. B. in Straßburg nur die „Reichen“ über ſie 
verfügen zu können glaubten. Und ein Beilpiel aus dem Leben, das viel 
beſagt, gibt die befannte Erzählung Bitodurans vom Beſuche König Rudolfs 
bei dem Basler Gerber. 

Ueberhaupt welder Schwung und Glanz geht durd) alle die Arbeit 
diefer Zeit! Immer wieder müſſen wir, vom Urfundenlejen jtumpf geworden, 
zur Befinnung fommen und uns jagen, dab dieſe Urkunden nur äußere 
Formulierung von Lebensvorgängen überliefern und aud) fie nur von wie 
wenigen der vielen! Was in diejen Jahrzehnten Verkehr, Handel, Gewerbe, 
Tätigkeit irgend welder Art heikt, trägt ein Gepräge der Größe. Gleid) 
zu Beginn die gewaltige Tat des Rheinbrüdenbaus gibt der Periode ihren 
Maßſtab; der Bau des Münjters, die Errichtung neuer Kirdyen und Klöjter, 

der Neubau von St, Martin, die Bauten zu St. Leonhard werden begleitet 
durch eine jtarfe private Bautätigkeit. Der Stadtboden innerhalb der Mauern 
wird dichter befiedelt; an die Stelle offener Hofltätten treten Häufer, die 
ſchon beitehenden werden vergrößert. Nicht nur die Mehrung der Be 
völferung, auch die Eritartung des Erbzinsredtes fommt in Betracht, die 
dem Beliehenen möglid; madıt, Geld auf jein Haus aufzunehmen und zu 
Berbefferungen zu verwenden. Rings um die Stadt aber wachſen Vorjtädte 
aus dem Boden, füllen ſich mit Leben, erhalten Mauern und Tore; und 
gegenüber, jenfeits der Brüde, entjteht eine neue Stadt. Zwiſchen hinein 
geben gewaltige Brandkataftrophen den Anſtoß zu wiederholter VBerjüngung. 
Wie das ganze Welen, Auffaffung und Bedürfniffe ſich hoben, zeigen die 
einzelnen Beilpiele der Bejeitigung von Geſchlechtertürmen oder der in eben 
diejen Jahren eingeführten Waiferverforgungen; zu den alten Quellbrunnen 
des Birligtals traten jeßt zwei große SHerbeileitungen von Trinkwaſſer, 
durch das Domtapitel 1266, durch das Stift St. Leonhard ſchon früher. 

Das Wachstum der Stadt, das Gedeihen des Handels und Hand- 
werts, die Zunahme des Verkehrs finden ihren Ausdruck in einem ſich 
Steigen und Herrlicherwerden des Lebens überhaupt. Was jene kojtbare 
Schilderung der zu Beginn des Jahrhunderts gewejenen Berhältniffe gibt, 
ift durch den Berfalfer bewußt in Gegenjat geitellt zu den Zuftänden jeiner 
eigenen Zeit. So malt er, wie früher die Stadt Bafel gering an Mauern 
und Gebäuden gewejen fei, wie auch die guten und feiten Häufer nur wenige 
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Heine Fenſter gehabt hätten. Der Rhein war ohne Brüde, das Land in 
Waldung begraben; es gab viele Filcher, aber nur wenige Kaufleute und 
Handwerker. Die legtern waren noch einfältig in ihrer Kunſt: beim Haus- 
bau wurde nod fein Gips verwendet, die Wagen waren noch nidht mit .» 
Eijen beſchlagen uw. 

Die Art unjeres Quellenmaterials madjt freilich unmöglich, irgendwie 
umfaffend von diejen Dingen zu reden. Nur auf wenige Einzelheiten fann 
bingewiefen werden. So 3.3. dab gewiſſe Berufe auch durch rauen aus» 
geübt werden; wir finden Weberinnen erwähnt. Die Genojjenihaft der 
Rümelinbadjlehen, aus Sarwürfern, Müllen und Schleifern gebildet, wird 
zum eriten Male 1280 genannt; der Bad jelbit ift älter. Auch Wirte 
treten jest mit Namen auf: Heinrid von Schliengen, Hermann von Biel, 
der Tavernenwirt Nordwin in der Spalen; ebenjo ſchon, völlig unbefangen 
unter den Zeugen einer Urkunde von Konrad Ludwigs, der yrauenwirt 
Burdard von Aeſch. Badjtuben werden erwähnt. Zahlreiche Angaben über 
Gärten und Gärtner, über Scheunen, Trotten, Rebgelände, der Hinweis 
auf die im Stadtbann geltenden Aderbaugejege zeigen die ſtark entwidelte 
landwirtichaftlicye Seite diefes Lebens. Auf die Bierjiederei deuten wohl 
der Hopfen im Bäderweistum 1256 und der Gefchlehtsname Metter. 
Bon einer Seideninduftrie, wie eine ſolche damals 3.8. in Zürich beitand, 
findet ſich hier allerdings feine Spur. Dagegen darf an Jenen nicht vor 
beigegangen werden, die uns als die frühelten mit Namen zu nennenden 
Künjtler Bajels gelten dürfen. Es jind die Maler Berthold 1259, Gott: 
fried, Ludwig von Mainz 1290, Hugo Lembli 1296. Sodann in diefer 
wichtigen Bauperiode die Steinmegen Storentadys, Burchard von Delsberg, _ 
Arnold von Mülhaufen 1293, Hermann 1284, Pirrin von Enſchingen 1284, 
der am Bau von St. Martin tätige Magifter Werner, und beim Klingen- 
tal der Bruder Johann, Die Bülte des heil. Bantalus und der Kelch des 
Gottfried von Eptingen, beide Stüde einjt Zierden des Münſterſchatzes, 
verkünden nod heute den Ruhm der damaligen Basler Goldjdymiedekunft; 
als folde Künftler werden genannt Heinrich Liebauge 1270 und 1280, 
Rudolf von Rheinfelden 1296, Johann von Zürid) 1298, und als früheiter 
der bei St. Peter angejejlene Helivic, 


Das find zujammenhangsloje und darum wenig bejagende Notizen. 
Reicheren Aufihluß gibt die Weberlieferung über die Zünfte Mit diejen 
findet in der rudolfiniichen Zeit eine erjte Entwidelung des Basler Hand- 
werferjtandes ihren Abſchluß. 
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Es wird an die ſchon früher ausgeiprodene Annahme erinnert, dak 
in Baſel Handel und Verkehr der Römerzeit ſich aud) nad) der germaniidyen 
Eroberung behauptet und in neue Staatsordnungen herüber gerettet haben. 
Das diefem Ort eigentümlide Leben eines hochwichtigen Tranfitplates 
machte jederzeit die Anwejenheit von Handwerkern nötig; ihm konnten die 
im Hofverband einer Herrichaft jtehenden und nur für Ddieje arbeitenden 
Handwerker nicht genügen. Das reidyere Treiben des von allen Geiten zu: 
und durditrömenden Verkehrs verlangte nad) Markthandwerkern, die jeder- 
zeit vorhanden waren und allen Bedürfnilfen gerecht werden fonnten. Das 
ſtädtiſche Wirtichaftsleben ſchuf einen ſtädtiſchen Marft. 

Diefer Markt ging mit der gejamten Herrichaftsgewalt an den Biſchof 
über. Der Bilchof erjcheint feitdem als Marktherr; das Biſchofsrecht fennt 


, ihn als joldyen; er handhabt Maß und Gewichte, 


Die Gewalt des Marktherrn übte der Biſchof unmittelbar auch diejen 
ſtädtiſchen Handwerkern gegenüber, in Beauflihtigung der Arbeit wie des 
Verfaufes. Es war eine Aufjicht, die der gleichfalls vom Biſchof geübten 
Lebensmittelpolizei analog war, im jelben Rechte wurzelte, wohl auch durd) 
diejelben Beamten gehandhabt wurde, 

Für die Entitehung der Zünfte iſt dieje Polizei des Marktherrn jeden: 


| falls von Bedeutung gewejen. Hier lagen ſtarke Heime von Organijation 


und Verwaltung. Aber wir dürfen dabei nicht jtehen bleiben. Der Wille 
der Obrigkeit war nicht die einzige Gewalt. Neben ihr wirkte der Wille 
der Handwerker jelbit, das Einungsitreben, der Drang, der allenthalben 
Genojien ſchuf. Wir dürfen nichts Ausjchließlidyes jehen wollen. Denn 
nicht Prinzipien und jurijtiiche Definitionen bilden das Leben; es ruht 
auf MWillfür, Möglichkeiten, freiem MWechjel der Kräfte, und ijt überhaupt 
nicht jedenfalls etwas Rationelles. 

Ein Zeugnis der vom Bildyof geübten Marktauflicht iſt das Bäder: 
weistum von 1256. Diejes ſpricht aus, welde Redjte der Vitztum, der 
Brotmeijter und die jtädtiichen Bäder gegenjeitig haben. Die beiden 
Eritgenannten ſind biſchöfliche Beamte, der Vitztum der höhere, über: 
geordnete; der Brormeilter führt die Aufficht im Einzelnen, übt die Brot« 
ihau, unter Beiziehung von Sadverjtändigen aus dem Handwerk, hat 
eine Gerichtsbarkeit bei Streit unter den Bädern, Müllern und ihren 
Knechten, außer den Fällen, wo es an blutige Hand geht. Was er nicht 
Ihlichten kann, geht an den Vitztum, von diefem an den Bilchof Telbit. 
Mill ein Bäderkneht das Gewerbe auf dem Markt jelbitändig ausüben, 
jo wird feine Tauglicyfeit durch den Brotmeifter in einer Verſammlung. 
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aller Bäder geprüft; für die Aufnahme zahlt er Gebühren, aud an die 
Gemeinjdhaft der Bäder für ihre Koften bei diejer Verſammlung. Für das 
Feilhalten von Brot hat jeder Bäder ein jährlicyes Marktgeld zu entrichten, 
jowie bei Eröffnung eines neuen Dfens eine Abgabe für das Dfenredt. 
Die in den Vorjtädten und in Kleinbajel wohnenden Bäder zahlen jeweilen 
nur die Hälfte. 

Außer Vigtum und Brotmeilter war aber auch der Schultheiß an 
der Auflicht über das Brotgewerbe beteiligt; worin wir einen Reſt der all 
gemeinen Marftpolizei erkennen dürfen, die dem Schultheißen zujtand, hier 
aber im übrigen durch die Spezialordnung des Brotmeiiters erjegt wurde. 
Eine ſolche Spezialordnung entiprang der bejondern Sorgfalt, die man 
dem eriten aller Zebensmittel, dem täglidyen Brote ſchenkte; aus Ddiejer er- 
klärt ji) auc die fpäte Aufzeichnung des Weistums, Der Bilhof wünſchte 
in der Zeit allgemeiner Organijation der Gewerbe in Zünften ſich jeine 
gejonderten Befugnijie gegenüber den Bädern durch diefe Kodifitation zu 
jihern; dieſes Sonderrecht dauerte in der Tat noch lange weiter, in einer 
Zeit, da für diejelben Bäder Zunft und Zunftredht beitanden. Noch 1323 
wurde es ausdrüdlic erneuert, und eine Kundſchaft von 1400 zeigt, dab 
aud da nod) Recht und Gericht des Brotmeijters in alter Art bejtanden. 

Einrichtungen dieſer Art find für fein anderes Gewerbe in Bajel 
nad)zuweiien. Das Bejtehen von „Aemtern“, d. 5. marktherrlien Hand: 
werfsämtern, obrigteitlidy gejchaffenen Gruppen zum Zwede der Markt— 
aufliht ijt außer bei den Bädern nidyt bezeugt. Aber die Ueberlieferung 
iſt vielleidyt eine lüdenhafte; wenngleid; das Bädergewerbe eine eigenartige 
Behandlung verlangen mochte, jo Eonnte doch aud) über die andern Ge: 
werbe eine organijierte Marftpolizei geübt werden. 

Nur als Parallelericheinung zu einer foldyen Gruppierung des Hand: 
werks in der Organijation kann jeine örtliche Gruppierung gelten. Dieſe 
bildete eine Erleichterung von Aufliht und Kontrolle und mochte daher in 
der Tat durd die Obrigkeit veranlakt worden fein, Uber nicht ausſchließlich 
durch fie. Auch die Gewerbe jelbjt hatten ein unmittelbares Intereffe an 
joldyer Gruppierung. Daß die dasjelbe Handwerk Treibenden ihre Verfaufs- 
jtellen und im Anſchluß an dieje meiſt aud) Werkjtätten und Wohnungen 
örtlich beifammen hatten, entjprad) ihren eigenen Wünjchen, hatte für fie 
Wert als Regelung der Konkurrenzverhältnijje, indem jie jid) jo gegenjeitig 
unter den Augen hatten. Es entjprad) zudem den Interejjen der Kunden, 
die eine Auswahl der gejuhten Ware an einem Orte vereinigt zu finden 
wünidten. 
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Diefe Topographie der Gewerbe in Bajel ftellt ſich folgendermaßen 
dar: Die Marktpläte dienen dem Verkauf von Lebensmitteln, während der 
eigentlihe Handwerksmarkt ein Markt durd) die ganze Stadt ift, ſich durch 
die Gafjen von der Rheinbrüde und von der Birfigmündung aufwärts 
bis zum Eintritt des Birfigs in die Stadtmauern hinzieht. Er füllt den 
größten Teil des ftädtiihen Birfigtals. An die Eiſengaſſe ſchließt fich die 
Gaſſe der Sporer, und unmittelbar bei dieſen jind die Sattler in einer 
Gaſſe vereinigt. Den langen Straßenzug vom Kommarft aufwärts, zwiſchen 
Birfig und Rümelinbady, nehmen die auf Benühkung diejer Gewäller ange 
wiefenen Ledergewerbe ein: die Permenter, die Gerber, die Schuiter. Die 
Freieſtraße trägt diefen alten Namen nur noch auf einer Eleinen Strede; 
wie fie unten zur Eiſengaſſe geworden ilt, jo hat fie vor ihrer Einmündung 
in den Kornmarkt ihren Namen von den hier arbeitenden und feilhaltenden 
Becherern. Die Schmiede lärmen längs der den Abhang ſich hinauf ziehenden 
Straße ins Elſaß (Spalenberg); abjeits, zwiihen ihnen und der Leonhards— 
firche, finden wir die Weber angeliedelt. 

Das ind die alten Basler Handwerfergafien. In ihnen verkaufte 
jeder Meijter für ji allein; aber wir finden auch Lauben als im Eigen: 
tum der Genoſſen jtehende Lofale, die zugleidy die Zunftjtuben trugen, To 
die Laube der Gerber beim Ridhtbrunnen an der Gerbergaile, die Lauben 
der Kürfchner und der Grautücher in der Nähe der Sporer. Bei den Lettern 
aud) die Schol mit den Fleiſchbänken; hier in der Nähe des Kornmarftes 
wurde im gededten Raume das gute Fleiſch verkauft, das geringere davor, 
extra tecta, 

Aber ſtabil und gleichbleibend dürfen wir uns dieſe Gruppierung 
nicht denten. Ein Wandern ganzer Gruppen ilt nicht zu verfennen. Die 
Eifengafje und die ihr nahe Gaſſe unter den Bulgen (Lederjäde u. dgl.) be— 
zeugen einen frühern Zuftand; die Anfiedelung der Schmiede am Spalen- 
berg, der Ledergewerbe beim Rindermarft ift etwas Späteres. Auch bei Ein- 
zelnen läßt fi) ein Durchbrechen des Gefüges vermuten. Wie die Stadt 
wuchs und jid) umbildete, verſchoben ſich auch dieſe Zulammenhänge; ein 
bezeichnendes Symptom hiefür ift das Wandern der Zunfthäufer talauf- 
wärts. Die Häufer der Gerber, Schneider und Gärtner freilid) ſtanden 
wohl ſchon jeit Beginn in der Gerbergafje, an der Stelle, die fie bis zu 
ihrem Untergang im Jahre 1874 innehatten. Aber die Zunfthäufer, die 
wir fpäter an der Freienſtraße jehen, befinden jid) zu Beginn in den untern 
Stadtteilen: Grautücher und Rebleute bei den Sporern, die Hausgenoffen 
am Fiſchmarkt. Auf gleiches deutet, daß auch die andern Zunfthäufer des 
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obern Gebiets erjt jpät von ihren Zünften erworben wurden: 1377 Wein- 
leute, 1384 Scherer Maler und Sattler, 1404 Schlüſſel, 1411 Schmiede, 
1423 Safran, 

Neben den Handwerksgajien finden wir die Marktpläße, den Fiſch— 
markt, den Kornmarkt; auf dem lettern fand aud der MWeinverlauf jtatt. 
Für Obft, Gemüfe, Käfe, Holz, Heu, Stroh uſw. wurde der Markt auf 
dem Plate vor dem Münjter abgehalten, was ſich wohl daraus erklärt, 
daß es ſich hiebei in früherer Zeit größtenteils um Produkte bifchöflicher 
oder jtiftiicher Güter handelte und Ddiejen zulieb der gejamte Viktualien— 
handel auf Burg zentralifiert wurde, Im übrigen war doch der Schwer- 
punft des Verkehrslebens im Birjigtal, und zwar in dejjen unterem Teil. 
Das Beitehen der Fronwage und der Wechſelbänke am Fiſchmarkt, des 
Münzgebäudes auf dem Kornmarkt ſpricht deutlich dafür. 

Machen wir uns das Zufammenwirten aller diefer Faktoren Har: 
das Nebeneinanderwohnen, Nebeneinanderarbeiten, Nebeneinanderfeilbieten ; 
das zujammenfafjende Verfahren bei der Kontrolle der Beamten; die Waren- 
hau unter Zuziehung von Ausihüffen aus dem betreffenden Handwerk ufw. 
Wie viel Anlaß bot ſich nicht, der das Bewuhtfein gemeinfamer Interejjen 
ltärfte, das Verlangen nad) felbitändigem Gebahren jeder Gruppe wedte. 
Dazu in Jedem mit der Gewalt eingeborner Kraft wirkend der genojjen- 
ſchaftliche Geiſt. Alles drängte in diefer Richtung. Eine weitere Förderung 
hiebei bot noch die Bruderſchaft. 

Diefe war nicht Wurzel und nicht notwendige Begleitung weder einer 
frühern Gemeinſchaft nod) der jpätern Zunft. Aber jie gewährte Denen, 
die in der harten Arbeit des Tages ſich glei waren und nun aud) in der 
Rihtung auf das Ewige und Heilige beilammen jtehen wollten, die Form. 
So konnten die Handwerker gleicher Art vereinigt jein in der Verehrung 
der Mutter Gottes, in Begehung der Andadt; fie übernahmen die Aus— 
ftattung des großen Leuchters droben im Münjter mit Kerzen. Steine Not» 
wendigfeit war die Bruderſchaft, aber fie wird faum einem Gewerke gefehlt 
haben. Und da fie nicht nur für den Gottesdienft beſtand, jondern aud 
für gegenfeitige Hilfe und auch der Gejelligfeit Raum bot, jo ſchuf fie den 
„Brüdern“ eine reihe Fülle von Gemeinjamteit, von Ordnung und Eigenart. 
Sie leitete fie aud) ihrerfeits dazu an, auf dem Gebiete der Gewerfspolizei 
ſich jelbftändig zu maden; ſie gab jodann für die neue Schöpfung, die 
Zunft, auch den Namen. 

Auf ſolchen Wegen gelangten die Handwerker zur Bildung der Fünfte. 
Die legte Stufe vor diefem Abſchluß einer langen Entwidlung zeigt uns 
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die Angehörigen eines Gewerbes ſchon gemeiniam handelnd und Beſchlüſſe 
fallend, gemeinfam dem Bildyof gegenübertretend. Was verlangten lie? 

Schliegung ihres Handwerks und zu wirffamer Turhführung dieler 
Mahregel Meilter aus ihrer Mitte. 

In den Stiftungsbriefen der Zünfte ift der Gegenſatz, iſt der Schritt 
der zu tun war, deutlich ausgeiproden: vom opus zur societas, vom 
antwerk zur zunft. Die Willensäußerung, die dem zu Grunde lag, war 
das condietum, die Vereinbarung, die AUbrede der Berufsgenofien. 

Erforderli war, daB der Biſchof, Herr der Stadt und des Marftes, 
feine Zuftimmung biezu gab, das Condikt beitätigte. Er tat dies; Bilchof 
Heinridy von Thun madte damit den Anfang. 

Derjelbe Biichof, der auf der ganzen Linie für die Rechte feiner 
Kirche eintrat, der den ſtädtiſchen Rat unter feinen Willen beugte, erjcheint 
aud hier als Ordner und Geietgeber. Das Motiv jeines Handelns, mit 
den Ablichten der Handwerker jelbit jid) dedend, iſt klar erfennbar. Er trat 
der Willfür entgegen und jorgte zugleidy für feine Stadt. Er ſchuf eine 
forma sanior, ein forum eminentius et melius, zu Ehre und Nuten der 
Stadt. Wer ein Gewerbe zur SHeritellung feiler Ware ausüben wollte, 
ward verpflichtet, der Zunft diejes Gewerbes beizutreten, in der Meinung, 
dab diejer Beitritt nur auf Grund eines Tüchtigfeitsausweiles möglid) fein 
follte. Was man mit dieler Vorſchrift eritrebte, war Gteigerung des 
handwertlihen Könnens, Berbefjerung und Bereiherung des Marftes, 
Hebung des Platzes Baſel. 

Die erite Zunfturfunde fällt in das Jahr nad) der berühmten Urkunde 
über den Bau der Rheinbrüde. Der wirtſchaftliche Aufihwung Bajels in 
dieien Jahrzehnten jtellte erhöhte Forderungen an den Markt; die Käufer 
mehrten ji; die Abjagebiete wurden erweitert; eine jtarte Zuwanderung 
ſchuf nicht nur neue Anregungen und Bedürfnijje, fie brachte auch Hand- 
werter in die Stadt, die als Pfuicher oder als unwilltommene Konkurrenten 
gelten mochten. Allen diejen Verhältniſſen entiprady die Bildung der Zünfte; 
fie ſchuf ein widtiges Stüd neuen Lebens im Lebensreichtum diejer Zeit. 

Mir bejigen fieben Zunftftiftungsbriefe; fie verteilen jid) auf einen 
Zeitraum von fünfzig Jahren und auf vier Biſchöfe: Heinrih von Thun 
gab 1226 den Kürſchnern den Brief, Lütold von Röteln 1248 den Bau- 
leuten (Maurern, Gipfern, Zimmerleuten, Faßbindern, Wagnern) und den 
Mebgern, Berthold von Pfirt 1260 den Scneidern, Heinrich; von Neuen: 
burg 1264/69 den Gärtnern (Gärtnern, Obitern und Mentellern), 1268 
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den Webern und Leinwetern, 1271 nodmals den Bauleuten (Maurern, 
Gipjern, Bimmerleuten, Yakbindern, Wagnern, Wannenmachern, Dredyslern). 

Die Reihe iſt aber nur eine zufällig erhaltene. Im Jahr 1250 
ſehen wir, neben den Kürſchnern Metgern Bauleuten, aud) die Bäder, 
die Schuiter, die Gerber in Verbänden auftreten, die wir als Zünfte nehmen 
dürfen. Ein Zunftmeijter der Schmiede begegnet im Jahre 1255. 

Um die Mitte des Jahrhunderts jcheint die Zunftbildung der Haupt: 
lade nad) abgeſchloſſen geweien zu fein. In der Handfeite wurden die Zünfte 
insgefamt als zu Recht beitehend anerfannt; Biſchof Lütold war dabei 
genannt als ihr Hauptgründer. 1260 bezeugte Biſchof Berthold ausdrüd- 
lid, daß beinahe alle Handwerker feiner Stadt Zünfte hätten. Doch gab 
es auch jet noch eine Reihe von Berufen, die in feiner Zunft organiliert 
waren; die Rebleute, die Fiſcher, die Schiffleute wurden erjt im vierzehnten 
Sahrhundert zünftig. 

Allen diejen Privilegien gemeinſam iſt das Charakterijticum des Zunft 
zwangs. Diejer ijt es, der an die Stelle der alten lodern Gemeinſchaft 
oder des marftherrlihen WUmtes die Zunft fest. Er iſt Ausgangspuntt 
und Hauptinhalt des condietum, der zwiſchen den Gewertsgenoiien ge: 
troffenen Verabredung. Wer aus ihrem opus, ihrem Handwerf, in ihre 
societas, ihre Zunft übergehen will, kann dies erlangen durd) Zahlung 
der Eintrittsgebühr; wer aber der Zunft nidyt beitreten will, der iſt von 
allem Arbeiten nad) feinem Gutdünfen, vom Markte und von der Gemein: 
Ihaft der Handwerksgenoſſen völlig ausgejchlojfen. Die Maßregel richtete 
fid) gegen die Fremden jowie die Unfähigen und Pfuſcher; zu ihrer Hand» 
habung aber war ein mit dem Handwerk und mit dem Vertrieb der Pro: 
dufte durchaus vertrauter Vorjteher erforderlid, und deshalb ging mit der 
Etablierung des Zunftzwanges Hand in Hand die Aufitellung eines aus 
dem Handwerk jelbjt genommenen Zunftmeijters. Anfangs ſtand die Wahl 
diejes Meifters beim Bilchof; zum erjtenmal in der Schneidernurktunde 
1260 iſt fie der Zunftgemeinde zuerkannt. Kompetenz des Zunftmeilters 
iſt Leitung und Regierung, nötigenfalls auch Beitrafung der Zünftler. 

Mit in die Zunft herübergenommen wurden die bruderichaftlihen Be: 
ziehungen. Sie fanden in den Stiftungsbriefen ihre Fixierung, vielleiht unter 
Ausgleihung von Verſchiedenheiten zwifchen den einzelnen Gewerken. Un eine 
neue Einrichtung iſt nicht zu denfen, namentlich aud) nicht an eine erit jet 
ftipulierte Gegenleiltung firhlidger Art für das vom Bilchof erteilte Privileg. ı 

Etwas Neues aber war der Minilterial, den der Biſchof jet über 
die Zünfte jegte. Wielleiht nicht für jede Zunft einzeln, fondern einen 
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‚einzigen über alle zugleih. Er wurde jährlid) gewählt und jein Auftrag 
‚ war, die neue Ordnung einzurichten und zu handhaben, wenn nötig zu 
‚ korrigieren. Er war Hüter des Condikts gegen außen, zugleid; Vertreter 
‚der Rechte des Biſchofs gegenüber der Zunft. Aber wie diefe Rechte ver- 
‘ blaßten, verſchwand auch diefer Zunftregent. Die Schneidernurfunde, die ja 
auch darin einen Punkt der Entwidlung marfiert, dab ſie das Condikt und 
ı deifen Approbation nidyt mehr erwähnt und die Wahl des Zunftmeilters 


der Zunft gibt, nennt den Minijterial nicht mehr. Die eriten Anfänge 
waren vorüber; die Sache jtand als eine gefeitete und bewährte da. 

Drei Zunfturfunden find durch Heinrid von Neuenburg erlaſſen 
worden; fie zeigen eine neue Behandlung. Deutlidy ſpricht ſich in ihnen 
die politiiche Dentweile des Fürſten aus. Er gibt das Privileg nicht wie 


‘ feine Vorgänger nur unter Teilnahme von Domherren und Miniiterialen, 


er zieht Nat und Gedigen aud heran. Er ſchließt ein Bündnis mit der 
Zunft, unter gegenjeitigem Gelöbnis der Hilfe in allen Nöten. Auf der 
Grundlage der Allianz folgen fodann die Beitimmungen, im einzelnen von 
denjenigen der früheren Periode wenig abweichend; aber wie die Sprade, 
fo ift die ganze Auffaffung eine andere. Die Gtellung der Zunft im 
Gemeinweien, unter ihrem Banner, als Verbündete des Biſchofs, iſt eine 
mertwürdig gehobene; ihr entipridt die innere Selbſtändigkeit. Gie hat 
nun das Recht, neben dem Meijter jih einen Ausihuß von Sehjem zu 
wählen. In dem jchönen prägnanten Deutſch diejer Urkunden wird der 
Zunftzwang nicht mehr formuliert als der Ausſchluß der ſich nicht Fügenden, 
jondern pofitiv und energiih als das Hereinzwingen eines jeden, der ich 
mit dem antwerf bigat. 

In diefer Weile hat Biſchof Heinrich die Zünfte der Gärtner und 
Weber organifiert; wie er, in bemerfenswerter Weile, der Bauleutenzunft 
einen Brief gab als Erneuerung und Umformung ihres alten Lütoldiichen 
Privilegs, jo verfuhr er vielleiht aud; gegenüber andern jchon beftehenden 
Zünften, 

Mit diefen Stiftungsbriefen und den Erwähnungen einzelner Meijter 
und Zünfte ift aber die Zunftreihe, wie jie vom vierzehnten Jahrhundert 
an vor uns ſteht, noch nicht gefüllt. Es fehlen noch die vier jogenannten 
Herrenzünfte (Kaufleute, Hausgenojien, Weinleute, Krämer), die Rebleute 
(Grautücher), die Scherer Maler Sattler, die Fiſcher und Sciffleute. 

Hierüber ift folgendes zu jagen: 

Die Fiber und Sciffleute erhielten erit am 15. Februar 1354 
eine Zunft. 
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Die Scherer finden wir ſchon im Jahre 1274 im Rate repräfentiert, 
durh Hiltwin den Scherer. Am 6. Mai 1361 ſodann erneuern Bürger: 
meilter und Rat der Zunft der Scherer Maler Sattler und Sporer die 
Gejege, „die fie von Mlters gehabt und hergebracht haben“, deren Ur— 
funde aber im Erdbeben untergegangen ijt. 

Die Grautüher waren die Wollweber, von den Leinenwebern der 
Meberzunft unterfhieden. Wann und unter welden Umjtänden jie eine 
Zunft wurden, willen wir nit. Ihre Laube, neben der Kürjchnerlaube 
gelegen, wird zum erjten Male 1306 genannt. Gegen Ende des vier 
zehnten Jahrhunderts wurden der Grautüdherzunft die bis dahin unzünftig 
gewejenen Rebleute angegliedert. In der Folge ſchieden die Grautücher 
aus diejer unnatürlihen Verbindung aus und gingen zu den Staufleuten, 
fpäter zu den Webern über. Ihre alte Zunft blieb den Rebleuten allein. 

Mehr zu jagen ijt über den Urjprung der Zünfte der Kaufleute und 
der Krämer. 

Das nicht ritterliche Qaienelement der Stadt präfentiert ſich zuerit 
in den Geitalten von Kaufleuten, Tuchmachern, Wechslern, Krämern. Auch 
da die Burgenfen ſich von den Rittern jondern, ftehen bei jenen der 
Wechsler Friedrich und der als Hauseigentümer an der Eiſengaſſe wiederholt 
genannte Krämer Berthold. 

Dies ift ein deutlicher Yingerzeig. „Handel und Gewerbe ſind das, 
was die Städte gemadjt hat." Auch Bafel war vor allem Kaufmannsitadt, 
it als ſolche erwachſen. Wie jest, da diefe Städter zum eriten Mal einzeln 
und erkennbar bervortreten, ſie Handeltreibende ſind, jo waren auch einjt 
die Eriten, die an diefem Orte jtädtiiches Leben zeugten und leiteten, 
Handeltreibende. 

Daher liegt der Kern der Stadt am Rheinufer und am unterjten 
Birjiglauf, wo Bodengeitaltung und Flußverhältniſſe die Straßen beider \ 
Geſtade zujammenführten. Hier in der Niederung und an dem ihr zu- 
gewandten jteilen Abhang des Burghügels jowie die breite Halde gegen | 
das Elſaß hinan lagen die Wohnungen und SKontore, die Transportein- 
rihtungen, die Ältejten Herbergen, ftanden die Yrohnwage, die Wechjelbänte, 
die Salzkäſten. Die Gaffe, die aus diefem Handelsviertel zur Elſäſſer 
Landſtraße hinauf führte, hieß Krämergaſſe. Ein altes Heiligtum des 
Quartiers war die Kapelle St. Brandans, des irifhen Mönds und Patrons 
der Seefahrer. Aud St. Niklaus, dem zu Ehren gleichfalls eine Kapelle 
in diefem Stadtteile ſich erhob, war Schußheiliger der Schiffer. Wie diefe 
Kulte auf die bis übers Meer reichenden Straßen des großen Handels 
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hinweiien, jo die ebenfalls hier lofalifierte Urfulalegende auf Beziehungen 
zu Köln. 
Diefes Bild wird durch Nachweiſungen von außen her ergänzt. Die in den 
Büchern St. Blafiens aufbewahrte Geſchichte von dem reichen Basler Kaufmanne 
Heinrich, der Güter über Meer exportierte und dafür ausländiihe Waren, 
Gewürze und Spezereien herbradjte, die Erwähnung der mercatores von 
| Bajel im Allensbader Privileg von 1075, von Basler Rheinichiffen in 
\ der Koblenzer Zollordnung von 1209 find joldye Zeugniſſe. Sie weijen 
. uns zum mindejten Bahnen und Wusdehnung des Verkehrs. 1216 wird 
ein Arnulfus von Baſel in Genua betroffen, der dort Glas importiert; Basler 

| Leinwand ging 1248 auf dem Schiffe San Spirito von Marjeille nad 
Accon; in Bar-fur-Aube, wo die großen Mejjen der Champagne abgehalten 
wurden, jtand ein Basler Hof für die Kaufleute unjerer Stadt, eine maison 
de Baale. 

In den foldhergeitalt durch ein buntes arbeitſames Leben bewegten 
Gafien der Kaufleute und Krämer fanden wir auch ſchon die Heimat der 
Burgerfamilien. Es wurde ſchon ausgeiproden, daß dieſe Patrizier- 
geſchlechter zum guten Teil aus den alten Kaufleuten herausgewadjen feien. 

Diefer Zufammenhang tritt uns auch deutlich vor Augen, wenn wir 
jehen, daß neben Burgern und mit ihnen gemengt, jozialer Verwandſchaft 
wie Örtliher Nachbarſchaft gemäß, nichtburgerliche Handeltreibende jtehen, 
wie Hugo und Ulrich Merihant, Arnold und Peter Wucherer, die Krämer 
Ludwig und Heinrid, Johannes Choufman, die Walker Hugo, Johann, 
Heinrih, Dietridh, Hugo der Cheger ulw. Es jind die Vertreter der 

‚ Handels: und Berkehrsgewerbe jamt dem Gewerbe der Tuchmacher; nicht 
Burger, aber auf der andern Seite von den früh genannten Metgern, 
Kürfchnern, Schuhmadern u. drgl. ſich Scharf abhebend. Sie finden dann 
in den Zünften Sclüjjel und Safran endgültig ihre Organilation. Sie 
ltellen die „Mittelllaife zwiihen den Burgen und Handwerlern“ dar, 
welcher Stellung [päter ihre Titulatur als „Herren“ unter den Zünftlern 
entipricht. 

Den Gang der Entwidlung zu diejem Ziele dürfen wir uns jo denken: 
am Beginne jteht ein alle dieſe Handelsleute umfaljender Verband, etwa 
in der Urt der anderwärts nadweisbaren Saufmannsgilden. Hiefür 
ſprechen allgemeine, in der Sade felbit liegende Gründe. Außerdem aber 
icheint ein äußeres Kennzeihen ſolcher Zuſammengehörigkeit vorzuliegen; 

das Wappenbild der Lilie nämlid, das in den Wappen zahlreicher Ge 


| 


ſchlechter des Patriziats und zu Sclüffel und Safran zünftiger Yamilien 
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fih findet. Sein Vorkommen ilt ein auffallend verbreitetes und erhält be- 
jondere Bedeutung dadurd, daß es audy im Wappen der Safranzunft jelbit 
fteht. Der Gedante an ein urſprünglich gemeiniames Zeichen und an alten 
Zufammenhang ilt daher nicht wohl abzuweijen. Diejer Berband aller 
Kaufleute, der zur Bertretung gemeinfamer Interejjen, zur Gejelligfeit, zur 
Hilfe in Not dienen mochte, dauerte aber nur jolange, als der Kaufmanns» 
ſtand fit) nody als Einheit fühlen fonnte. Dies war nicht mehr der Fall, 
wenn aud) beim Handwerk einzelne Betriebe, 3. B. der Eijenhandel, größere 
Ausbildung erlangten. Dies mußte innerhalb des allgemeinen Verbandes 
zur Spegialijierung führen. Die Genofjen gingen auseinander. Nad) der 
einen Seite jchieden die Burger aus, nad) der andern Seite gliederten ſich 
einzelne Berufe den Handwerkern an oder ſchloſſen ſich zu eigenen engern 
Berbänden zujammen. Dieje ganze Umgeltaltung fiel wohl mit der Ent« 
ſtehung der Zünfte zeitlich zulammen. 

Auf ſolchem Wege ſcheinen Schlüffelzunft und Safranzunft entitanden 
zu jein. Die legtere war die Zunft der Krämer und namentlid) der mit 
Spezereien Handel Treibenden, die erjtere die Zunft der Tuchhändler, der 
Gewandichneider, mit all dem Anſehen ausgeitattet, das den Vertretern 
diefes Handelszweiges durhweg zulam. Aber ihr offizieller Name „Kauf: 
leutenzunft“ hielt die Erinnerung an ihre Vorgeſchichte feit, an die alte 
Basler Kaufleutengilde, aus der ſie hervorgegangen. 

Als früheite Spur Ddiejer beiden Zünfte darf vielleiht die große 
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Allmendurkunde von 1250 gelten, in der neben den Handwerkergruppen 


der coartifices eine aus Walther vom Stern, Werner und Burchard Rot, 


Arnold Fuchs und Winhart beitehende Gruppe Steht. In der Ratslijte 1274 
fodann würden unter Jakob Stamler, Johann Steblin, Walther Winhart 
und Wilhelm an der Freienſtraße die Beiliger diejer beiden Zünfte im 
Rat zu jehen jein. 

Meiterhin die Hausgenojjenzunft. Es findet ſich gleich zu Beginn 


ein Doppeltes: die vom Biſchof für Ausübung feines Münzredts beitellten | 


Beamten (Münzmeiiter, Münzer, Müunzknechte) und die Gewerbsleute, denen 
der Bilhof das Wechſelrecht erteilt hat. Die Aufzeihnung über das 
Bilhofsrecht, die Kategorieen beitimmt auseinanderhaltend, zeigt die Re— 
gelung diefer Berhältnifje. Der Müngzmeijter, der bei Anfertigung der 
Münze unter der Kontrolle des Schultheiken ſteht, wacht jeinerjeits über die 
Münze in der Stadt und im ganzen Bistum und jtraft die Falſchmünzer. 
Aber weil die Ausübung des Münzregals nur möglid war, wenn der 
Biſchof aud) allen Kauf und Verkauf von Silber in feiner Gewalt hatte, 
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fo itanden MWechielgewerbe und Silberhandel unter obrigfeitlicher Konzeſſion; 
die Wechsler wurden zu Organen für Förderung wie Ueberwachung des 
Münzverkehrs gemadt. Verlegung der ihnen hierüber erteilten Vorjchriften 
ſtand unter derjelben großen öffentlicdyrechtlihen Strafe von drei Pfund, 
wie das Eingreifen Dritter in ihre Konzeffion. Das Recht, Silberwage 
zu halten, wurde außer ihnen nur nod) den Goldjchmieden zuerkannt, ſoweit 
es diejen zu ihrer Kunſt geziemte. Wie enge verknüpft das in folder 
Weiſe reglementierte Wechslergewerbe mit der biihöflihen Regierung war 
und welche Erheblichkeit ihm beigemeffen wurde, zeigt die Bejtimmung, 
dab aud die Wechſelbänke des Privilegs der Immunität genofjen; unter 
ihrem Dache follte Jeder Friede haben und Niemand vor Recht geladen 
werden. 

Diefes Zufammengefahtlein unter Dderjelben obrigkeitlihen Kon— 
zeſſion und Auflicht, dazu die Gleichheit des Gewerbes, mußten notwendig 
zur Bildung eines Verbandes führen. Einen ſolchen ſehen wir im offi- 
cium campsorum des Lehenbuchs, zu dem der Biſchof, in gleicher Weile 
wie zu dem officium der gleichfalls von ihm fontrollierten Bäder, einen 
feiner Beamten deputiert. Dieſer Beamte konnte der Natur der Geſchäfte 
entiprechend nur der Münzmeijter jein. In der Organifation diejes Ber- 
bandes itellten die Wechsler die Llnveräußerlichfeit ihres Rechts und die 
Geſchloſſenheit ihrer Genoffenihaft auf, Kein Genoſſe follte jein Recht 
verfaufen oder vergeben. Niemand jollte mehr Zutritt erhalten als Die 
ehelichen Söhne der Genofien jelbit; dem Biſchof wurde nur zugeitanden, 
dak er beim Amtsantritt befugt jei, einen „ehriamen Mann“ in den Streis 
bineinzubringen. 

Im Jahre 1289 kam es zwiihen den Wecslern und Bilchof 


! Peter zu endgültiger Verjtändigung über diefe Angelegenheiten. Der Biſchof 
| erteilte den Hausgenojjen — diefer Name, der nicht etwa ein Berhältnis 


zum Bilchof, fondern das Zufammenarbeiten der Genoffen in demielben 
Amt und Haus bezeichnet, findet ſich jet zum eriten Male gebraucht — 
die Beitätigung ihrer Gefellichaft, ihrer Gewohnheiten und ihrer Statuten. 
Was er dabei außer diejen zur Spradye brachte, betraf ihre Beziehungen 
zum Edelmetallvertehr. Bon der Münze felbit aber, welches Regal ja nicht 


‚in Frage ſtand, iſt jo wenig die Rede wie von der inner Organilation 


der Hausgenoiien, die als foldye den Biſchof nicht berührte. Die Urkunde 
iſt fein Zunftitatut. 

Daß die Hausgenofienihaft zur Zunft wurde, ift aus der allgemeinen 
Bewegung der Zeit leicht zu erflären. Den Anſtoß im einzelnen mögen 
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die Goldjcymiede gegeben haben, die in ihrem Handwerk zwar für ſich 
allein daftanden, durch die Art des Gewerbes aber, die in der. Borichrift 
über die Silberwage als eine verwandte Art zum Ausdrude fam, fid) mit 
den Hausgenoffen verbunden fühlten. Sie bedurften auch der zünftigen 
Drganifation mehr als die ſchon durh das Monopol ihrer geichloffenen 
Gejellihaft geſchützten Wechsler. Daß dann aber dod; dieje, nicht die Gold- 
Ihmiede der neuen Zunft den Namen gaben, war folge ihres Anjehens, 
vielleiht auch eines numeriihen Uebergewidts. 


Ueber die Zeit der Entjtehung der Hausgenofjenzunft find wir nit 
genau unterrichtet. Das Statut von 1289 jchlieht ihr gleichzeitiges Be | 
Itehen keineswegs aus. Wie bei den Bädern, jo handelte es ſich aud) hier | 


um fpezielle Befugniffe und Funktionen, deren Regelung zwiſchen Biſchof 
und Verband vor fih ging und die übrigen Rechte des lettern nicht 
berührte. Um dies Verhältnis Far zu maden, genügt ein Hinweis darauf, 
daß die Bilhöfe noch im fünfzehnten Jahrhundert wiederholt ihr Recht, 
beim Amtsantritt einen Hausgenoffen zu wählen, ausübten. Angehörige 
der Zunft waren zu Beginn wohl nur die Wechsler und die Goldjchmiede; 
feit dem Uebergang der biſchöflichen Münze an die Stadt gehörten ihr 
auch die Münzer an. 

Endlidy die Weinleute. Die Quellen fließen hier überaus dürftig. 
Aber wie beträdhtlid Thon frühe die Weinproduftion war, zeigen die Be: 
ftimmungen des Biſchofsrechts über den Fuhrwein, zeigen überhaupt Die 
zahlreichen Weingefälle, die oft erwähnten Keller, das einzelne Beilpiel 
der fünfzig Weinfuder im Münchenhof 1308; die Befreiung der Domherren 
u. |. w. von diejer Abgabe ſowie das Bannweinreht des Bilchofs ſprechen 
dafür, dak die Grundherrihhaften ſtarken Weinverlauf betrieben. So haben 
wir uns Weinmarft und Weingewerbe ſchon bei Zeiten als fehr belebt 
vorzuftellen, und was bei den übrigen Gewerben zur Zunftbildung führte, 
tat dies auch hier. Die frühelte Erwähnung der Weinleutenzunft fällt in 
das Jahr 1311. 


So viel von den Zünften. Am Rate felbit haben fie nur während 
furzer Zeit teilgenommen. Aber ſchon ihre organilierte Vertretung im | 


Kolleg der Zunftmeifter fann als etwas Großes gelten. Die Geidjlechter, 
die ſofort nad) Heinrihs von Neuenburg Tod den fernern Beilig Zünftiger 
im Rat gehindert zu haben fcheinen, mußten doch diefes Zufammentreten 
der Zunftmeilter zu einem Kollegium neben dem Rat und deſſen Beteiligung 
am Öffentlichen Leben geichehen laſſen. 
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Sozial und politiih hat das Jahrhundert einen Stand emporgebradit, 
der von da an immer wichtiger wird für die Gejchichte der Stadt. Eine 
nur jelten jtürmifche, viel mehr mit unwiderftehlidher ruhiger Kraft ſtetig 
vorwärts drängende Bewegung fehen wir jid vollziehen. An jene zere— 
moniöje durdy den Biſchof geichehende Promotion des Handwerters zum 
Burger iſt nidyt mehr zu denken, die nod) vor wenigen Jahrzehnten möglid) 
gewejen war; der Handwerker hat andere Ziele und bedient ſich anderer 
Mittel. Einzelfiguren freili) treten uns aus diefer Entwidlung nicht 
entgegen; ihr Charafterijtiiches ijt die Maſſe und deren Wucht in der Be- 
wegung. 

Halten wir diejen Begriff von Maffe feft. Er hat Geltung in der 
Geſchichte der Stadt über den Bereich der Zünfte hinaus. 

Sobald wir uns klar maden, wie eng umſchränkt im Grunde die 
von der ÜÜberlieferung vor uns bingeitellte Welt ift, werden wir der weit 
überwiegenden Mehrheit inne, die nod) außer ihr beitand und lebte. Die 
Quellen nennen nur, was in feſten Formen ſich zeigte, was Geſchäfte ſchloß 
oder zu ihnen gezogen wurde, was Rechte, Vermögen, Anjehen, Einfluß 
beſaß. Und es iſt zuzugeben, daß von dieſen wenigen Menjchen in der 
Tat das momentane Geſchehen abhieng. Über ihnen gegenüber jtand eine 
Menge, die für uns zwar lautlos und bewegungslos, aber deren Vor— 
handenſein an ſich allein jchon wichtig iſt. Sie bildet ji) aus den zahl: 
lojen Kleinen, aus Armen, aus wenig Berechtigten; ſie bildet ſich aus 
Fahrenden und ‘Fremden, aber vor allem aus Anſäſſigen; fie ift die breite 
niedere Schicht, die unterjte Gejellichaft, jtets genährt durd) Zufluß vom 
Lande und ihrerjeits ihr Beites an die höhern Klaſſen abgebend. Das 
Spiel einer ſolchen unaufhörlich nad) oben ausjcheidenden, von unten friſch 
zuftrömenden Kraft hat große Bedeutung. Aus ihr quillt eine jtetige Er— 
neuerung der Bevölterung bis in die obern Schichten hinauf. Sie ift aber 
auch Wirkung und Zeugnis einer allgemeinen Bewegung. 

Als ein von Weltſtraßen durdyichnittener Tranfitpunft war Bajel ohne 
weiteres den Einwirkungen des Yuslandes, auch der weiten ferne, unter 
worfen. Bor allem und jeit Alters denjenigen Italiens. Weſen und Um— 
fang diejer Influenz irgendwie in ihrem Ganzen zu erkennen, iſt jedoch un« 
möglich; nur ein Hinweis ift gegeben im VBorhandenjein der Lombarden 
in Bajel, d. h. jener Italiener, die Wechjelgeihäfte trieben, Darlehen gegen 
Fauftpfand gaben, daneben ſich auch mit Zinswudher befaßten; die heutige 
Streitgaffe trug von ihnen den Namen Lampartergaffe. Geitalten aus 
diefem Kreiſe waren der bei St. Leonhard angejiedelte Albertlinus, ferner 
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Konrad und Hugo die Lamparten, Rudolf von Mailand 1256. Neben- 
einander an der Freienitrake wohnten die beiden Römer Manegold und 
Vivian. Auch an den Beinamen Püliand iſt zu erinnern. 

Aber als nod) viel kräftiger einwirkend erjcheint Frankreich. Hier fam 
vor allem die Grenzlage Balels in Betradht, deren hiftoriiche Bedeutung ſchon 
in den Verträgen von Berdun und Merjen lebt und die im elften Jahr- 
hundert, bei den Verhandlungen um Hodburgund, den Zeitgenofjen aufs 
neue zum Bewußtjein fam. Diefe Lage „am Kreuzweg zwiſchen Burgund, 
Frankreich und Deutichland“ hat jederzeit mädtig auf die Kultur Bajels 
gewirkt; fie erichien als bejonders wichtig jett, in den letzten Jahren König 
NRudolfs, da in dieſen oberrheinifchen Gebieten eine ſtarke nationale Er— 
regung gegen Frankreich und alles Wälſche fid) geltend madhte. 

Solche Oppofition war vorwiegend politiicher Natur. Sie hatte vor 
ih eine Macht, die gerade hier in Balel unaufhaltfam und auf allen Ge 
bieten des Lebens einwirkte. Dem allgemeinen Vorherrſchen franzöfiicher 
Kultur, dem Deutjchland feit dem zwölften Jahrhundert unterlag, gingen 
hier lokale Zuftände parallel. Nachdem ſchon St. Alban feit langem fran- 
zöſiſches Weſen vertreten hatte, geihah dies jeht noch viel entjchiedener 
durch die Dominikaner. An die gewaltige geiftige Herrichaft, die von der 
Univerfität Paris aus aucd hier geübt wurde, an den Einfluß franzöfiicher 
Kunst auf den Bau des Basler Müniters ift nur zu erinnern. Die zahl: 
reichen franzöfiichen Namen, die jet in Bajel auftreten, die Pirrin, Schachterel, 
Scheshart, Merſchant, die Wald, Well, Gallicus, die von Munpaslier, 
von Pontarlin, von Cortalari, von Cordapois ulw. zeigen den Umfang 
der von Meiten her Ttrömenden Einwanderung. 

Mas diefe neuen Kräfte im Einzelnen wirkten, bleibt uns verborgen; 
aber dab eine Starke und allgemeine Anregung ihre Folge war, it nicht 
zu bezweifeln. Immer wieder haben wir uns frei zu maden von den | 
Voritellungen, die das faſt nur aus Urkunden beitehende Quellenmaterial 
fowie eine rein verfafjungsgeichichtliche Betrahtung uns geben. Die Be 
griffe und Sonderungen des Bürgerredhtes, der Stände, der Stuben, der 
Zünfte erihöpfen den Gegenitand nit. Wenn 3. B. im Fahrzeitbuh von 
St. Peter neben den bekannten und altanjälligen Burgergeſchlechtern als 
Donatoren nahe beifammen der Kaufmann Friedrich von Trier, der Kauf: 
mann Walther von Luzern, der Kaufmann Jakob von Freiburg ericheinen, 
jo zeigt dieſe Heine Erwähnung nur eine einzige der vielen Möglichkeiten, 
deren wir mit den üblichen Kategorien nicht habhaft werden. Sie zeigt, 
wie aud die Einwirkfung des Auslandes von allen Seiten her geidah,. 
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Namentlid; die Kaufmannswelt mußte einer bejtändigen und jtarten Be- 
wegung dieſer Art unterworfen fein. Und gerade ihr Leben entzieht ſich 
beinahe ganz der Wahrnehmung. Bei ihr finden wir die Beherrihung 
der fremden lebenden Sprachen am frühelten bezeugt. Yür fie hauptjäd)- 
lich fam nun aud die Einwirkung des durch die Kreuzzüge erichlojfenen 
Orients in Betraht. Mit dem Import von Cyperwein, mit dem Belannt- 
werden neuer Tiere, feltjamer gefiederter Hühner und Tauben, Yajane, 
Kamele ujw., die über Meer in unjere Gegenden gebradjt wurden, zeigte 
ji) eine neue Welt; die Produkte der orientaliihen Induftrie, dic Ger 
würze, die Meditamente und Parfümerien famen jegt zum erjten Mal oder 
doc in einer bisher nicht gewöhnlidhen Menge herüber. 


Von Ddiefer ganzen Laienwelt abgejondert jteht die Judenſchaft. 


‚ Ihre Exiftenz ruht auf einem feltiamen Gemenge von Berworfenfein und 


Unentbebrlichfein. 

Die Juden waren nicht Volksgenoſſen und waren Feinde der dhrilt« 
lien Religion, aber weder Fremde noch Ketzer; vom allgemeinen Redte 
ausgeichloffen, aber mit einem Sonderredhte privilegiert; ein Gewerbe 
treibend, das die Kirdye verdammte, aber bei feiner Ausübung von der 
Kirche fo gut gebraudt wie von den Laien. 

In früherer Zeit war ihr Geihäft der Warenhandel geweien, bis 
die einheimiſchen Kaufleute fie hieraus verdrängten. Damit wurden die 
Juden auf das Gebiet gewielen, das feitdem vor allen ihnen vorbehalten 
geblieben it. Sie wurden zu Trägern des Geld» und Pfandleihgeihäfts, 
zu Kreditgebern; jie liehen gegen Zins und Zinfeszins, weil das kirchliche 
Zinsverbot für fie nicht galt. Sie waren die anerfannten Wucherer und 
erhielten mit dem Privileg diejes Gewerbes auch deſſen Gehäſſigkeit. 

Die Konkurrenz, die ihnen früh auf diefem Gebiete begegnete, ijt 
bier nur furz zu erwähnen. Die Gawertihen aus Südfrankreich und die 
Zombarden, die in jpäterer Zeit bier viel von ſich reden machen, treten 
ſchon im dreizehnten Jahrhundert auf; neben dem Wechielgeichäfte trieben 
fie gleich den Juden Zinswucher. Daher ein Basler Synodalitatut verbot, 
Häufer der Kirche an Gawertihen und andere Wucherer zu vermieten, und 
die Beerdigung eines ſolchen Gawertihen auf dem Barfüßerfirhhof 1278 
als ein Öffentlicher Skandal empfunden wurde. 

Als Kreditoren der Basler Biſchöſe werden bier die Juden zuerſt 
genannt. 1213 war der Jude Meier im Pfandbeſitz des bifchöflichen 
Ninges und eines Seidentuches für ein dem Biſchof Yütold gemachtes 
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Darlehen; noch 1223 mußte Heinridy von Thun den Juden Zins zahlen 


und den Schab feiner Kirche als Pfand in ihren Händen laſſen. Aud) 
die Deutjchritter von Beuggen waren Schuldner eines Juden zu Bajel, 


und ebenfo, mit jchwerlaftenden Zinjen, die Marbader Stiftsherren. Bon ; 
den Geldgeichäften mit Laien dagegen verlautet in unfern, ihrem Urfprunge | 


nad) meiſt nur kirchlichen Quellen nichts. 

Die Mohnungen der Juden finden wir an einer Stelle der Stadt 
vereinigt, am NRindermarft, vereinzelt audy in der Nähe am Kommarft und 
in der Winhartsgaffe. Nirgends font werden fie erwähnt, und es ſcheint 
in der Tat hier ein Ghetto geweſen zu fein. Erjt eine fpätere Zeit zeigt 
uns Judenhäufer aud) in andern Gegenden der Stadt. 

Bon einem Thorbogen iſt die Rede, der vielleicht die Niederlaffung 
ſchloß, deutlicher von ihrem Hauptgebäude, der Synagoge. Die Zahl der 


hier beifammen jtehenden Häufer war zwölf, das größte darunter der . 


Mannenhof, jo genannt nad) dem reichen Juden Salman Untfel, der das 
Geſeſſe 1284 von der Ritterfamilie Reid) gelauft hatte. Diefes Alles ſtand 
in der Parodie von St. Leonhard, und diefes Verhältnis äußerte ſich in 
Verjchiedenem. Borab in einem NAufenthaltsgeld, das die Juden jährlid,, 
und zwar bezeichnenderweile am Weihnachtsabend, dem Stift zu entrichten 
hatten; es betrug für das ganze Judenviertel insgefamt 35 Schillinge und 
hatte den Namen eines Zehnten, welder Name noch an die alte rein land- 
wirtſchaftliche Beichaffenheit diefer Gegend erinnert und wohl auf ein 
Zehntrecht der Pfarrei St. Leonhard weil. Ein im Mai 1293 zwiſchen 
dem Stift und der Judengemeinde geſchloſſenes Abkommen regelte diejes 
Verhältnis aufs neue, nachdem zwei Fahre lang die Gebühr durd) die 
Juden verfäumt worden war. Ein weiteres Recht, das dem Stift aus 
diefem Wohnen der Juden in feiner Gemeinde erwuchs, beftand darin, 
daß es jederzeit befugt war, von ihnen ein zinsfreies Darlehen von fünf 
Pfund auf Zeit eines halben Jahres zu verlangen. 


Die Ergänzung diefer Judengaffe war der Judengottesader, vor der : 


Stadt im Arsclaf, neben dem Garten der Eujtodie von St. Peter, dem 
Ipätern Petersplatie, gelegen. Seine frühefte Erwähnung fällt ins Jahr 
1264. 

In folder Weile zeigt ſich uns die Judenſchaft als eine jowohl 
religiös als rechtlich geichloffene und organijierte Gemeinde; doch erfahren 
wir nichts von ihrer Organijation. Wir vernehmen nur die Namen ein- 
zelner Juden, des Johann PVivelman, des Moſes von Rheinfelden, der 
Guta von Neuenburg, des neben der Synagoge wohnenden Meier, der 
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Frau Genta, des Heinen Josl, Sohns des Tojef Kaltwaffer, ujw. Es 
jind Namen, wie jie die Juden im Verkehr mit den Chriſten trugen, ver- 
ihieden von den in ihrem Kreiſe üblichen Benennungen. Der am häufig- 
jten genannte Jude und bienad) wohl der mädhtigjte war Salman Untel; 
außer dem Hof der Reihe beſaß er aud ein Haus beim Richtbrunnen 
an der Gerbergafje; jpäter jcheint er in Köln als Salman von Baſel 
ſich aufzuhalten. 

Über das Verhältnis diefer Juden zur chriſtlichen Bevölkerung liegen 
feine Zeugnijje vor, und auch die Art ihrer Stellung im Rechte wird uns 
nit Mar. Doch ericheinen fie als Eigentümer von Liegenidaften, jie 
faufen und verlaufen vor dem ordentlidyen Gerichte, und zwar jie jelbit, 
ohne Salmann. Auch ihr Verhältnis zum Bilhof wie zur Stadt iſt in 
feiner Weije bezeugt. Nur von ihrer Stellung unter dem König vernehmen 
wir. Gemäß dem Reichsgeſetze von 1236 waren jie königliche Kammer: 
fnechte und als joldye zu einer jährlichen Steuer an die Kammer verpflichtet; 
laut dem Steuerverzeihnis von 1241 betrug diefe Steuer der Basler 
Juden die ſtarke Summe von vierzig Markt. Aber noch über dieje Steuer 
hinaus konnte der König Perjon und Vermögen der Juden als zu feiner 
Verfügung jtehend in Anſpruch nehmen, und jo verfuhr aud) König Rudolf 
im Herbit 1278; in dankbarer Anerkennung der Dienfte, die ihm Biſchof 
Heinrih von Bajel beim Kampfe wider Dttofar geleijtet, verjchrieb er ihm 
die in den Diözejen Straßburg und Bajel wohnenden Juden zur Aus» 
nügung; fie jollten ihm jo lange gehordhen, dienen und leiten, bis er 
damit eine Einnahme von dreitaufend Mark Silber erzielt haben werde. 
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Fünftes Kapitel 


Die Geiftlichkeit. 





— dieſer Laienbevölkerung tritt uns die Geiſtlichkeit ungebührlich ent, 

gegen. Ungebührlich, weil in den Quellen — faſt ausſchließlich Kloſter⸗ 
archiven und Kloſterannalen — ſie nur ſich überliefert und weil dieſe 
Einſeitigkeit der Ueberlieferung unſere Vorſtellung zu fälſchen geeignet iſt. 
Eine ganze Welt lebte in den Mauern Baſels, über die wir aus den vor 
uns liegenden Zeugniſſen nichts erfahren. Unſere Pflicht iſt, bei Darſtellung 
des geiſtlichen Weſens der übermäßig zuſtrömenden Nachrichtenfülle gegen- 
über Stand zu halten und nur das Weſentliche herauszugreifen. 

Uber aud dann noch überrajchen uns die Eigenart und der Reichtum 
des Lebens, das ſich im Klerus verkörpert, und die Bedeutung diefes Standes 
für die Gejdhide aud des profanen Bafel. In den Türmen von Gottes» 
häufern kündigte jid) die Stadt dem entfernten Reiſenden zuerjt an; ein 


Müniterbild ſchmückte das früheite Siegel der Bürgerfhaft. Wie die Stadt- 
herrichaft in den Händen der Kirche lag, jo war im täglichen Leben des ' 


Einzelnen das Heiligite und das Unentbehrlihe nur bier zu finden. 
Un der Spitze des Basler Klerus jtanden die Kirche St. Martin und 
die Genofjenihaften Domitift, St. Alban, St. Leonhard und Gt. Beter. 


Auf das hohe Alter der St. Martinstirhe wurde ſchon hingewieſen. 
Sie darf als das ältejte Gotteshaus Bafels gelten; ihre Entitehung iſt 
ſchon im ſechſten Jahrhundert und wohl auf Königsgut zu ſuchen. Sie war 
auch die frühejte Pfarrkirche. Als ihre Gemeinde haben wir hauptſächlich die 
Handelsanjiedelung am unteren Birjig anzunehmen, und zwar auf den beiden 
Ufern des Fluſſes. Aber dab ihr Sprengel nod weiter reichte, über das 
nädjte Stadtgebiet hinaus das Dorf Hüningen umfaßte, ſcheint fi) aus 
der Zugehörigkeit des lehteren zu St. Martin in jpäterer Zeit zu ergeben. 

Für die Martinsgemeinde auf dem linken Birfigufer fehlen allerdings 
bejtimmte urkundliche Zeugniſſe. Die durch foldye Zeugniffe erhellte Zeit 
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zeigt uns in diefem Gebiet zunächſt die Kapellen St. Nitolaus und St. Brandan, 
die vielleicht jchon eine zweite Entwidlungsperiode bezeichnen. Die völlige 
| Ablöfung des Gebietes von St. Martin gejhah dann jedenfalls durd das 
Entjtehen der Pfarrkirche von St. Peter, wohl im zwölften Jahrhundert. 
Aber daß nod) 1233, bei der Organifierung des Petersitiftes, die Möglichkeit 
der Uebertragung eines Canonicats an den Pleban von Gt. Martin aus- 
drüdlic vorbehalten wurde, kann als Hinweis auf alte Rechte St. Martins 
in der Petersparodjie gelten. 

Eine Schmälerung der Rechte erlitt die alte St. Martinspfarrei ſchon 
früh aud) auf der andern Seite. Die Kathedrale war der altkirchlichen An— 
ſchauung gemäß die Pfarrfirhe der Biſchofsſtadt. Wir müſſen daher an- 
nehmen, daß mit der Verlegung des Bistums nad) Bafel auch die Pfarrei- 
verhältniſſe in diefer Stadt umgejtaltet wurden. Die Rechte gingen an das 
im alten Römertaftell jidy erhebende Münjter über. Wie die jchon er- 
wãhnte Entſtehung einer Kirche St. Peter auf den Biſchof zurückzuführen 
iſt, ſo zeigt ſich an Anderm, daß er auch St. Martin an ſich gezogen hat. 
Bei Gründung des Kloſters St. Alban ſteht in der großen Reihe der biſchöf— 
lihen Gaben die Martinstiche. Biſchof Burchard ſchenkt dieſe und alle 


‘ feine pfarrlicjen Befugniffe in ihrem Gebiet, d. h. in der Stadt Bafel 


„wie fie der Birfig begrenzt“, dem Kloſter. St. Martin fteht nun im 
' Gebiet von St. Alban; Prior und Convent von St. Alban find feine 
: Patrone. Aber St. Martin bleibt Pfarrkirche und behauptet eine Eigen- 
exiſtenz auch unter den neuen Berhältnijien. Es zeigt fid) dies zunädjt 
darin, dak zwei Kirchgemeinden St. Alban und St. Martin nebeneinander 
bejtehen und fcharf von einander abgegrenzt jind; ihre Grenze geht vom 
Birjig bei Lallosthurm das Fahnengäßlein und den obern Schlüfjelberg hinauf 
zum Rheine. Noch bedeutjamer ift das jelbjtändige Handeln der Gemeinde: 
genofjen von St. Martin neben dem Leutpriejter jchon im Jahre 1234, 
in Betreff eines Weges zu ihrer Kirche. Und jo tritt auch die Gemeinde 
als ſolche 1287 beim Bau ihrer Kirche hervor. Dieſes freie Handeln der 
Parochianen um Jahrhunderte früher als bei irgend einer der andern 
Kirchgemeinden der Stadt iſt Zeugnis einer diejer Martinsgemeinde als 
alter Inititution innewohnenden bejondern Kraft. 

Bon der Geichichte diefer Kirche und Gemeinde verlautet im übrigen 
wenig. Als Inhaber der Pfarrei begegnen uns Mitglieder des Dom- 
tapitels: 1236—1244 der Domfämmerer und Domdelan Wilhelm, 1259 


der Arhidiaton Heinri” von Neuenburg, 1277—1290 der Domberr 
| Werner Scaler. Sie heiken Pleban oder Rektor. Uber diefe hohen Herren 
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übten die Seeljorge nicht jelbit aus; daher an ihrer Stelle Vikare, Vice: 
plebane amtierten: 1241 ein Ulrich, 1293 und 1294 ein Reinbold. 


Das der Kirde St. Martin zuftehende Recht im Dorf Hüningen 
wurde jhon als Beweis ihres hohen Alters erwähnt, Bis 1184 wird 
ihr nur der dortige Zehnte bejtätigt; aber ſchon bald findet ji eine 
Kapelle dajelbit, die als Yiliale dur den Pfarrer von St. Martin mit 
bedient wird; dieſem ſpricht Papſt Cöleſtin 1196 den vierten Teil des 
Hüninger Zehnten zu. Nod 1277 wird das Hüninger Gotteshaus als 
zur St. Martinskirche gehörende Kapelle erwähnt. 

Neben den zum Teil prädtigen Kirchen neuen Stiles, die das drei— 
zehnte Jahrhundert in Baſel geihaffen, mochte die noch aus früher Zeit 
ſtammende Martinskirche dürftig ericheinen. Jedenfalls erfahren wir, daß 


an ihrer Stelle in den 1280er Jahren ein neues Gebäude fojtbarer Art, ' 
sumptuoso opere, aufgeführt wurde. Um die Mittel hiefür zu gewinnen, 


zogen Kolleftoren der Gemeinde durd das ganze Bistum; Biſchof Peter 
empfahl fie 1287 durch ein Rundjchreiben zu guter Yufnahme Noch in 
Vermächtniſſen der 1290er Jahre wird diejes Baues von St. Martin ge 
dadıt. 


Durch Ehrwürdigfeit und Macht ragte das Domjtift empor. Es 
war nicht nur das ältejte und während langer Zeit das einzige Stift der 
Stadt; jein Zuſammenhang mit dem Regiment der Diözeje, ja mit der all- 
gemeinen Kirchenverwaltung, erhob es weit über alles Andere, was in 
Bajel Klerus hieß. 

Dies ganze Wejen, die Gefühle zentraler Gewalt und Beherrihung 
wie der feierlichſten Andacht fanden ihren Wusdrud im Müniter. 

Über den Bau des Münjters kann das Folgende gejagt werden, 
nicht durchweg als ſicheres Ergebnis von Forſchung, jondern zum Teil 
als Vermutung. 

Am 25. Oktober 1185 hatte ein Brand das Münſter jchwer ge- 
ihädigt. So jchwer, daß nidt nur eine Wiederherjtellung, jondern ein 
Neubau nötig wurde. Vom Feuer verjchont geblieben waren der Chor 
und das Weſtende mit Türmen und Faſſade. 

Zunächſt wurde der Chor proviloriih abgeſchloſſen, um ihn aud 
während der Bauzeit benügen zu können, ebenjo in der Hintern Front der 
beiden Weittürme eine provijoriihe Mauer gezogen. 

Der Neubau jollte nicht dasſelbe wieder bringen, was das alte Münjter 
geboten hatte. Bedürfnis und Gejinnung waren gewadjen. Man ver- 
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langte jet nad) einem größern Raume und gewann diefe Vergrößerung 
gegen Süden, auf dem Boden der wohl gleichfalls vom Brande verwüſteten 
Stiftsgebäude. Wir kennen den Meifter nicht, der den Plan aufitellte. 
Über es war die Zeit Heinrichs von Horburg, eines Kirchenfüriten, deſſen 
große und leidenfchaftlihe Art wir jhon kennen gelernt haben. Zum Geijte 
feiner Regierung paßt auch diefer Bauentwurf mit dem madjtvoll breiten 
Mittelihiffe. Wir wilfen auch nichts näheres vom Fortgange des Baues. 
Biihof Heinrich jtarb auf der Meerfahrt, und die Zeit feines Nachfolgers 
Lütold war eine verworrene und bedrängte. Man hatte mit dem Bau 
des Langhaufes begonnen, aber ihn wenig gefördert. Wohl erſt mit dem 
Auftreten Heinrihs von Thun, des Regenten, der die Vögte und Grafen 
beugte, den Rat der Stadt zur Anerkennung jeiner Gewalt zwang, die 
Rheinbrüde baute, hat aud) der Bau des Münjters wieder frifches Leben 
empfangen. Wielleicht hiefür hat Heinrid) den Kirhenihag an die Juden 
verpfändet, wenn die Verpfändung nicht jchon eine ältere war. ber er 
benüßgte aud) die reichen Kräfte, die feine Zeit ihm bot. Um die Mitte 
der 1220er Jahre war das Langhaus vollendet, und es konnte an den 
Bau des Querſchiffs gefchritten werden. Das Müniter war des Namens 
einer Bajilica, der ihm damals gelegentlid) gegeben wurde, in der Tat 
wieder würdig, Mit dem Langhaufe zujammen war wohl der Kreuzgang 
gebaut worden. 

Der Ehor hatte während diefer Jahrzehnte des Baus unberührt ge- 
Itanden, er war das einzige benützbare Kirdyeninnere geweſen. Die Kreuz. 
predigt Martins von Päris hatte in ihm jtattgefunden, der junge Friedrich IL 
in ihm gebetet. Wiederholt reden die Urkunden von Dingen, die in diefem 
Raume geihahen, von der Stiftung eines ewigen Lichtes, von Gelöbniffen 
vor dem Hodaltar ujw. Test fam aud an ihn die Reihe, durd einen 
Neubau erjegt zu werden, und bis auf weiteres konnten Langhaus und 
Querihiff allein als Kirche dienen. Die letten Jahre Heinrihs und 
den Episcopat Lütolds von Röteln hindurd) jcheint der Chorbau gedauert 
zu haben; am 23. Mai 1250 wird wieder eine Urkunde „im Chore“ datiert. 

Es iſt nicht zu entſcheiden, was unter den Bildhöfen Berthold und 
Heinrid von Neuenburg am Münſter geſchah, ob namentlid ſchon unter 
ihnen der Weſtbau erneuert wurde. Hiegegen [cheint die Erwähnung des 
porticus im Jahre 1259 zu ſprechen (jofern auch jegt wieder wie im Jahre 
1231 bhierunter der zwiſchen der alten Faſſade und der proviſoriſchen 
Langhauswand gelegene Raum zu veritehen ift), und ſprechen ferner Die 
allgemeinen Verhältniſſe. Heinrih von Neuenburg fand feine Mube zu 
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einem ſolchen Bau, der ja nicht eigentliche Notwendigkeit war. Was er. 


baute, war hödjitens jeine Refidenz und ein Anfang feiner Grabfapelle an 
der Nordfeite des neuen Langhaufes. it diefe Unnahme richtig, fo ver- 


mögen wir uns das Basler Münjter in den erjten Jahren König Rudolfs 


deutlich vorzujtellen. Es ilt in der Hauptfahe das Müniter von heute, 
ohne die obern Teile des Chors, ohne die äußern Seitenſchiffe, mit einer 
alten Yallade, in der das heute Galluspforte heikende Portal als Haupt« 
eingang Steht, und mit zwei romanifhen Türmen; auch der Kreuzgang 
ift mit feinen untern Partieen im heutigen größern Kreuzgange nod) 
erhalten, 

Mit Peter Reich aber fommt fühlbar ein neuer Impuls. Bielleicht 
it an Anregungen zu denfen, die er von feiner Dompropftei in Mainz 
mitbradte. Eine zweite Bauperiode fegt nun ein, deren Leiltung vor allem 
die gänzlicdye Erneuerung der Weſtſeite it; eine neue Faſſade wird gebaut, 
der Südturm vom Erdboden ar, der Nordturm vom zweiten Stodwerf 
an neu aufgeführt, das alte Portal in die Nordfront des Querſchiffs verlegt. 
Aber man bleibt hierbei nicht ftehen, fondern drängt weiter und zieht nun 
aud neue Mittel heran. Wiederholte Ablakverheißungen an die Förderer 
des Münjterbaus, wiederholte Vermächtniſſe Einzelner, ein dringlicdhes 
Kollektejchreiben an alle Gemeinden der Diözefe 1297 zeigen, mit weldyer 
Energie diefe legten Bilhöfe des Jahrhunderts verfahren. Es iſt das 
Gefühl befejtigter Zuftände, das Bewuhtfein von Macht, das nun wieder 
aus allem fpriht. Auch handelt es ſich nidht allein um eigentlidyes 
Bauen, jondern auch um reichere Ausgeftaltung und Wusftattung des 
Innern. Wirgehen faum irre, wenn wir dabei unmittelbare Einwirkungen 
zumal Strakburgs vermuten. Dort entitand in diefen Jahrzehnten der 
gewaltige Bau, über deſſen Schönheit felbit ein Urkundenfchreiber in Ylammen 
geraten konnte und, feinen gewohnten Stil bei Seite legend, von den Blumen 
des Mais zu reden begann, denen glei das Bauwerk in jeinem Schmud 
aufiteige. Im derjelben Zeit wurde aud) der Turm zu Freiburg gebaut. 
Bon folhen Vorbildern erregt hat namentlidy der große Peter von NAspelt 
alles daran gefegt, um den Bau auch feines Münfters in eine lichte Höhe 
zu treiben. Wir wilfen nicht, wie weit empor er drang, wie weit feine 
Nahfolger das Werk führten. Das große Erdbeben hat Schöpfungen ver: 
nichtet, die wir nicht ahnen können. 

Bon dem Leben, das um die ruhige Macht diejes Müniters wogte, 
war ſchon die Rede. Es wurde gezeigt, wie auf diejer von jeher durch 
Beherrihung ausgezeihneten Höhe weltliche und geiftliche Gewalt ſich enge 


Fr 


— 


— 


— 


V ⏑ MIITZEZ 


berührten und von derſelben Hand ausgeübt wurden, wie das mannigfal- 
tigjte Treiben den Pla und feine Wohnungen füllte, 

Hier, wo uns nur das Geiltliche gilt, ift das Bild darum nicht 
weniger anjprechend. Als charakterijtiich vor allem erweiſt fid) die libertas, 
die Freiheit, die engere Immunität diejes der Gewalt weltlichen Gerichts 
verſchloſſenen Münfterbezirtes. Er umfahte das castrum oder atrium, dem 
heutigen Münijterplag entiprechend, und innerhalb Ddiejer Freiung waltete 
ein bejonderer Friede, deſſen Brud als sacrilegium galt und ſchwer ge= 
büßt wurde; in den Domberrenhöfen, die den Pla umſchloſſen, konnten 
weder Menichen noch Güter mit Arreft belegt werden und fand der Fliehende 
eine Freiſtatt. 

Die Domherren haben anfangs ihre Behaufungen jedenfalls da ge— 
habt, wo heute der Kreuzgang jeine Hallen öffne. Die bis in jpätere 
Zeit feitgehaltenen Bezeichnungen einzelner Teile des Ktreuzganggebietes 
(capitulum, refectorium, scolae, latus canonicorum) zeigen die der alten 
Negel folgende Gemeinjamteit des Wohnens auf dieſer Stelle, an welde 
Gemeiniamteit überhaupt der Name Münfter noch heute erinnert. Dieles 
Stiftsgebäude, in dem die Herren wohnten, aßen und jchliefen, hieß clau- 
strum; in unmittelbarer Verbindung mit ihm stand die Wohnung des 
Bilhofs. Und zwar fcheint diejer Zuitand bis an die Wende des zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderts gewährt zu haben. Nicht ohne Störung 
freilih. Die Borfchrift gemeinfamen Lebens, die aud) den Stiftsklerus unter 
möndijche Ordnung zu beugen beitimmt geweien, wurde anderwärts jchon 
früh außer Adht gelafjen, und daß jie auch in Bafel nicht mehr zur An— 
wendung fam, zeigen die wiederholten Rügen der Päpite über den Beſitz 
mehrerer Wohnungen im claustrum dur einzelne Domberren. Bölliges 
Verlaſſen diejes Stiftshofes durd) die Kapitularen hat wohl erft jtattgefunden, 
als nad) dem Brande von 1185 die Erweiterung der Münjtergebäude 
gegen Süden eine gänzlidye Umgeitaltung der hier jtehenden Gebäude nötig 
madte. An deren Stelle wurde nun der Streuzgang angelegt, die Dom— 
herrenwohnungen aber nad) moderner Urt rings um den Müniterplag 
ber eingerichtet. Sie begegnen uns hier urkundlich nicht vor 1234; ihre ge 
ſchloſſene Reihe gab dem Plate den Charakter eines Stiftshofes. 

Die biſchöfliche Reſidenz haben wir uns, wie ſchon geſagt wurde, 
in Verbindung mit dem alten claustrum zu denken, jowie in unmittel- 
barer Nähe des Münjters. Ihre frühejte Erwähnung findet ſich im Kapitular 
Hattos von c. 820, wobei aber nicht Har wird, ob von einem königlichen 
oder einem bifhöflihen Palaſte die Rede iſt. Biſchof Heinrih im Jahre 
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1189 iſt dann der Erjte, der eine feiner Urkunden aus jeinem Hofe datiert; | 
auch bier hat wohl der Neubau des Müniters eine Aenderung zur Folge 
gehabt. Ein halbes Jahrhundert jpäter aber wird die gänzliche Zerftörung 
des Bilhofshofes durch die Bürger gemeldet, 1247. Wahricheinlid) ift nad 
diejer Kataſtrophe das Haus nicht jofort wieder aufgebaut worden. Denn 
Biſchof Berthold bewohnte einen der Höfe am Münjterplat (heute Nr. 18), 
baute auch in diejem eine der heiligen Katharina geweihte Kapelle. Wo 
die folgenden Biſchöfe haujten, ijt uns nicht befannt. Aber man darf glauben, : 
daß ein Herricher wie Heinridy von Neuenburg ſich die alte Nefidenz am 
hohen Ufer des Stromes wieder aufgerichtet habe. In der Tat finden wir 
fpäter einen biſchöflichen Palaſt an derjenigen Stelle, wo heute die ber | 
rühmte Terrajje jich breitet und in ihrem Namen „Pfalz“ den alten Zus 
Itand feithält. Es ijt denkbar, dak der Bau diejer Pfalz durch Heinrich 
von Neuenburg haltig und unforgfältig geihah, jodak ihr Sturz in den | 
Rhein 1346, den die Chronik meldet, erflärlidy wird. 

Inmitten diejer Höfe von Bilhof und Domherren war das Müniter 
feineswegs die einzige Kirche. Zahlreiche Bethäufer ſchmückten vielmehr den 
Bezirf und gaben ihm eine befondere Weihe, machten ihn zu einer aus- 
erlejenen „Stadt Gottes“. 

Die älteite und die dieſem Alter wie ihrer Funktion gemäß an— 
geiehenjte war die Kapelle Johannes des Täufers; jie hieß zu Zeiten jogar 
Kirche. Wir erkennen in ihr die Schon in früheiter Zeit der Kathedrale 
beigegebene Tauffapelle. Ihr Vorſteher war dementſprechend der Archi— 
presbpter, und unter diejem jtand auch der Sprengel, der fpäter die in 
der Nähe der Stadt gelegenen Gemeinden Muttenz, Münchenſtein, Pratteln, 
Hodywald, Oberwil, AWlihwil und Hüningen, die fogenannten vagantes 
extra civitatem, mit umfaßte. In der Folge ging der Name Arie | 
presbyter auf den Archidiakon von Bajel über, dem der Stadtklerus unter: | 
jtand, und es erjcheint der Dekan von Gt. Johann, deilen Dekanat die 
joeben genannten, in der allgemeinen Defanatseinteilung des Bistums nicht 
berüdjichtigten Gemeinden umfahte. Außerdem jedody war diejer Dekan 
Voriteher, und die St. Johannstapelle Stätte einer Bruderichaft, die, wohl 
aus den regelmäßigen Zujammenfünften jener Landgeiſtlichen entitanden, 
dieſe jelbjt jowie die Domtapläne einſchloß, der Bruderſchaft St. Johanns 
auf Burg. 

In anderer Weije hervorragend war St. Ulrich. Eine Raplanei diejes 
Namens ericheint jhon 1219, 1245 gibt die Kapelle der Gaffe den Namen 
Ulrihsgaffe. In den 1260er Jahren aber wurde jie durch den Dompropit, 
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dem fie zuftand, zu einer Kirche erhoben. Es Stand diefe Mahregel im 
Zufammenhang mit dem kurz vorher erledigten Seeljorgeftreit des Dom- 
jtifts mit St. Alban und war jedenfalls eine Folge des Wadhstums der 
Stadt; das Gemeindegebiet, das jett der neuen Pfarrkirche zugejchieden 
‘ wurde, umfaßte die Vorjtädte zwiſchen St. Alban und Birſig jowie die 
‚ alte Parodie von Binningen und Bottmingen. 

Zu nennen find ferner die St. Jakobskapelle hinter dem Müniter, 
die aber beim Münfterbau untergegangen zu fein fcheint; die St. Vincenz- 
fapelle und die St. Yridolinstapelle am Sprung; die ſchon erwähnte 
St. Katharinafapelle im Hofe Bildyof Bertholds, jpäter des Domherrn von 
Ellerbach. Bon ihr, der Katharinentapelle im Hof, in curia, unterſchieden 
war die Katharinentapelle im MWafen, in cespite, d.h. im Kirhhof neben 
dem Münfter; nahe bei Ddiejer Itanden die St. Maria Magdalenatapelle, 
als deren Gründer 1193 der Arhidiaton Diether genannt wird, und die 
St. Nitolaustapelle. 

Uns beichäftigen aber hier nicht dieſe Gebäude, fondern ihre Berwalter 
und Bewohner. 

Die älteften Basler Domherren begegnen, geitaltlos und nur genannt, 
in den Gonfraternitäten von Reichenau und St. Gallen, jowie in der 
Gründungsurfunde von St. Alban. 1005 wird ein Dompropit Dtim ge 
nannt; ein Dompropft Dietrih von Bafel erlangte 1046 das Bistum 
Berdun. Erit im zwölften Jahrhundert wird auch diefe Welt für uns zu 
einer befeelten. In mannigfadhen Nußerungen ericheinen jet die Domherren 
als Berater des Biſchofs wie als feine Widerſacher; fie treten heftig für 
ihre Stiftsgüter ein; derbe Weltlichteit und Lebensbehagen ſprechen, wie 
aus allem, fo namentlid) aus der umfänglicdyen Speiſeordnung, die fie für 
ihre Feſtmahlzeiten dem Propite diftieren. Die reichen Zeiten der beiden 
Heinriche, Lütolds und Bertholds zeigen uns jodann das Domtlapitel auf 
einer alänzenden Höhe. Schon ſein Umfang it beträchtlich; wir befigen 
Urkunden, in denen 10, 15, 18, 21 Domtanonifer als Zeugen paradieren. 
Aus diefer Menge heben id) Einzelne hervor, wie der Arzt Euno, wie 
Heinrich von Velened, der als Domberr drei Episcopate durchlebte und 
zwei Jahrzehnte lang Dompropft war. Sodann Dietrich am Ort und 
Lütold von Röteln; für Ienen dichtete Konrad von Würzburg das gewaltige 
Epos vom trojaniihen Krieg, für Lütold von NRöteln die Legende vom 
bl. Sylveſter. Qütold hat dem Domtlapitel fieben Jahrzehnte lang an- 
gehört; ſchon 1243 ſaß er darin als Domherr; er hatte nadeinander 
mehrere Nrchidiafonate inne, war auch Propft von Moutier-Grandval, 
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wurde dann Dompropjt und ftarb als folder, nachdem ihm der Verſuch, 
auch noch Biſchof zu werden, mißglüdt war, hodybetagt als der Letzte feines 
Geſchlechtes im Jahre 1316. Auch der Domherr Rüdeger von Kienzheim 
ift der Erwähnung wert; man bewtunderte jeine Redekunit, feine aus» 
gebreitete Gelehrfamteit, aber aud) feinen Reichtum, der ihm möglich machte, 
das St. Martinsitift in Colmar, deſſen Propft er war, mit einem pracht⸗ 
vollen Stiftshaufe jamt Kreuzgang zu befchenfen. Endlich der von Sped)- 
bad), der „bei feinen Zeiten wohl und köſtlich lebte“, deilen Seele aber 
nad; dem Tode jammernd und von böſen Geiltern gepeinigt in einem 
Domherrnhauſe erſchien. 


In der Regel rekrutierte ſich das Domkapitel aus der Miniſterialität, 


ſowie überhaupt aus dem Adel dieſer Lande; aber auch Grafenſöhne ſaßen 
darin: Berthold von Pfirt, Heinrich und Otto von Neuenburg, Hermann 
und Werner von Tierſtein, Wilhelm von Toggenburg, Ulrich von Kiburg, 
Albrecht und Rudolf von Habsburg. 

Bei den Domkaplänen iſt das Bemerkenswerte ihre Maſſe. Im 
Münſter ſelbſt beſtanden zahlreiche Kaplaneien; zu dieſen kamen die Pfründen 
all der über den Burghügel zerſtreuten Gotteshäuſer, geſellten ſich ferner 
die mannigfachen Dienſte in den Hofhaltungen von Biſchof und Domherren. 
Dieſen Schwarm von Klerikern aller Art und Gattung, von Schreibern, 
Berwaltern, geiftlihen Beamten mehrten nod die Scholaren, deren Jeder 
der hohen Herren zu perfönlichen Geihäften und Dienftleiltungen um ſich 
hatte. Aus dem ganzen wirren Haufen heben wir nur Einen hervor, den 
Bruder Hartung, einen Barfühermönd, der als ſolcher durch Biſchof Heinrich) 
von Isny in dieſe Kreiſe gebracht und zur angejehenen Stelle eines 


bifhöflihen Kaplans erhoben wurde ; er behielt das Amt aud nad; Heinridys 


Meggang; feine Bedeutung für uns liegt darin, dab durch ihn jene wichtige 
Sammlung von Urkunden des Bistums zujammengeitellt wurde, die neben 
anderm das berühmte Biſchofsrecht gerettet hat. 

Eine Sache für fih und unter allen Injtituten dieſer eigenartigen 
Melt auf Burg dasjenige, das dem tägliden und profanen Leben der 
Unterjtadt am nächſten trat, war das geiſtliche Geridt. Die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit war uriprünglid allein Sache des Biſchofs; vor ihr Forum 
gehörten alle Klagen gegen Geiſtliche, aud in Civilfachen, alle Streitig- 
feiten um kirchlichen Grundbeſitz, und die Kirche jtrebte naturgemäß danadı, 
die Kompetenzen auszudehnen, auch gewille Verbrechen und weiterhin Civil- 
rechtsſachen überhaupt vor ſich zu ziehen. Sie trat in Konkurrenz mit dem 
weltlichen Gerichte; der Kampf hierüber war ein allgemeiner und durch die 
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Jahrhunderte hindurch dauernder. In Bajel nun jcheint die Entwidlung die 
gewejen zu fein, daß der Bilchof jeine Gerichtsbarkeit in der Regel dur) 
Propit und Dekan des Domtapitels ausüben ließ; Aeußerungen hievon jind 
die von den judices Basilienses erlajjenen Urkunden, die um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts begegnen. Erjt Heinrich von Isny bradıte 
diejem Zuftande gegenüber, bei dem das Recht des Bilhofs in Vergeß 
geraten war, dieſes wieder zur Geltung und verjtändigte ſich mit Propſt und 
Dekan, unter Halbteilung der Gerichtsgefälle zwiſchen ihm und ihnen. 

Aber dieje Ujurpation war nicht die einzige. Noch ſtärker griff in 
Rechte des Bilhofs der Archidiaton ein. Diefer war urjprünglidy der 
bevorzugte Helfer des Biſchofs bei Verwaltung der Diözeje, namentlic) 
bei der Sendgerichtsbarfeit für innerfirchliche Angelegenheiten, Kirchenzucht, 
Amtsvergehen der Geiltlihen ujw. Daraus bildete ſich bei ihm jchon 
frühe, auf Kojten der biſchöflichen Jurisdiktion, eine eigene Geridhtsbarfeit 
aus, im Zujammenhang mit der allgemeinen Aſpiration von Macht, mit 
den Llebergriffen und Anmaßungen, die durchweg die Entwidlung der 
Archidiafonatsgewalt fennzeichnen. Die heftigen Bewegungen und der 
Unfriede, die — troß Spärlidyfeit der Quellen unverfennbar — Die Ge- 
Ichjichte des Basler Bistums im zwölften Jahrhundert erfüllten, jind jeden» 
falls zum Teil aus diefem Konflift erwadjien; als ein mächtiger Reprä- 
jentant der Ardidiafonatswürde in jener Zeit kann uns Diether vom 
Kornmarft gelten, der nad) dem Münjterbrande von 1185 die St. Maria 
Magdalenentapelle erbaute. 

Der Gegenjat der beiden Gewalten, den fein Ausgleich bejeitigte, 
findet fih dann ſeit Mitte des dreizehnten Jahrhunderts vorwiegend in 


den neben einander amtenden Gerichtshöfen des Biſchofs auf der einen, 
des Urhidiacons von Bajel (im Gegenjag zu den in den verjchiedenen 
; Sprengeln der Diözefe regierenden Archidiakonen archidiaconus major ge 


nannt) auf der andern Seite. Jede der beiden Eurien hatte ihren Official 
und ihren Stab von Beamten, Notaren, Advokaten, Siegelbewahrern, 
Bütteln. Diejenige des Archidiakons, der, wie oben erwähnt wurde, aud) 
Archipresbyter hieß, daher fein Official aud) der erzprieiterliche heißen konnte, 
war zuitändig nur für die Stadt und deren Umgegend, diejenige des Biſchofs 
dagegen für das ganze Bistum, jodaß fie in der Stadt jelbjt mit jener 
fonturrierte. Uber wie diefe Gerichtshöfe ſich auf beichränttem Gebiete 
Konkurrenz madıten, jo traten fie beide dem weltlichen Gerichte des Schult- 
heißen gegenüber. Ihre Überlegenheit in der Rechtstunde, ihre fichere An- 
wendung der Form gewann ſtets das Zutrauen der Laien, jowohl für die 
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Entiheidung von Redtshändeln als für die Notariatsgefhäfte freiwilliger 
Gerichtsbarkeit. Die Urkunden in eigener Sache, die der Official durch An- 
fügung jeines Siegels beglaubigte, und in weit ftärferem Maße nod die 
von den DOfficialen felbft ausgejtellten Urkunden zeigen, wie zahlreidy und 
mannigfaltig die Rechtsgeſchäfte waren, die vor fie zur Bezeugung gebradjt 
wurden. Der hieraus erwachſende, durd) Übergriffe wie durch Verbote jtets 
neu genährte Wideritreit zwiſchen Stadtgerihr und geiftlihen Gerichten 
füllte die Jahrhunderte, bis ihm erſt die Reformation ein Ende madhte. 

Ihren Sitz hatten beide Gerihte auf Burg. Der Ardidiatonats- 
official jcheint Tein Konfiftorium in der St. Maria Magdalenalapelle ge- 
habt zu haben, die einjt ein Archidiakon erbaut hatte; aber er amtete aud 
an andern Stellen. Wir finden fein Gericht und dasjenige des biſchöflichen 
Officials auf dem Münjterplag unter der großen Linde, im Hofe des 
Domjängers, auf den Stufen vor der Peterstirche, auf dem Leonhards- 
berg ujw. 

In allen diefen Einrichtungen, Formen, Rechten erichien das Dom- 
ftift als eine geichloffene und mädtige Einheit, dem weiten Umfang der 
Diözeje wie der nahen Stadt gegenüber. 

Hier war der Punkt, wo das Leben des Bistums feinen Uriprung 
hatte und feine Ridytung empfing. Alljährlic in der Faſtenzeit verfammelte 
fi hier die Geiftlichkeit zur Synode, und neugierig modten diefe Land» 
pfarrer um ich bliden, die, nachdem fie ſchon die ftarfen Tore der Stadt 
dort unten durdhichritten, hier oben nochmals durch einen Mauerring ein— 
tretend ich in einer merfwürdig umfriedeten Welt fanden, wo die ſtolzen 
Ritter- und Priefterhöfe, die geihmüdten Kapellen, die Pradht des Münſters 
ihnen wie Wunder erſchienen neben ihrer bäuerlichen Heimat. 

Für die Stadt ſelbſt hatten Domitift und Kathedrale eine andere 
Bedeutung. Eigenartig war ſchon, dak in diefem Münjter, das urjprüng- 
lih doch die Pfarrkirche der Stadt gewefen, nunmehr der Klerus fein 
Seelſorgerecht beſaß, auf den Altar- und Chordienft beichräntt war. Er 
begab ſich aber damit des Einfluffes auf die Seelen und aud der äußern 
Vorteile keineswegs. Das Anniverfar, das Gräberbud, die Urkunden des 
Müniters zeigen uns eine Art Münjtergemeinde, die Gefellihaft der ihm 
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und feinen Aleritern bejonders zugetanen Gläubigen, die Nachbarn, die | 
Umwohner, die fein Treiben unmittelbar fahen und hörten und über Parochie- 


rechte hinweg in Leben und Tod zu ihm hielten. Es waren durdhaus 
nit nur ritterliche Dienftleute; auch die Burger von der Freienſtraße, 
jenes bunte Gemiſch ſodann von Notaren, Kunjtfertigen und Gelehrten 
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an der Auguſtinergaſſe, wie die Bewohner der Ulrichsgaffe bis zu den 
Häufern des Brotmeifters und des Ritters von Kaiſerſtuhl gehörten zu 
diefem Streife. 

Zum Greifen nahe war der Stadt die ganze Münjterwelt und doch 
wie entrüdt dem gewöhnlichen Verkehr, wie abgejondert durch ihre Rechte 
und Freiheiten, durd) die Jmmunität der ganzen Anfiedlung, die Fuhr— 
weinfreiheit, Zollfreiheit, Martinszinsfreiheit der Domberren, die diejen und 
mit ihnen der ganzen Müniterklerijei zufommende Freiheit von Steuer: 
und Dienftpflidt, während die andern Stifter und Klöfter diefe Bürden 
trugen. 

Aber aud hierüber hinaus noch repräjentierte das Domtapitel eine 
anjehnlihe Macht. Seine Funktionen als Ratstollegium des Biſchofs, als 
Wahlbehörde waren erheblidy,; jeine Teilnahme am weltlihen Regiment 


und damit aud an der Stadtherrſchaft verjchaffte ihm das Recht, Zwei aus 
feiner Mitte zu den Kiefern des Rates abzuordnen. Und wie jtark jteht 


«5 da, wenn es als Gegner des Bilhofs auftritt, deſſen ſchlechte Wirtſchaft 
rügt, fi) der Beeinfluffung der Wahlen in das Kapitel erwehrt. Dem ent: 
ſpricht, daß jchon frühe eine Teilung der urjprünglid einheitlichen Stifts- 
güter zwilchen Biſchof und Kapitel ftattfand. Wir fehen zwei getrennte - 
Bermögensverwaltungen und gelegentlih das Domtapitel jogar als Gläubiger 
des Bilchofs. 

Unter den SKapitelgütern nahm aber das zur Dompropjitei gehörende 
den eriten Rang ein, mit einem weitverteilten Reihtum an Ländereien und 
Rechtſamen ringsum im Stadtbann, in Hüningen und zu Micyelfelden, in 
Bubendorf, Benten, Hagental, Spechbach, Iſtein ujw. In dem jtattlichen 
Hofe des Propits an der Rittergafje zu Bajel, neben der leimenen Stege, 
die dort zur Marienfapelle hinaufführte, war die Stätte des Gerichtes, an 
das als legte Injtanz der Rechtszug von den Dinghöfen der genannten 
Dörfer ging. 

Unverfennbar lebt in allen dieſen Verhältniſſen des Domſtifts eine Größe, 
die fein anderes Stift noch Kloſter Bajels hat. Wir erinnern uns an den ſchon 
einmal betonten Zuſammenhang mit den allgemeinen Dingen, der hier waltete, 
Durch königlicye Stiftungen war das Münster ausgezeichnet. Zwar wurde das 
Undenten Kaifer Heinrichs IL nod) nicht gefeiert, aber der Domſchatz be- 
wahrte herrliche Gaben dieſes Wohltäters, die jeinen Namen feithielten. 
Alljährlid wurde die Fahrzeit feierlich begangen, die einſt Kaiſer Heinrich IIL 
für fih und feine Gemahlin, für jeine Eltern Konrad und Gifela und für 
den Würzburger Biſchof Bruno hier geitiftet hatte. Aud die Namen des 
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Königs Rudolf und der Seinigen zierten das Anniverjarienbud, und im 
hohen Ehor jtand das Grabmal, das die Gebeine der Königin Anna und 


ihrer Söhne Karl und Hartmann barg, in jeiner Nähe der Altar mit den 


zum Geelenheil diejer erlauchten Toten gejtifteten Pfründen zweier Prieiter, 
der capellani regine, 


Den volllommenen Gegenjag zum Domitift bildet das Kloſter 


St. Alban. Sein Weſen iſt Entrüdtjein, Abgewendetiein. Es iſt ent- - 
Itanden als wahres Anadoretenflofter in Einöde und Wald, Wenn es 


vielleiht aud) eine durd) das Andenken alten Martyriums fchon gebeiligte 
Stätte wählte und auch Bajel jelbjt nicht ferne lag, jo war doch in diefer 
grauenvollen Zeit des elften Jahrhunderts ein Wohnungfuhen an diefer 
Stelle gleid) einem Wohnungjudhen in der Wildnis. In Einſamkeit ſich 
zu bergen mocdte damals Mancher getrieben fein, der Schlimmes erlebt 
oder getan hatte; vielleicht haben wir an Derartiges zu denten bei jenem 
Vorfahr des Grafen Adelbert, dem im Jahre 1096 ſchon geitorbenen Wols 
frad, dem frühejten uns genannten Möndye von St. Alban. 

Die Anfangszeiten glidyen hier völlig denen des Kloſters im Eremus. 
Die Mönche rodeten den Wald, der ihrem Haufe zunädjit jtand; fie bauten 
das Feld; jie zogen das Waller der Birs durch einen Kanal in ihre Nähe, 
legten hier Mühlen an. Um diejes frühejte Centrum von Arbeit und ge 
ordnetem Leben jammelten ſich Anwohner, und bei der Elöfterlidyen Nieder: 
laflung entjtand ein Dorf und jpäter eine Borjtadt. 

Auf ſolche Weile bildete ji hier außerhalb Bafels eine abgejchlofjene 
Melt. Sie trug jofort einen eigenen Charakter und hielt diefen aud) jpäter 
feſt. St. Alban war ein Klofter der Heinen Leute. Wir vernehmen wenig 
von Beziehungen des Adels oder der reichen Burger zu diefem Gotteshaufe; 
aud unter den Prioren begegnen uns feine diejer Herren. Eine Folge 
bievon mag jein, daß in den Urkunden das Klojter verhältnismäßig jelten 
von ſich reden madt. Es lebte weniger nad) außen, als im Bereid) jeiner 
Grundherrichaft, mit feinen Zinsleuten und Hörigen, und was hier vorfiel 
fam in feine Urkunden. Aber aud feine bejondere Organifation kommt 
biebei in Betraht. Bon Unbeginn war St. Alban der unmittelbaren 


Leitung des Abtes von Cluny unterjtellt., Es war eine Gründung des | 


cluniacenſiſchen Geiltes; dieſer Zufammenhang gab nit allein die Regel 
für Gejinnung und Leben des Kloſters, fondern er bewirkte aud) ein Ub- 
gewendetfein desjelben in die Ferne, nad) Cluny, von Bafel weg. Seine 
ganze Gejchichte offenbart dies. Nicht daß die einzelnen Beziehungen 


— 
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zwilchen Klofter und Stadt etwa fehlten; ſchon feine ausgedehnten Pfarrei» 
rechte bewirften, dab es mit einem großen Teile der Stadtbenölferung 
ftets in Berührung blieb. Aber fein Wejen felbit jtand doch unter Herr- 
Ihaft eines fremden Geijtes, einer fremden Kultur; wenn aud) die Mönche 
einheimiſch fein mochten, jo finden wir unter den Prioren öfters Ausländer; 
gleich der erite, Wilhelm, war ein Mönd aus Cluny, und aud offrid, 
Stephan, Symon ſcheinen Wälſche gewefen zu fein. 

St. Alban hatte auffallend wenig Belitzungen in der alten Stadt. 
Seine Güter lagen vor allem im Lande draußen, zu beiden Seiten des 
Rheins. Bei feiner Gründung war es durch Biſchof Burchard fürſtlich 
ausgeitattet worden, und diefem Beifpiel waren große Donatoren, wie die 
Grafen Ulrih von Saugern und Mdelbert und der Vitztum Hupold von 
Bajel gefolgt. So bejak das Kloſter fchon zu Beginn des zwölften Jahr: 
hunderts Güter in Binningen, Oberwil, Pratteln, Gelterfinden, Thürnen, 
Höllftein, im Sundgau zu Bujchweiler, Habsheim, Sierenz, Uffheim, Rans« 
pad ujw., im Breisgau zu Rheinweiler, ja im fernen Mett bei Biel; 
großartiger nod) war die lange Reihe von Kirchen, die ihm gehörten, dies» 
feits Rheins in Kembs, Biesheim, Appenweier, überm Rheine in Lörradı, 
Hauingen, Kandern, jenfeits des Jura in Hägendorf, durchweg mit reidyem 
Zubehör an Ländereien und Redten. 

Aud fein Beſitz in Kleinbafel geht auf die Schenfung des Gründers 
Burchard zurüd; er beitand in der Kirche St. Theodor und ausgedehnten 
Territorium; bei Anlaß der Schilderung von Kleinbafel wird hierüber noch 
zu reden fein. 

In der Stadt jelbit finden wir nur vereinzelte, den Möndyen von 
St. Alban zuftehende Liegenichaften. Um fo überraſchender wirkt hier der 
Umfang ihrer geitlihen Macht. 

Biihof Burchard hatte bei der Gründung des Klojters alle jeine 
pfarrlichen Befugniffe in der Stadt Bafel „wie fie der Fluß Birfig be» 


_ grenzt” auf den Prior übertragen und ihm außerdem die Kirche St. Martin 


geichentt. St. Alban erhielt damit die Seelforge in ganz Bajel; nicht allein 
in feiner eigentlihhen und engern St. Albansgemeinde vor dem Tor, jondern 
im Bezirk der alten Stadt zwiſchen Birlig und Rhein. Das Berhältnis 


+ war ein außerordentlides. Wenn aud die alte Parodie St. Martin diejer 


Schenkung gegenüber ſich zu behaupten vermochte, jo lag etwas Befremd- 
liches dod) darin, daß die Arbeit an der Gemeinde im Kerne der Stadt, 
rings um die Kathedrale her, Mönchen anvertraut war, die vor der Stadt 
hausten und ihren Regenten in Cluny hatten. Mir dürfen freilid an- 
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nehmen, dab eine geraume Zeit lang, und nadydem der Martinsiprengel 

abgejondert war, nit jehr viele Häufer und Seelen unter St. Alban zu 
Itehen famen. Das Domitift mit jeinen Pertinenzen war jedenfalls vom 
Gemeindeverband eximiert, und es ift daran zu erinnern, daß die Stadt- 
mauer in der erjten Zeit wahrjcheinlidy in der Richtung der heutigen 
Bäumleingafje lie. So blieb in der Tat kein großes Gebiet mehr. Aber 
die Stadt wuchs aucd nad) diejfer Seite hin; und die Stadtmauer wurde 
auf die Linie Waſſerturm-Kunostor hinausgejhoben. Im Gebiet der Be- 
rehtigung von St. Alban trat infolge hievon feine Änderung ein; aber 
Bedeutung und Inhalt diefes Rechtes hob ſich mächtig durch die Über- 
bauung des nun von den Mauern geſchirmten Terrains. Nicht zum Wohl- 
gefallen des Domitifts. Die Inbrunft, mit der einjt Burchard fo Großes 
feinem Heiligen dargebradjt, wirkte ſchon lange nicht mehr, und mit Wider 
willen jahen zumal die Domtapläne, wie die Geijtlihen von St. Alban 
hier vor ihren Augen im Bereihe des Münfters amteten, die Satramente 
Ipendeten, Einfluk und Anhang hatten, Gebühren erhoben. Dak das 
Kloſter auch in außergewöhnlihen Fällen feine Redjte geltend zu madyen 
verjtand, zeigte ſich bei der Niederlafjung der Barfüker innerhalb der 
Stadtmauern 1250, die nur mit feinem Conjenje geihah. Es verlautete 
auch, dak St. Alban, um der wachſenden Arbeit bejjer genügen, den jeiner 
Sorge Befohlenen wirkſamer beiftehen zu können, den Bau einer Kirche 
mit Kirchhof innerhalb der Mauern plane. Nun rührten fid) die Dom- 
fapläne. Gie bradten 1256 den Biſchof Berthold dazu, ausdrüdlic zu 
erklären, daß feit unvordenklichen Zeiten die Domgeiftlihen befugt jeien, 
den Bewohnern der alten Stadt von Lallos Turm (Fahnengähchen) auf- 
wärts bis zu den Stadtmauern die Saframente zu jpenden. Ein Schieds- 
ſpruch jodann, den der Biſchof bejtätigte, ſtimmte hiermit überein, jprad) 
die Gemeinde innerhalb der Mauern dem Kloſter ab und teilte fie dem 
Domlapitel zu. Aber die Mönde von St. Alban fügten ſich keineswegs. 
Sie fuhten das Recht, das ihnen in Bajel vorenthalten wurde, am apo- 
ſtoliſchen Stuhle und gelangten bier in der Tat zum Ziel. 1259 wurde 
in Anagni entſchieden, dak die umjtrittene Gemeinde dem Kloſter zuitehe; 
das Domitift folle feine pfarrlidyen Funktionen gegenüber den Gemeinde- 
genoljen ausüben; dafür wurde dem Klofter auferlegt, das Patronat von 
St. Theodor an das Domitift abzutreten, 

So hatte St. Alban feine kirchliche Machtſtellung behauptet; dem 
Domitift konnte die Erhebung feiner Ulrichskapelle zur Pfarrkirche, die kurz 
naher gelang, ein Troft für die Niederlage fein. Aber einige Jahre 
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fpäter hatte St. Alban fein Recht neuerdings zu wahren, als die Deutjd- 
ordensherren ſich in jeiner innern Gemeinde feitiekten. 

Völlig frei dagegen von aller Nahbarichaft und daher aud) frei von 
Feindſchaft und Eingriffen bewegten ſich die Mönde in der äußern Ge- 
meinde, die das ganze Stiftungsgut zwiſchen Stadtmauer und Birs um: 
faßte. Der Leutprieiter von St. Alban, dem der Prior die Verjehung des 
Pfarramtes übertrug, wird zum eriten Male 1192 genannt; er wurde aus 
der Zahl der Mönche genommen. 

Centrum alles Lebens von St. Alban waren Stlojter und Kirche. 
Aus zwölf Mönchen follte der Konvent beitehen, mit Einrechnung des 
Priors. Aber dieje Zahl wurde jelten eingehalten. 1269 fanden die 
Bilitatoren dreizehn Mönche vor, 1275 und 1276 nur fünf. 1289 lebten 
im Kloſter neben den Mönchen noch zwei Konversbrüder und eine Begine. 
Auch im übrigen fand ſich bald die bald jene Verlegung der Regel: Fleiſch- 
eſſen zur Unzeit, Schwagen, Tragen leinener Hemden, Mangel der Weihen 
u... Pflicht der Brüder war, dreimal im Tag die Meſſe zu feiern. 

Noch iſt vom Klofterbau ein dürftiger Reit erhalten, in einem Stüd 
des Kreuggangs. Vom Ausſehen der Kirche willen wir nichts. Wollen wir 
fie uns vergegenwärtigen, jo dürfen wir annehmen, ſie jei den gleichfalls 
cluniacenliihen Kirchen von Payerne, Grandion, Romainmotier ähnlid ge 
weien. 1269 wurde an ihr gebaut, 1299 wiederum; aus dem lebten 
Jahre wird berichtet, dab der Chor noch nicht vollendet jei. 

Um den von einer Mauer umzogenen Bifang der Kirche, des Kloſters 
und ihrer Nebengebäude drängte ſich die weltliche Anjiedelung. Bor allem 
die Mühlen jind bier zu nennen, die ihr den beiondern Charakter gaben; 
jie waren eine Grundlage für das wirtichaftliche Gedeihen des Kloſters. 
Das Zinsbud von 1284 kennt ihrer eine ganze Reihe; die eine Gruppe 
lag in der Nähe der SHtloftergebäude, weiter oben am Teich die andere, die 
auch Sägen enthielt. Noch älter als die Müller vielleicht waren die Filcher. 
Im tiefen Müblenrevier und oberhalb des Kloſters am Berge fanden lic 
andere notwendige Gewerbe, Schmiede, eine Weberin, Schneider ujw. Auch 
das Spital, das die Mönche betrieben, jtand hier oben. Der Kloiterbäder 
wird genannt, der Förſter des Kloſters, der Hirt, der Bannıwart, der Amt- 
mann, der Sigriüt. Das Nleinleben eines Dorfes oder Landſtädtchens im 
Kloſterſchatten liegt vor uns. Eines der Häuslein war dem alten Pfarrer 
von Kembs eingeräumt, feine Tage darin zu beichließen. Nod trug ein 
Haus den erlauchten Namen des Biſchofs Burchard. Ein Schüler Berthold, 
die von Brüglingen, die Nonnen des Schöntals bejaken Häufer. Burchard 
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von Liesberg, die Brüder Burchard und Cuno von Corchapois waren | 
Juraffier, die jedenfalls mit der Birsflöfjerei herabgefommen und bier | 
jigen geblieben waren. Gärten, Scheunen, Ställe fanden ſich zwifchen den | 
Mohnungen zerjtreut; aud) ein Sodbrunnen wird genannt, 

Ulles das jtand auf Grund und Boden des Klojters. Jede Mühle 
und jedes Haus zahlte den Mönchen zu Faſtnacht ein Huhn und zur Zeit, 
der Heuernte einen Heuer. Dieſe Vorfchrift mochte die gebundenen Ber 
bältnifje der erjten Anjiedelungszeit wiederjpiegeln; aber die Anfiedelung 


wuchs, nicht nur an Umfang, jondern aud an Art und Inhalt, Sie ent 
widelte ſich in den verjchiedenften Formen. Schon eine frühe Anordnung 


aus Cluny redet von der Menge der Bewohner diefes Dorfes, ſodaß die 
Spende beim Klojter nur einmal in der Woche gegeben werden könne, 
Aber durchaus nicht alle Anwohner waren auf joldhe Spende angewiejen, 
und auch durdhaus nicht Alle waren Unfreie. Auch innerhalb der Grund- 
berrichaft konnten Freie leben, unter der Gerihhtsherrihaft des Grundherrn 
jtehen, mit herrſchaftlichem Gute belieben jein. 

Mit der Ausbreitung der Wohnungen, der Mehrung von Menjchen 
und Gut hatte jid) das Bedürfnis eines Schuges ergeben. Schon früh 
werden Klofter und Mühlen zujammen eine Ummauerung erhalten haben; 
fpäter, wohl vor 1284, wurde zur rechten Seite der von Kunos Tor hinaus— 
führenden Straße die Mauer aufgeführt, die aud die Anfiedelungen „auf 
dem Berge“ ſchirmte. Sie verband den äußeren Bezirf mit der Stadt— 
mauer; wo fie zufammentrafen, bei der heutigen Einmündung der Malz— 
gaſſe, Itand das Friedentor. Auch ein Turm bei den Mühlen wird genannt, 
ein Steinbogen und ein oberer Steinbogen, ein Torwartshaus. 

Un diejes Dorf, diefe Vorſtadt ſchloß ſich nun die weite Grundherr- 
Ihaft von St. Alban. Was zwiichen der Stadtmauer und der Birs, jowie 
der von der Stadt nad) St. Jakob hinausführenden Straße und dem Rheine 
gelegen war, gehörte in der Hauptjahe dem Kloſter. Auch der Lauf der 
Birs unterhalb St. Jakob war ein Teil diefer Herrihaft; noch 1301 an- 
erfannte dies Graf Hermann von Honberg ausdrüdiih; nur St. Alban 
hatte das Recht, in diefer Flußſtrecke zu fiihen und zu wuhren. Dies 
Ihöne Gebiet war der Kern der burchardiihen Schenkung gewelen, feine 
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Nutzung war der die Mönde am nächſten berührende Teil der ganzen | 


Kloſterwirtſchaft. Von der Hardwaldung, die große Streden dieſes Gebietes 


überzog, wurde ſchon geredet, ebenjo von der Ausleihung diefes Wald- | 


gebietes, von der allmählichen Rodung. Wie ferne dem gewöhnlichen Ber- 
fehr und den Wohnungen diejes Gebiet aber war, zeigt deutlich der Galgen- 
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ftreit des NKlofters mit Johann von Arguel. Urfprünglidy hatte ſich der 
ſtädtiſche Galgen vor Spalen auf dem Lysbühl befunden, war aber, als 
die dortige Gegend bewohnt zu werden begann, vom mädtigjten Grund- 
eigentümer diejer Gegend, dem von Arguel, bejeitigt und draußen im 
Gebiet von St. Alban aufgericdytet worden, wo er Niemanden jtörte als die 
Mönde. 

Mir haben noch die Rechtsverhältniſſe der Grundherrihaft von 
St. Alban zu beachten; fie find deutlich erkennbar. 

Zunächſt waltet im innerjten Bezirke, der Kirdye, Kirchhof und Kloſter 
umjhließt und dem Namen des Allerhöchſten geweiht ift, der befondere 
Friede der Heiligkeit. Wer diefen Frieden bricht, den trifft Exkommunikation 
und das Geridt Gottes. 

Größer ijt das Gebiet der Immunität. Als ſolches jtellt ſich der 


- ganze Bereich der Grundherrihaft zwiichen Stadtmauer und Birs dar. 


| Richter hier iſt allein der Prior des Kloſters. Biſchof Burchard hat ihm 
dieſe Gerichtsbarkeit zugeteilt und dadurdy, wie er jagt, alles Handeln und 
Amtieren weltliher Perjonen, alles Geräufc der Welt aus diejem Gebiete 


weggewiejen, damit die Mönche in voller Freiheit einzig Gott zu dienen 
vermögen. Nur die hohe Gerichtsbarkeit hat der Biſchof dem Kloſter nicht 
gegeben, jondern ſich rejerviert. 

Doch kommt dieje Immunität nit nur im Fernhalten des weltlichen 
Gerihts zum Ausdruck; aud) andere öffentliche Gewalten und Laſten find 
ausgeſchloſſen. Wer in dem Gebiet von St. Alban wohnt, ijt von Heeres» 
pfliht und jonjtigen Dieniten der Stadt noch im dreizehnten Jahrhundert 
frei. Biſchof, Bürgermeifter und Rat mögen, wenn fie ein Aufgebot er: 
lajfen, audy den Prior von St. Alban um Zuzug bitten, aber er kann nad) 
freiem Willen Leute ziehen laſſen oder die Bitte verfagen. 

Die Gerichtsbarkeit, die dem Kloſter zujtand, wurde von ihm geübt 
nicht durch den Prior perfönlidy, ſondern durd) deifen Schultheiß; als Richter 
ſaßen die Müller. Gerichtsort war der Pla unter der Linde vor der 
Kirdye, bei Regenwetter der Kreuzgang. 

Die Handhabung der hohen Gerichtsbarkeit zu St. Alban war durd 
Bildyof Burchard lediglid) feinen Beamten, d. h. wohl in eriter Linie dem 
Vogt feiner Kirche, zugewiejen worden. Ein Weistum des dreizehnten Jahr: 
bunderts bezeichnet dies Berhältnis etwas näher. Bei blutiger Tat inner: 
halb der Grundherrihaft des Klofters ladet der Prior den Schuldigen vor, 
zugleidy entbietet er den bifchoflihen Schultheiß. Dann fitt er mit diefem 
zufammen unter der Linde zu Geriht. Bon Buhen erhält der Prior ?/s, 
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der Schultheiß "/s. Aber geht es an blutige Strafe, To jteht der Prior auf 
und läßt einen Stellvertreter neben dem Schultheiß ſitzen. Es ijt etwas 
dem Verfahren beim bijhöflihen Vogtsgericht durchaus Analoges; jtatt 
des Biſchofs der Prior, jtatt des Vogtes der Schultheiß. 

Aber wir jehen, daß von dritter Seite Eingriffe in dieſe Gerichtsbarkeit 
zu St. Alban jtattfanden. Burchard hatte 1103 dem von ihm geitifteten 
und ausgejtatteten Klofter Vögte gegeben, für die linksrheiniihen Belig- 
ungen den Grafen Rudolf von Honberg, für die redtsrheiniihen den Herrn 
Dietrih von Röteln. Ausdrüdlid nur als Schirmvögte, tuitionis virtute, 
zur Verteidigung von Leuten und Gütern des Klofters. Bon irgend welcher 
Gerihtsgewalt der Vögte fein Wort. Die eine diejer Schirmvogteien ſcheint 
fi) im Honbergifhen Haufe weitergeerbt zu haben, aud dann nod, als 
diejes die Bogtei des Bistums ſchon eingebüßt hatte; und aud bei ihr 
zeigt fi) die Entwidlung der Bogtei zu Mißbrauch und Uebergriff. Der 
Honberger Graf Werner beanjprudhte Kraft feiner Schirmvogtei eine Ge | 
rihtsbarkeit zu St. Alban. Das Kloſter widerjegte ji; es fam zu einem | 
Schiedsverfahren, und Biſchof Heinrich bejtätigte 1221 den Sprud, durd 
den auf Grund des burchardiihen Privilegs dem Grafen alle Geridhtsbarfeit 
aberfannt und für die Zukunft Ruhe geboten wurde. Es iſt aber fraglid), 
ob ſich der Graf völlig gefügt habe; in der Gerichtsbarkeit wenigjtens, die ' 
jpäter durch die Herren von Biedertal und die Herzoge von Dejterreih zu | 
St. Alban geübt wurde, wenn auch in jehr kümmerlicher Weife, jcheint eine | 
Ufurpation der Honberger weiterzuleben. 

Auf die Spärlichfeit der Ueberlieferung bei St. Alban iſt nochmals 
hinzuweifen. Wir vermögen beinahe nur die allgemeinen Zujtände zu er- 
fennen, und da wir eine Mönchswelt vor uns haben, macht ſich insbejondere 
das perjönliche Element faum geltend. Immerhin zeichnen ſich in der Reihe 
der Prioren einige wenige Figuren aus: Heinrich, der um die Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts Prior war und neben St. Alban aud) die Priorate | 
von St. Viktor in Genf und des Portes bei Belley innehatte; feinen Wert 
erweijen überdies der Sieg, den er im Parochiejtreit über die Domlapläne 
errang, und jeine Erhebung zum Biſchof von Genf 1260. Sodann Stephan, 
unter deſſen Regierung (1270er und 1280er Jahre) fo überraihend viel, 
von Kauf, Leihe und Verwaltung der Klojtergüter die Rede iſt, daß dies 
nur als Folge feiner perſönlichen Energie und Rührigleit betrachtet werden 
kann; die Ergänzung biezu find aber die Rügen der Bilitatoren, daß zur 
felben Zeit die Mönche Mangel leiden und Stephan fie auch nicht mit ge 
nügendem Ernte zur Erlangung der Weihen anhalte. 
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Mie St. Alban war auch St. Leonhard die Schöpfung eines refor- 
matoriſchen Geiftes. 
Dieſe Schöpfung ruhte zunächſt auf der Initiative eines reihen Klerikers, 


deſſen Perjönlichkeit freilic wie eine halbmythiſche vor uns jteht, des Diatons 


Ezelin. Diefer bewog den Biihof Rudolf dazu, eine vor der Stadt ge- 
legene Berghöhe, die Allmendland war, „der Freiheit zu fchenten“, d. h. 


' mit der Heiligkeit und dem Frieden eines firdlichen Ortes zu begaben; 
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er baute dann hier die Kirche, die 1118 durch Rudolf in der Ehre der 
heiligen Bartholomäus und Leonhard geweiht wurde. Art und Verfaſſung 
diefer Kirche fennen wir nicht, dürfen aber vermuten, dab ſchon bei ihr 
eine Kongregation von Geiltlihen fi befand. Sie empfing anjehnlidye 
Schenkungen: von Bilhof Rudolf ſelbſt den Berg, jowie einen gegen 
140 Jucharten großen Landlomplex gegen Allihwil, von Biſchof Berthold 


Paſtorat und Fehntquart in Stetten. Als ihr Profurator wird ein Eppo 


genannt, und von diefem ging nun die zweite Anregung aus: das Gottes- 
haus der Auguftinerregel zu unterftellen. Biſchof Adelbero vollzog dies; 
Mönde aus Marbad) follen die Regel hier eingeführt haben. 1135 gab 
Adelbero dem neuen Stift Statuten, Papſt Innocenz erteilte 1139 jeine 
Beitätigung. Wdelbero begabte das Stift aud; mit dem nahegelegenen 
Walde. So entitand fünfzig Jahre nah St. Alban das zweite Klojter in 
Bajel. Auch diefes, indem man ſich einer neuen Auffallung zuwendete, 
einem neuen, jtrengeren, geläuterten Leben eine Statt bereiten wollte. 

Wie St. Alban war aud) St. Leonhard eine Gründung vor den 
Mauern, ein Erjtes in bisher unbebautem und unbewohntem Gebiet. Aber 
Ion die Teilnahme alles Volles bei der Widmung der Allmend und dann 
wieder der Wille alles Volkes bei der Einführung der Regel gibt der neuen 
Stiftung ihre Eigenart. Sie ijt nicht abgelegen und wendet ſich nicht ab 
wie St. Alban, jie wurzelt im Volke, ift von Anbeginn etwas Populäres. 

Zahlreihe Urkunden und ein im Jahre 1290 ſorgſamſt angelegtes 
Zinsbud find die Quellen für Geſchichte des Leonhardsgutes. 

An die Kirche angeichloffen, zog ſich ihr ftädtiiches Grundeigentum 
in dichtgedrängter und dem Anſchein nad) ziemlid) geichloiiener Maſſe über 
die Hänge des Leonhardsberges; die Grenzen waren in der Hauptſache 
gegen außen die Mauern, gegen innen Spalenberg und Gerbergaffe. Das 
Gebiet iſt dadurch gelennzeichnet, daß von allen Häujern, die auf Grund 
und Boden des Stiftes jtanden, diefem ein Schnitter geitellt werden mußte. 
Wie der Achtfchnitter des Biſchofs iſt dies ein grundherrlicdyes Recht, das der 
Biſchof ufurpierender Weile in feine Stadtherrihaft aufgenommen zu haben 
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fcheint, das aber hier bei St. Leonhard, wie aud) bei St. Alban, diejen 
Charakter unverkennbar trägt. In der Zeit unjrer Urkunden wird es jich 
dabei faum mehr um die Leiltung in natura gehandelt haben, jondern um 


die Zahlung eines entſprechenden Betrages. Der Name jedoch, der von der 
Lieferung des Schnitters zur Zeit der Ernte auf das grundherrlidye Ader- ' 


land redet, bezeugt frühere landwirtichaftliche Zuftände, und ein Hinweis 


auf den alten Umfang des Leonhardslandes liegt auch darin, daß der 


Schnitter noch jpät nicht nur von dem jtädtifch überbauten Liegenichaften, 
jondern aud) von Parzellen im Gartengebiet auf dem Kohlenberg, außer: 
halb der Mauern, zu entrichten war. 

Schon früh zeigen ſich die auswärtigen Beligungen des Stifts. Das 


frühejte genannte Gut iſt das im elfäjliihen Stetten; mit der Zeit fügte ' 


fid) hieran ein anjehnlicher und wichtiger Bejig weit herum im Sundgau, 
in Neuweiler, Hagental, Wenzweiler, Müsbach, Knöringen, Micelbad) bis 
hinab nad Dietweiler und Galfingen, ja jelbit in Sulz nod) war St. Yeon- 
hard begütert. Eine zweite Gruppe bildeten die Berechtigungen in Muttenz, 


Reinach, Pfäffingen, Winterjingen. Rechts vom Rheine aber jdheint das : 


Stift nody gar nichts bejejjen zu haben. 

Eine Bereiherung eigener Art Jodann war die Erwerbung des Klöſter— 
leins Sleinlüßel. Im früherer Zeit war dies eine Niederlajjung von 
Eijtercienferinnen geweien; Graf Rudolf von Tierjtein hatte dann das 
Haus unter die Regel St. Auguftins geitellt und Marbacher Mönche dahin 
berufen. Aber die Berhältniffe waren dürftige und wurden immer küm— 
merlicher. Es fehlte an Allem; neue Mönche traten gar nicht mehr ein. 
Um daher das Klojter der Auguftinerregel zu erhalten, vollzog Biſchof 
Heinrich 1264 jeine Bereinigung mit dem Leonhardsitift zu Bajel; feine 
Unterſcheidung jollte fortan zwiſchen Chorherren bier und dort gemacht 
werden, der Propit von St. Leonhard zugleich Prälat von Hleinlüßel fein. 

In der Reihe der Basler Gotteshäufer nehmen St. Leonhard und 
fein Gut eine bejondere Stellung ein. Das Stift war viel weniger 
emanzipiert als St. Alban, zumal dem Biſchof gegenüber, der bei diejem 
fozufagen Wlles aus der Hand gegeben hatte. Dem Stift St. Peter aber 
war St. Leonhard überlegen durd) höheres Alter und dann wieder in 
anderer Weile von ihm unterſchieden dadurch, dab jein Gebiet ein jüngerer 
Stadtteil war als derjenige, bei dem St. Peter entitand. Zu Beginn des 
zwölften Jahrhunderts war diejes Gebiet von St. Leonhard nod) unſtädtiſch, 
Allmend vor der Mauer. Seine Ummauerung wird zuerit im Jahre 1206 
bezeugt. Aber erſt geraume Zeit nachher, und dann zunächſt noch recht langjam, 
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jtellen jid) die Urkunden ein, belehren uns über die Geichichte der Hofitätten, 
über die Rechte des Stiftes. Cine ſpätere Formation fteht in ihnen vor 
uns, das alte Eigenartige ift jchon verwiſcht. 

Zu diejem nicht mehr deutlih Erkennbaren gehört auch das Propit- 
geriht von St. Leonhard. Es iſt nur ehr ungenügend bezeugt. Stein 
MWeistum hat jidy erhalten, wie bei St. Alban; aud nicht wie dort zeigt 
ſich ſpäter ein Mares Ende durch Wbtretung einer Gerichtsbarkeit an die 
Stadt. Es handelt ſich offenbar um ein reines Vrivatgeriht. Nur zweimal 
findet es Erwähnung: 1252 wird ein Streit des Stlojters Olsberg mit 
dem Schneider Albert über eine Hofitatt, die dem Stifte gehört, vor den 
Bropit zur richterlichen Enticheidung gebradht; 1270 prälidiert der Propit 
dem Gerichte, redet von deilen Uebung, jpricht Recht und adjudiziert ein 
Haus nad dem Urteil der jurati jeiner Kirhe. Wer jind dieje jurati? 
Grundberrliche Hofgeihworene ? oder Gemeindevertreter, die bei Verwaltung 
firhlichen Belikes mitwirkten? 

Bon der jozialen Eigenart St. Leonhards war Ihon zu reden Anlaß. 
Eine Bevölterungsihiht wurde erwähnt, die als Veonhardsgeiellichaft 
gelten faın. Es wird auf das dort Geiagte verwieien und bier nur eine 
Familie furz nambaft gemacht, die ſich in dieſer Plebs deutlich abzeichret. 
Es it Die Familie der Fürber, ihr Stammoater der Lombarde Wbertlinus, 
der im ‚sürbereigewerbe reich wurde, das Basler Bürgerredht erwarb und 
unter den großen Wohltäten vor St Leonhard ftand. Seime Söhne 
Kitolaus und Berrihi murden bier Eborherren; auch ein Konrad Färber 
eritrin: im Ronvgent; die ganze, gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts 

a ausmabienv Familie it: anskhlieklih in dieſer Welt von St. Lean⸗ 
hard beimiih, wohnt an der Gerdergaftz, giebt Zeugen zu den lirßunden 
des Stra Wie ice Vomburien gehörte aub die genze Judenichaft 
in der Berrid en Sı Yeoonber. 

Wr ader fun) es un mir der währigitn Berätigung des Stifes, 
mir dem enagen Geitigen, um es ulm egenüh 25 geihaffen werden 
war und Wie? &s ie Foige der Türfrigkeit umieres Uneilmbeiiawdes, 
et wir ud ini Si Yeundarr Wosführiies und Fuiemmerhängen)es 
wı: ader \x Gurgerweinng ericheer Wrrmerturiendeh, Starter he 
iehier wdlig. Dias immere Ledere Des Safrs Side ums verihioien 
War eieruri eyegmet zes Die anufzslihte Furkitnehi Tai Ge d Mrz 
der Weider ers Merten, ar eier bes ehe Yhunamden?. Ter Wueieeiier 
des Ste Fr er Demi: ee Wahl ur ben ım Store wem 1135 
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den Brüdern zugewiejen. Aber neben ihm bejtehen noch andere Nenter, 
die aus der Reihe der Brüder bejegt werden: der Euftos, der Gellerar und _ 
Profurator, der Pleban, der Scholaftitus. Die Geſamtheit heißt Konvent, 
in Ipäterer Zeit vorzugsweile Kapitel. Kurze, vereinzelte Erwähnungen 
zeigen, wie bier gelegentlich, jei es durch den Bilchof, fei es durdy das | 
Kapitel felbit, vortommende Unordnungen geitraft wurden. 

Daß dieje ganze Welt ſich aus niederen Schichten refrutierte, zeigen 
die Ehorherrenliiten deutlih. Es hindert dies, das Klofter in uns befannte 
Beziehungen einzugliedern; aber aud) abgejehen hievon waltet ein Gefühl 
von Leerheit und Dürftigfeit. Nichts von dem Greifbaren und breit 
Lebendigen, das wir bei den Domberren finden; nidyts hinwieder von dem 
idealen Unperjönlihen eines Minoritentonvents, wo der Cinzelne hinter 
der Idee vergeht, für die er lebt und Mönd) geworden iſt. Eine gewilje 
Deutlichkeit der Ericheinung haben ſich nur zwei LQeonhardsleute zu ver: 
ihaffen vermodt: Heinrid; von Weißenburg, der von 1279 bis 1294 die 
Probitwürde inne hatte und an diejer Stelle Bieles für den Bau des 
Kloſters tat, und fein Nachfolger Martin. Diejer begann feine Laufbahn 
als Kleriker und Gutsverwalter der familie zur Sonnen, trat ins Leonhards- 
jtift, ward hier Mdminijtrator, dann Propit, und brachte es jchlieklich bis 
zum Vikar des Biſchofs Peter; feine Tüchtigkeit für Alles, was Geſchäft 
und Verwaltung beißt, zeigt ji überall; das Gartular und das Zinsbuch 
von St. Leonhard jind jein Werk. 

Bei folder Lage der Dinge beachten wir um fo eifriger alle Spuren 
höherer Tätigkeit. Zu erinnern ijt an die Verſuche von Annaliſtik, die 
damals im Leonhardsfklojter gemacht wurden; an anderer Stelle giebt der 
Titel des Cartulars von 1295, der alle Regenten der Zeit aufzählt, in 
feinen Bemerkungen über den wunderjamen Einfiedlerpapft Cölejtin und 
fein Beijeitefchieben durdy Bonifaz VIII. ein kleines Zeugnis davon, wie 
hinter dieſen Kloſtermauern die allgemeinen Gejdide der Welt beachtet 
und erwogen wurden. An die Schule des Stifts ijt hier nur zu erinnern; | 
ebenjo an jein Spital. In beiden lag eine Tätigkeit für die Außenwelt. 
Aber das Normale und zugleidh das Erite und Hauptjädhliche ſolcher Tätig» 
feit war die Pfarrei. 

Eine Anerkennung des Stiftes St. Leonhard als Pfarrkirche geſchah 
fhon 1135 durch Biſchof Adelbero damit, dak ihm Sepulturreht und | 
Kirchhof zugeiprohen wurden, weldes Recht 1139 die ausdrüdlihe Be 
ftätigung des Papites erhielt. Erjt jpäter, als die Bevölferung des Pfarr 
gebietes zugenommen hatte, gewährte Biſchof Lütold 1205 dem Stift auch 
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die Befugnis zur Sakramentsverwaltung und Seelforge. Dieje lag zunächſt 
jedenfalls in der Hand des Propites als Vorſtehers des Stiftes, als fein 
Stellvertreter hiebei mochte der Cuſtos funktionieren; feit 1291 ſodann 
begegnet uns ein für dieje Obliegenheiten bejonders beitellter Pfarrer, 
plebanus. Auch der Begriff des Pfarriprengels hat ſich in folder Weife 
erjt allmählich entwidelt. Ein Bedürfnis zu genauer Umſchreibung lag 


noch gar nicht vor, ſolange die Beſiedelung eine lichte war; aber mit der 
Zeit ergaben ſich Schwierigkeiten. Nicht mit St. Alban, deſſen Sprengel 
die feſte Grenze des Birſigs beſaß, wohl aber mit St. Peter, an deſſen 
' Kirche ſich gleichfalls eine Gemeinde angeſchloſſen hatte. Die beiden Kirchen 


Ipendeten allenthalben und durcheinander die Sakramente; der Zultand war 
anitöhig und den Kirchen jelbit wie den Gläubigen nadjteilig. So griff 
denn der überall fördernde und Stlarheit jchaffende Biſchof Heinrich von 
Thun aud bier ein; am 14. September 1230 zog er zwiſchen den Pa— 


rochieen St. Leonhard und St. Peter eine feite Grenzlinie. Alle Häufer in 


der Spalengafje (Spalenberg) auf der Seite gegen St. Peter vom Tor 
(Schwibogen) an bis zu den obern Schalen, und ebenjo vor dem Tore, 
ferner die Sattelgajle bis zu dem Bädjlein gegen den Kornmarft hin, ſowie 
alles was unterhalb d. h. rheinwärts von dieſer Linie liegt, ſollen zu 
St. Peter gehören, alle Häufer oberhalb diefer Linie aber zu St. Leonhard. 
Diefe Grenzbeitimmung hat von da an Geltung gehabt und durd) die Jahr: 
hunderte bewahrt; mit Dankbarkeit feierte St. Leonhard in jeinem Anni» 
veriarienbud den Bilchof Heinrich als Schöpfer der Parodie. 

Endlid der Bau. Die Größe und Mächtigkeit der Anlage geht über 
das Nlojterbedürfnis weit hinaus, deutet auf etwas Schloßartiges. So 
vermögen wir in der Tat die alte Tradition vom Schloſſe Wilded im 
Leimental, das bier geitanden haben joll, nidyt ganz zu verwerfen. Es üt 
zu beachten, dab, wenn der Berg völlig unbebaut geweien wäre, der Er» 
bauer der Kirche dieje über den Abhang, an den dominierenden Punkt ge: 
ftellt hätte; an diefem Punkte jtand wahricheinlic die Burg, die dann zum 
Stiftshaufe gemacht wurde. 

Wir willen nichts Bejtimmtes von diefem Bau. Nur eine romanijche 
Krypta unter dem heutigen Chor darf als Zeuge des alten Zuſtandes 
gelten und als Beweis, dab die Kirhe ſchon damals an diejer Stelle 
ſtand. Eine Reihe romaniicher Ardyitekturjtüde und Skulpturen haben id) 
überdies als Trümmer gefunden und ermögliden einen Schluß auf an- 
ſehnliche Baulichteiten, ohne aber im Einzelnen Aufihluß zu geben. Auch 
die Urkunden reden nur von allerhand Detail; fie nennen Altäre der Kirche, 
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aud die Krypta nennen jie, den Kreuzgang und den Kirchhof, jowie im 
Stiftshaufe Stube, Refektorium, Kapiteljaal, Laube u. ſ. w. Einzig aus 


der Zeit des Propites Heinrich von Weikenburg (1279—1294) wird zu: | 


fammenhängender berichtet über Erweiterung der Kirche, Anlegung eines 
Kichhofs für die Chorherren, Bau des Sapiteljaals, Aufführung von 


Stügmauen am Fuße des Berges, Herrihtung von Chorjchranten und 
Altären in der Kirche. Es handelt ſich offenbar um eine eingreifende Um— 
geitaltung der Kirche, und daß diefe Arbeiten aud unter Propjt Martin 


nod) andauerten, iſt wohl aus der Häufigkeit der Abläffe zu ichlieken, die 


in den 1290er Jahren zu Guniten der Leonhardskirche verheiken wurden. 

Der Laientirhhof lag vor der Kirche, der Stadt zugewendet; auf 
ihm jtand die St. Oswaldskapelle. Diefe Kapelle, 1248 zum eriten Mal 
genannt, bildete für das Stift eine nützliche Filiale. Sie war an dem 
der Stadt zugewendeten Eingang des innern Kirchengebietes gelegen, und 
die Stiftsherren fonnten auf dem Plage vor der Kapellentüre allerhand 
Geſchäfte mit dem Publikum erledigen; das Propitgeriht ſaß hier, Häufer- 


leihen fanden bier jtatt, Spenden wurden hier ausgeteilt. St. Oswald | 
Icheint ein anſehnlicher Bau gewefen zu fein; er hatte Ober- und Unter - 


fire; die Lieferung der Ziegel für das Dad ruhte als Lajt auf einem 
der Zinshäufer des Stifts. 

An diefe St. Oswaldstapelle fnüpft fi) ein lebendiger Handel. Jo— 
hann Teufel, ein begüterter Bürger aus der Leonhardsgeſellſchaft, hatte 
dem Stifte ſich und fein ganzes Gut verjchrieben, wurde dann aber reuig 
und erflärte, weltlic bleiben zu wollen. Die Chorherren madten ihr Recht 
an ihn geltend. Biſchof Heinrich mußte ſchlichten und bradte es dazu, 


daß Teufel ſich mit einer großen Bergabung losfaufen fonnte, 1277; er | 


widmete, nicht jofort zwar, fondern auf den Zeitpunkt jeines Todes, dem 
Stift mehrere Häufer zur Stiftung einer Pfründe in der Krypta von 
St. Oswald. Damit unanfehtbar weltlid geworden, heiratete er, zeugte 
einen Sohn, und nun jchien das Stift in feinem Interejje neuerdings ge 
fährdet. Es bewog daher die höchſte Initanz, den Bapit, im Jahre 1290 
dazu, die Bergabung des Teufel feit und unlöslih zu maden. ber 
Johann Teufel jtarb noch nit. Vielmehr benüßte er eine gute Gelegen- 
heit zur Spekulation in Korn, faufte billig ein und gewann binnen Jahres- 
frift dur) Verkauf das Zehnfache. Auf diefes hin ſcheint ji) das Stift 
neuerdings feiner bemädtigt zu haben. Es wird überliefert, dab er aus 
dem Spefulationsgewinn die St. Dswaldstapelle neu habe bauen lafien, 
was im Zufammenhang mit den Bauten des Propites Heinrich allerdings 
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denkbar ift. Aber die Stiftsherren hielten ihn aud dann noch feit, und 
als er nad) kurzem gejtorben war, madjten fie geltend, daß er auf dem 
Todbette noch das Möndyskleid angelegt und ſich und jeinen gelamten 
Nachlaß dem Stift übergeben habe. Der Sohn und Erbe, das junge 
‚„Zeufelein“, erhob Einſprache; der Streit fam vor Schiedsmänner, und 
dieje urteilten 1294, daß der junge Teufel durch) das Stift mit einer 
Zahlung von zwanzig Mark abzufinden ſei, der Nadjla des Alten aber 
‚an St. Leonhard fallen jolle. 


Don St. Alban und St. Leonhard führt uns der Weg nad) St. Peter 
wieder zurüd in die größeren und freieren Formen, denen wir zuerjt beim 
Domitift begegneten. Wir betreten da zugleich auch den Boden der An— 
fänge Baljels. 

Es wurde ſchon gejagt, wo er zu finden fe. Es iſt das unterfte 
Birfigtal und die aus diefem gegen Weiten anfteigende Berglehne. Den 
frühejten Anfiedlern folgten bier und wuchjen die Geſchlechter, die als 
Kern der Bürgerichaft, als Träger bürgerlidyer Tätigkeit und des inneriten 
ftädtifhen Weiens zu gelten haben. Bermutungen über die früheſten 
kirchlichen Zuſtände diefes Stadtteiles Jind oben, bei Anlaß der Martins» 
gemeinde, geäußert worden. Ein neuer, klar bezeugter Zeitraum knüpft jid) 
an die Gotteshäufer St. Peter und St. Andreas. 

St. Peter hat als einfache Pfarrkirche begonnen. Die Bejiedelung 
' des Abhangs, die in diejem Stadtteil früher jtattfand als bei St. Leonhard, 
machte die Pfarrei zum Bedürfnis. Wir wiljen nicht, wie fie entitand. 
Aber wir dürfen eine unmittelbare Einwirkung des Domitifts dabei an- 
nehmen; denn das Patronat der Kirche jtand dem Dompropite zu, und 
bei der Erhebung zum Stollegiatitift war ihr Pfarrer der Domdekan. Auch 
bing der Bau der Kirhe an dieſer Stelle, am äußeriten Rande des 
Plateaus, wo fie ihre Gemeinde aud, äußerlich) beherrichte und den alten 
St. Martin von gleicher Höhe über das Tal hin grüßte, wohl damit zu- 
jammen, daß das Domitift bier Grundbejig hatte. Reſte dieſes Beſitzes 
begegnen noch jpäter im domitiftiihen Schürhof bei St. Peter. 

Zuerjt genannt wird ein Leutpriefter von St. Peter im Jahre 1200, 
er hieß Konrad. 1219 begegnet er nochmals, in einem Sprengelftreit mit 
den ohannitern, von dem jpäter zu reden jein wird. 

Auf diefen Konrad folgte ein Pfarrer gleihen Namens, der zur 
jelben Zeit das Delanat am Domitift inne hatte; unter ihm geſchah die 
Grenziheidung zwiichen den Parochieen St. Peter und St. Leonhard 1230. 
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Vielleiht lag diefem Akt feine Initiative jo gut zu Grunde, wie dann der 
Erhebung der Kirche zum Stift. 

Es war die Zeit Heinrichs von Thun, die kräftige ſchöpferiſche Periode. 
Die Bevölkerung wudhs, die Arbeit des Pfarrers mehrte jih. Und wir 
haben uns flar zu maden, dak der Pfarrer jcywerlich der einzige Geijtlicye 
einer ſolchen Gemeinde war. Eine Heine Zahl von Klerikern war unter 


ihm für die Parochie tätig, und von diefem Zuſtande aus bedurfte es . 


feines großen Schrittes mehr, um die Pfarrkirche in eine kanoniſch geordnete 
Kollegiatlirhe umzuwandeln. Der Zwed, zu dem diejer Schritt geſchah, 
war die Verherrlichung des Gottesdienjtes. Die Zahl der an diejer Kirche 
Gott Dienenden follte gemehrt, ihr Welen geregelt, dem Kultus dadurd) 
erhöhter Glanz gegeben werden. Es konnte dies hier um jo eher geichehen, 
als das Kirchenvermögen, jedenfalls infolge von Zuwendungen aus der 
begüterten Gemeinde, jo ſtark angewadjen war, daß es zum Unterhalt 
eines Kollegiums von Kanonikern ausreichte. 


So geihah denn dieje Erhebung der Pfarrkirche zum Stift in der | 


Zeit zwiichen September 1230 und Januar 1233, auf Betreiben namentlic) 
des Leutpriefters Konrad, der in den gewohnten Räumen gerne einen 
prunfvolleren Gottesdienit mochte einziehen jehen. Sein Andenten als des 
iniciator collegii, Schöpfers des Stiftes, wurde nod lange gefeiert. 

Im Januar 1233 zum eriten Mal werden Propit und Chorherren 
von St. Peter genannt; am 15. Auguſt gleihen Jahres gab ihnen Bilchof 
Heinrid eine Ordnung, die auf das Abiterben des alten Pfarrers Konrad 
in Kraft treten folltee Im April 1236 war dies geichehen, ſodaß Papit 
Gregor die neue Stiftung beitätigen konnte. 


Das Statut Heinrichs befagte, dab die St. Peterstirhe dem Kollegium | 


dienen und gehören ſolle. Die Leutpriefterjtelle wurde aufgehoben und die 
Geeljorge dem Eujtos des Gtifts übertragen, der auch im übrigen alle 
Befugnifje des frühern Leutprieiters erhielt. Seine Wahl jollte wie bisher 
die des Pfarrers dem Dompropite zuitehen, die Wahl des Propites und 
die Annahme neuer Chorherren dem Kapitel von St. Peter jelbit. 

In folder Weile erhielt das Kirchenleben Bajels eine eigenartige 
Bereiherung Sie iſt denkwürdig ſchon deswegen, weil fie Beitand und 
Formen bis ins neunzehnte Jahrhundert bewahrt hat. Für die Beurteilung 


— 


— 


ihres Weſens aber kommt in Betracht, daß das kollegiale Leben, das beim 


Domſtift durch die Beteiligung an Regierungsgeſchäften eine höhere Be— 
deutung erhielt, hier allein für Chordienſt und Gottesdienſt beſtand. Eine 
Gemeinſamkeit waltete, die doch dem Einzelnen die Freiheit läſſiger Be— 
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wegung und Gebahrung gab; er blieb auch ökonomiſch der Korporation 
gegenüber in gewiljem Make unabhängig. 
Aus diejen Berhältniffen erflärt jich der Charakter der Vornehmheit, 


den das Inſtitut von Anbeginn trägt. 


Die Güterverwaltung tritt in den Quellen auffallend zurüd. Als 
früheiter Hauptbejig wird die Gruppe Kirhen-Eimeldingen-Märkt genannt; 
neben jie treten Güter in Detlingen und ftädtiiche Liegenichaften; erſt einige 
Jahrzehnte jpäter macht ſich auch Sundgauischer Beſitz geltend. Aber Alles 
fommt nur nebenbei zur Sprade; die Urkunden beichäftigen ſich jtärter 
mit der Organijation, mit der Ausbildung der Rechte und Formen des 


. Jungen Stiftes. 


Als die Hauptämter der eriten Zeit geben jid) Propſtei und Eujtodie; 
neben ihnen bat aud) die Scyolajterei ihren Platz. 

Der Propjt, durd) die Chorherren gewählt, war Vorſteher und Leiter. 
Uber das Domitift oder der Biſchof jcheinen bei der Ernennung der eriten 
Pröpfte einen Drud ausgeübt zu haben; man wählte Domprälaten an 
dieje Stelle, den Domjänger Hugo, dann den Domtämmerer Konrad Golin, 
der fpäter Domdelan wurde. Das Mißliche folder Kombinationen liegt 
auf der Hand, und man fand in der Tat bei St. Peter Anlaß, ſich darüber 
zu beflagen; die Gejhäfte und die ganze Haltung litten darunter. Das 
Kapitel nahm ſich daher zujammen und fahte 1274 den Beſchluß, künftighin 
Pröpfte nirgendwoher zu nehmen, als aus feiner eigenen Mitte. 

Der Euftos galt ſogleich bei der Gründung des Kollegiums als 
der Nachfolger des alten Plebans. Aber wie anderwärts, jo ließ aud 
bier diefer Würdenträger die Seeljorge durd einen jtellvertretenden Priejter 
ausüben. Er nahm dazu einen der GStiftstapläne; diejer hatte die Pfarrei 
zu bedienen und trug dafür den Titel eines Gefellen, socius. Er wird aud) 
Vilar genannt; neben ihm beteiligten ſich ſpäter an der Gemeindepflege aud) 
die Kapläne der Marien» und der Nitolauspfründe jowie der sacrista. 

Schon das Gründungsitatut redet vom Scholaſtikus. Er foll befugt 
fein, eine Stiftsfchule zu halten und in Ddiefer zwanzig Schüler um Lohn 
und zehn arme aufzunehmen. 

Ein Detan von St. Peter wird zuerft 1241 genannt, und jofort 
ſcheint diefes Amt an die zweite, bisher vom Cuſtos beſeſſene Stelle ge- 
rüdt zu fein. Der Dekan erjcheint wiederholt als Leiter des Stapitels, 
ftatt des abwejenden Propits. 

Endlich die Cantorei. Sie entitand erſt in den 1260er Jahren, durd 
Stiftung des Chorheren Reinher Bült, der dann auch felbjt der erjte Cantor 
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wurde. Zum Unterhalt diefes Amtes bejtimmte er Zinje von feinem Haus 
an der Eifengafje. 

Die Zahl der Canonicate war zu Beginn auf ſechzehn feitgejegt worden; 
wohl unter Kombination der apoftoliihen Zahl mit der jonjt vielfach be- 
gegnenden Bierzahl. Diejes würdevolle Kapitel haben wir uns umgeben 
zu denken durd eine große und vielgejtaltige Schar von Klerikern höhern 
und niedern Grades, von Briejtern, Diafonen und Subdiafonen. Die in 


der Verſehung des Gottesdienjtes wochenweiſe abwechjelnden Briejter hießen t 


Hebdomadare; an den zahlreichen Altären beitanden Kaplaneien; die Lek— 
toren, der Rektor mit feinen Scyolaren, der Safriftan, der Glödner gehörten 
aud zu dem Schwarm. 

Und dennody genügte all diejes Perfonal zu Zeiten nit. In den 
Reihen des Kapitels fehlten wohl bejtändig einzelne Herren, jei es weil 
fie ihren fonitigen Pfründen abwarteten, etwa den Landpfarreien, die ſie 
bejaßen, fei es weil fie in Bologna oder an einem andern berühmten 
Studium fid) aufbielten. Auch fonjt aber hatte man über Mangel an 
Priejtern zu Hagen. Die Bevölkerung in der Parodie nahm zu, die Meß— 
ftiftungen mehrten fi. Trotz der Konkurrenz, die insbejondere durd) das 
Predigerflojter gemacht wurde, litten Stift und Gemeinde Not an Wrbeits- 
fräften. Diejen Übelftänden durch Vermehrung der Priejterpfründen abzus 
helfen, wie 3. 8. 1290 geſchah, gelang deswegen nicht, weil das Geld ſchon 
für das vorhandene Perfonal faum ausreihte. Mit Klagen darüber, daß 
das Stiftspermögen der Menge der Berpfründeten gar nicht entipreche, 
Ichließt überhaupt unjere Periode; Verſuche zur Belferung, die man zuleßt 
noch madte, waren die Beitimmung eines vafant gewordenen Chorherren- 
haufes zu gemeinem Nußen und die Einverleibung von St. Andreas. 

Zum ®Berjtändnis dieſer ökonomiſchen Lage ijt daran zu erinnern, 
daß die einzelnen Chorherren Sondervermögen befaken. Aus Verkäufen, 
Teftamenten uſw. ergibt jid) dies aufs deutlichite. Und dem entipricht, daß 
fie etwa aud im eigenen Haufe wohnten. Allerdings werden Chorherren- 
häufer genannt, die dem Stifte gehören; aber das ift nicht Regel noch Zwang. 

Alles nun, was Stiftsgebäude hieß, war um den Kirchhof gereiht, 
der ſich neben der Kirche befand. Neben den Häufern des Stifts aud 
Privathäufer von Chorherren. Auch das Schulhaus jtand hier, das der 
Scholaſter Burchard gebaut hatte, famt dem zum Marienaltar gehörenden 
Kaplanenhäuslein. Weiterhin das „hohe Haus“, in dem der edle Herr 
Walther von Klingen wohnte; ſpäter war es im Belit feiner Enkel, der 
Grafen von Pfirt. 


— 
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Wir würden uns gerne die Zujammenordnung aller diefer Elemente 
im Raume vergegenwärtigen. Uber aud) was an Erwähnungen von Einzel: 
heiten des Kreuzgangs und der Kirche ſich erhalten hat, ift viel zu wenig, 
um uns ein Schauen zu ermögliden. Wir lejen von den Altären, von 
einer Marientapelle beim legten Bogen, von einer großen Türe und einem 
Türlein; auch die lampenhelle Krypta wird genannt, und im Äußern ein 
Portikus, Stufen vor der Kirche, der neue Glodenturm. 

Näher glauben wir dem Menicyentum ſelbſt zu fommen, dem dieje 
Räume dienten. Es Jind freilid feine Figuren dabei, die durch Diejes 
oder Jenes unfrer Aufmertjamfeit rufen. Was wir an ihnen jehen, üt 
das üblihe Tun und Lajjen von Stiftsherren. Aber eine bejondere Färbung 
hat der Kreis als Ganzes genommen. 

Vorerjt find zu beachten die vielfachen Beziehungen zum Dom: 
ftift. Beim Propit war bievon jhon die Nede. Dieſe Zujammenhänge, 
— vielleiht immer nod ein Stüd Weiterleben der alten Wirkung, die 
der Dom beim Entitehen von St. Peter ausgeübt — wiederholten 
ji) bei einzelnen Chorherren, und zeigen uns bier Notare und 
einen Gellerar des Biſchofs, einen Scyreiber und einen Kaplan des Dom: 
propits ujw. 

Bor allem aber empfinden wir, wie fejt dieje Stiftswelt in ihrer 
Umgebung Steht. Es iſt die wohlgeichaffene, behaglicye Umgebung, die wir 
Ihon früher als Petersgeſellſchaft charakterijierten. Von ein paar Land- 
pfarrern abgejehen, die auch bei St. Peter Präbenden haben, find die Chor- 
herren und manche Kapläne doch zumeiit Söhne diejer Burgergeichlechter, 
— Ludwigs, Brotmeilter, Bülin, Rifo, Meier, Progant, zum Roſen — 
und zwiſchen hinein begegnet uns aud) hier derjelbe Adel, — Truchſeß, 
Vitztum, von Eptingen, von Röteln — der dort in Wohnen und Leben 
ſich vielfady mit dem Patriciate mengt. Aus diefem Kreije zieht das Stift 
unvertennbar feine Kräfte. Es hat Land und Rechte überall zerftreut in 
dem Bezirke, der ſich von feiner Schwelle den Berg hinab zieht zu Birjig 
und Rhein; die Sinz, Zerkinden, Borgajlen, von Straßburg, Mericdhant, 
Fuchs, Progant, im Steinkeller, Stamler, Titensheim, aber aud) Kleine Leute 
wie Gerhard der Wechsler, Ridyard der Kaufmann, die Krämerin Ita ujw., 
find feine Zinsleute. Und eben diejen Kreifen gehören aud) die Donatoren, 
die Stifter von Meſſen und Staplaneien an, von denen die Urkunden und 
die ſchönen Jahrzeitbücher St. Peters reden. Einer der größten unter 
diefen war Qudwig der Krämer; Johann von St. Martin der Münzer und 
Berthold im Steinteller jtifteten Altäre. 
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Es ift recht eigentlid) das Wurzeln in Gewohnheit und Anſchauung 
diefer Bevölkerungsklaffe, das den Herren von St. Peter ihre Eigenart 
gibt. In der mertwürdigen Miſchung diefes Wejens wirten der Geſchäfts— 
finn und die Freude am Leben viel ftärfer als alle kirchliche Weihe, als 
die dod den hödjiten Dingen geltende Tätigkeit. Durd) alle Zeugnifje geht 
diefe Stimmung. Die Wohlhabenheit einzelner Kanoniker, die in Teita- 
menten offenbar wird, fowie die ganz unbefangene Nennung ihrer Söhne 
und Töchter fpredhen dafür. Auch die Bepflanzung des Plates vor der 
Stadtmauer mit Bäumen 1277, die Auffehen machte, ift Ausdrud folder 
Gelinnung; die Kanoniker ſchufen bier nicht nur ſich, fondern mit der Ge- 
berde vornehmer Herren zugleich allem Bolt einen QLujtgarten. 

Neben St. Peter und im Gebiete feiner Parodie beitand die | 
St. Undreastapelle, als alte Gründung der Biſchöfe deutlich bezeugt, wie 
aud ihr Kollaturreht den Bilhöfen zuftand. Sie heikt ftets Kapelle. 
Aber fie jcheint Rechte einer Pfarrkirche befeffen zu haben; denn ſie hatte 
einen Kirchhof, wie in fpäterer Zeit fo vielleiht ſchon frühe aud einen 
Glodenturm, und bejaß eigenes Vermögen, war wirtſchaftlich felbjtändig. 
Doch ift ihr Verhältnis zur Gemeindeliche St. Peter nit Far. hr 
Kaplan wird gelegentlidy unter den Chorherren gefunden. 

Die erite Nennung von St. Andreas fällt in das Jahr 1241. Aber 
die Kapelle entitand jedenfalls viel früher. An die Zeit der Befiedelung 
diefes Stadtteiles ift zu denten; wie St. Peter vorzugsweije die Kirche der 
Kaufleute und der Burgergeſchlechter war, jo hatte St. Andreas Beziehungen 
zu den Krämern. Sie jtand mitten in deren Quartier, und der |päter 
ſich zeigende enge Zufammenhang der Krämerzunft mit St. Andreas weist 
auf alte Zuftände zurüd. 

Im Jahre 1296 wurde St. Andreas durch den Biſchof dem Peters- 
ftift übergeben und einverleibt; die Abſicht hiebei war, durh) Zuwendung 
des beträchtlichen Vermögens der Kapelle dem Mangel leidenden Stift 
aufzuhelfen. 


In den bisher betrachteten Geftalten hatte eine ältere Zeit der Kirche 
ihre Formen gefunden. Aber im gleihen Jahre, da St. Peter in Bafel 
zu einem Stift erhoben und damit dieje frühere Schicht geſchloſſen wurde, 
begann etwas völlig Neues. 

Es gehört zur überreihen Belebtheit der Zeit Heinrichs von Thun, 
dak in ihr aud die Bettelorden hier eine Stätte fanden. Ein neuer 
Geift, eine neue Art von Arbeit an den Menſchen fam mit ihnen, 
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Mir möchten uns den Eindrud vergegenwärtigen, den die erjte Kunde 
von Franziskus machte. Franziskaner waren vielleicht unter den frühelten 
Paſſanten der jungen Rheinbrüde.. Wahrend man dem Domtlerus wieder 
jein Münfter baute, unterhielt man ſich von diejen neuen Menſchen und 
ihrer Lehre. 

Als Kern dieſer Lehre, wie jie in der Regel des heiligen Franz ver: 
fündet ift, wird zu fallen jein, dak die joweit als möglicd) gehende Erneuerung 
des urſprünglichen chriftlihen Lebens als Ziel gejegt, für Erreichung dieſes 
Zieles aber nit die möndijche Abgejichloffenheit, jondern das Hinaustreten 
in die Welt vorgeſchrieben wird, Wie beitimmt Franz beabjicdhtigte, fein 
Merk in der reinſten Yorm des Chrijtentums auszuprägen, geht aus der 
Yallung der Regel unverfennbar hervor. Immer aufs neue wird die 
Nachfolge Chrijti gefordert; jeine Weifungen an die Jünger werden wörtlid) 
aufgenommen als Weilungen an die Drdensbrüder. Aus dieſem Geijte 
entipringen die franzisfanifcdyen Gebote der Demut und der Armut, und 
zwar einer Armut, die als ein völliges Nichtsbeligen für den Einzelnen 
wie für den Verband Geſetz ift. So zubereitet jollen die Brüder die Welt 
durchziehen, allem Volke das Ehriltentum der Buhe, der Liebe und Ent- 
ſagung predigen, 

Sie zeigten jidy nun aud in Bajel. Fremde Männer, ärmlid ge- 
fleidet, mit einem Strid als Gürtel; fie lebten von erbettelten Almofen; 
fie predigten, und in ihrer Rede lebte noch die Begeifterung, die ſich an 
Perjon und Worten ihres Meilters, des milden Heiligen von Aſſiſi, ent- 
zündet hatte Was jie lehrten, war an ſich nichts Neues; neu aber war 
die Art, in der diefe Möndye auftraten. 

Menige Jahre nad) ihnen famen andere Männer mit derjelben Lehre 
nah Balel, die Dominitaner, Ihr Weſen war in Mandem ein ver 
idjiedenes, es war Eluger, bewußter. Aber vereint bedeuteten beide Orden 
eine gewaltige Bereiherung und Neuerung. In ihnen bemädhtigte ſich 
das Möndtum eines großen Teils der geiltlichen Tätigkeit in der Stadt, 
trat hier dem übrigen Klerus zur Seite und bald entgegen; fie famen dem 
Volke nahe, bradıten diejem, das bisher nur den Prieiter und das Safra- 
ment bejaß, das Evangelium. Wlles dies im Dienjte Chriſti, aber auch 
durhaus im Dienfte der Kirche. Während der politiihen und religiöjen 
Kämpfe, die dieſe Jahrzehnte erichütterten, waren die Mendilanten die 
treuejten und wirfiamiten Streiter des Papittums. Dazu befähigte fie 
namentlid) aud ihre Organifation. Was jie taten, geihah nad) Weifung 
der Ordensleitung; was jie erwarben, erwarben jie der Stirdye, dem apolto- 
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lichen Stuhle; dem Bilhof und jeder parodhialen Ordnung gegenüber 
madıten ſie ihre durch die Privilegien der Päpſte geichaffene Freiheit geltend. 

Die Niederlajjung der Minoriten in Bajel, die wohl von Straß- 
burg aus geſchah, ift nicht jicher bezeugt; wir finden ihr Haus 1238 als 
vorhanden erwähnt. Es hat jeinen Meijter oder Rektor und führt aud 
ein eigenes Giegel, jodak die Niederlaflung Ihon früher jtattgefunden 
haben muß. Die fpätere Provinzchronik gibt an, daß die Minoriten im 
Jahre 1231 nad) Bajel gefommen feien; es bejteht fein Anlaß, diefer Mit» 
teilung feinen Glauben zu ſchenken. 

Das erjte Barfüherklofter zu Baſel jtand nody aukerhalb der Stadt« | 
mauer, vor dem Tore zu Spalen, an der Stelle des jpätern Kloſters 
Gnadental. Einer aus dem Geſchlechte Dezeli joll den Mönchen die Liegen: 
Ihaft zu ihrem Bau geſchenkt haben; ihr Nadybar war der Domherr Krafto, 
Thejaurar von Lautenbad. Auch anderwärts haben die Minoriten für 
ihre Klöſter joldhe Situationen gewählt; das Land war hier leichter er- 
hältlich; aud) fanden fie ſich hier unmittelbar bei der Stadt und doch frei 
von ihr. Aber in Bajel blieben ſie nicht allzu lange an diejer Stelle. 
Während fie hier hausten, vollzog ſich die Kataſtrophe im großen Kampfe 
der Zeit, die Bannung des Kaiſers, die Zeritörung der Bilhofsburg, die 
Verhängung des Interdikts über die Stadt. Wir haben deutliche Spuren 
davon, dab die Minoriten und die Prediger zu Bajel in diejen gewaltigen 
Jahren als die wirkſamſten Werkzeuge der römiſchen Kirche gearbeitet haben; 
die Kirche jiegte, und es erjcheint wie eine Belohnung, daß jegt der Biſchof 
die Minoriten in das Innere der Stadt aufnahm. 

Es geihah dies im Jahre 1250; Biſchof Berthold übergab den 
Brüdern einen Allmendplag innerhalb der Mauern beim Einlaufe des 
Birjigs, um hier Kirche und Kloſter zu errichten; der Conſens des Kloſters 
St. Alban, in dejien Parochie das Terrain lag, erfolgte erſt ſpäter, diejer 
Invafion rühriger Bettelmönde durch die ftolzen Benediktiner ungerne und 
nur dem Biſchof zu Willen erteilt; um jo willlommener war das neue 
Klojter der Bürgerichaft, die bei der Abtretung der Allmend mitzuwirfen 
hatte und ihre Vertreter in Rittern, Burgern und Gewerkſchaften als jtatt- 
lihe Zeugenſchar aufrüden lieh. 

Die Brüder jchritten jofort zum Bau. 1253 fcheint das Kloſter 
vollendet gewejen zu fein. An der Stiche wurde noch gearbeitet. Uber 
im Sommer 1256 fonnte PBapjt Alexander Ablaß verheißen für alle Die: 
jenigen, die an den Weiten des hl. Franciscus, des Hl. Antonius von 
Padua und der hl. Clara die Minoritenkiche zu Bafel andädtig befuchten. 
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Wir dürfen dieje Kirdye nicht in der heutigen Barfüßerkirche erfennen; 
fie ift ohne Zweifel ein bejcheidenes Gotteshaus geweſen. Über jie ſtand 
wohl ſchon am Plate der heutigen Kirche. Auch die Situation des 
Klofters kann von der fpätern nidyt wefentlidy verfchieden geweſen jein. 
Die Grenzen des Bezirkes waren die Allmend hinter der Stadtmauer, die 
Häufer der obern Freienſtraße, der Birfig und die jpäter zur Spitalliegen- 
Ihaft gemadjte Allmend. Bon diefen Grenzen wurde diejenige des Birjigs 
zuerft überſchritten. Schon 1260 erwarben die Barfüßer ein Stüd All— 
mend auf dem linfen Ufer; jpäter brachten fie aud) mehrere der am Fuße 
des Berges ſtehenden Häufer an ſich; eines derjelben, Omanns Haus, 
wurde ihnen durd) das Leonhardsitift abgetreten und zwar, wie der 
Schaffner des Stifts mit hörbarem Geufzen bemerkt, aus Zwang des 


| Barfüherbiihofs Heinrih von Isny. An anderer Stelle, zwiſchen Kirche 


und Birfig, erweiterte fi die Niederlaffung 1288 dur) Erwerb von 
Häufern und Land des Spitals; es geihah dies hauptſächlich zur Ber 
größerung des Kirchhofs. 

Die Geſchichte aller Barfüherflöjter des Ipätern Ddreizehnten Fahr: 
hunderts hat etwas Gemeinfames; wir finden nidyt mehr den Geijt, der 
in den eriten Jahren des Ordens über jeiner teilweile noch von Furcht 
und Ungewißheit begleiteten Ausbreitung gewaltet hatte; dieſe innerliche 
Begeilterung, die ihren Urjprung nahm aus unmittelbarem Verkehr mit der 
lautern und ſchwärmeriſchen Geitalt des Drdensitifters, war geſchwunden. 
Aber Statt ihrer begegnet uns die Kraft und die Friſche einer Jugend, die 
ſchon die eriten Siege hinter ſich hat. 

Diejen Eindrud giebt jegt auch die Geihichte des Basler Hauſes. 
Für fein Anſehen jo gut wie für fein Alter jpridt die Tatſache, dab eine 
Euftodie der oberdeutihen Minoritenprovinzs nad) ihm genannt war, 
Cuſtodie Bafel hieß. Auch zählte es zu den Häufern der Provinz, die ſich 
duch Größe und Lage zur Abhaltung der Provinzialtapitel eigneten; 
1276 und 1285 haben ſolche Kapitel hier jtattgefunden. Wie weit herum 
die Wirkung des Kloſters reichte, feine Brüder zu Predigt und Gaben- 
heiichen zu reifen befugt waren, zeigt das Beitehen feiner „Herbergen“ in 
Laufen, Lieltal, Rheinfelden, Laufenburg, in Schopfheim und in Hir- 
fingen; dieſe Herbergen dienten den terminierenden Brüdern als Abiteige- 
quartier; ihre Verteilung im Lande gibt ungefähr den Umfang des 
Klofterjprengels. 

Die Größe des Konvents wird veranihaulicht durch die Nachricht, 
dak beim Einritt König Rudolfs in Bajel 1274 ihm unter dem Klerus 
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aud) 36 Minoriten entgegen zogen. So zahlreidy) haben wir uns die Be 
wohnerſchaft feines der alten Klöſter zu denfen. 

Das Weſentliche der Arbeit dieſer Barfüher entzieht ſich freilich völlig 
unjern Bliden. Aber wir lejen die Predigten, die der Barfüher Berthold 
von Regensburg damals hielt, und wenn wir an verwandte Erjcheinungen 
von heute denten, jo wird uns klar, was dieje innere Milfion der Bettel- 
mönche bedeutete. Sie traten vor allem den Heinen Leuten, dem Volke 
nahe; fie wirkten auf deſſen Maſſe im Ganzen und ergriffen es zugleich 
bis ins Einzelne und Berborgene des Haufes hinein, durch die Kräfte 
einer ausgezeichneten Organijation, die Clarijfen, Tertiarier, Regelichweitern, 
Beginen, unterjtügt und überall vertreten. Uber neben diefem populären 
Weſen melden fi ſchon zeitig aud) höhere gejellihaftliche Beziehungen; 
im Kreiſe der Barfüher ericheinen nun aucd Burger und Edelleute. Das 
Klofter fah ſich zum Leben doch auch auf die Teilnahme foldyer angewiejen, 
jobald einmal das jtrenge Armutsprinzip der erjten Zeit leichter genommen 
wurde. Schon Tordanus a Giano, der einft die Lehre des Franziskus 
nad) Deutſchland gebradt hatte, war erjtaunt, wenn er feine und der 
andern Milfionare einjtige Niedrigkeit mit dem jetigen Glanze des Ordens 
verglid). 

Im Mittelpuntt der damaligen Geſchichte unferes Kloſters jteht der- 
jelbe Heinrih von Isny, von dem ſchon in der Gedichte des Bistums 
und der Stadt zu reden war, Er foll einit dem Basler Konvent als 
Lefemeifter angehört haben; jedenfalls wendete er ihm als Biſchof jeine 
bejondere Gunjt zu. Das Gedeihen des Kloſters iſt wohl zum guten Teil 
auf den mächtigen Kichenfürjten zurüdzuführen; neben einzelne bejtimmte 
Erweilungen trat die allgemeine geijtige Wirkung; die Macht diejes jo hoch 
erhobenen Drdensbruders gab ohne weiteres jeinem Haufe Anfehen. 

Bon ähnlicher Bedeutung war Konrad Probus; aud er ſtand als 
Minorit dem Basler Konvent nahe; er war Lektor zu Konſtanz, wurde 
1271 Provinzial, 1279 Biſchof von Toul. Seine Stellung am Königshofe, 
jeine Beziehungen zum Papſt zeigen ihn als bedeutenden Mann, dejjen 
Gunſt Gewinn bradte. Das Basler Klofter erfreute ſich feiner Freigebig⸗ 
keit und feierte nody nad) Jahrhunderten das Andenken des guten „Biſchofs 
von Dol.“ 


Es ijt nicht nur Wirkung eines reicheren Bezeugtjeins, dab uns der 
zweite Mendilantenorden, derjenige der Prediger, jofort viel deutlicher 
entgegentritt. Gr ift jchärfer ertennbar, weil er jelbjt jchärfere Formen 
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trägt. Die weiche Poefie, die dem Franziskus und feiner Schöpfung ihren 
Neiz gibt, mangelt ihm; fein Wejen, und zwar von Anbeginn, it Klar— 
heit und Weisheit. 

Schon der Anfang in Bajel ift bezeichnend. Während die Yranzis- 
faner wohl aus eigenem Antrieb herfamen und hier den Ort ihrer Nieder- 
laffung von einem Bürger zugewiejen erhielten, famen die Dominikaner auf 
ausdrüdliches Verlangen des Bilhofs. Sie wurden berufen. Heinrich von 
Thun wünjchte durch ihre Predigt, ihr Beichtehören, ihre Beauffichtigung des 
| Volkes in feinem Hirtenamt unterjtüt zu werden, Das geihah im Jahre 1233. 

Die Mönche erhielten glei) den Barfühern einen Plat vor der Stadt- 
mauer; er lag hart vor dem Streuztor und ſcheint zum Grundeigentum des 
Biſchofs jelbit gehört zu haben. Spätere Ordenstradition bezeichnet ihn 
als einen jchönen großen Weingarten und erklärt jeine Beitimmung als 
Klofterplag daraus, dak dort etliche fromme Leute Gelihte und Erſchein— 
ungen gehabt hätten. 

Der Fortgang des Baus von Klojter und Kirche wird als ein auf: 
fallend langjamer bezeugt. Im Dezember 1235 wurde zum eriten Male 
Ablaß gewährt für Unterftügung des begonnenen Stlofterbaues; im fol- 
genden Fahre ſchon iſt aud von einer Kirche die Rede, wobei wir jedod 
wohl nur an eine provijoriiche Einrichtung, einen Holzbau zu denken haben. 
Es ſcheint an Geldmitteln gefehlt zu haben, vielleiht zufolge Oppofition 
des benachbarten Betersitifts, und die Bildyöfe von Bajel und Konitanz, 
die Päpite, der Kardinallegat Hugo, Albert der Große mußten wiederholt 
die Gläubigen zur Beilteuer ermahnen, mit Ablaßverheißungen nachhelfen. 
Während 3. B. in Strakburg die Prediger ihre neue Kirche raſch unter 
Dad) bradıten, hatten fie ji hier mit notdürftigen Einrichtungen zu be 
gnügen. In den 1250er Jahren aber fcheint der Bau des Stloiters in 
der Hauptiahe zu Ende gebradyt und von der Kirche wenigitens das 
Langhaus, als Predigtraum der wichtigere Teil, errichtet gewejen zu fein. 
Die Mönde konnten ſich nun mit einer bejjern Arrondierung ihres Areals 
beihäftigen; fie erwarben im Jahre 1257 benachbarte Grunditüde. ber 
der Brand, der am 10. November 1258 in diefer Gegend der Stadt aus 
brad und große Verwültungen anrichtete, legte audy das Kloſter der Prediger 
in Ude. Dagegen, dak aud die Kirche (die nur als Langhaus jtand) 
vernichtet wurde, fcheint zu jprechen, dab jie im Mai 1259 als vorhanden 
erwähnt wird. jedenfalls aber entbehrte jie des Chores. Und mit delien 
Bau wurde nun im Jahre 1261 begonnen, das Fundament gelegt. Drei 
Fahre jpäter Itanden die beiden Kapellen zur Seite des Chores fertig da 
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und wurden am 22. April 1264 dur den Biſchof Dietrid) von Wierland 
geweiht. Als endlid,) aud das Chorhaupt jelbjt gebaut, die Gewölbe ge 
Ihloffen, Chor und Kirche vereinigt waren, fand am Tage nad) Mariä 
Geburt (9. September) 1269 die feierliche Weihe des Gotteshaufes jtatt, 
dur; feinen Geringeren als Albert den Großen. Den Schluß der langen 
Bauarbeit bildete der Bau des Glodenturmes; am Felte des Ordensheiligen 
Dominicus, 4. Auguſt 1273, vierzig Jahre nad) der Niederlaffung, in den 
eriten Tagen der Regierung König Rudolfs, wurde er vollendet. 

Bon diejer Predigerfirche des dreizehnten Jahrhunderts hat der Chor 
famt feinen Seitentapellen dem Erdbeben jtandgehalten und jteht heute nod). 
Es iſt nicht allein das Andenken der großen Geftalt feines Eonjecrators, das 
an ihm haftet und ihm Wert giebt; der Bau ijt an ſich ausgezeichnet durd) 
den Adel jeiner Geltalt. 

Das Wejen des Predigerflofters ift demjenigen des Minoritenhaufes 
in den allgemeinen Zügen glei. Jedenfalls fanden jie ſich im Dienſt der 
Kirche zufammen, ſchon früh beim Kampfe gegen Friedrich und bei der 
Unterjohung der gegen Papit und Biſchof ſich erhebenden Bürgerichaft. 
Auch bier eriheint es wie eine Belohnung getaner Dienjte, daß Biſchof 
Berthold 1249 den Predigern eine Urkunde zu teil werden läßt, in der ihre 
Rechte allem Volt und zumal dem gelamten Weltklerus gegenüber aufs 
entichiedenfte proflamiert werden. Scharf und prinzipiell ift hier Alles 
ausgeiprochen, der Alerus befommt ernjte Vorwürfe zu hören, nichts ijt den 
Dominiktanern unterjagt. Sie haben das Recht zu predigen, Beichte zu 
hören, Strafen zu verhängen und freizuiprechen; fein Weltprieiter ſoll ſie 
daran hindern oder feine Bfarrfinder von ihnen abhalten dürfen. Es Jind 
dies Zugeitändnijje, die aud) anderwärts gemacht werden; aber in beachtens— 
werter Weile geht hier der Biſchof nody weiter. Er gibt den Predigern 
ausdrüdlic die Befugnis, an feiner Stelle Haeretifer und Gebannte zu ab— 
folvieren, Gelübde zu löſen, Dispens zu erteilen, Zauberer und Wahrjager 
öffentlic) zu beitrafen. In allen diefen Stüden wird den Mönchen die 
volle Macht des Bildyofs zuerfannt. Deutlich tritt ihr Beruf zu Tage, die 
Kirche zu erbauen, Irrlehre und Wahn zu befämpfen. Biel mehr als von 
den Minoriten wird hier das Agitatoriſche, das Streitbare und Laute ge 
fordert. Der jtilleren evangelifierenden Tätigkeit des Minderbruders, feiner 
Arbeit am Einzelnen gegenüber ſteht hier die Wirkung ins Große und mit 
Itarfen heftigen Mitteln. 

Der Erlaß Bertholds galt natürlid) nur für die Basler Diözeje: 
Mber der Vorſteher des Nahbarbistums Konftanz erwies den Brüdern von 
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Bajel Aehnliches. 1235 gab er Ablaß für Förderung ihres Klofterbaues, 
und 1243 jicherte er ihnen das Recht zu Predigt, Exhortation und 
Beichte in feinem Sprengel. Es entiprad; dies dem ganzen Wefen des 
Ordens, der nur unter Rom jtand und vom Bistumsverbande kaum 
berührt war. 

Statt des Bistumsverbandes hatte das Kloſter feinen eigenen Bereich), 
der Über die Grenzen der Diözelen binwegging und für die Predigt und 
das öffentliche wie private Gabenjammeln jeiner Brüder galt, ganz ent: 
ſprechend dem Terminierbezirte der Barfüßer. Aber aud) hier wieder be- 
gegnen uns präzijere Formen, are Abgrenzungen. 

Die erjte Verfügung dieſer Art geſchah ſchon bald nad) der Nieder: 
laſſung der Prediger in Baſel durch den Drdensprovinzial Konrad von 
Höxter; ſie bejtimmte die Grenzen der Termine für die drei Klöſter Baſel, 
Sreiburg und Zürid. Der Basler Bezirt war ein weit ausgedehnter; 
aber das Entjtehen neuer Predigerflöfter in dieſen Landen machte aud) 
jeweilen neue Begrenzungen nötig. So 1268 die Neugründung in Rott: 
weil, 1270 die Neugründung in Bern, 1278 die Neugründung in Colmar, 
1294 die Neugründung in Gebweiler. Der lettgenannte Fall ift nicht 
ohne Reiz; er zeigt, welde Interejfen in Frage kamen. Bajel verlor 
nämlich alle jeine Eljäfier Weintermine an den Konvent zu Gebweiler und 
verlangte nun, daß die Brüder in Yreiburg ihm von ihren Weinbezirten 
einige abtreten follten. Man tritt ſich hierüber, und erjt der vom Pro- 
vinzialfapitel ernannte Schiedsridhter bradyte eine Abgrenzung zu Stande, 
bei der Bajel in der Tat einige Breisgauer Weinbezirke gewann. Die 
endgiltige Bereinigung mit Gebweiler 30g ſich bis 1296 hinaus. So ergab 
fi) zu Ende des Jahrhunderts für das Basler Klofter ein gegen früher 
weſentlich veränderter Sprengel: er reichte bis zum Hauenftein und Laufen- 
burg; im Breisgau umfahte er alle Orte ſüdlich von Müllheim ſowie Alles, 
was von Schönau und St. Blajien gegen Bajel zu gelegen war; im Elſaß 
309 ji die Grenze bis Thann und St. Amarin. Herbergen der Basler 
Prediger befanden ji in Sädingen, Rheinfelden und Mülhaufen. 

Neben die Gewalt, die das Kloſter in diefem Gebiet ausübte, trat 
jeine Herrſchaft über einzelne Frauenklöſter. Schon im zweiten Jahre 
feiner Exiſtenz wurde ihm die Auffiht auf die Kolmarer Nonnen über- 
geben; 1268 ging dann dieſe Aufliht am die Freiburger, 1278 an die 
Colmarer Brüder über. Bon zwei Frauenklöſtern in Bajel jelbjt, die dem 
Konvent anvertraut waren, St. Maria Magdalena und Klingental, wird an 
anderer Stelle zu handeln jein. 
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Niht nur im Zujtand der Ueberlieferung, auch in der Sade jelbit 
Icheint begründet zu fein, daß das Predigerflojter jchon früh einzelperjön- 
lihes Leben zeigt. Die Rihtung zur Gelehrjamteit, die Beziehung zu 
höhern Streifen der Gejellihaft begünftigt das Hervortreten des Indivi« 
duellen. Eine reihe Reihe von Geitalten fteht vor uns im Rahmen dieſer 
eriten Jahrzehnte. Der erjte Prior des Haufes, Heinridy von Weithofen, 
genoß den Ruhm eines unbedenklid tätigen Ketzerverfolgers. Durch Heilig: 
feit des Lebens leucdhtete der Prior Walther, und feinen Tod meldeten 
die feine Seele geleitenden himmliſchen Geiſter in derjelben Stunde den 
Brüdern in Straßburg. Aber unjer Intereffe gehört in höherm Grade 
den durd Studium und Willen fid) auszeicdynenden Gliedern des Konvents. 
Auffallend ijt hiebei namentlich die Beobachtung der Natur, die Erkenntnis 
ihrer Gejege, der wir begegnen. Der Lejemeijter Lütold 1263 und ein 
junger Mönd 1276 jagen Sonne und Mondfinjternis voraus. Ein andrer 
Leſemeiſter, Heinrich, heißt physicus und medicus; er wird Leibarzt der 
Königin Anna und hebt ihr Söhnlein Karl aus der Taufe; daneben übt 
er wunderliche poetiſche Künſte, er fann Verſe machen, die jowohl vor- als 
rüdwärts zu lejen find und auf die eine Weile loben, auf die andre tadeln. 
Auch der Verfaſſer der im Kloſter entitehenden Annalen iſt hier zu nennen; 
fein Werk iſt überreih an Nachrichten über die Natur; er felbit zeichnet 
eine Weltkarte auf zwölf Pergamentblätter, 1276 verbejjert er ji. Andere 
Gebiete des Wiſſens vertreten der Bruder Johann als Kompilator eines 
Rechtshandbuches, und der Prior Heinrich, der für die guten frommen 
Meiblein deutihe Lieder dichte. Zu dieſer VBorftellung von geiltiger 
Tätigkeit gehört untrennbar das Bild Alberts des Großen, der Bajel wieder: 
bolt beſucht und die Kirche geweiht hat. An einer ſtarken Wirkung feiner 
Perſönlichkeit auf Einzelne ift nicht zu zweifeln. 

Alles dies macht Har, dak der Orden von vorneherein höhere An— 
forderungen an jeine Mitglieder jtellte, als die Minoriten taten. Es wird 
damit zufammenhängen, daß er im allgemeinen auch jozial höher ſtand, 
Unterjtügung und Nahwud)s meijt in andern Kreiſen fand als Jene. Wir 
fehen in Bafel Dominitanerbrüder aus den Geſchlechtern von Dale, Pfaff, 
von Pfaffenheim, zu Rhein, unter den Benefaktoren von Titensheim, vom 
Kornmarkt, von Pfaffenheim, von Eptingen, von Klingen. Ein Thüring 
(von Ramjtein) gehörte dem Orden an; als Prior des Haujes Colmar 
wurde er 1301 durch das Generaltapitel in Köln, wir wilfen nicht wegen 
welhen Vergehens, auf fünf Jahre aller feiner Ämter beraubt, für fünf- 
undzwanzig Tage auf Waller und Brot gejegt und dann nad) Ungarn 
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verwieſen; Johann zu Rhein hingegen, der in den 1290er Jahren Bruder 
des Basler Konventes war, wurde jpäter Prior von Gebweiler, dann von 
Colmar, und bradte es bis zum Biſchof von Valanea und Generalvitar 
des Bilhofs von Konitanz. 

Bei joldyer Gejellihaft und der ihr entipredenden Lebensart im 
Basler Klofter erklärt jid) der rege Verkehr des Königs Rudolf und feiner 
Familie mit den Mönchen, aud) wenn wir nidyt ſonſt fchon feine Neigung 
zum Predigerorden kennten. Wiederholt befuchte Rudolf das Klojter und 
ſpeiſte dort; die Königin ließ ſich auch die Klaufur zeigen und brachte 
(einmal zur Unterhaltung der Brüder ein Stachelſchwein in den Klofter- 
| garten; bei der Taufe ihres Söhnleins Karl in Rheinfelden 1276 fang der 
Basler Dominilaner Hartmann das Evangelium und war der Basler 
Lektor Heinrich Pate. 

Aus allem ſpricht die Kraft und das Anjehen des Konvents. Seiner 
Brüder waren mehr als vierzig, die 1274 dem König bei feinem Einzug 
Ehre erwielen. Das Generaltapitel ſelbſt ſprach es aus, 1296, nicht mur 
wie zahlreich Bajels Konvent jei, jondern wie löblich auch feine honestas, 
Würde, und feine wifjenfchaftlihe Arbeit. Als ſchöner Abſchluß der Periode 
ſteht das Provinzkapitel dar, das am 8, September 1302 zu Baſel ge 
halten wurde; 570 Brüder des Ordens waren dabei anwefend. 

Ein Stück Qeben diejes Haufes nun wird uns gezeigt in den Annalen, 
die von Mitte der 1260er bis Ende der 1270er Jahre durdy einen der 
Mönce bier geichrieben worden jind. Die Schickſale des Kloſters ſelbſt 
werden freilich darin faum berührt. Aber was im breiteiten reichbewegten 
Rinffe ums eittgegentommt, iſt die Teilnahme des Hauſes an dem draußen 
Geſchehenden. Die unaufhörlihe Bewegung im Kommen und Gehen und 
die emſlgſte Wihbegier ſprechen fih aus. Es ijt der Niederichlag alles 
Pehen, was tagsüber in der Fremdenjtube, am Tiſch, im Kloftergarten 
au Düren geweſen, was Gäjte erzählt oder was die Brüder von ihren 
Nadrten als Neueſtes heimgebradt. Bei Durdpblätterung diejes Tage 
den wird aufs neue deutlich, wie rege das Intereſſe auch an der ent- 
wwrelten Wegebenheit war, wie ftark die Nationen ſich miſchten und 
»uiiyinander perlehrten. Das internationale Welen der Menditantenwelt iſt 
 wder Selte zu jpüren. Keine große Auffaffung freilid) und feine Idee 
ao uns geboten; alles it Rapportierarbeit eines untergeordneten, aber 
weıy aufmerkenden Mannes. Notizen über das Wetter, über Kälte und 
er, uber Sternichnuppen mengt er mit den Berichten über politiihe Er— 
sale; er Schreibt nieder, was die Bauern erzählen, was die Kabisköpfe 


SID » DIT 


in Sulz fojten; dann wieder fommen Geſchichten und Anekdoten aus andern 
Klöftern und aus der Stadt, vom Kryſtall im Schloſſe Regensberg, vom 
Bandwurm des Ritters Zielemp, buntvermengte Notizen über Fehden, über 
wunderjame Menſchen und Tiere, die Injchrift der Pierre Pertuis; Alles 
wird vorgebradit, in bunter Reihe, ungeordnet, wie es der Tag bot. Das 
Ganze durhaus fein Kunſtwerk, nur feitgehaltenes Kloitergeihwät, aber 
als friſche unverfälichte Geſchichtsquelle nicht body genug zu werten. 


Minoriten und Prediger waren beinahe ein halbes Jahrhundert ſchon 
in Bajel angejeffen, als mit den Auguſtinern aud) der dritte Mendi— 
fantenorden hier Niederlajfung nahm. Man bewundert den Reichtum an 
Willen und Kraft, wie an innerm Bedürfnis, der dazu drängte, den Ge- 
danken des Mönchtums jtets wieder umzubilden, neue Formen für feine 
Gejtaltung zu finden. Uber auch die erſtaunliche Mannigfaltigkeit ſtädtiſchen 
Weſens zeigt jih uns bei diefem wunderbaren Schaujpiel, da Orden um 
Orden in die Stadt einzieht, Klojter nad) Klofter ſich hier öffnet und eine 
jede dieſer ſo verſchiedenen Schöpfungen ihren Raum, ihren Unterhalt, ihren 
Anhang und vor allem ihre Arbeit findet. 

Die Yugujtiner waren aus italienijhen Eremitentongregationen er: 
wachſen; 1256 in Rom hatte fidy ihr Orden definitiv Eonftituiert und die 
Regel St. Auguftins angenommen. Sofort naher werden dieje ſchwarzen 
Brüder aud in Deutſchland angetroffen, wo fie gleich den ältern Bettel- 
orden jid vor allem der geiſtlichen Tätigkeit in den Städten widmeten. 
1270 tamen jie nad Breifadh, 1271 feierten fie ein Kapitel zu Gebweiler, 
1276 fahten fie von Mülhaufen her fommend Fuß in Baliel. 

Bisher hatten bier alle Klöfter ihre Anſiedlung an der Peripherie 
gefunden. Die Auguſtiner dagegen fetten ſich im inneriten Kerne feit, auf 
dem Burghügel, mitten zwiſchen Münjter und St. Martin. Den Anſtoß 
hiezu gab wohl die Gunjt der hier begüterten ritterlichen Gejchlecdhter, der 
Marſchalke, der Kraft u.f.w. Über die ganze Entwidlung des Kloſters 
hat hieraus ihre Richtung genommen. Es lebt abgeſchloſſen, ohne Einfluß. 
Es hat fein Boltsquartier um fi; feine Nachbarn find Mintjterialen, Hof- 
beamte, Domgeiftlihe und zahlreiche Kleine Zugewandte bijchöflicher und 
ftiftiicher Verwaltung. 

Wir erfahren aud) in der Tat wenig von diefem Kloſter. Hie und 
da Stehen die Auguſtiner unter Denen, die in einem Teftament bedacht 
werden. 1293 erwarben jie ein Haus in der Lottergaſſe zu Rheinfelden 
und richteten es als Herberge für ihre predigend reilenden Brüder ein. 
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Von Wichtigkeit war ihre Auseinanderfegung mit dem Pfarrer von 
St. Martin, in deſſen Gehege fie gelommen waren, im Jahre 1290. Wie 
überall trat auch hier der Gegenjag von Pfarrei und Bettelorden hervor, 
und bei diefem Konflikt jcheint es dem geijtlihen Herm von St. Martin 
— e5 war der Domherr Werner Schaler, Bruder des mächtigen Bürger: 
meilters Peter Schaler — gelungen zu fein, feine ältern Rechte zur Geltung 
zu bringen. Die Fafjung der Urkunde, die vom Vertreter des Ordens» 
generals der Augujtiner ausgejtellt wurde, zeigt dies unverkennbar; die 
Abmahung wahrte die Interejjen des Pfarrers in geſchickter Weife, indem 
fie den Auguſtinern auferlegte, jährlid) eine Entihädigung von fünfzehn 
Pfund für den Ausfall am Opfer an St. Martin zu entrichten. 


Neben diefe Möndysklöfter jah das dreizehnte Jahrhundert in Bajel 
Nonnenklöfter treten. Auch dieje zeigen in Urfprung und Entwidlung große 
Mannigfaltigteit. 

Mir beginnen mit dem Kloſter an den Steinen. Es jteht ver- 
einzelt da; Art und Zeit feiner Entitehung jind nicht befannt. 

In Deutichland führte namentlid) das Beijpiel des Propſtes Rudolf 
von Worms an vielen Drten zur Gründung von Rettungshäujern für 
Öffentlihe Sünderinnen, in den erjten Jahrzenten des dreizehnten Jahr: 
bunderts. Dies waren die früheiten Klöſter der Reuerinnen, die Vorbilder 
der fpäter entjtehenden Konvente, die dann nicht nur für gefallene Mädchen 
fi) bildeten. Aber der Name blieb aud) den Inſaſſen der jpätern Häufer; 
aud) fie hießen Reuerinnen, bükende Schweitern, von ihrem Habit Weiß: 
frauen. 

Die früheite Erwähnung des Basler Reuerinnenklojters jtammt aus 
dem Jahre 1230; PBapit Gregor IX. nahm das Klojter in feinen Schuß 
und bejtätigte ihm alle Rechte und Beſitzungen. Zwei Jahre jpäter verhieh 
er den Bejuchern und MWohltätern des Kloſters Ablaß. 

Außer diefen zwei Papjtbriefen liegen wenige Nachrichten aus der 
ältern Zeit vor. Das Kloſter war vor der Stadtmauer am Birfig gebaut 
worden, auf Allmend, aljo mit Unterjtügung und vielleiht auf Beran- 
laffung der Gemeinde; 1234 erhielt es eine Schenfung von Ritter Pfaff, 
1251 eine jolde in feiner Nähe, im Sturgau, von Ritter Burchard Vitz- 
tum. Über kurz darauf trat die Kataftrophe ein, die den Beltand des 
Klojters ſchwer gefährdete: jeine Verwüſtung durch Graf Rudolf von Habs» 
burg bei einem nächtlichen Ueberfall 1253. An eine völlige Vernichtung 
des Kloſters ift freilih kaum zu denken; es bejtand weiter, aber jein Un- 
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glüd wiederholte fi, indem 1267 der Birfig mit einem mächtigen Hod)- 
waſſer fich gegen das Kloſter ergok und deſſen Umfaſſungsmauer brad). 
Biſchof Heinrih nahm ſich der heimgejuchten Nonnen an, durd) das Bis- 
tum wurden Gaben für fie gefammelt. Dod lag das Kloſter ſchwer dar- 
nieder. Erſt Amold von Bloßheim, ein vielgenannter Geiftlicher jener 
Jahre, deifen Schweiter Bertha Nonne an den Steinen war, bradjte durd) 
fein Eingreifen das Haus wieder zu Gedeihen. In den Jahren 1275, 
1277, 1281 vergabte er ihm feinen ganzen Belit, namentlidy große Güter 
zu Blogheim, Habsheim, Sulz, Orſchweier. Mit Recht feierte ihn die 
Kloftertradition noch lange nachher als den zweiten Yundator des Haufes; 
als er 1284 ſtarb, fand er jein Grab vor dem Frohnaltar in dem Chor, 
den er aus feinen Mitteln hatte bauen laſſen; aud die Hälfte des Dor- 
menters baute er und jtellte im Kloſterhof die Mühle wieder her, die hier 
durch einen Kanal des Birjigs getrieben wurde. Wie raid und nadhhaltig 
das Kloiter bei joldyer Unterftügung in die Höhe kam, zeigt die Tatjache, 
dak es ſchon 1282 im Stande war, um die anjehnlihe Summe von 
82 Mark Silbers eptingijhe Güter in Hausgauen an ſich zu bringen. 
Dem Bau des Chors war 1280 die Weihe der drei neuen Altäre dur 
Biſchof Albert von Marienwerder gefolgt. 

Das Steinenklofter jteht wie gejagt für ji allein da. Zwar ift von 
einem Orden der hl Maria Magdalena die Rede, dem es angehöre; aber 
Organifation und Wirkung eines ſolchen Verbandes treten nirgends zu 
Tage. In ein feites Gefüge kamen die Weihfrauen erit 1291 durch Unter- 
ftellung ihres Haujes unter die Aufliht der Dominikaner; den Anlaß zu 
diefer Maßregel boten dem Biſchof die Zwiltigkeiten, die unter den Schweitern 
ausgebroden waren. 


Aber diefe Reuerinnen an den Steinen waren nicht die einzigen ihrer 
Art zu Bajel; nod) 1293 wird von andern Häuſern diejes Ordens hier 
geredet. Und aud) hierüber hinaus ſehen wir einen großen Reihtum von 
Formen auf diefem Gebiete. Auch ohne die bejondere Veranlaſſung, die 
zu der Gründung der Maria Magdalenen-Häufer führte, fand die weibliche 
Melt wie die männliche ihren Weg zum Nlofterleben; auch jie tat dies 
von asketiſchen Gedanken getrieben, im Berlangen nad) einer Stille, in 
der fie der Heiligung leben konnte; und daneben waren es allerdings 
auch äußere Rüdfichten, weldye den KHlöftern Nonnen zuführten. 

Schon die karolingiſche Zeit jah zu Bafel Frauen und Jungfrauen, 
die ji Gott geweiht hatten. Um Klöſter ſcheint es ji) dabei nicht zu 
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handeln; es mögen GExiftenzen gewejen fein gleich den in einer Prediger: 
aufzeihnung des dreizehnten Jahrhunderts gejchilderten Weibern, die in 
der Nähe von Kirchen in Hütten oder Zellen, inclusoria, wohnten und 
auf ihre Weife Gott dienten, Es waren ftädtiiche Klausnerinnen. Der 
Mönd) jchildert uns, wie die Mendilanten, allenthalben organijationseifrig, 
ſich aud) diefer Frauen bemädhtigten, fie aus ihrer Berzettelung herausriſſen 
und in geordnete Klöſter jammelten. 

Für uns werden dieje Nonnenklöjter erit ſichtbar vermöge ihres An— 
ſchluſſes an bejtehende Mönd)sorden. 

Wir finden zunädjt Cifterzienferinnen Ein joldes Sloiter 
war 3.8. das nahe Disberg. Aber auch in Bajel jelbjt entitand ein Klojter 
diejer Art. 

Als die Barfüßer nad) 1250 ins Innere der Stadt überjiedelten, 
verkauften fie ihr Heimwejen vor Spalen famt der Kirche und allem Zu- 
behör an das Stift auf dem Großen St. Bernhard. Diejes aber behielt 
den Erwerb nur kurze Zeit und gab ihn weiter an rauen aus dem Cijter- 
zienjerinnenklojter zu Täniton. m Dezember 1253 begegnen uns Dieje 
im Bejit des Haujes. So aud) nod im Dezember 1257. Eine Meiiterin 
regiert den Stonvent; der Abt von Lütel ift ihr Bater und Beichtiger; 
wir finden auch Basler Bürgertöcdhter unter den Nonnen. 1259 aber er— 
werben fie von der Dompropjtei den Ort Michelfelden und verlegen mit 
Erlaubnis des Biſchofs ihr Kloſter dorthin. Es iſt das fpätere Kloſter 
Blogheim, wohin die Schweitern einige Jahre nahher von Michelfelden 
überjiedelten. 


In dem freigewordenen Kloſter vor Spalen zogen Elarijjen ein. 

Nachdem ſchon die ältern Möndsorden ſich der Aufgabe unterzogen 
hatten, mit Nonnentlöftern in Berbindung zu treten zum Zweck ihrer 
regelmäßigen Ueberwadhung und der Nufrechterhaltung der Disziplin, griffen 
die Bettelorden aud) auf diejem Gebiete kräftig ein. Daß die Dominikaner 
die Aufliht über das Steinenklojter 1291 übernahmen, wurde gejagt; ſchon 
früher hatten fie dasjelbe für Hlingental getan. 

Bei den Minoriten handelt es fi) um einen zweiten Orden, deiien 
Stiftung ebenfalls vom hl. Franziskus ausging, den Orden der hl. Clara. 
Seine Angehörigen hießen arme Schweitern; die ihnen von Franziskus 
gegebene Regel ift derjenigen der Minderbrüder zum Teil wörtlid) glei). 
Seit 1245 war den Letitern durd den Papſt die geijtlihe Leitung der 
Clariſſen übertragen; fie waren ihre „geiftlihen Bäter“, Wir jehen eine 
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Ergänzung des Minoritenordens durch eine aus gleicher Gejinnung heraus 
geihaffene und organifatoriih eng verbundene weiblidye Gemeinſchaft. 

So waren denn aud) in dem alten Barfüherklofter vor Spalen Clarijjen 
die richtigen Erbinnen der Mönche. Sie famen nicht jofort nad) dem Wegzuge 
der Eijterzienjerinnen; erft 1266 jollen fie eingerüdt fein, vom Kloſter Paradies 
bei Schaffhaujen her. In den Urkunden werden fie zuerſt 1268 genannt. 

Das Bild diejes Clarifjenklofters jteht deutlih vor uns. Bon der 
Armieligkeit und Demut der eriten Franziskanerzeiten wurde es nicht mehr 
berührt, jondern war ſchon Produkt einer Entwidlung. Es hatte vornehme 
Beziehungen, und daß in den Urkunden feine Injalfen nicht „arme 
Schweſtern“, jondern „arme Damen“ genannt werden, läßt den Geiſt er- 
fennen, der bier waltete. Wir finden in der Tat adlige Nonnen, eine von 
Heidweiler, jowie Witwe und Tochter des Ritters Bohart von Auggen. 
Auch die Gönner und Wohltäter des Hauſes find in dieſen Streifen zu 
treffen: die Herren von Zällingen, die Töchter des reichen Vivian, die von 
Heidweiler, die Yyrau von Butenheim, und angejehene Burger, wie Bur— 
hard zum Rofen, Heinridy Ifelin, ujw. Cine Webtifjin leitet den Konvent; 
bei den Käufen, Schenkungen, Leihen fehlen nie die Minoriten als Auf: 
jeher und Berater. Im Jahre 1279 nahm aber diejes Klojter hier ein 
Ende; Biſchof Heinrid führte die rauen über den Rhein in das ehe 
malige Klojter der Sadbrüder in Kleinbaſel. 

Die nunmehr in das Haus vor Spalen einziehenden Nonnen — fie 
werden zum eriten Mal 1282 genannt — waren nicht wieder Clariljen. 
Sie famen aus dem Klojter Gnadental bei Bremgarten, wo ein freier 
Berband gottjeliger Frauen unter Leitung einer Meijterin lebte. Ordnung 
und Namen diejes Haujes braten die Kommenden nun aud) nad) Bajel. 
Ihr Leben tritt aber in den Urkunden noch wenig hervor, und was ſich 
von ihm zeigt, hat bejcheidenes Ausjehen. Eine Meijterin jtand dem Konvente 
vor, und wir dürfen auch annehmen, dab die Barfüher die Aufjicht führten. 
Sie waren es, die im Jahre 1289 die Inkorporation des Klojters in den 
Glarifjenorden vornahmen. Die Nonnen legten am 17. April d. J. das Ge— 
lübde auf die Regel des Ordens ab, in Gegenwart des Biſchofs Peter und 
zahlreicher Zeugen. Bon nun an hießen fie rauen von St. Clara, und ihre 
Meijterin ward zur Aebtiſſin; aber der Name Gnadental blieb dem Haufe. 


Endlich nod) einige Kleine und vereinzelt jtehende Ordensniederlaffungen. 
In der Vorjtadt zu Kreuz finden wir ſchon frühe die Antonier 
angeliedelt. Sie waren ein Spitalorden, wie die nahen Johanniter, doc 
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nicht ritterlidher Art, vielmehr eine Bruderihaft für den Krankendienſt, die 
dann in eine Kongregation regulierter Chorherren umgewandelt wurde, 
Sie ſcheinen den Fohannitern als Gehilfen gedient zu haben, für ihren 
Unterhalt hauptſächlich auf die Almofen angewiejen geweien zu fein, die jie 
an Feſttagen auf den Straßen einfammelten. 

Am entgegengejegten Ende der Stadt, vor dem Aeſchentor (Schwi- 
bogen), wohnten die Mönde, die als Brüder St. Marien, Unfer rauen 
Brüder, Erwähnung finden, Das waren Garmeliter, Glieder des Ordens, 
der aus der Genojjenihaft von Einfiedlern am Berge Carmel erwadjien 
war. Die Berehrung Mariens war ihre Hauptaufgabe Näheres von 
der Basler Niederlajiung wiljen wir nicht; beim Empfange Rudolfs am 
13. Januar 1274 war fie durch acht Brüder vertreten. 


Soviel von den Stiftern und Klöftern Bajels. Es ilt aber von Wert, 
über die Betrachtung des Einzelnen hinaus jidy die Stellung dieſer Kirchen⸗ 
welt im Ganzen flar zu maden. So verſchieden auch die Lebensbeding- 
ungen und die Entwidlung einer jeden Kirche, eines jeden Stifts und 
Klofters waren, jo groß doch die Summe des Gemeinjamen und jo an« 
ziehend die Aufgabe einer zufammenfafjenden Betradhtung. 

Mir fragen vor allem: in welcher Weiſe fand ſich die Stadt als 

Gemeinde mit diejem Klerus ab? 
| Kirche und Geijtlichkeit madten geltend, über der Welt oder außer 
ihr zu Stehen; aber fie lebten in der Stadt, genofjen Vorteile diejes Lebens 
und erhoben hier Rechtsanſprüche. Das Eine widerftritt im Grunde dem 
Andern, und unter der Wirkung hievon ſtand aud das Verhältnis des 
Klerus zur Stadt. 

Dies Verhältnis war im Allgemeinen dasjenige des Schutzes. Der 
Rat, der berechtigt und verpflichtet war, den Stadtfrieden zu wahren, war 
Schirmer wie der weltlihen Einwohner fo der geiſtlichen. Deutlich redet 
er jelbit von der protectio, die er dem Klerus gewährte, und diefem Scup- 
begriff entſprach, daß Klöſter, die ſich hier niederlieken, und aud) auswärtige, 
die hier einen Hof hatten, Bürger der Stadt genannt wurden. Auch Doms 
fapitel und Pfaffheit hießen Bürger. 

Die fo beihirmte Klerifei hatte in der Stadt die Stellung einer Ein- 
wohnerflafje befonderer Art und zum Teil eigenen Rechtes. Sie genoß einer 
tirchlichen freiheit, eines privilegium clericale, 

Zunädjt in Bezug auf das Gerichtswejen. Dabei handelt es ſich 
nit um Geridtsbarfeiten wie diejenige von St. Alban, fondern um eine 


VOR vs MIZSAI 


gerichtliche Sonderitellung der Kleriker und um die geiſtliche Gerichtsbarteit. 
Bei Anlak der Offizialgerichte iſt hievon ſchon die Rede geweien. 

Im Steuerweien galt eine Steuerfreiheit hinfichtlih des Gewerfes 
nur für die Amtleute des Bogts, des Bilhofs und der Domberren ſowie 
für die Eigenleute und das Gelinde der Domberren und der Gotteshaus» 
dienitmannen. Cine weitergehende Befreiung wird dort nicht Itatuiert; 
die Sache ift aber ohne praftiiche Bedeutung, da das Gewerf frühe dahin, 
fiel und überdies der Biſchof zu feiner Erhebung an den Willen der Ge- \ 
meinde gebunden war. Anders verhielt es ſich bei der ftädtifchen Verkehrs: 
abgabe, dem Ungeld. Eine Befreiung beitand hier für das Domtapitel : 
und die Ehorpfaffen auf Burg und wurde aud) vom Rate für dieje an— 
erfannt, während die übrige Geiltlichfeit zur Entrihtung des Ungelds 
verpflichtet war. 

Andere jtädtiihe Laiten waren Wacht- und Kriegsdienſt. Vom Ge 
twinge, das dem Rat hiebei zujtand, und von dem diefelben Klaffen von 
Amtleuten, Eigenleuten und Gemeinde befreit waren, die auch Exemtion 
vom Gewerf genoljen, redet das Biſchofsrecht. Aber über deſſen Beitimm- 
ungen binausgehend wurde jpäter auch hier eine Befreiung der Domherren 
und Domtapläne wie beim Ungeld anerkannt, während die übrigen Kleriker 
die Lalten von Wahlen und Reiſen zu tragen hatten, freilich nicht mit 
ihrem Leibe, jondern mit ihrem Gelde Wir erinnern an die Beltimm- 
ung des Straßburger Stadtrechts, wonad) die dortigen Klöſter bei einem 
Heereszuge der Stadt die Pferde zum Fahnenwagen zu liefern hatten; 
in Bajel ilt aus fpäterer Zeit die Pfliht der Klöſter zur Stellung der 
Trainpferde ebenfalls bezeugt. 


Auch die Äußere Stellung, die Ericyeinung im Stadtbilde verdient 
hier gewürdigt zu werden. Außer dem Münfter zeigen die noch heute 
Itehenden Chöre zu Barfühern, zu Predigern und im Alingental, und zeigt 
die Nachricht, dak der Ehor des Steinenflofters das Erdbeben überdauert 
habe, die Mächtigkeit und Kraft diefer Bauten an. Sie ragten jedenfalls 
alle gewaltig hervor aus der größtenteils hölzernen Stadt; die ftarfen 
Mauern und Gewölbe der Sakriſteien haben die Dokumente durdy den 
großen Brand von 1356 hindurch gerettet, während das jtädtiihe Archiv 
in ihm untergegangen ilt. Beadhtenswert iſt auc die andauernde Bau- 
tätigfeit der Kirche. Sie füllt das ganze Jahrhundert. Alle diefe Kirchen 
und Klöfter find in diefem Zeitraum entweder neu entitanden oder um— 
gebaut und erweitert worden. Was die Urkunden über Abläffe und Altar 
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weihen, die Nachrichten der Chronifen, endlid) die Gebäude jelbjt uns 
hierüber lehren, läßt uns jchließen auf eine allgemeine, jedenfalls aud) durch 
Wetteifer, Neid und Stolz gewedte Regſamkeit jowie auf ein außerordent- 
liches baulidyes Können. Weniger beitimmt vermögen wir die Frage nad) 
den zum Bauen nötigen Geldmitteln zu beantworten. Die Berjchiedenheit, 
die fi) im Betriebe zeigt, ift auffallend. Während die erjte Kirche der 
Barfüher raſch entjtanden zu fein jcheint, zog ji) der Bau zu Predigern 
über Jahrzehnte hin; am Münjter wurde wahrjcheinlid das ganze Jahr: 
hundert hindurd) gebaut. Ohne Zweifel wirkten hiebei die Geldverhältnifje 
mit. Wenn ein Stift oder Klofter einen Bau unternahm, jtanden außer 
den Spenden, die durch Kollekten oder vermitteljt Ablakverfündung auf: 
gebradjt wurden und gewiß ungleihmäßig eingingen, feine flüjligen Kapitalien 
zur Verfügung, jondern Einkünfte aus fejtgelegten Renten. Es ijt daher 
natürli, daß der Bau nur langjam gefördert werden fonnte. 


Wenn jo die Kirchen, Stiftshäufer und Klöſter das Stadtbild be: 
berrihten, jo trat dem als Verwandtes zur Seite die auberordentliche 
Wirkſamkeit aller dieſer Korporationen im Liegenſchaftsweſen. Freilich 
' dürfen wir uns nicht durch den Zuſtand der Überlieferung zur Anſicht 
» verleiten lafjen, als ob Grund und Boden ausſchließlich in der Gewalt 
; der Geiftlichleit gewejen wäre; über den ganzen, möglicherweije aus» 
gedehnten Liegenichaftsbejig der Laien, zumal der Ritter und Burger, 
fehlen uns nur die Nachrichten. Uber doch war Ddiejer kirchliche Beſitz 
ein fehr anjehnlicher, wie ſchon die Maſſe der von Erb und Eigen redenden 
Pergamente der Gotteshäufer zeigt; ihre Ergänzung findet ſich in den auf 
den Liegenichaftsbejit bezüglichen Eintragungen der Anniverjarien und Zins» 
bücher, unter denen namentli das an folhen Einträgen überreihe Bud 
von St. Leonhard zu nennen iſt. Im Zuſammenhange hiemit ijt hervor- 
zuheben, dab von jtädtijchen Bejtimmungen, durch die eine zu weit gehende 
Anhäufung von Immobilien in der Hand der Kirche verhindert werden 
jollte, in Bajel nichts verlautet, während andere Städte ſchon zu dieſer 
Zeit ſolche Beitimmungen erliehen. 

In der Hauptſache erjcheint der kirchliche Bejig in der Stadt als 
ein arrondierter. Wie jedes Stift und Kloſter jeine Gefellihaft hatte, jeine 
Anhänger, Gönner und Helfer, jo auch in ähnlich beftimmter Umgrenzung 
einen Kreis der von ihm Abhängigen. Eine Nachbarſchaft, die feine eigene 
Melt war. Bei St. Ulban liegt dies Mar zu Tage. Aud bei Gt. Leon- 
hard finden wir einen jolden Zuftand, und das Minoritenklojter hat die 
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ihm zugetanen rauen ringsum in feinen Häufern wohnen; das vor« 
nehme Gegenipiel hiezu find die Verhältnilje auf Burg und zu St. Peter. 
Natürlich beſaß jedes Klofter auch einzelne, in entlegenere Stadtteile ver- 
zettelte Liegenichaften; aber im allgemeinen haben wir es mit Komplexen 
von Kloftergut zu tun, weldye die Stadt beinahe in Bezirke zerfallen lafjen. 

Diefer ſtädtiſche Belig der Kirche ift in vielen hunderten von Ur— 


funden vor uns ausgebreitet, und im Schidjal diejer Liegenfhaften und 
Häuler, wie es von Jahr zu Jahr ſich wandelnd bezeugt wird, vollzieht 
ſich vor unjern Augen eine privatrechtlihe Entwidlung der intereffantejten | 


Art. Die Parzellierung des jtädtifchen Bodens, die Verleihung diejer Hof- 
ftätten durch Stift oder Kloſter zu Erbzinsredht, der Hausbau des Zins: 
manns, das Aufnehmen von Kapital dur dieſen nicht auf die Hofitatt, 
die nicht fein Eigen war, aber auf das Haus, das ihm gehörte, endlich 
der Berfauf der Liegenſchaſt felbit durdy den Beliehenen, aber unter Wahr: 
ung des grumdherrlihen Eigentums, das ilt ein immer wieder vor uns 
geihehender Gang. Seine Wirkung war dann das allmäliche Erlöjchen des 
urjprünglihen Eigentums der Kirche. Aber in unjerer Periode iſt dieſe 
Entwidlung noch lange nicht geendet; wir jtehen dem vollen Fluſſe, dem 
bewegteiten Leben gegenüber. Noch ijt die Kirche Eigentümerin ihrer Hof- 
ftätten und bezieht als jolche bei jeder Handänderung des Beliehenen eine 
Anerfennungsgebühr, vor allem aber jährlid) den Zins, der zumeiſt in 
Geld, aber aud) in Naturalien wie namentlich Weden, Brotringen, Hühnern, 
Pfeffer, Wachs beiteht. 

Die Ergänzung diejes jtädtilchen Belites find die Güter auf dem 


Lande. Keines unjerer Stifte und Klöfter ermangelt folder, Es jind Be | 


figungen aller Art, Eigengüter, Zinsrechte, Gefälle, und als wichtige Objefte 
Kirchenſätze. Sie finden ſich der großen Mehrzahl nad) im Sundgau, viel 
jeltener im Breisgau; im Gisgau iſt hauptſächlich St. Alban begütert. 
Dat bier Berhältnijje beitehen, die von denen des ftädtiichen Gutes ſich 
unterjcheiden, daß Recht und Betrieb hier andre ind, iſt natürlid. Schon 
die Art der jährlichen Abgaben zeigt dies. Die Naturalabgaben überwiegen 
weit und jind aufs mannigfaltigjte geitaltet: Korn- und Weinzinſe vor 
allem, fodann Stroh, Gemüfe, Eier und Käſe, Becher voll Deles, Qämmer, 
Gänje und anderes Geflügel; aber auch Rebjteden werden gezinjt, und 
einen breiten Raum nehmen Dienjte ein, wie Fuhre und Beherbergung. 
In Winterfingen hat St. Leonhard zwei folder Herbergstedhte, das eine 
im Frühling, das andre im Herbit, jedesmal zu 3'/, Pferden; als ein 
halbes Pferd wird das des Kochs gerechnet, der den Propit bei diejem 
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Einritte zu begleiten hat. Wehnli find die Rechte von St. Alban in 
Kembs und in Mett; mit Hunden, Pferden, Jagdfalten, Dienern kommt 
der Propſt auf den Hof feines Meiers oder Förfters; nihts Mönchiſches 
mehr jteht vor uns, jondern der mächtige Grundherr. 

Alle diefe Dinge nehmen in der Ueberlieferung den breiteiten Raum 
ein. Ihnen gelten fait alle Urkunden, ihnen die prädjtigen Urbarien und 
Zinsrödel, die in den Anhängen der Anniverfarien gejammelten Notizen. 
Es find zum Teil Aufzeihnungen von erjtaunlider Einläßlichkeit und 
Sorgfalt; und fo vollftändig fcheint hie und da diefes Material zu jein, 
dak wir uns verjucht fühlen, heute noch einen ſolchen VBermögensitand und 
Haushalt zu refonftruieren. Wir gewahren dabei, wie verwidelt und 
ſchwierig oft jene Verwaltungen fein mußten. Die Beauflihtigung der 
Zinsleute und die Abnahme, Verwahrung und Verwertung aller der Ein- 
fünfte gaben um jo mehr zu tun, je mehr es ſich um Naturalleiltungen 
und um fleine Einzelgefälle handelte. Wir ahnen den Organismus, den 
dies nötig machte, die Größe der Vorratsräume, die Menge des Gefindes, 
ben Umfang der ganzen Defonomie. Neben den Haus- und Hofgewerben, 
als welde uns Schuhmader, Bäder, Müller, Schmiede ujw. genannt 
werden, ſtehen die Knechte und Tagelöhner, die Mähder, Heuer, Schnitter, 
Lefer für Bearbeitung des nicht ausgeliehenen Landes. Nur gelegentlich 
zeigt ſich dieſes ganze Perſonal in den Zeugniljen; häufig aber, namentlid) 
in einer fpätern Zeit, erjcheint der Schaffner, der Profurator oder Syn— 
dikus. Bei St. Peter und St. Leonhard ift dies meijt einer der Chorherren, 
in den Frauenklöſtern und bei den Predigern einer der Konverjen, bei den 
Barfükern jehen wir Bürger das Amt beforgen. Dieler Schaffner ericheint 
als der Vertreter des Stifts oder Kloſters bei allem profanen Geidhäft, 
bei Kauf und Leihe und vor Gericht; ihn haben wir uns wohl aud als 
den Leiter der ganzen Gutsbejorgung zu denen. 

Die Ueberlieferung, die uns die Kenntnis diefer Zuftände vermittelt, 
it natürlich eine einſeitige; aber die Einjeitigfeit jo ſtark und geſchloſſen, 
daß fie uns die tiefite Bedeutung, den wirklichen Beruf diefer Stiftungen 
in der Tat kann vergefien laſſen. St. Leonhard 3. B., bei dem jozufagen 
nur diefe Dokumente ſich erhalten haben, alles Weitere aber völlig fehlt, 
ftellt ji vor allem als VBermögensverwaltung und nur nebenbei als 
Gotteshaus dar. 


Dem ausgebildeten, uns viel zu nahe kommenden Geihäftsweien 
gegenüber ſteht der eigentliche Dienit der Kirche. Wir haben ihn hier nicht 
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darzujtellen, jondern nur die wenigen Zeugnilje dieſer Tätigkeit zu ver- 
nehmen, die ſich vorfinden. 

Vor allem handelt es ſich um die Pfarreirechte, deren wichtigftes die 
Geeljorge iſt. Zu ihr gehören die täglihe Mejie, die Predigt an Somn- 
und Feiertagen, die Abnahme der Beichte. Dazu kommt die Taufe, die 


Delung und das Begräbnis. In welder Weile zur Ausübung dDiejer 


Funktionen ſich die Pfarreien in Baſel ausbildeten, die Gemeinden ent- 
Itanden, ift jchon gejagt worden. Nur mit einer wirklihen Pfarrkirche 
haben wir es zu tun, mit St. Martin, und nur bei Ddiefer tritt auch die 
Gemeinde als joldye handelnd auf. Im übrigen finden wir die jtädtijchen 
Pfarreien bei Stiftern und Klöſtern. 

Die pfarrlihe Tätigkeit war allerdings etwas im Grunde Un- 
mönchiſches, ein Uebergreifen in die Tätigkeit der Priejter und ein Ab- 
weidhen vom wirklichen Berufe der Klojterleute. Uber es handelte jih um 
eine Aufgabe und zugleid um eine Macht, der ſich das Kloſter nit ent» 
ziehen fonnte und wollte. Zu den widtigiten Ausjtattungsjtüden, die 
St. Alban bei der Gründung erhielt, gehörten die pfarrlichen Befugnifje in 
der ganzen damaligen Stadt Bajel; die Mönche ließen diefe Geſchäfte durch 
Kapläne bejorgen, und jedem Verſuche, ihre Herrichaft zu beeinträdtigen, 
traten ſie Eräftig entgegen. Wehnlidyes wiederholt ji” bei den Prieſter⸗ 
mönchen von St. Leonhard. Dennoch ſcheint bei diejer kirchlichen Tätigkeit 
der Klöjter ein vorhandenes Bedürfnis nicht befriedigt worden zu jein. 
Der grobe Erfolg der Bettelorden ruhte gerade auf dem Punkte der Predigt 
und des Beichthörens. Ihre Gejinnung, ihr Geiſt, die Urt ihrer Arbeit 
waren Mächte, gegen weldye die bisherigen Parochiegewalten offenbar nur 
ſchwer ihren Stand behaupten fonnten. 

Daher der erbitterte Kampf, der bald ausbrad. Wie überall, jo aud) 
bier. Vorerſt jehen wir ein anſcheinend von Niemand gehemmtes Ein- 
dringen und Fußfaſſen der neuen Mönche. Sie genojjen die Gunſt der 
Bilhöfe, die jie dem Klerus ihrer ganzen Diözefe warm empfahlen. 
St. Alban muhte die Niederlafjung der Barfüher in feinem Sprengel gut- 
heißen; ein bijchöfliches Privileg befreite die Prediger von der Pflicht, von 
den ihnen zufließenden Bergabungen und Begräbniseinnahmen irgend 
jemandem, d. b. hier zunächſt dem Petersitift, einen kanoniſchen Anteil zu 
entrichten. Das MWohlgefallen an diejen noch vom erjten Feuer erfüllten 
Söhnen der Kirche, die Zufriedenheit mit ihren Dienjten im Kampfe gegen 
Kaifer Tyriedrih und gegen SHaeretifer ließ ihnen alle Gunit gewähren. 
Nur nicht auf Seite des Pfarrklerus. Schon 1249 hatte ſich Biſchof 
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Berthold über den Widerjtand zu bejchweren, den Prälaten und Kirchherren 
den Menditanten ſei es im Geheimen jei es öffentlid) bereiteten; er befahl 
ihnen, bievon abzulajfen. Nun aber wandten ſich die Inhaber der bas- 
leriihen Pfarrkirchen an den Papſt jelbit mit Klagen über Eingriffe der 
DOrdensbrüder in die Pfarreirechte, über ihre Erbidjleicherei bei Kranken, 
über die hieraus id) ergebende Schädigung der Pfarrer an Gebühren und 
Vergabungen. Sie erlangten einen Entſcheid des Papjtes, der die pfarr- 
lichen Rechte ſicher ſtellen follte, aber jie erlangten nit Ruhe. Der Konflikt 
ſcheint von da an ein dauernder gewejen zu fein. Mit der Oppofition des 
‚in feiner Stellung und Wirkſamkeit bedrohten Pfarrtlerus als jolden ver- 
band fi hier, wo die Pfarreien zum guten Teil Klöftern inkorporiert 
waren, der Neid der alten Drden gegen dieje neuen Heiligen. Und bald 
teilte aud der Biſchof ſelbſt dieſen Widerwillen. Die Menditanten durch— 
bradyen mit ihren zahlreichen und großen Privilegien alle in der Diözeje 
geltende Ordnung, waren vom Biſchof emanzipiert, feiner Jurisdiktion nicht 
unterworfen. So hatte er allen Grund, gegen jie aufzutreten. Nod) war 
ihnen der mächtige Heinrih von Isny, felbjt Barfüker, eine Stüße; aber 
nachdem diejer den Basler Bildofsituhl verlaſſen Hatte, trat ein Umſchlag 
ein. Strömungen von außen her wirkten mit. Der heftige Streit der 
Straßburger Bürgerſchaft mit dem dortigen Predigerflojter, der Erlaß des 
Rates dajelbit gegen die Menditanten, jein Rundichreiben, das er zur Auf— 
Härung über das Vorgefallene auch an Baſel gelangen ließ, madten bier 
tiefen Eindrud. Eine Reihe bedeutiamer Erlafje zeigt uns die Stimmung, 
die hier Oberhand gewonnen hatte: die Indulgenz für St. Leonhard 
1287, in Stadt und Diözele Bajel Beichte zu hören, Bußen aufzuerlegen, 
dem Volke zu predigen und den Zuhörern Ablaß zu verheiken; das Zir- 
kular des erzprieiterlihen Offizials an alle Leutprieiter der Stadt 1288, 
worin jedem Gläubigen auferlegt wird, feinem Sprengel treu zu bleiben; 
das vorteilhafte Ablommen des Pfarrers von St. Martin mit den Augur- 
ſtinern 1290. Böllig im Einklang mit alle dem jteht die ſcharfe Be 
jtimmtheit, mit der in den Synodalbeſchlüſſen von 1299 der Pfarrklerus 
bei feinen Rechten des Begräbnifjes, der Predigt, des Beichthörens gegen- 
über den Bettelorden gejhügt wird. 

Dod dürfen wir bei Erwägung dieſer Verhältniſſe nidyt nur an den 
Streit denten, der ſich dabei entzündete, und nit nur an die äußerlicdhen 
| Einbußen, welche die Pfarrer erlitten. Den Menditanten iſt wahrlid) nod) 
Anderes zuzuichreiben als Uebergriff in fremde Rechte und Erbicjleicherei. 
Mas fie unzweifelhaft bewirften, war eine jegensvolle Erneuerung, eine 
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Belebung und Bereicherung des Berhältnijies zwiichen Kirche und Gemeinde; 
und dies wurde nun nicht nur in ihrem Gebiete, jondern auch in den alten 
Verbänden ſpürbar. Daß 3. B. der Bilhof von Konſtanz 1288 dem 
Reutprieiter am Großmüniter zu Zürid) das Predigen ausdrüdlid) empfahl 
und ihn ermädtigte, den Beſuchern feiner Predigten Ablak zu erteilen, 
zeigt, wie das Beilpiel der Bettelorden zur Nachfolge trieb, wie der Welt- 
ferus Anlaß fand, nun auch jeinerfeits ſich Mühe zu geben, 

Damit werden wir aber auf die Gebiete inneren Lebens der Kirche 
geführt, die ji) hier unfrer Betrachtung entziehen. Für fie muß auf die 
allgemeinen Darlegungen verwiejen werden; zu erwähnen ijt hödhitens, 
dak die an die Ausbildung des Bußſakraments ſich anſchließende In— 
ititution des Ablaſſes in Bafel feit Beginn der 1230er Jahre in 
Uebung war. 

Im übrigen zeigen die Quellen noch einige Einzelheiten aus dem 
Kircchenwejen, die von Intereſſe find. So erfahren wir, daß ſchon damals 
einzelne Gotteshäujer der Stadt ſich in Prozeflionen befucdhten. Die Mönche 
von St. Alban zogen an den Tagen vor Himmelfahrt, das Kreuz voran, 
zum Müniter, während hinwieder am Martinstag die Domberren nad) 
St. Alban wallfahrteten. Zahlreihhe Prozeffionen hatten die Stiftsherren 
von St. Peter auszuführen; jchon ihre erjte Ordnung von 1233 auferlegte 
ihnen, an den großen Marienfejten, am Kirchweihtag des Müniters, zu 
Weihnachten, am Palmjonntag, Oſtern und Pfingſten processionaliter 
zur Kathedrale zu ziehen und bier der Meſſe beizuwohnen; ohne Zweifel 
fanden alte Zufammenhänge in diefem Brauch ihren Ausdrud, 

Auch das Auguftinusfeit war einer diejer feierlidhen Vorgänge Cs 
wurde alljährlih zu St. Peter mit Glanz gefeiert; die Mönche von 
St. Leonhard hatten an die Koften, weil das Feſt ihrem „Herzog“ galt, 
eine Summe beizutragen. 

Sodann das die zarteſte Andacht mit zugreifender Sinnlichkeit mert- 
würdig vereinende Reliquienwejen. Vom heiligen Blut, das Biſchof Ortlieb, 
von den Heiltümern, die ein halbes Jahrhundert jpäter der Abt von 
Päris aus dem Diten gebradt, ift Ichon die Rede geweſen. Sie hatten 
den von Heinrich II. geitifteten Reliquieniha des Münfters bereichert. 
Set famen einheimiſche Stüde dazu: 1254 von den Gebeinen der elf- 
taufend Jungfrauen aus Köln, 1270 das Haupt des heil. Bantalus eben- 
daher. In eine prachtvolle Büſte von Gold und Silber wurde diejes ein- 
geſchloſſen, Pantalus felbit zum zweiten Patron der Basler Domtirche 
erhoben; der Tag nad) der Münſterkirchweih war fein Tag. 
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Zahlveicher find die Nachweiſe über die Anniverjarien, die dazu dienten, 
den Todestag des Stifters auf ewig mit einer kirchlichen Feier zu jeinem 
Geelenheil zu umgeben, Bor allem in den Jahrzeitbüchern, die ſich bei 
Domitift und St. Peter in ſchönen Reihen erhalten haben, jind dieje Stife 
tungen bezeugt. Der Quellenwert diejer Bücher zumal für Perſonengeſchichte 
iſt unvergleichlich. Aber fie vermitteln aud die jchöne Boritellung, wie 
in den Unniverjarienfeiern die vergangenen Geichledhter jtets aufs neue 
gegenwärtig waren, in ihrer Kirche und in ihrer Gemeinde weiter lebten. 


Die mächtige Begleiterin diejer kirchlichen Tätigkeit war die willen- 
Ihaftlihe Arbeit. Doch kann hier von den allgemeinen Beziehungen beider, 
von der Beherrihung der Wiſſenſchaft und der literariichen Kultur durch 
die Kirche nicht gehandelt werden; wir haben uns auf die Ortsgejchichte 
und ihre dürftigen Zeugniſſe zu beichränten. 

Bemerkenswert ijt bier das auswärtige Studium, der Bejud einer 
der großen Hochſchulen jener Zeit durch Geiltlihe. Hiebei ijt vor 
‚ allem an Paris zu denken; ferner tritt uns Bologna mächtig entgegen. 
. Dort treffen wir zu diefer Zeit eine Reihe von Basler Domberren als 
' Studierende: den Heinrich Mazzerel, den Heinrich von Lörrach, den Peter 
' Scaler, Neben ihnen dann den St. Peterschorherrn Burchard Vitztum, 
der jpäter Propſt wurde, und außer diejen nod) zahlreiche andere Basler, 
einen Arnold von Biedertal, einen Pauler, einen Berthold, Friedrich, 
Heinrih ujw. Den Kanonikern von St. Peter war ausdrüdlid, die Frei— 
heit zugelihert, an eine Univerjität zu gehen, und wiederholte Erwäh- 
nungen zeigen, dab dies Verlaſſen von Stift und Pfründe zum Bejud) 
eines solempne studium etwas Normales, ein anertannter Brauch war. 
Daher aud) im Statut der Hausgenofjen 1289 die Beitimmung auf: 
genommen wurde, dab der Kauf von Silber für den Beſuch joldder Schulen 
vom Schlagihat jo gut frei jein jolle wie der Silbertauf für Wallfahrten 
und friegerijche Ausrüftung; in der entipredhenden Beltimmung des Biſchofs⸗ 
rechtes war diejer Punkt nidyt erwähnt, und jein SHinzutreten weilt auf 
eine inzwijchen geihehene Entwidlung. 

Mas joldes Studium im Einzelnen bewirkte, ijt uns natürlich ver- 
borgen. Nur zwei Erſcheinungen können kurz erwähnt werden: die Juris: 
prudenz und die mediziniſche Wiſſenſchaft. 

Die Jurisprudenz iſt im damaligen Baſel vertreten durd die zahl 
reichen magistri, die namentlich an den geijtlichen Gerichtshöfen als Offiziale, 
Vögte und Notare arbeiteten. Mitten in ihren Kreis hinein verjegt uns 
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ein merkwürdiges Rechtsgutachten über die Gültigkeit einer dem Kloſter 
Lützel gemachten Schenkung, 1272. Es ijt erjtattet durch den Ritter Johann 
Rauber und die Meijter Seman, Rudolf von Rixheim und Nikolaus; mit 
ihrem Gutbefinden erklärt Jic) einveritanden ein Magilter Peter, bei dem 
vielleiht an Petrus de Prece, den Protonotar Konradins, zu denken ijt. 
Diefe Männer, nebſt dem doctor legum Berthold und dem Magiſter 
Rudolf von Rheinfelden, können als die angejeheniten Basler Juriften 
jener Tage gelten; Meilter Seman erſcheint dann als bijchöflicher Offizial, 
Meiſter Nikolaus ijt Advofat der Kurie. Die Ergänzung diejer Gelehrten 
aber, die kanoniſtiſch-römiſchrechtliches Weſen in Rechtſprechung und Ur 
fundenjtil einführten, waren gute Yaienjuriiten wie der Ritter Rauber, der 
jhon genannt worden ilt, oder die Nachſchultheißen Heinricy und Hugo von 
Gundolsdorf. 

Mit der Rehtswiljenihaft berührte jid) die Schreibkunſt. Wie body 
mußte dieje jtehen, wie einflußreidy Der jein, der jie beſaß, in einer Zeit, 
da Fürſten wie der Erzbiſchof Friedrich von Salzburg und die Aebte von 
St. Gallen und Murbady nicht jchreiben konnten! Zwiſchen all der Kraft und 
Gewalttätigfeit jtehen die Schreiber da als Wilfende, auf deren Hilfe auch 
der Mächtigfte Jich angewiejen jah. Ihre Tätigkeit fonnte in der Tat wie 
eine Wiflenichaft gelten und mit jurijtifcher Bildung Hand in Hand gehen. 
Dies vor allem bei den Schreibern der geiltlihen Kurien und des Rates. 

Aber Schreiber jolher Qualität fanden ſich auch an andern Poſten. 
Wo regiert und verwaltet wurde, war ein Schreiber Bedürfnis, und deſſen 
Arbeit nicht nur das Ausfertigen der Urkunden, jondern aud) die Korreſpon— 
denz, das Führen der Güterbücher und Nedynungen. So haben wir uns die 
Schreiber des Bilhofs zu denfen und der hohen Herren des Domlapitels, 
Typiſch ijt jener Burchard, der die zweite Hälfte des Jahrhunderts aus» 
füllt, als Schreiber der Dompropits beginnt, dann Schreiber der Bürger: 


| 
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ſchaft wird, daneben Chorherr und bald Scholaſtikus zu St. Peter iſt, 
Pfründen der Stifter Rheinfelden und Zofingen beſitzt, Kinder zeugt und 
diefe im Nonnentlojter Blogheim verforgt. Die überaus jhöne und Hlare | 
Schrift diefes gewandten Mannes begegnet in zahlreichen Urkunden. So- 


dann die biihöflihen Schreiber Rudolf und Kuno, die Beide gleichfalls 
Ehorherren von St. Peter jind; wie Kuno erhält aud) der Dompropitei- 
ichreiber Heinri von der ihn vor Vielen auszeichnenden Beichäftigung den 


Beinamen Schreiber. Aber aud) aus andern Dienjtverhältnifien treten uns 


ſolche Schriftfundige entgegen: der Hausklerifer der Familie zur Sonnen, 


Martin, der fpäter Propit zu St. Leonhard wurde; der in Baſel viel ver- 
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fehrende Schreiber des Grafen von Honberg, Rudolf von Wenslingen ; 
und unter den Dombherren der Magiiter Ulrid) von Ulm, ehemals Notar 
des Kaiſers. 

Diefe beamteten Schreiber jehen wir gelegentlid) audy für Andre als 
ihre Herren die Kunſt ausüben; fo 3. B. den Stadtſchreiber Burchard 
1269 für den Ritter Johann von Butenheim, 1265 für den Altſcholaſter 
Fohann ufw. 

Und endlich zeigt fid) die Wichtigkeit der Scyreibtunft in dem Bor- 
kommen jelbjtändiger Privatichreiber, die aus ihrem Können ein Gewerbe 
machten. Wenn fie Urkunden jchrieben, jo hatten dieje natürlid; jo wenig 
Beweiskraft, wie an id) die Ausfertigungen der beamteten Schreiber; diejen 
wie jenen fam ſolche Kraft erſt durch die Bejiegelung der hiezu Berechtigten. 
Einen Johann, zwei Konrade, einen Berthold, einen Eberlin, einen Ans« 
helm finden wir als foldye gewerbsmäßige Sfkriptoren. Und auch rauen 
werden bei dieſem Berufe getroffen: die Schreiberin Hedwig 1250, die 
Screiberin Irmina 1297. Ihre geiftliche Genoffin war jene Klingentaler 
Nonne, von der die Prediger rühmen konnten, daß fie ihnen den ganzen 
Winterteil des Leltionars mit einer einzigen Feder geichrieben habe. 

Das lette Beifpiel zeigt wieder, dak wir bei Betradytung dieſes 
Schreibervoltes durhaus niht nur an die Verfertigung von Urkunden 
denten dürfen. Die Schreiber dienten dem Leben überall und alltäglid, 
und ein Blid auf die reihe Gejamtheit des von ihnen Geichaffenen zeigt 
ihre geichichtlicye Bedeutung. Auch wo fie nicht Urkunden verfaßt haben, 
find fie Urkundsperjonen erjten Ranges. Das Greifbare und Scaubare, 
in dem jene Zeit noch heute vor uns lebt, bejteht nur aus wenigen Ge- 
bilden des Meißels, aber aus unzähligen Werten der jeder. 

Dem Spradlihen und Stiliftiihen diejer Werke kann hier natürlich 
nicht näher getreten werden. Nur Eines iſt zu erwähnen: das Auftreten 
des Deutichen in den Urkunden. Ihre übergroße Maſſe iſt in einem Latein 
abgefaßt, das uns völlig als lebende Sprache entgegentönt, jodak wir uns 
des Ueberganges nit bewuht werden, der vom Sprechen und Tun des 
Tages zu dieſer feiner Dotumentierung geihah. Nun beaniprudt aud) das 
Deutiche hier Geltung. Ein Zufammenhang mit allgemeinen Strömungen, 
die das Volkstum hervortreten laſſen, eine Laienliteratur einführen, ift 
nit zu verfennen. Beadhtenswert aber find die Punkte, wo dieſe Neuer- 
ung einiegt, und die Perfonen, die fie vertreten. In Baſel ift dies vor 
allem Biſchof Heinrid) von Neuenburg; als eigenartig und groß zeigt er 
fid) aud) hierin. Sein Biſchofs- und Dienitmannenredyt, feine Verträge 
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mit den Herren von Butenheim, mit dem Grafen von Pfirt, mit der Stadt 
Neuenburg, ſeine Zunfturkunden, ſeine Handfeſte für Kleinbaſel ſind deutſch 
abgefaßt. Sodann kommt Kleinbaſel ſelbſt in Betracht. In auffallender 
Weiſe bedienen ſich hier Schultheiß und Rat konſequent der deutſchen 


Sprache, während der Großbasler Rat lateiniſch urkundet. Dies und die 


friſchere, von Konvention freiere Form der Kleinbasler Ratsurkunden laſſen 


vermuten, daß der Stadtſchreiber in Kleinbaſel kein Kleriker, ſondern ein 


Laie war. In der Menge der Kloſterurkunden ſodann zeichnen ſich die 
beiden Frauenklöſter St. Clara und Klingental durch deutſche Abfaſſung 


aus, ſchon vor ihrer Ueberſiedelung nach Kleinbaſel und in den von ihnen 
ausgeſtellten Urkunden ſowohl wie in den von ihnen empfangenen. Der 
Adel endlich, deſſen Urkunden ſonſt ſchon früh zur deutſchen Sprache greifen, 
iſt nur wenig vertreten; aber der deutſch dichtende Herr Walther von 
Klingen urkundet lateiniſch. 

Auch von den mediziniſchen Kenntniſſen der Geiſtlichkeit iſt zu reden, 
als von einer weiten Wiſſenſchaft, mit der ſie in die Welt hinaustraten 
und diefer dienten. Der erite Basler Arzt, von dem wir hören, iſt wohl 
jener Domherr Kuno; auch die nad) ihm famen, als medici, physici, 
chirurgiei, jcheinen Kleriker gewejen zu fein: Otto 1254, Johann von 
Zürich 1288, Dietrid) 1295, Heinrich von St. Blafien 1298 u. ſ. w. Sie 
Alle tragen den Magiltertitel. In dem Jahrhundert, das durch den Mönch 
Albert den Großen eine neue naturwillenfhaftlide Erkenntnis gewann, war 
aud die Heillunft noch in die Hand der Kirche gelegt. Dann aber trat 
unter der Wirkung fremdländiſcher Einflüjfe eine Berfchiebung ein; ſchon 
in der nädjitfolgenden Zeit jehen wir hier die jüdifchen Aerzte tätig. 


Bei diefer Erwähnung wiſſenſchaftlicher Arbeit der Kirdye find endlich 
ihre Schulen namhaft zu madyen. Diele hatten in erjter Linie dem kirch⸗ 
lihen Bedürfniffe felbit zu dienen, Geiftliche heranzubilden. 

Bon den Schulen in den Klöſtern Bajels vernehmen wir gar nidjts. 
Man vermutet ſolche Nachrichten noch am eheſten bei St. Alban zu er- 
halten. Wber jo wenig hier über ein gelehrtes, geiltiges Leben überhaupt 
etwas verlautet, jo wenig über eine Kloſterſchule. 

Beller bezeugt find die Stiftsichulen. Bon einer Domſchule ift die 
Rede. Ferner von Schulen zu St. Peter und St. Leonhard. Un allen 
diefen Orten haben wir die verſchiedenen Arten von Schülern uns zu 


—— 


denten: foldye die vom Stift lebten, Anwartichaft auf Pfründen hatten und ' 


als arme Schüler beim Chordienſt mitzuwirten hatten, oder die in freierer 
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Gtellung jid befanden, als Söhne aus guten Häufern jid für den Eintritt 
in den Weltklerus vorbereiteten, auf eigene Kojten lebten. 

Schon bei der Gründung von St. Peter wurde bejtimmt, dab dort 
eine Stiftsihule zu betreiben jei mit zwanzig Schülern, die ein Schulgeld 
entrichten, und zehn armen Schülern. Später lautete die Beitimmung 
jowohl für St. Peter als für St. Leonhard, dak an jedem Drte dreißig 
Schüler jein jollten, worunter ſechs Arme oder fonjt ohne Entgelt zu Unter: 
richtende. 

Die ganze bewegliche und mannigfach geitaltete Welt der Scholaren 
findet freilich eine jehr ungenügende Bezeugung. Zunädjt find es die 
armen Schüler, die wir fennen lernen, aus den Statuten über ihr Singen 
im Chor und aus den Stiftungen von Brot- und Kleiderfpenden zu ihren 
Gunjten. Sodann werden einzelne Scjolaren gelegentlid) erwähnt, weil 
jie im Dienjte eines Domherrn jtehen, oder als neugewählte Qandpfarzer, 
aber auch als Gutsverwalter eines Nonnentlojters, und als Hausbejiger. 
In allen diejen Fällen handelt es jid) um geordnete Exiſtenzen; von der 
viel zahlreicheren Gattung, die als fahrende Schüler, als Vaganten dem 
Jahrhundert zu tun gab, haben unjere Quellen nichts zu jagen. 

Die DOrganijation der Stiftsichulen war in der Hauptſache durchweg 

' diefelbe. Am Domitift wie zu St. Beter beitand die Würde des Scholaiticus; 
auch im Leonhardstonvent findet er fi. Ihm lag die Aufſicht über das 
Schulweſen ob; er war der Gebildetite des Kollegiums, vor den Andern 
‚in Sprade und Schrift erfahren. Der Scholajter Burdhard zu St. Peter 
galt als der beſte Schreiber feiner Zeit, und der Domſcholaſter hatte das 
Amt, die Briefe, die das Kapitel ausgehen ließ, zu verfallen und die Briefe, 
die es empfing, vorzulefen. Unter ihm jtand überall der Schulmeijter, 
Knabenrektor, auch Unterjdyolaiticus genannt, der in Perſon den Unterricht 
erteilte und die Schüler zum Mitjingen in den Chor zu bringen hatte. 

Das Schulhaus diente wohl aud) zur Wohnung der Schüler. Das- 
jenige der Münſterſchule befand fid) beim Kreuzgang. Zu St. Peter hatte 
der Scholafticus Burdard die Schule am Ende des Kirhhofs gebaut; 
zu St. Leonhard ſtand das Schulhaus anfangs unten am Berg beim 
Leonhardsfpital; fpäter wurde die Schule infolge Bergabung des Kon— 
ftanzer Domkuſtos Heinrih Kücheli hinauf an den Kirchhof verlegt, in das 
ehemals dem Großen St. Bernhard zuftändige Haus; der Konvent ver: 
mietete das alte Schulhaus 1297 an die Schreiberin Irmina. 

Eine bejondere Stellung nahmen neben diejen Stiftsfchulen Die 
Schulen der Menditanten ein. Sie waren geregelt durd die allgemeinen 
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Gejege der Drden und in jedem Haufe glei. Der Qejemeiiter unterrichtete 
die jungen Möndye, gab ihnen Anleitung zum Beichthören, zur Schrift 
auslegung, zur Polemik gegen die Haerejie; die Ausländer unter ihnen 
hatten die Landesiprade zu lernen. In unjern Urkunden iſt von diejem 
Schulhalten begreifliherweije nichts zu lejen; einen Hinweis gibt einzig 
die Stiftung des Konrad Probus, der für die Aufzucht junger armer 
Minoritenihüler eine jährlihe Summe ausjegte. Neben den Schulen der 
einzelnen Konvente aber beitanden die Generaljtudien oder Provincial- 
Itudien des Ordens, wohin tauglie Brüder zu höherer Ausbildung ge 
fandt wurden. 

Aller diefer Unterricht aber, von der Kirche geregelt und erteilt, follte 
zunächſt nur den Bedürfniffen der Kirche jelbjt dienen. Eine Laienbildung, 
eine Bildung als Allgemeingut war daher nur zu erlangen, wenn die ge 
gebene Vertreterin des Laientums, nämlich die Stadt, die Gemeinde, ſich 
der Schule annahm. Wir willen, daß anderwärts das dreizehnte Jahr: 
hundert ſtädtiſche Schulen entitehen jah, daß vereinzelt jogar Stadt und 
Kirche um die Schule fämpften. Für Bajel liegt ein bejtimmtes Zeugnis 
nit vor. Aber jener Magijter Johann, Knabenſchulmeiſter in Bajel, der 
1285 uns begegnet, dürfte doch als jtädtiicher Schulmeilter, als Lehrer an 
einer jtädtifchen Anjtalt, aufgefakt werden. 


Um fo deutlicher jehen wir auf einem andern Gebiete die Stadt der 
Kirche folgen und fie beerben. 

Die Armenfürforge lag in den Händen der Kirche; aud) was von 
Weltleuten für die Armen und Notleidenden geihah, kam, jofern es ſich 
um größere und dauernde Beranjtaltungen handelte, durd; Vermittlung 
firhlicher Inftitute zu feiner Beſtimmung. Dies gilt vor allem von den 
Armenipenden, die bei Klöftern durd private MWohltätigkeit veranitaltet 
wurden. Gie waren jehr häufig. Die Verfügungen des Johann Hurrebold 
1284, des Herwig 1297, des Alticholajter Johann 1265, der Begine Hima- 
puffin 1300 jind nur einzelne Beilpiele aus der Fülle. Der Kirche wurden 
dabei Summen Geldes oder noch eher jährlihe Fruchtgefälle übergeben 
mit der Beitimmung, an kirchlichen Feſten oder am Jahrestage des Stifters 
Brot, Weden, Schuhe, Tuch unter die Armen auszuteilen. 

Neben diefer vermittelnden Tätigkeit der Kirche ſtand ihre eigene 
organilierte Fürſorge. 

Alle Armenanitalten des früheren Mittelalters waren bei Klöſtern 
oder Stiftern. „Das Holpital gehörte zur Kloſteranlage fait wie die Kirche,“ 
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Gein Name rührt her von der Beherbergung landfremder Reijender, die 
den Klöjtern zufiel, wo feine Herbergen bejtanden. Aber dieſe Hofpitäler 
wurden ſchon frühe zu mehr, zu Pflegehäufern nnd Heilftätten, und dieſe 
Beitimmung trat immer ftärfer hervor. 

Wir finden ſolche Einrichtungen aud in Bajel. Die Infirmerie 
des MWredigerflojters wird beiläufig genannt. Bon den Untoniern war 
Ihon die Rede, von den NRitterorden und ihrer Spitalpflege wird noch 
zu reden fein. Hier ftehen voran die Spitäler von St. Alban und 
&t. Leonhard. 

Das Spital von St. Alban befand ſich an Stelle des Haufes zum 
Schönen Ed. Seine frühejte Erwähnung, als einer jchon feſt bejtehenden 
Anitalt, fällt in das Jahr 1278. Zwei Jahre fpäter erhielt es ein Regle- 
ment durd den Abt Yvo von Eluny; die Trennung feines Vermögens von 
dem allgemeinen Klojtergut wird eingejhärft, das Vermögen genau be. 
zeichnet und jeine Berwendung geordnet. Außer der Krankenpflege gedentt 
der Abt dabei namentlid) der Armenfürjorge; einer der Möndye hat als 
Almofenier zu amten; er joll die Armen und Bettler unterjtügen und, wenn 
er bei Herannahen des Winters noch Geld in der Kaffe hat, dies zur Ver: 
teilung von Leinen- und Wollentud verwenden. 

Aehnliches begegnet bei St. Leonhard, deijen Spital am Fuße des 
Berges lag. Auch bei ihm war gelonderte VBermögensverwaltung; ein 
Spitalmeilter jtand dem Haufe vor. 

Das Bemerfenswerte ijt nun, dab die Stadt eingreift. Andere Städte 
erlebten die Umbildung des kirchlichen Spitals zu einer fommunalen An— 
ftalt; in Bajel trat ein Bürgerjpital neben die Klojterjpitäler. Mit der 
Feſtigung und Ausgeſtaltung der ftädtifchen Verhältniſſe hing dies zufammen. 
Die Kraft des Gemeindelebens, die in Schaffung des Bürgermeiltertums, 
im Erwerb des Rathaujes ſich dokumentierte, führte in denjelben Jahren 
auch zur Gründung diefer Anſtalt. Die Klöfter genügten wohl dem Be 
dürfniffe nicht, und der Bürgerihaft modte es als Ehrenſache ericheinen, 
bier von Gemeinde wegen etwas jelbjt zu tun, Es war ein Gedante, 
durchaus verwandt dem damals am Würzburger Städtetage, 1256, ge 
faßten Beichluffe einer in den oberdeutichen Städten einzuführenden ge 
meindlihen Armeniteuer. 

Die Gründung diejes jtädtiihen Spitals geihah kurz vor 1265; in 
diejfem Jahre wird es zum erjten Male als neues Spital genannt. Grund 
und Boden, auf dem es jtand, war die ftädtiiche Allmend auf dem rechten 
Birfigufer, neben dem Barfüherklofter. 
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Die Leitung diejes jtädtijchen Spitals war einem Kollegium von 
Profuratoren, Pflegern Übertragen; angejehene Männer aus der Bürger ' 
ihaft, wie Heinridy Ijelin, Johann von Arguel, Berthold im Steinteller, | 
find unter diejen, jo aud der Ritter Konrad Zerlinden, Die Geſchäfte im 
Haufe jelbjt bejorgte die „Familie“ der Converſen, die jowohl Männer als 
Frauen umfaßte: eine geiftliche oder halbgeiftliche Genoſſenſchaft, durch die 
gemeinjame Aufgabe des Dienjtes an den Armen und Kranken verbunden, — 
die wir gelegentlich auch bei Verfügungen über das Spitalvermögen neben 


den Pflegern mitwirken ſehen. Auch von einem Prieſter des Spitals iſt 


die Rede. Doch bringt erſt das folgende Jahrhundert nähere Nachrichten 
über die Geidhichte des Spitals., Das Wichtigite diefer frühern Zeit mag 
der Kauf der Güter zu Egringen 1284 jein und 1288 die Abtretung von 
Land an das Barfüßerklojter zur Erweiterung jeines Kirchhofs. 

Das Beltehen diefes Spitals bejeitigte die alten Klojterjpitäler nicht; 
fie begegnen uns noch neben ihm. 

Eine unentbehrlihe Ergänzung des Spitals war das Giechenhaus, 
wo die anitedend Kranken, vor allem die Ausjägigen zujammengebradt 
und von aller Berührung mit der Welt möglichſt fern gehalten wurden. 
In alter Zeit, da die Stadt nur bis zum Birfig reichte, jtand das Siechen- 
haus auf dem jenjeitigen Ufer, am Fuße des Leonhardsberges. Aber die 
Ausdehnung der Stadt machte in der Folge feine Verlegung nötig. Wir 
wiſſen nidht, wann dies geihah. Wir wiljen auch nicht beitimmt, weſſen 
Befehl und Leitung das Haus unterjtand. Eine Beziehung zum Leonhards- 
ftifte, gleich derjenigen des dortigen Spitals, ijt nicht anzunehmen, eher an 
eine Befugnis der Stadtgemeinde felbjit zu denken. Kurz nad Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts, in denjelben Jahren, die das jtädtiiche Spital 
entitehen jahen, wird das Giehenhaus zum eriten Mal weit draußen vor 
der Stadt, bei der Birsbrüde, gefunden. Über es kann ſchon geraume 
Zeit früher dorthin verlegt worden jein. Seine Leitung war in den 
Händen von Pflegern, zeitweile derjelben Männer, die Gpitalpfleger 
waren. Wir vernehmen von Güterbejit, den das Haus in feinem Revier 
erwarb; nod trug es nicht den Namen des heiligen Jakobus; nur 
von den Dürftigen an dem Felde, von den Leprojen bei der Birsbrüde 
iſt die Rede. 


Zur Volljtändigkeit des Bildes der Basler Geiltlichkeit gehören noch 
zwei Gruppen, die uns als Zwijchenformen entgegentreten: die Ritterorden 
und die Beginen ſamt den Tertiariern. 
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Die drei Ritterorden der Johanniter, Templer, Deutſchherren haben 
gemeinjamen Urſprung; auch die Größe der Aufgabe war ihnen gemeinjam: 
Beihügung und Pflege der zum heiligen Grabe des Erlöjers Pilgernden, 
Spitaldienjt, Kampf gegen die Ungläubigen. Nod im zwölften Jahr: 
hundert fakten alle drei Fuß aud im Abendlande. 

Am früheiten werden in Bajel die Johanniter angetroffen. Sofort 
an der Stelle, die dann Jahrhunderte lang das Johanniterhaus war, 
Diejer Ort war faum durdy den Zufall gegeben. Er lag an der begangenen 
Straße, die längs dem Rheine von Bajel nad) Norden führte; hier war 
Gelegenheit, Pilgern und Notleidenden beizujtehen. Die erite fnappe Er— 
wähnung zeigt die Johanniter hier im Jahre 1206; aber von jehr aus 
gebildeten Berhältniljen redet jchon ein Vergleich von 1219 über Parodie 
fragen. Die Johanniter haben eine Kapelle auf ihrem Gebiet vor dem 
Stadttor, eine zweite, die dem heiligen Nikolaus geweiht it, innerhalb der 
Mauern und im Pfarrgebiet von St. Peter. Ohne Zweifel klingen hier 
. alte Berhältnijje weiter, machte ſich eine frühere, nidyt mehr bejtehende 
Stadtbegrenzung geltend. Der Leutprieiter von Gt. Peter empfindet den 
Zuſtand als eine Schmälerung jeines Rechtes, und nur durd) eine Schentung 
an feine Kirche können die Ritter einen Vergleich ermöglichen. Ihre Pfarr: 
rechte werden anerfannt gegenüber den Bewohnern ihres äußern Bezirkes, 
ſowie einiger Häuſer in der Stadt und längs der Rheinſtraße; überdies 
darf ihr Priejter an gewillen Tagen in der innern Kapelle Pilgern und 
Reijenden Meſſe lefen und das Viatitum reihen. Dieje Niklaustapelle wird 
fpäter nidyt mehr genannt; die Sondergemeinde zu St. Johann aber, die 
durch das Abkommen geihaffen worden, blieb jeitdem beitehen. 

Im übrigen it vom Johanniterhaufe diejer frühern Zeit wenig zu 
jagen. Unter den Brüdern, die in Priejter und Ritter ſich gliederten, 
werden Angehörige der Basler Geſchlechter Ramitein, Rauber, von Frick, 
Münzmeijter gefunden. Ein Provifor oder Profurator jtand anfangs 
der Niederlafjung vor, 1263 zum erjiten Male erjcheint ein Komthur als 
Leiter. Diejem beigeordnet war der Prior. 

Bon den Templern, deren nädjltgelegene Konvente zu Breiſach und 
Bergheim waren, ift in Bajel faum etwas zu jagen. 1220 kaufte St. Leon» 
hard Güter in Bajel, die diefem Orden gehörten. In der St. Johanns- 
fapelle auf Burg jah man das Grab eines Templers Konrad. 

Aud die Anfänge des Deutihen Ordens in Bafel jind dunkel. 
Vielleiht, dak fie auf jenen Konrad von Bajel zurüdgehen, der in den 
1220er Jahren Präceptor des Deutihordenshaufes zu Barletta war. Piel- 
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leicht, daß die hiejige Niederlaffung von Beuggen aus geihah. Denn diejes 
Haus war es, das im Jahre 1268, zufammen mit dem Subkuſtos des 
Domſtifts Arnold (es iſt der große Wohltäter des GSteinenflojters Arnold 
von Blogheim) die Hofitatt des Heinrich Brotmeilter bei Kunos Thor 
faufte. Diejelbe Liegenihaft, die dann Jahrhunderte hindurd; das Haus 
des Ordens in Bajel war; 1286 erweiterte ſich diefer erſte Beſitz durch 
drei benachbarte Liegenjhaften, die des Otto von Blogheim Witwe Anna 
dem Orden ſchenkte. 


t 


Das Oratorium der Drdensbrüder, das auf einer diefer Liegenihaften | 


Itand, wird bei der Schenkung erwähnt; aber nähere Behandlung fand die 


Sache infolge einer Beſchwerde der Möndye von St. Alban. Der neue Ordens- | 


hof war im Sprengel diejes Klojters gelegen, und es mochte beforgen, 
daß die Deutfchritter hier nad) dem Beilpiel der Johanniter eine Sonder- 
gemeinde zu jchaffen verſuchten; jeiner Klage antworteten die Ritter durd) 
Berufung auf die Drdensprivilegien. Ein Schiedsgericht brachte 1287 
die Sache in Ordnung; es ſprach den Deutjchherren das Recht zu, in ihrem 
Hofe zu bleiben, Kapelle, Oratorium und Glodenturm zu haben, auch Gottes» 
dient daſelbſt zu halten, Opfer von Gemeindeleuten von St. Alban an- 
zunehmen und jolden aud) Begräbnis bei der Stapelle zu gewähren, doch 
durhaus unter Wahrung aller Rechte der ordentlihen Pfarrkirche. Zu 
einer Abjonderung vom Gemeindeverbande fam es jomit nicht. 

Soviel von den Ritterhäufern in Bajel. Ihnen gemeinjam ift eine 


gewilje Unfelbftändigfeit, ein Zuſammenhang mit der allgemeinen Ordens 


leitung, der zur Folge hat, dab in letter Linie nicht die Vorfteher diejer 
Häufer hier Geltung und Verantwortung haben, fondern die auswärts 
amtenden Superioren. Bei den Johannitern iſt dies der Präceptor durch 
Deutichland, bei den Deutichherren der Landtomthur der Ballei Elſaß. 

Gemeinjam iſt ihnen ferner, daß, obwohl es jid um Spitalorden 
handelte, doch bei feinem ein Spital nachzuweiſen iſt. 


Mas von Kirchen, Kapellen, Stiftern, KHlöjtern uns bezeugt wird, 
erihöpft die kirchlichen und namentlidy die religiöfen Zuſtände lange nicht. 
Nirgends mehr als auf diejem Gebiete werden wir der Unzulänglichkeit 
unjrer Quellen bewußt. Auch darüber hinaus, was chriſtliches Leben im 
weitern Sinne heißt, bleibt nod) eine reihe Welt von Ericheinungen, deren 
jede ihre beftimmte und der Zeit eigentümlidye Form befigt. Dieje Welt, 
die in wunderbarer Flüfligfeit die feiten Gejtaltungen umwogt und vielleicht 
das Reifite und Edelite des damaligen Chriſtentums birgt, kann in ihrer 
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Größe uns freilich nur erjcheinen, wenn wir die Geiſtes- und Kirchengeſchichte 
jener Zeit jo umfafjend als möglidy betradhten. Uber dies ijt uns bier 
verwehrt, und wir müjjen verfuchen, dem in Bajel uns Begegnenden geredt 
zu werden. 

Das Innerjte der ganzen Bewegung, jo fnapp als möglidy zujammen- 
gefaßt, ijt die Sehnjuht nad) alleiniger Betrachtung der höchſten Dinge, 
eine Gejinnung, die den Einzelnen dazu treibt, jeine Gabe den Armen zu 
geben, ſich ganz Gott zu widmen, für jid allein der Heiligung zu leben. 
So iſt das Mönchtum entitanden. Aber Mönch oder Nonne werden ilt 
nicht die einzig mögliche Form. Noch in der Zeit, der unjere Darjtellung 
gilt, finden wir Soldye, die diejes Leben zu führen wünſchen und tatjädhlid) 
führen ohne den Schuß des Hlojters, mitten in der Welt, umgeben vom 
Lärm der Stadt. 

Jene „armen Schweitern“, jene „Weiblein“, die von den eriten nad) 
Deutichland tommenden Mendilanten als jtille Klausnerinnen neben Kapellen 
im Straßen und Marktgewühl vorgefunden wurden, können Exiltenzen 
diejer Art gewejen fein. Die Möndye holten jie allerdings aus ihren Klauſen 
heraus, vereinigten fie in Klöjter, gaben ihnen Regel, Ordnung und Auf: 
jiht. Aber das Bedürfnis und die Möglichkeit eines weltabgewandten 
Lebens auch ohne Klojter beitand weiter. 

Dies zeigt vorerſt das Beginentum, das aus Jeiner belgijchen 
Heimat aud nad) Bajel fam und hier Wurzel trieb, Die Beginen wohnten, 
wie es jcheint, meijt in Gemeinſchaften; aber jie fonnten auch für ſich allein 
wohnen. Der Gedanke, der fie leitete, war Berzicht auf die Welt; fie lebten 
in Enthaltiamteit, Gebet und Falten; das Wenige, deſſen ſie bedurften, 
erwarben jie durd; Handarbeit. Aber fein Gelübde band fie; jie waren 
frei von äußerer Pflicht und Regel. Entjprehender Art waren Männer: 
genofjenihhaften, die Begharden. 

Sodann find zu nennen die Tertiarier der Bettelorden, die Brüder 
und Schweitern des dritten Ordens, aud) Brüder und Schweitern von der 
Buße genannt. Hier war das Charakteriftiiche der Anſchluß an die be 
ftehenden Orden. Die Tertiarier erhielten eine Regel, die ihnen Pflichten 
der Demut, der Entjagung, des Gehorjams, des frommen Wandels auf 
erlegte. Aber jie blieben in der Welt. Ehe und Beruf mußten nicht preis- 
gegeben werden. Eine form war eritrebt, bei der das völlige Leben mit 
Gott, der Geiſt des urfprünglichen Chriftentums in das Alltägliche, in Yamilie, 
Arbeit und Erwerb mitten hinein geführt wurde. Schon ein Schritt weiter 
war es, wenn den Tertiariern das Verlaſſen ihres bisherigen Lebens geftattet 


IT —6 


wurde; jie konnten zur Befolgung der gemeinjamen Regel die gemeinjame 
Wohnung wählen, wenn fie wollten, und jo Regelhäufer gründen, die den 
wirfliden Klöſtern ähnlich waren. 

Es ift jofort Elar, wie weit auch noch innerhalb diejer Bildungen das 
Feld war für Möglichkeiten aller Art. Die mannigfaltigiten Abjtufungen 
und Einzeleriheinungen ind denkbar, je nad) Perjönlichkeit, Zeit, Umgebung 
und Berhältniffen. 

Breitern Einblid in dieſe ganze Welt und zugleidy jchärferes Erkennen 
von Berjchiedenheiten gewähren in Bajel erſt die Zeugnilje des vierzehnten 
Sahrhunderts. Unſere Periode zeigt nur Weniges und zudem dies Wenige 
— der Natur der Quellen entipredyend, die ja nur vom äußerlichſten Leben, 
von Geihäft und Handel reden — nicht in reinen Formen. Wir haben 
es zum guten Teil mit Abart und Entartung zu tun. 

Zunädjt die an die Bettelordensklöfter Angeſchloſſenen. Diefer Urt | 
waren die „Ordensweiblein genannt Beginen", die in der Predigerficche 
zu fommunizieren pflegten; für ſolche wird wohl aud) der Prior Heinrid) 
feine deutichen Lieder gedichtet haben. Einzelne dem Predigerkloſter Zu— 
getane jind die Begine Benigna, die Konverſen Gifela von Weihenburg, 
Gifela von Wallis, Chriftina von Wattweiler ujw. ber es iſt un- 
möglid) zu jagen, ob es ſich dabei um Schweitern des dritten Ordens oder 
um Beginen oder um eine noch freiere Form handle. Dasjelbe ijt der 
Fall bei den Minoriten. Auch hier begegnet uns ein weiblicher Anhang 
des Kloſters; jie wohnen in jeiner Nähe, am dichteſten beim Ejeltörlein, 
wo 1276 ein Haus von Konverſen genannt wird, wo wir eine Gerlin, 
eine Philterin, die Yyrau von Stienberg, die Frau Beatrix von Neudjätel 
finden. 

Von einer Gemeinichaft, einer Sammlung ijt da und dort einmal 
die Rede. In der jehr großen Zahl von Beginenfammlungen und Regel- 
häujern, die das Baſel des vierzehnten Jahrhunderts bevöltern, ijt das 
Schweſternhaus am NRindermarft in Bistums Hof (ſpäter Schmiedenzunft) 
das älteſte. Es wurde dur) die Clariſſen mit dem Gelde gelauft, das 
Konrad Probus, der Bilhof von Toul, für Einrihtung folder Schweitern- 
häufer gejtiftet hatte, und armen Beginen zugewiejen, die dort nad) der 
dritten Regel der Minoriten leben follten. Aber Gemeinjchaften joldyer Art 
beitanden jedenfalls jhon damals aud ſonſt. Die beim Ejeltörlein woh- 
nenden Weiber wurden erwähnt; die in einem Haus unter Strämern zu— 
fammen wohnenden Kojerlinfrauen, die Peierin und die Kremerin in dem 
unjaubern Gäßlein bei St. Leonhard gehören vielleicht aud) hieher. 


oe u MIET 


Die große Mehrzahl aber find die einzeln Genannten. Bon der frühejten 
Bertreterin diejer Menſchenklaſſe an, jener andädtigen Begine, die ſich im 
Jahre 1282 erhängte, nachdem fie dreihig Jahre lang zu Bafel den Habit 
getragen, begegnen wir zahlreihen ‘rauen, die dazu gerechnet fein wollen; 
auch bei ihnen fließen die Bezeichnungen Scweiter, Konverje, Begine 
völlig Durcheinander. Sie haben fehr verichiedene Lebensftellungen; fie jind 
Mitwen, oder ausgediente Köchinnen geiftliher Herren, oder Mägde in 
Bürgershäufern. Auch davon, daß fid ihre Handarbeit zu eigent- 
lichem Gewerbebetrieb erhebt, ijt bei Beginen die Rede; in diejer Beziehung 
mögen fie mit den die MWollweberei treibenden Humiliaten Oberitaliens 
verglichen werden; es iſt namentlid an die Weberinnen und Schyreiberinnen 
unjerer Basler Urkunden zu erinnern, die vielleiht Beginen waren. Daß 
nun aber neben diefen dürftigen Formen nicht wenige Fälle genannt werden, 
wo die Begine als eigentliche Geihäftsfrau mit Geld und Gut auftritt, darf 
uns nicht überrajhen; denn die Quellen zeigen uns auch bier eher Aus— 
nahmen als die Regel. Ein armes Leben hinterläßt keine Urkunden und ver: 
geht unbezeugt, während die Bela von Liejtal, die Agnefa Bruperin, die 
Hemma von Altkirch, die Gerina Hirnapufjin, vor allem aber die vielgenannte 
‚ Unna Scadternellin, jämtlidye Konverjen oder Beginen, mit ihren Güter: 
fäufen, mit ihrem Bejit von Häujern in der Stadt und von Weinbergen 
in Oetlingen, Haltingen, Binzen ujw. vom Ideal der jeligen Armut aller: 
dings weit ab zu ftehen fcheinen. 

Neben den Beginen jhuf jene Zeit aud) Begharden, neben den 
Beginenfammlungen auch Männergenoifenihaften. Der dritte Drden 
umſchloß aud Brüder. Aber die Quellen jagen wenig von ihnen. Als 
die Prediger 1302 ein großes Provinzialkapitel zu Bafel hielten, waren 
dabei auch achtzig anwejend, die der Annalit, über ihre Natur offenbar 
jelbjt im Unklaren, als Converji oder als Begharden oder als Möndye 
ohne Klofter bezeichnet. Die Erwähnung des Schneiders Ludwig, eines 
Konverjen in einem Häuslein bei St. Leonhard, läßt eine Fleine jtille 
Exiſtenz vermuten. 


Dieje ganze Basler Kirchenwelt ſtand in den engſten Beziehungen zu 
einer verwandten Welt außerhalb der Stadtmauern. 

Doch ift hier nit von der Univerjalität der Kirche zu reden, von 
der Wirkung der einen zentralen Gewalt, die durch Alles hindurd ging bis 
zum niederften Organ, nicht von den großen, jeder örtlichen Zugehörigkeit 
entgegentretenden Drdenszujammenhängen. 
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Hier beihäftigen uns andere Erſcheinungen: die einzelnen Kleriker, 
das einzelne SKirdyengut, die von außen in das Bild der Basler Kirche 
eintreten. 


Bor allem war Bafel als Durdgangsitation auch in diefen Dingen . 


bedeutend und ſchon jehr frühe von hin: und widerwogenden Kräften be 


rührt. St. Gallen hatte ausgedehnten Beſitz bei Bajel, im Breisgau und 
im Sisgau, und daß ein häufiger Verkehr diejes Klofters mit Bafel die 
Folge bievon war, verjteht ji von felbit. Am Grabe St. Othmars findet 
eine blinde Frau aus Bajel, die dorthin gepilgert ift, die erflehte Heilung; 
Bilhof und Domherren haben ihre Memorientage im St. Galler Totenbud). 
Aehnliches ift von Einfiedeln zu fdgen. Auch diefe Abtei war bei Baſel 
begütert; fie hatte Beligungen im Breisgau, im Sundgau; ihr großes Gut 
in Sierenz verdankte fie zum Teil dem Basler Biſchof Adelbero. Hin 
und ber gingen die NKlofterleute zwilchen der einjamen Zelle und der von 
Reben widerhallenden Rheinitadt; ſchon das älteite Reliquienverzeichnis des 
Basler Münjters nennt auch Heiltum von St. Meinrad. Zu den Elfäljer 
Weinbergen der königlicdyen Abtei Payerne führte die alte Römerſtraße über 
den Hauenijtein und dur Bajel. Beromünjter hatte den Kirchenſatz in 
Auggen und war durd die Habsburger mit Gut zu Schlierbach, Dttmars- 
heim ujw. begabt worden. In Bellingen begütert waren die Propjtei 
Luzern und, gleihfalls von der Ausftattung durch die Habsburger ber, 


die alte Stiftung Muri, unter deren Mönchen ein Notker von Bajel lebte. _ 


Dies alles jind Redytsverhältniffe, aber audy mehr als dies: Lebens⸗ 
zuftände, Handlungen, Bewegung. Diejer begegnet von der andern Geite 
ber die große Elſäſſer Einwirkung, die vielleicht in nod) fernere Zeit zurüd- 
reiht. Auch jie berührt Bafel unmittelbar, auch ihre Bahnen gehen bier 
durch: die Beziehungen des Hodjitifts Straßburg zur Herrihaft Warten- 
berg und zu Muttenz, zu Scönenwerd, die Beziehungen von Pfirt zu 
Mündenitein, von Marbach zu Quzern, von St. Ditilien zu Arlesheim. 

Wir jpüren die Wirkungen ähnlihen Weſens in der fpätern uns 
vornehmlich beidhäftigenden Zeit. 


en 


Das Hofpiz auf dem Großen St. Bernhard, dem Jovisberge, fahte 


Fuß in Bafel. Wie es an den von feiner Höhe nady Süden und nad) Norden 
führenden Straken Filialhoſpize zu errichten pflegte, bis in weite ferne, 
und biefür allenthalben Grunditüde erwarb, jo beſaß es aud in Baſel 
auf dem Leonhardsberge nahe der Kirche ein Haus. Die Nähe der Straße 
ins Elſaß, aber aud) die Berwandtihaft mit dem Leonhardsitifte, das gleich 
dem Kloſter auf dem St. Bernhard regulierten Chorherren gehörte, mögen 
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zur Wahl des Plates veranlaßt haben. In diefem Haufe wohnte und 
war zu einem Teil deijen Eigentümer der Ehorherr Albert vom St. Bern: 
hard, Profurator jeines Stiftes in deutſchen Landen. Er war es, der nach 
Ueberfiedelung der Barfüßer in die Stadt 1250 ihre Liegenihaft vor 
Spalen erwarb, ohne Zweifel zur Einrichtung eines Holpizes, fie dann aber 
raſch wieder an die Frauen von Tänifon veräußerte, um aus dem Erlös 
den Erwerb der Kirche Pfirt, auc eines Bernhardshoipizes, zu beitreiten. 
Sein Haus, das den Namen des fernen heimatlichen Berges trug, Mont 
op, kam dann durch Kauf an den Konftanzer Theſaurar Heinrich Kücheli 
und 1288 als deifen Schenkung an das Leonhardsitift. 


Es iſt ein reizvolles Geihäft, den Motiven nachzugehen, Die zu 
ſolchen Anfiedlungen in Bajel drängen. Sie find durdaus nicht in jedem 
Falle diejelben. Bei den Herren auf St. Bernhardsberg war das Basler 
Haus nidts als vereinzelte Station ihres in einer großartigen Organijierung 
; von Liebestätigkeit entworfenen Straßenſyſtems. Ganz anders lautet die 
Rechnung bei den übrigen Klojtern. Hier jind es Lebensbedürfnijie jowohl 
äußerlicher als geiltiger Art, die diefe Mönche aus ihren Land- und Berg- 
einjamfeiten in die große Stadt treiben, zum Berfehr mit aller Welt, auf 
den Markt, in die Nähe ihrer Yreunde, in den Bereid; des Münjters, das 
nicht nur die ſtolze fürftliche Kathedrale, jondern auch die mütterliche Kirche 
für das ganze Bistum iſt. Bei Häufern wie St. Urban, Wettingen, Beinwil 
mag als bejonderer Anreiz dazu treten die Lage Bajels an der Schwelle 
der ſchönen MWein- umd SKornländer. Andre wiederum fommen bier zu 
Grundbelit lediglid) infolge des Vermächtniſſes eines ihnen gewogenen 
Städters oder weil ein Stabdtlind bei ihnen Profeh getan hat. 

Mettingen erjcheint zuerit 1243 als in Bafel begütert. 1262 heißen 
fein Abt und Konvent „feit alters“ Bürger von Bajel. 

Das ehrwürdige Beinwil hatte ſchon frühe Beziehungen zu unjerer 
Stadt. Die Dame Elijabeth, die ihm um die Mitte des zwölften Jahr: 
hunderts ihr Allod zu Seewen ſchenkte, ijt vielleicht die ältefte mit Namen 
bezeugte Baslerin. Aber aud) fonit war Beinwil in der Nähe unjerer Stadt 
begütert, 1194 in Reinach, Gundeldingen ufw. Wann es ſich in Bajel jelbit 
feitfeßte, ijt nicht zu jagen. Aber 1252 redet jein Abt Otto von dem Kloſter⸗ 
hof in Bafel, bei dem die Weinfuhren aus den Müllheimer NRebbergen des 
Klofters abgeladen werden müfjen. Diefer Hof lag an der dem Jura und 
dem Kloſter zugewendeten Eingangspforte der Stadt, beim Aeſchentor 
(Schwibogen), dem Haufe der Kloſtervögte von Tierjtein benadbart. 
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Aehnliches ift zu berichten von der alten und mächtigen Abtei der 
Eifterzienfer zu Lütel. Wenige Jahrzehnte nad ihrer Gründung jhon hat 
dieje ein Haus zu Baſel. Zu Beginn des dreizehnten Jahrhunderts ijt es | 
eine Mehrzahl von Häufern. Im größten derjelben ijt eine Kapelle ein- 
gerichtet. An der Sattelgalje bejigt das Kloſter eine jtattliche Scheune und 
Nebenhäujer. Diejes Eigentum mehrt ſich auch jpäter noch, hauptſächlich 
in den alten Stadtteilen, unter den Bulgen, am Petersberg, am Spalen- 
berg. Aber die Bedeutung Lügels für Bajel ruht in dem allgemeinen An— 
jehen der Abtei. Zahlreidye Beziehungen perjönlidyer Art beitanden; die 
Basler Werner Rebmann und Johann Pauler waren Mönde in Lüßel; 
auch jener Konrad mit dem Klojterübernamen Prudencia, der zuerit Mönch 
und Schreiber, dann zur Zeit König Rudolfs Abt von Lütel war, joll ein 
Basler Kind geweſen fein; unter den Donatoren des Klofters fanden ſich 
die Geſchlechter vom Kornmarlt, von Straßburg, Apotheker, von Arguel, 
von Bottmingen ulm. Wichtig vor allem aber und von dauerndem, in 
alle Kreije dringendem Einfluß begleitet war das Verhältnis Lüßels zu 
jeinen Tochterklöjtern; joldye waren hier die Bernhardinerinnen vor Spalen, 
dann die Schweitern von Midyelfelden und Bloßheim. Auch die Bene- 
diktinerinnen von Micelbad) waren in ihren legten ausgelafjenen Zeiten 
dem Lütler Abt anvertraut. Namentlidy aber jind Olsberg und St. Urban, 
Häufer desjelben „grauen Ordens“, zu nennen. 

St. Urban ericheint erſt 1241 als begütert zu Bafel; bezeichnender- 
weije trägt fein Haus den Namen des dem Kloſter benadhbarten Shöftland. 
Es ilt an der Freienſtraße gelegen, an dem Straßenzug aljo, der das 
Klojter mit dem Sundgau verbindet. WBielleiht war dieſe Niederlaſſung 
veranlaßt worden durd) die Deffnung des Gotthardpaſſes. Auch in Liejtal 
hat St. Urban einen Hof, und in denjelben Zufammenhang gehören jeine 
Beligungen in Läufelfingen, Sijfah, Muttenz, Habsheim. Daher aud) das 
Kloſter ſchon frühe im ganzen Froburger Territorium Freiheit von Zöllen 
und Fährgeldern genok und einer feiner Brüder Wegebejlerer an der 
Hauenjteinitraße war. Daß dann das Klofter jih am untern Ende der 
Stadt, beim Kreuztor, feitiegte, wo es 1274 ein Haus bejak und Dies 
durd Erwerb von Nachbarliegenichaften zu jeiner Basler Hauptniederlajlung 
ausgeitaltete, weilt wiederum auf die Bedeutung der dem Rhein entlang 
ins Eljaß führenden Straße. ' 

Wie St. Urban treten aud) die Cijterzienferinnen von Olsberg hier 
erjt in der Zeit Heinrihs von Thun auf. Am früheiten mit der Ber 
fügung über ein Mühlwaſſer, bei dem vielleiht an den Rümelinbach ge- 


— 
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dacht werden darf. Dann iſt es ein bejtimmter Komplex von Liegenihaften, 
der unjre Aufmerkjamteit erregt: das Kloſter befigt das Haus zum neuen 
Keller am Spalenberg; Beziehungen zum Burgergeichleht diejes Namens 
treten daneben; dann erwirbt das Kloſter auch angrenzende Keller, ſowie 
das gleichfalls am Spalenberg gelegene Haus zur Platte. Andre Olsberger 
Häufer liegen unter Krämern, in der Sattelgaſſe. Diejen Beligungen ent- 
Ipriht die Gejellfchaft, die den Dlsberger Frauen zugetan iſt: es jind 
Burgerfamilen, die Roth, Fuchs, Merſchant, Ifelin u. U. Die von Müs— 
bad) madyen Bergabungen und Einer aus ihnen dient den Nonnen als 
Eonvers und Schaffner. Denjelben Kreifen gehören die Baslerinnen im 
Kloſter an, die Greda Bulin, die Margaretha Bottminger; dem Eintritt 
joldyer rauen verdankt Disberg Häufer an der Gerbergafje, an der freien» 
Itraße, in der Borftadt zu Kreuz. Doch iſt alles dies nur Beſitz, nicht 
Niederlaſſung. Den Disbergerhof finden wir in der Ulrichsgaſſe (Ritter 
galje), wo das Haus nod heute diejen Namen trägt; er war urſprünglich 
Eigen von St. Alban; die Dlsberger rauen reden von ihm ſchon 1267 
als von ihrem Haufe. 

Dies waren die Hlöjter, die in Bafel einen „Hof“ hatten d.h. feite 
und anerfannte Niederlajjungen, zu Zeiten Wohnung von Abt oder Aeb— 
tiffin, Sit eines Schaffners, Fruchtſpeicher und Keller, Abſteigequartier für 
den Drden. 

Auch der andern mit Bajel verfehrenden Klöfter wird gedacht. Vorab 
des Priorats Iſtein, deifen Mikwirtichaft hier fait beitändig zu reden gab, 
Die Nonnen dafelbit und die zu ihrer geiftlichen Pflege beitellten Mönche 
hatten Wohnung in getrennten Häufern; aber es fand ſich, daß fie zufammen 
ſaßen und gemeinjam die Mahlzeiten hielten. Im Jahre darauf hatten 
fi) die Mönche davon gemadht, und der einzige von ihnen, der neben dem 
Prior zurüdgeblieben, war taub und blind, jodak der Gottesdienjt nicht 
verjehen werden konnte. Die Schweitern gaben Anſtoß dur unzüchtiges 
Leben. Endlich verübte der Prior Guido jelbjt, 1289, das Wergite, indem 
er eines Nachts die vollen Fäſſer im Ktlofterkeller einchlug und dann das 
Haus anzündete; das ganze Gebäude brannte zujammen, und ein Prieiter 
fowie ein „elientulus* kamen im euer um. Der Uebeltäter entwic noch 
in derjelben Nacht „und kehrte nicht mehr zurüd", wie die Vifitatoren zu 
betonen für gut fanden. 

Außer Iitein fommen noch einige Elſäſſer Klöſter bier in Betradht. 
Bafels Antlit war diejer Seite zugewendet. Selbſt das alte Jurallojter 
Scöntal tritt in der Basler Welt nur ganz vereinzelt auf, Aber Delen- 
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berg, das colmarijche Unterlinden, Alspach bei Kailerberg, die Herren von 
Marbach verkehren häufig, haben bier Häufer und Garten. Die großen 
Vergabungen des Baslers Johann Apotheker an Unterlinden füllen zahl- 
reiche Urkunden. 

Halten wir die Anihauung feit, daß das Verhältnis ſich im Anwejend- 
jein und Begütertjein feineswegs erichöpfte. Lebendiger als Geld und Gut 
und dabei jtets wechjelnd, in jeder Seele auf neue Art tätig, war Die 
perjönlidye Zuneigung, die Hingabe. Wie der Städter ein Gefühl für das 
große Kirchenganze hatte, jo blieb fein Intereſſe für die einzelne kirchliche 
Erſcheinung nicht bei den Mauern jtehen. Es gehörte audy auswärtigen 
Gotteshäufern, den genannten allen und außer ihnen nody mandyen, von 
jeder Art, bis hinab zu Kleinen Feldkirchen und Bethäufern wie St. Brictius, 
St. PBantaleon, St. Romey. 


Das VBielgeitaltige und Bewegliche kann überhaupt hier als Charat- 
teriftiiches gelten. Welche Menge von Abjtufungen in diefem auf engem 
Raum zufammengedrängten Kirchenwejen, vom fürftlihen Biſchof bis hin- 
unter zum Schwarm der Scholaren, der Kleriker ohne höhere Weihen und 
ohne Kirchendienjt, der Hauspfaffen und Hauslehrer reiher Familien! 
Und jede Yorm hat ihre Eigenart, ſodaß allenthalben Berjchiedenheiten be- 
Itehen und Gegenjäte, weldye die Wellen oft hoch gehen lajien. Es genügt, 
an die Konflikte von Weltklerus und Klojter zu erinnern. Aber auch Orden 
Iteht gegen Orden, und in den Zäntereien von Salem und Unterlinden 
um den Nachlaß des Johann Apotheker, von Wettingen und Beinwil um 
den Nachlaß des Peter Senftelin offenbaren ſich joldye Antagonieen. 

Das Ganze ein weites Gewühl, in dem nur wenige große Geitalten 
vor uns auftreten, alles Andre bei Seite ſchiebend. Bon diejen die Mäd)- 
tigften zwei Bettelmönde, „der lantbredier bruder Bertholt der barfuße 
und der große phaffe biſchof Albreht", Berthold von Regensburg und 
Albertus Magnus. Sie wirkten hier beinahe gleichzeitig. Kurz nachdem 
die Barfüher ſich zu Bafel innerhalb der Stadtmauern niedergelajjen hatten, 
erihien am Oberrhein Bruder Berthold, „der große Prediger, der wie vom 
Geilte des Elias erfüllt mit brennenden Worten die verdunfelten Herzen 
der Sünder durchdrang und Unzählige aus der Verirrung zu einem gebeijerten 
Leben führte.“ Vielleicht war er einer der Erjten, die in der neuen Kirche 
der Barfüher predigten. Gleich ihm den eigenen Orden aufs Beitimmteite 
vertretend und gerade deswegen von ihm verjchieden war fein Zeitgenojfe, 
der Dominikaner Albert der Große. Er wirkte nidyt wie jener mit mo» 
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mentaner Gewalt und auf Mailen; als Denter, als Gelehrter diente er in 
unvergleichlicher Weile der Theologie, ſchuf er eine neue Naturwiljenihaft; 
der Ruhm, den er hiebei gewann, lebte im nicht großen Kreiſe Derer, die 
ihn verftanden, aber auf Jahrhunderte, In Baſel hat er fi) nad 
weislid) zweimal aufgehalten, 1263 und 1269; am 9. September des letztern 
Jahres weihte er den Chor der Predigerfirche. 

Andre über die Menge ragende Figuren jind die Vertreter der päpit« 
lihen Weltherrihaft, die Legaten: der Stardinalprieiter von Gt. Sabina, 
Hugo, der im Frühjahr 1251, wenige Monate nah Friedrids Tod, als 
Gejandter des frohlodenden Papſtes und als Träger von Befehlen, die auf 
Bernihtung des ſtaufiſchen Königtums gingen, von Lyon nad) Deutichland 
30g und hiebei auch Bajel berührte; dann nad) drei Jahrzehnten der Kar— 
dinalbiihof Johann von Tusculum, von Papit Honorius nad) Deutſch— 
land gejandt, um wegen der Romfahrt König Rudolfs zu verhandeln und 
wohl auch um einen neuen Kreuzzugszehnten auszuichreiben; im September 
1286 hielt er ſich in Bafel auf, erteilte dem neugewählten Biſchof Peter 
die Konſekration, bejtätigte dem Stift St. Leonhard den Beſitz der Kirche 
Stetten. Aber fein Berhalten machte den übeliten Eindrud; in maßlojer 
Weile forderte er Leiltungen aller Art, und zornig beridtet von ihm der 
Ehronijt, dak er mit jeiner Simonie das ganze Reid) betrogen und ver- 
giftet und jich fo auch in Bajel einen großen Schag geiammelt habe. 

Turd die Menge der Ericyeinungen hindurch jpüren wir ein beitän- 
diges Fluten. Das jtete Bewegtjein diefes Lebens wird in der frühern 
Zeit nicht jo ſichtbar; jett ertennen wir auch das Einzelne. Das rege 
Getriebe der Berwaltung, der Auflicht, des Verkehrs liegt offen vor uns. 
Den Eintritten in die Klöſter antworten Yustritte, in die Welt zurüd. 
Es zeigen ſich Ueberläufer von einem Orden zum andern. Der Pleban 
von St. Martin beugt ſich unter eine Regel und wird Chorherr zu St. Leon- 
hard. Auch das häufige Wandern ganzer Niederlafjungen ift zu beadten. 
Die Bernhardinerinnen fommen von Täniton nad) Bajel, dann nad) Micdyel- 
felden, dann nad) Blogheim; die Clariſſen ziehen von Großbajel nad) Klein— 
bajel, die Klingentaler Frauen aus dem Wehratale in die Stadt. Die 
größte Beweglichkeit waltete jedenfalls bei den Menditanten. Schon das 
tägliche Leben des Bruders war hier fein ruhiges Verweilen im Kloſter, 
fondern ein Reifen. Denten wir an alle die Herbergen der Minoriten, der 
Prediger, der Augujftiner rings um Bajel, jo wird uns eine Boritellung 
von dem beitändigen Umherwandern diefer Möndye im oberrheiniichen Ge- 
biet. Aber es beitand überhaupt feine Zugehörigkeit des Einzelnen zu 
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feinem Konvent. Er wird von Ort zu Ort verjfegt. Daneben werden die Kapitel 
bejucht, auswärtige Brüder rajten hier, die Infpektoren fommen und gehen. 

Das Spiel diefer Bewegung iſt um fo lebendiger auf dem Hinter- 
grund einer großen, ruhigen, zufammenfaflenden Macht. Die einheitliche 


Kraft, von der Alles durchdrungen und ſich gleich gemadt und aneinander 


gebunden erjcheint, äußert fi in Unzähligem. Wie fie in der Parodie 
und in der Diözeje wirkjam it, jo wiederum in der Brovinz und im Drden. 
Wenn ſich Qügel und DIsberg, Salem und Wettingen immer wieder zufammen- 
finden, wenn die Mönche von St. Leonhard ihren Verkehr haben mit dem 
Großen St. Bernhard, mit Interlaten und dem Zürichberg, wenn der Abt 
von Eluny in der St. Albanvorjtadt Drönungen gibt, wenn beim Vertrag 
der Prediger mit den Petersherren ſich der Provinzialprior von Deutic- 
land, der Prior von Freiburg, die Leltoren von Freiburg und Bern ein- 
finden, jo gibt alles dies die Anſchauung von feiten Linien, die das Gewühl 
regeln, von unerjütterlihen Zufammenhängen. Denjelben Eindrud gewährt 
das Ganze der Kirhe. Daß Bapit Nikolaus durch bejondere Bulle die 
Schenkung bejtätigt, die der Bürger Johann Teufel dem Leonhards- 


Itifte gemadjt hat, daß Clemens IV. dem Klojter Klingental den Belig der 


Kirche Wehr bekräftigt, kann nicht als kleinlich ericheinen; wenn wir das 
Gefüge des Organismus überdenken, jo liegt in ſolchen Verfügungen eine 
majejtätiihe Größe. Und wie weit jpannt jid) der Horizont über jener 
Heinen Urkunde des Bilhofs Peter vom 28. April 1290; es ijt ein Rund: 
ſchreiben, das in jeder, auch der entlegenjten Kirche des Bistums die 
Gläubigen zujammenruft wegen einer Angelegenheit des von den Un— 
gläubigen bedrängten Heiliggeijtipitals von Accon. In den zu Bajel jtatt« 
findenden Kreuzzugspredigten der Dominitaner, — 1245 des Ordens» 
generals Johann von Bologna, wobei ein Wunder ſich ereignete, in den 
1260er und 1270er Jahren des Priors und der Brüder Achilles und Eber- 
hard vom Basler Konvent — wie im Reifen und Sammeln der Kollektoren 
für den Kreuzzugszehnten lebte, bei aller Oppofition Einzelner und ganzer 
Kreife, diefelbe Größe. Auch die Weihbiſchöfe mit den fremdländilchen 
Namen — Albert von Marienwerder und Dietrid von Wierland, Incelerius 
von Budua, Ywan von Lacedaemon — zeigen, daß die Erde überall des 
Herrn ilt. Und ihr Mittelpunkt iſt Rom. Wer dorthin, zu den Schwellen 
der Apoitel, zu pilgern ſich anſchickt, madjt fein Tejtament, der Gefahren der 
Reife wegen und im Gefühl, vor jeinem größten Erlebnis zu jtehen. 
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Sedhstes Kapitel, 


Kleinbaſel. 


leinbaſel iſt in verfaſſungsgeſchichtlicher Beziehung das Widerſpiel zu 

Großbaſel. An den Ufern des Rheins ſind einander gegenüber zwei 
Städte gelagert, die gleichen Namen tragen und unter derſelben Herrſchaft 
ſtehen, aber verſchiedene Typen der mittelalterlichen Stadt repräſentieren: 
die Römerſtadt und die Gründungsitadt. 

Ktleinbafel erwuchs aus einer Mehrzahl disparater Elemente: Yron- 
hof, Kirche, Dorf, Neugründung; fein Recht bildete jid aus Grundherrihaft 
und Hobheitsrechten. Uber die Anfänge find nicht mehr zu ertennen. 

Von der natürlichen, alten Beichaffenheit diejes Bezirkes iſt ſchon ge 
Iprochen worden. An der Schwelle unjerer biltoriichen Zeit ſodann be- 
geanet als Inhaber von Grundherrſchaft und Hoheit der Biſchof von Bafel. 
Mir willen nicht, warn und wie er zu dieſen Rechten gefommen iſt. Aber 
es darf vermutet werden, dak hier jo gut wie anderwärts dies Gebiet 


: wilden Waldes durd den König geichenkft worden ſei. Auch an die übrigen 


rechtsrheinifichen Beligungen des Hoditifts bat man ji zu erinnem, 
an den Wildbarnn im Mooswald und an die Silbergruben im Breis- 
gau, an die Kirchen Lörrach, Hauingen, Kandern. Ungewiß iſt aud, ob 
die Kirche vom Biſchof erworben oder durd ihn als Grundherrn erit erbaut 
wurde, Sie bildete dann das Centrum der ganzen Herrſchaft, zulammen 
mit dem zwiichen ihr und dem Rhein gelegenen Herrenhof des Bilchofs 
und dem Dorfe Niederbafel. Stromaufwärts ſchloß ſich Dberbafel an, eine 


‘ offene und ichwach beietite Siedelung, die an Bedeutung dem Dorfe nad 


jtand; aber fie war vielleicht Erbin einer römiſchen Anlage und it durch 
frübe Erwähnungen ausgezeichnet. Güter dajelbit wurden geichentt an 
Einitedein durch Bilidruth. Mutter des Reginbod von Rappoltitein, an 
St, Blaſien 1113 durch Walcho von Waldel. jedenfalls bandelt es ſich 
dabei um einen ſchon früh bewirtichafteten Punkt, während das Gebiet 
unterbalb Riederbaiels noch lange Zeit durch Wald und Waller beberricht 
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war und nur wenige Spuren menſchlicher Tätigteit trug: Wege, die von 
der Ueberfahrtitelle ins Land führten, vielleiht Gewerbe an einem Waſſerlauf. 

AI dies Gebiet lag im Breisgau, deifen alte Grenze hier der Rhein | 
war. Mber es iſt anzunehmen, daß die hoheitlichen, landesherrlichen Rechte, 
die der Bilchof ſpäter in diefem Gebiet übte, ihm ſchon frühe, neben der 
Grundherrichaft, zugefallen jeien. 

Das erite Ereignis, das eine große Uenderung in diefe Zujtände 
brachte, war die Vergabung an St. Alban. Zu der Ausitattung, mit der 
Bilhof Burchard diefes Klofter, feine unmittelbar aus der Not und Er- 
Ihütterung einer ſchweren Zeit heraus geſchaffene Gründung, begabte, ge 
hörte auch die Kirche in Niederbafel mit Zubehör. 

Bon diefer Schenkung des ausgehenden elften Jahrhunderts an finden 
wir nun bier eine Mehrheit von Rechtsordnungen und Lebenstkreifen neben- 
einander beitehen. Der Umfang des von St. Alban Erworbenen ijt nicht 
fogleid; mit Sicherheit zu erkennen; es fcheinen im Laufe der Jahrzehnte 
Erweiterungen jtattgefunden zu haben. Jedenfalls aber war das Berhältnis 
von demjenigen, das in der Nähe des Kloſters ſelbſt beitand, völlig ver 
Ihieden. Hier empfing das Klofter eine Gerichtsbarkeit, die das weltliche 
Gericht ausihloß; auf dem rechten Ufer des Rheins dagegen nur eine Kirche 
und Großgrundbefig. Als Schutvogt für diefen legtern, wie für die übrigen | 
Beligungen St. Albans im Breisgau, wurde der Herr des nahen Röteln, 
Dietrich, beitellt. ' 

Der Grunditod diejer klöſterlichen Grundherrichaft befand ſich bei der ' 
Kirche; auch der hier ftehende Frohnhof des Biſchofs ſtand jegt auf Kloſter- 
boden. Wie weit fih von bier aus dieſer Klofterboden erjtredte, wijjen ' 
wir nicht; aber in fpäterer Zeit begegnet Eigen von St. Alban an zahl 
reihen Stellen des Gebiets, bis über die unterften Teicharme hinaus. Was 
die Möndje drüben bei ihrem Kloſter vollbradyten, in Rodung von Wald, 
Urbarmachung des Bodens, Regulierung der Wafjerläufe, Anlegung von 
Mühlen und Sägen, wiederholte ſich hier. 

Für das zwölfte Jahrhundert bleibt die Geſchichte diejes Gebietes 
beinahe ohne Bezeugung. Die ihm geltenden Säge in den Beligbeitätigungs- 
urtunden von St. Alban, dann einige Angaben über Zujammentünfte und 
Rechtshandlungen von Breisgauer Herren, die hier jtattfanden, find das 
Einzige, was wir vernehmen. 

Erit das dreizehnte Jahrhundert brachte dann die große Tat des 
Rheinbrüdenbaus und damit dasjenige Ereignis, das für Kleinbaſel ſchöpfer— 
iſch geweſen ift. Unmittelbare Folge diejes Baus war die Gründung einer 
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| Stadt im der Grundherrihaft. Man wird nit irren, wenn man den 
' Willen diefer Stadtgründung vor allem beim Biſchof ſucht. Aber natür- 
lich entſprach fie auch den Intereffen der Mönche von St. Alban. Und 
jedenfalls verdient Beachtung, dak der Gründer und Stadtherr nicht auch 
zugleich Grundherr war, jondern die Gründung auf dem Befit eines Andern 
vollzog. 
Die neue Stadt entitand im Anſchluß an die Brüde, jollte von diejer 
und ihrem Verkehre leben. Bei der Anlage konnte daher auf den gegebenen 


: Komplex von Kirche und Dorf feine Rüdjiht genommen werden, jondern 


nur auf den Ort der Brüdenausmündung; die Stadt hatte zugleich die 


Funktion eines Brüdentopfes zu erfüllen. Für die Ausſteckung des Stadt- 
umfangs maßgebend waren wohl die in den Rhein jid) ergießenden Teiche. 
Ein Blid auf den Plan des alten Kleinbajel zeigt, wie einheitlich 
und bedacht die Stadt angelegt wurde. Die Rheinbrüde und eine große 
Querjtraße gaben die Hauptlinien und Richtungen, denen fi) die Neben- 
ftraßen anſchloſſen. Die große Landitraße, die dem Rheine folgte, lag 
. wohl tiefer im Lande; aber die Stadt bradte ſie nun durd die große 
Querſtraße in Verbindung mit der Brüde und feſſelte jie und ihren Ber: 
fehr an diefe Stelle. Die Form war ein breitgezogenes Biered, 
Dem Gedanten, der die Anlage beherrichte, entſprach aud) die Be- 
feftigung, indem die dem Rhein parallel laufende Zandjeite geichlofjen war, 
aber landauf und landab, an den beiden Enden der großen Querſtraße, 


‚ welhe die Landſtraße aufnahm, Tore errichtet wurden. Die Befeltigung 
. der obern Schmalljeite trennte die Stadt vom alten Dorf Niederbafel. Dorf, 


Fronhof und Kirche blieben außerhalb der Mauern. 

Das Bemerktenswerte am Plan diejer Stadt ilt das fehlen eines 
eigentlihen Marktplages. Sie enthält nur Straßen. 

Zu beachten ſodann it die verjchiedene Größe der einzelnen Liegen- 
ihaften; in der untern Stadt, bei den Teichen, finden ji) durchwegs 
kleinere Parzellen, während die obere Stadt große, zum Teil von Straße 
zu Straße durchgehende Hofitätten aufweilt. Ohne Zweifel liegt hierin 
eine Wirkung von Vorgängen beim Entjtehen der Stadt. Wir dürfen uns 
diefe Vorgänge jo denken, dab in dem aus dem offenen Land aus 
gejonderten Gebiete Jeder jih Grund und Boden erwerben fonnte, in 
einem durch fein Belieben beitimmten Ausmaß, entweder Eigen oder nur 
zu Leibe. Und aud darauf iſt hinzuweiſen, daß nicht allein Hofitätten 
im eigentlichen Stadtgebiet zugewiefen wurden, jondern auch Parzellen vor 

‚ Aderland und Wiesland außerhalb diejes Stadtgebietes. 
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Es war eine Gründung, bei der es hauptſächlich auf Kaufleute und \ 
Gewerbetreibende abgejehen war. Neben die Bauern draußen im Dorfe | 
traten nun bier die Städter. Ihre Siedelung jollte der alten Anjiedelung 
jenjeits der Brüde antworten, Kräfte, Mittel und Verkehr der nahen rechts⸗ 
rheinifhen Lande an diefen Punkt ziehen. Etwas Bedeutendes und Großes 
entwidelte ſich aber hierbei nidyt und konnte ſich nicht entwideln; die domi—⸗ 
nierende und abjorbierende Kraft der älten Stadt war zu Stark. 

Einzelne Namen jpäterer Kleinbasler Geſchlechter, — von Laufenburg, 
von Sädingen, von Kaiſerſtuhl, von Hiltalingen, von Brombad, von 
Wohlen ufw. — deuten auf die Herkunft folder Anjiedler; einen andern 
Fingerzeig gibt, dab einer der früheit genannten Sleinbasler Wucherer 
heißt. Weiterhin fommen in Betracht die Handwerkernamen, unter ihnen 
vor allem die der Wajlergewerbe. 

Beitimmtere Nachrichten aber fehlen noch immer. Wie über die 
Gründung jelbit, jo über die erjten Zeiten. Nur Vermutungen und Rüd- 
Ihlüffe find möglich. Aber die zeitliche Einordnung ift klar. Den einen 
Punkt gibt 1225 als das Jahr der Vollendung der Rheinbrüde, den andern 
1241 als das Jahr, in dem zum erjten Mal von einer ulterior Basiles, 
einem jenjeitigen Bajel die Rede ilt, nachdem bisher immer nur von dem | 
Dorf Niederbafel und von Oberbaſel geiproden worden. In den andert- 
halb Jahrzehnten, die dazwiſchen liegen, muß ſich die Stadt gebildet haben. 
1255 jodann ijt die Reife erreicht; die Stadt hat eine eigene Kirche nötig 
und erhält als ſolche die Niklauskapelle, und zur gleihen Zeit zeigt ſich auch 
das profane Gemeindeleben in feiteren formen. Man kann jagen, daß 
um diefe Zeit das neue Kleinbafel in die Gejchichte eintrete. 
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Der Zuſtand dieſer Stadt in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahr- 
hunderts iſt nunmehr zu jchildern. 

Vorerſt das ſie umgebende Gelände Hier offenbart ji in mannig- 
fahen Benennungen der Wandel der Bewirtichaftung, der ſich vollzogen hat 
und zum Teil noch andauert. Die Rütinen, die Neufäte find ſolche Namen, 
die von der Aufbhellung des alten Waldgebietes reden; „neue Matten“ werden 
genannt und ein neuer Bifang, der zu Matten gemadt ijt, u. dgl. m. 

Andre Flurnamen, wie Gylienberg und im Baumgarten, zeigen die 
Art der Gewächſe; das „Gemürre“ findet fich in Oberbajel, wo Trümmer 
alter Mauern, wohl aus der Römerzeit her, im Boden jteden; die Namen 
inme Itger, hinder dem Horemberge, am Schoren Klingen noch heute wieder 
in Itelpfad, Horburg und Schoren. 
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Wichtiger it, daß wir uns ein Bild diejer Flur im Gejamten 
verihaffen. Es hat ſich vor allem auf die Tatſache zu gründen, daß ein 
zahlreicher Einzelbejig durd) das ganze Gebiet nachzuweiſen ijt. Herren 
und Burger von Großbafel, audy Entferntere wie 3. B. das Kloſter Lügel, 
ſodann ®iele vom Drte jelbjt begegnen als Eigentümer. Die Parzellen, 
von denen hiebei die Rede ijt, jind Matten, Aecker, und in großer Zahl 
Rebgelände. Gärten werden gezeigt vornehmlidy in den bejonnten Lagen 
vor dem Bläfitor. Neben diejen Barzellen privaten Eigens beitand eine 
Allmend. Gie wird freilid nur einmal erwähnt, zum Jahre 1259. Und 
es iſt aus feiner Angabe zu erkennen, wie ihre Nutzung geregelt war, ob 
die alte Dorfgemeinde und die neue Stadtgemeinde fie gemeinfam nugten 
oder ob eine Ausicheidung jtattgefunden hatte. 

In diefer Fläche nun erhob ſich die Stadt, als ſolche gekennzeichnet 
durch ihre Befeitigung. Wir haben allerdings nicht fogleidy das Borhanden- 
fein eines völligen Mauerringes anzunehmen; nod 1255 ijt nur von 
Gräben die Rede. Über die Berbefferung diejes Zuſtandes war eine der 
hauptjählihen Aufgaben und Funktionen der jungen Gemeinde. Während 
der Krieg Rudolfs von Habsburg durd) das Land tobte, „bauten und 
feltigten“ die Bürger ihre Stadt auf eigene Koſten, mit „viel Arbeit an 
Leib und Gut“, aljo mit Fronen und Geldbeiträgen, ſodaß ihnen der 
Stadtherr in Anerkennung diejer Leitungen 1274 eine Ermäßigung jeiner 
Steuer gewährte. 

Schon 1270 werden die Mauern Kleinbaſels erwähnt. Die ſtärkſten 
Punkte in der Ummauerung waren die über den beiden Eingängen er- 
ridteten Tore: das „obere Tor“, „Tor gegen Riehen“, das zuerit 1265 
genannt it, und das „Tor gegen Iitein“, das „niedere Tor“, das zuerit 
1256 vorfommt. 

Im Großen und Ganzen hat Stleinbajel vom dreizehnten bis ins 
neunzehnte Jahrhundert diejelbe Ummauerung beibehalten. Mauergürtel 
aus verichiedenen Zeiten, wie in Großbajel, finden ſich hier nicht; es haben 
ſich feine Vorſtädte gebildet. Eine weſentliche Berjchiedenheit zwifchen den 
eriten Jahrzehnten und der Folgezeit zeigt nur die jtromaufwärts gerichtete 
Schmaljeite.. Noch 1277 lag St. Theodor außerhalb der Stadtmauern. 
Das alte Dorf war in den Mauerring nod) nicht einbezogen. Vielmehr 
ging die früheite Mauer der Stadt an diejer Stelle in der Richtung der 
heutigen Riehentorftraße zum Rheine, vielleicht gededt durch den Teich, der 
bier noch in feiner urfprüngliden Richtung lief und erjt |päter die Ab— 
leitung nad) Norden erhielt. Es ift nicht mit Beitimmtheit zu jagen, wann 
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diefe Mauer hinausgeſchoben, St. Theodor mit Niederbafel in das Stadt- 


gebiet aufgenommen wurde; in Berbindung damit [cheint dann aud das 


l 


Riehentor, das bis dahin wohl am Eingang der Rebgaffe ſtand, die Stelle ' 


erhalten zu haben, die es jeitdem einnahm. Aber dieje Nenderung hat 
offenbar jhon frühe jtattgefunden. Im vierzehnten Jahrhundert wird die 
Kirhe als in Kleinbafel liegend bezeichnet, und ein Hinweis kann vielleicht 
aud darin erfannt werden, dab ſchon in den 1290er Jahren die Lofali« 
täten am Rheinufer oberhalb St. Theodors zum Stadtbanne gerechnet werden, 

Auf die Geftaltung der Mauern wirkten jodann die in ihrer Nähe 
entitehenden Anjiedelungen der Klöſter. 

Zunächſt diejenige Klingentals. Ehe diejes nad) Kleinbajel fam, 309 
fi) die gezinnte Burgmauer vom Iſteinertor (Bläfitor) auf dem rechten 
Ufer des Teihes zum Rheine. Als fih nun die Hlofterfrauen hier feſt— 
legten und Liegenihaften jowohl innerhalb als außerhalb der Burgmauer 
erwarben, Dormenter und Kirche bauten, entjtand das Bedürfnis, dieſe 
beiden NKlojtergebiete miteinander zu verbinden, fie ringsum abzuſchließen 
und namentlid) die Stadt ſelbſt wieder hinreichend zu befejtigen. Cine 
Vereinbarung des Bilhofs und der Stadtgemeinde mit dem Klofter 1278 
brachte dieſe Angelegenheit in Ordnung. 

Aehnliches geihah bei St. Clara. Auch hier handelte es fih um 
Klofterterrain zu beiden Seiten der Stadtmauer. Nur dab hier das äußere 
Gut fein gefchhloffener Bifang war wie das Elingentalijche, fondern offener 
Belig mit Matten, Weiher ufjw. Auch einen Kanal aus dem Teiche hatten 
die Frauen durd) die Stadtmauer herein in ihren Garten gezogen, in die 
Mauer mehrere Türen und Türlein gebroden, Lauben und fonjtige Aus— 
bauten über dem Stadtgraben angebradt. Den Rondenweg, von dem aud) 
beim Klingental die Rede ift, beaniprudyten die Bürger in gleicher Weije 
bier; er führte zwijhen Chor und Ringmauer durch. Die Klofterfrauen 
Iperrten ihn durch eine Mauer, die Bürger bradyen diefe Mauer gewaltjam 
nieder. So war Anlaß zum Streit die Menge. 1287 kam eine Einigung 
zu Stande; fie wurde ergänzt durd weitere Abreden in den Jahren 1298 
und 1311. 

Unter den äußeren Zuftänden der Stadt die bemerfenswertejten find 
aber die Teiche, welchen Namen hier jo gut wie in der großen Stadt die 
Gewerbsfanäle feit Unbeginn tragen. 

Während bei den Mühlen zu St. Alban die Geichide fi im Innern 
der Klofterherrihaft unbezeugt abipielen, finden die Kleinbasler Wafjer- 
gewerbe häufige Erwähnung. Der Grund wird fein, daß nicht wie dort 
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ein einziger Herr, jondern eine Mehrzahl von Berechtigten und Rechtiamen 
vorhanden war. Aus dem jtarten Auftreten diefer Gewerbe in den Urkunden 
gewinnt man unmittelbar einen Eindrud von ihrer Wichtigkeit für das 
Leben der Stadt; dieſe Zeugniffe zu vernehmen ift überdies von eigenem 
Reiz, wenn wir uns flar machen, daß bei allem Wechjel der einzelnen Form 
doch Art und Kraft des Betriebes im Wejentlichen diejelbe iſt heute wie 
vor jiebenhundert Jahren, dak an denjelben Stellen und von dem im jelben 
Kanal jtrömenden Waller geregt die Räder gehen heute wie in den Tagen 
König Rudolfs. 

Jedenfalls it diefe ganze Waſſerwelt älter als die Stadt, und auch 
die Anwendung ihrer Kraft wird in die Zeiten vor der Gründung zurüd- 
reihen. Die Flößerei fowohl, von der gelegentlich die Rede ift, als aud 
der Betrieb von Sägen, Mühlen, Schleifen ujw. Denn es verdient Be: 
ahtung, daß die älteſten Gewerbe dieler Art (Holzmühle, Mühle zu Allen 
Winden, Schleife, Brotmeilters Mühle) vor der Stadt im freien Lande 
liegen, die jtädtiichen Gewerbe dagegen erit fpäter auftreten. 

Der Teich zu Allenwinden darf als der ältejte Teich gelten; dab er 
urjprünglich in gerader Richtung, der früheiten Stadt vorbei, zum Rheine 
lief, ift als möglih Idon erwähnt worden. Cine Nbleitung von dieſem 
eriten Teiche, oberhalb der Mühle zu Ullenwinden, geihah durch Heinrich 
den Brotmeilter. Er zog einen zwölf Fuß breiten Kanal dur die Wieſen 
nad dem untern Ende der Stadt; das war Brotmeilters Teich, jpäter der 
frumme Teich; genannt. Geine Beitimmung war zunädjt die vor der 
Stadtmauer gelegene Mühle des Brotmeiiters, die man Die Schöne 
Mühle hieß; am jeinem untern Laufe innerhalb der Stadt entitanden 
nody andere Mühlen, die wir gleichfalls in Heinrids des Brotmeilters 
Belig Finden. 

Die Rolle, welche diefer Mann unleugbar in der Geichichte des Klein— 
basler Teiches jpielt, wird nicht allein als Wirkung feiner Perlönlichkeit zu 
‚ nehmen, jondern aud mit feinem Amte in Berbindung zu bringen fein. 
Wie die Bäder unteritanden die Müller feiner Jurisdiktion; von den 
Bädern in NKleinbafel ſpricht das Brotmeijterweistum von 1256. Und jo 
erflärt ſich, daß in den lebensvollen Zeiten, die der Gründnng folgten, ein 
energiicher Inhaber diefes Amtes Anlaß genug fand, fi) und feine Macht 
zur Geltung zu bringen. Wir jehen Heinrich den Brotmeijter einen neuen 
Kanal anlegen, wir finden ihn als Beliger mehrerer Mühlgewerbe; aud 
eine Gruppe von Dfenhäufern gehört ihm in derjelben Gegend der Stadt. 
Bor der Ringmauer errichtete er an dem neuen Teich die Schöne Mühle, 
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neben ihr jtand jein jtattlihes Steinhaus; der Teich ging weiter durch die 
untere Stadt dem Rheine zu. 

Yrüh finden wir hier eine Teilung diejes Teiches; jie geihah außer- 
halb der Stadtmauer bei Brotmeifters Haus. 1268 ift von den zwei 
Teiharmen im Innern der Stadt beitimmt die Rede; aber ſchon 1262 
iheint es fih um dieſe durd den Brotmeilter veranitaltete Ableitung zu 
handeln. 

Eine weitere Entwidlung bradte jodann das Kloſter St. Clara. Die 
Nonnen wünfchten fogleih nad ihrer Unfiedelung Teichwaſſer und Mühle 
zur Berfügung zu haben. Sie erwarben von Heinridys des Brotmeilters 
Sohn Ulrih die Schöne Mühle jamt dem Waſſerrecht 1280; das Waſſer 
leiteten fie in einem eigenen Kanal durd die Stadtmauer auf ihr Terri- 
torium und nahmen mit dem Wajler aud) die Mühle felbit in die Stadt 
herein. Am Teichgäßlein finden wir jeitdem die Schöne Mühle; der Wajler- 
lauf, der fie trieb, ging durd den Stlojtergarten der Elarijfen, dann durch 
die Stadt, bis er ſich kurz vor der Ausmündung in den Rhein mit dem 
„erren“ (frühern) Teich wieder verband; er jelbit hieß der „minre Tich“. 

In folder Weiſe geitaltete ji das Net der Kanäle ſchon im drei» 
zehnten Jahrhundert, wie es noch heute vor uns liegt. Aus den zahl- 
reichen Gewerben, die an diefen Wafjern begegnen, jind neben der Schönen 
Mühle namhaft zu maden die Mühle des von Öfchgen, die Mühle Brot: 
meilters an der Ochſengaſſe und die zur SKatharinentapelle in Biſchof 
Bertholds Hof auf Burg gehörende Höll- und Dradyenmühle, ferner am 
untern Lauf in der Nähe des Nheines der Komplex von drei Mühlen und 
einer Säge, der fi 1270 im Beſitze des überall mächtigen Heinrid; Brot: 
meilter befand, ſowie die Ziegelmühle; der Name der leftern ijt aus der 
Bauart zu erflären, die fie vor ihrer hölzernen Nachbarſchaft auszeichnete. 


Weltliher Herr der Stadt war der Basler Biſchof, Grundherr der 
Prior von St. Alban. 

Indeſſen dürfen wir uns dieje Grundherrihaft nicht als eine aus— 
ichließliche voritellen. So zahlreidy auch allenthalben in der Stadt und 
draußen im Felde Eigentum des Kloſters begegnet, iſt es doc nicht das 
einzige. Bor allem erſcheint als Grundeigentümer auch der Biſchof jelbit 
und das Domitift. Dieje haben ihr Eigen jedenfalls nicht erjt nad) der 
Gründung der Stadt erworben, jondern beiigen es ſchon von früher ber. 
Andere Grundeigentümer neben St. Alban, die wiederholt genannt werden, 
mögen zum größeren Teil ihr Eigen erit bei der Gründung fid verihafft 
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haben; aber bei Einzelnen ijt aud ein Beſitz aus der alten, nody nicht 
ftädtifchen Zeit denkbar. 

Mit diefen Vorbehalten hat St. Alban als Grundherr in Nleinbajel 
zu gelten; das Recht war erheblidy genug, und eine bemerfenswerte Einzel- 
beit ijt jedenfalls, da der Hof des Stadtheren ſelbſt, der biſchöfliche Hof, 
auf Grund und Boden von St. Alban gelegen war. Der Biſchof hatte dafür 
dem Kloſter jährlih” von Eigenſchaft wegen zu zinfen. 1284 wird diejer 
Bilhofshof, der zwilhen St. Theodor und dem Rheine lag, zum erjten 
Male erwähnt; 1294 erweiterte ihn Biſchof Peter, indem er den anſtoßenden 
Hof des Ritters Mathis Rich um hundert Mark faufte. 

Die hoheitlihen Rechte des Biſchofs finden mannigfahe Bezeugung: 
‚Er hat Recht und Gerichtsbarkeit in Kleinbafel bis zur Mitte des Rheins 
‚und der Brüde, unter Vorbehalt des dem Großbasler Schultheißen hier 
; äuftehenden „Ufergerichts“. 

Er ſpricht von der Stadt Kleinbafel als feiner Stadt, von feinem 
Scdultheiß, feinem Rat, feinen Bürgern. 

Er gewährt allen diefen Bürgern feinen Schuß. 

Er nennt fein jus advocaticium, fein Vogteireht, als Quelle des 
Anſpruchs auf Steuer und Wachdienſt. 

Er ermuntert gelegentli zu Anfiedlung und Hausbau durh Be 
freiung von aller Steuer bis zum Betrage von fünf Scillingen und Be 
freiung vom Wachdienſt. 

Er belohnt die Arbeit der Bürger an den Stadtmauern durd Er 
mäßigung der jährliden Steuer. 

Er gibt den Bürgern einen Scultheiß. 

Er hat die Rechte des Bannweins und des Fuhrweins wie in Großbajel. 

Sein Beamter der Brotmeilter hat Aufjiht und Gerichtsbarfeit über 
die Bäder. 

In Betreff der Steuergewalt iſt noch Einiges zu Jagen. Die jo: 
genannte Handfefte wurde den Bürgern Kleinbajels zuerjt durch Biſchof 
Heinrih von Neuenburg erteilt, am 25. Auguft 1274, und jodann von 
jedem jeiner Nachfolger erneuert. Ihr Inhalt ift lediglich die Zufage, 
dak das Gewerf nicht mehr als vierzig Pfund betragen jolle; ſeit Heinrid) 
von Isny kam hiezu noch die Gewährung, als Schultheißen nur einen in 
Kleinbafel fehhaften Mann zu ernennen. Diejes Gewerf war dem alten 
Großbasler Gewerf nicht gleich, es heißt gelegentlid) auch Steuer und ftellt 
jih dar als eine normale, jährlid; wiederkehrende, dem Bilhof als dem 
Stadtherrn zu entrichtende Eontribution der Bürgerſchaft. 
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Bon diejer Steuer verjchieden war der Burgreditszins, der ebenfalls 
an den Biſchof entrichtet wurde. Er wird nur einmal ausdrücklich er- 
wähnt, zum Jahre 1297: zwei Eimeldinger verleihen ein Haus am Teid) 
in Sleinbafel, das ihr Eigen ijt, zu Erbredit; fie behalten fidy aber eine 
Stube in diefem Haufe vor jeweilen für die Zeit, da fie zur „Leiftung 
des Burgrechts“ in die Stadt fommen mülfen. An diefen Burgredhtszins 
iſt wohl aud) zu denten bei der Abgabe von fünf Schillingen, über die hinaus 
das Kloſter St. Blafien bei feiner Niederlaffung 1256 fteuerfrei erklärt wird. 
Und da die Stadt nicht auf bijhöflihem Boden, jondern im Territorium 
des Klofters St. Alban gegründet worden ift, jo kann dieſer Burgredits- 
zins, den der Bildhof erhält, nicht als ein Zins für Ueberlaffung von 
Grund und Boden gelten. Er hat öffentlich rechtlichen Charakter, er ift : 
eine Abgabe für den Schuß des Stadtherrn und wird entrichtet von zu | 
Burgredht bejejfenen Hofitätten. Er iſt jomit dem Martinszins der größern | 
Stadt entſprechend. 

Sodann die Gerihtshoheit des Bilhofs. Ueber die hohe Gerichts: 
barkeit zunächſt jchweigen die Quellen. Es handelt ſich bei ihnen um 
eine Zeit, in der die alte Vogtei ſchon befeitigt und die Vogtei Minijterialen | 
übergeben war. Bielleiht jtand diejen aud die Handhabung der Hody | 
geridhtsrechte in Nleinbafel zu. Vielleicht aber lieh es der Biſchof in diejer ' 
rechtsrheiniichen Herrichaft nad) dem Untergang der alten Vogtei überhaupt | 
nicht mehr zu einer jolden fommen, fondern nahm die Ausübung diejer 
Gerichtsbarkeit in feine eigene Hand. Die Tatjache, daß der Schultheiß 
in Kleinbaſel fofort aud) über Eigen Richter ift, die gefamte zivilrechtliche 
Zuſtändigkeit bejigt, läßt allerdings auf ein Fehlen des Vogts ſchließen. 
Bon deſſen Obliegenheiten würde ſich dann der Biſchof nur die Kriminal- 
gerichtsbarfeit vorbehalten haben. 

Deutlicher tritt uns der Schultheiß entgegen. Er iſt jowohl Re 
gierungs- als Gerichtsbeamter des Biſchofs und deſſen Vertreter in Kleinbajel. 

Hier ift vorerit von ihm als Richter zu reden. Als folder haupt- | 
jächlich erfcheint er. Anfangs er allein. Nur er ftellt die Gerichtsurkunden 
aus, nur er befiegelt jie. Aber das Vorhandenſein einer Gericdhtsgemeinde 
neben ihm, das Urteilen durch diefe wird mehrfad) bezeugt. 

Seit Ende der 1270er Jahre aber zeigt ſich an der Seite des Schult- 
heißen ein ftändiges Urteilerfollegium: der Rat von Sleinbafel. Er 
fommt von der Seite der Adminiſtration her, jeine Tätigkeit als Gemeinde: 
rat ijt die urfprüngliche; neben diejer amtet er nun auch als Gerichtsorgan. 
Sowie er als jolhes hier neben dem Richter auftritt und mit dieſem die 
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Urkunden ausjtellt, verſchwindet deſſen perjönlicyes Siegel, und die Be- 
glaubigung geſchieht fortan durch das Siegel der Gemeinde. 

Diefe Mitwirkung des Rates als Gericht läht ſich verfolgen bis ans 
Ende der uns beichäftigenden Periode. In der Folge, ſchon mit Beginn 
des vierzehnten Jahrhunderts, jcheidet dann der Rat wieder aus, als Urteiler- 
follegium funfttioniert wohl nur noch ein Ausſchuß des Rates; er nimmt 
aud nicht mehr an der Ausitellung der Urkunden teil, und ihre Beliegelung 
geichieht wieder durch den Schultheißen allein. 

Mie beim Großbasler Stadtgeridt ift auch die Tätigkeit des Gerichtes 
von Kleinbajel jehr ungenügend und einfeitig überliefert. Wir befigen einen 
einzigen Prozekenticheid; alles andere find Gerichtsurfunden über Verkauf, 
Gabe und Leihung, und auch bei diejen können, wie bei denen des Groß- 
basler Gerichts, die Fälle der folennen Geridhtshandlung von andern unter: 
ſchieden werden, die lediglid) eine beurfundende Tätigkeit des Ratgeridhtes 
zeigen. 

Welcher Art aber war die Zuftändigkeit ? 

Der Gerihtsiprengel beichränkte ſich keineswegs auf das ummauerte 
Stadtgebiet. Was jonjt etwa bei Marktanjiedlungen gelten mochte, galt 
hier nit. Wir haben es hier nicht mit einer gewöhnlichen Marktanjied- 
lung zu tun; der Markt wird noch in feiner Weile erwähnt; er kam erit 
1285 hinzu, als Kleinbajel ſchon jeit Jahrzehnten beitand, Diejes Klein« 
bafel iſt eine Herrichaft, deren Kern und Hauptinhalt allerdings die im 
Zufammenhang mit dem Brüdenbau gegründete Stadt it; aber ihr Gebiet 
reiht über die Stadt hinaus, und für dejien rechtlihe Natur kommt in 
Betracht, dak die Exemtion vom Gau nur unvolllommen durdgeführt if. 
Wir begegnen einem Mangel an Schärfe der Dijtinktion, an Beſtimmtheit 
der Ausicheidung, der überraidt. 

Zwar darauf ift weniger Gewicht zu legen, dab zunächſt das Land—⸗ 
recht noch Geltung behalten hat. Gelegentlidy allerdings wird bezeugt, daß 
am Kleinbasler Gericht nad) dem Rechte von (Groß) Bafel verfahren werde; 
aber 1301 widmen ein Kleinbasler Bürger und feine Frau ſich ihr Gut 
vor dem Scultheiken daſelbſt nach Breisgauer Landredt. Und auch an 
die Verjchiedenheit im Erbrechte der Töchter, die zwiſchen Großbajel und 
Kleinbajel beitand, ijt hiebei zu erinnern; in Kleinbaſel waren die Töchter 
von der väterlihen Erbichaft ausgeſchloſſen, wenigitens foweit fie aus 
Liegenſchaften beitand. 

Mohl aber wird Nleinbafel 1265 bei Anlak einer gerichtlichen Ferti— 
gung ausdrüdlich zum distrietus Briscaugie, zum Breisgauer Gebiet ge- 
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rechnet; und aud) andre Zeugniſſe diejer Zeit jowie jpätere Tatſachen 
weilen darauf hin, dab zwilchen der Stadt und ihrem Hinterlande Zu- 
fammenhänge beitanden, die über die Gemeinfamleit von Rechtsſätzen 
hinausgingen und formeller Natur waren. ; 

In joldyer Weile erklärt fi) nun die Ausdehnung der örtlidyen : 
Kompetenz beim Scultheißengeriht Kleinbaſels. Auch wo niht nur. 
eine bloße Beurkundung, jondern ein eigentlidyer Gerichtsakt Itattfindet, 
kann es fih vor diefem Geriht um Güter irgendwo im Breisgau 
draußen handeln, wenn eine der Parteien zur Stadt gehört; aber es 
finden ſich aud) Yyälle, wie der, da ein Großbasler Güter in Tannenkirch 
an einen Neuenburger verkauft und vor dem Schultheißen in Klein— 
bafel fertigt. 

Auch die ſachlichen Kompetenzen find ſehr weite Der Schultheiß 
ericheint als zuftändig für das ganze Zivilrecht. Nicht nur die Leibe, 
fondern aud die gerichtliche Auflafiung von Grundeigentum geſchieht vor 
ihm. Kauf, Tauſch, VBerpfändung, Schenkung, Gabe zu Leibgeding, Alles 
vollzieht Fi hier; und dab der Schultheiß auch zuſtändig war bei Klagen 
um Eigen, zeigt fein Urteil im Prozeß der Klöjter Beinwil und Wet- 
tingen über den Senftelinihen Nachlaß. Der Vollftändigkeit wegen ſei 
auch eine gerichtlihe KRundihaft über Rechte am Waller des Teihs 1294 
erwähnt. 

Der Scultheiß wurde durch den Biſchof ernannt. Der Erite, den 
wir an diefem Amte finden, jcheint ein Fremder gewejen zu fein, wohl ein | 
von auswärts in die Stadt Gefonmener; er trug den hier ungebräuchlichen 
Namen Siegfried. Seine Nadhfolger wurden aus dem Nleinbasler Ritter- 
geichlehte der Geisriebe genommen: Konrad 1265-1273 und Ulridy 1275, 
1276. Nach des Lebtern Abgang ſcheint der Biſchof an die Wahl eines | 
Großbaslers gedacht zu haben, des Ritters Niklaus von Titensheim; er 
ficherte aber der Gemeinde Nleinbajel zu, dak der Gewählte bei ihnen 
Mohnung nehmen werde. Dies geihah 1277, und eine Zulage ſolcher 
Art ehrt von da an in den Handfelten immer wieder. Auf Titensheim 
folgte Johann Macerel, der ebenfalls Großbasler war. Dod) ſaßen ſtatt 
diefer beiden Herren meiſt eingeborne Unterichultheiken dem Gerichte vor: 
Peter Senftelin, Werner Vogt von Brombad), Konrad Fleiſch, Konrad Böller, 
Heinrid) Meier von Hüningen. 

Außer Diefen wird im dreizehnten Jahrhundert nur ein Ge 
rihtsbeamter erwähnt, der unter dem Scultheiken ftehende Amtmann, 
ıninister, 
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Bor Betrachtung der Stadtgemeinde iſt hier noch eine Inſtanz zu 


| erwähnen, die gleid) dem Biſchof in die Frühzeit des Ortes zurüdreidt 


und neben ihm lange Zeit die einzige Autorität war: das Kloſter St. Alban. 
Sein Prior war Patron der Stadtkirdye und zur gleichen Zeit Grundherr. 
Den Umfang und Wert diefer Grundherrichaft zeigt uns in zujammen- 
faſſender Weife fein Zeugnis; der St. Albaner Zinsrotel 1284 gibt nur 
Vereinzeltes aus dem Bilde. Defjen Ergänzung bilden die gleichfalls nur 
Vereinzeltes berührenden Urkunden. Aber aud) jo, welcher Reihtum an 
Recht und Macht tritt uns entgegen! Durch das ganze Gebiet innerhalb 
wie außerhalb der Stadtmauern ſtoßen wir auf Klojtergut von St. Alban; 
es Jind Häufer und nod offene Hofitätten, Gärten, Mühlgewerbe in der 
Stadt, Aeder, Matten, Rebgelände draußen. Das Organ für Handhabung 
aller diejer Rechtſame war das officium villicationis, das Meieramt von 
St. Alban. Daß diefer Meier am alten Site der Grundherrichaft, im Dorf 
Niederbajel, eine Gerichtsbarkeit gelibt habe, ift möglich. Aber die Urkunden 
lajjen nichts hievon erkennen; fie reden nur von den Zujtänden der Stadt. 
Eine ſolche Meiergeridhtsbarkeit würde urjprünglidy im ganzen Gebiete der 
Grundherrſchaft beitanden haben, nad) Gründung der Stadt aber durch 
Stadtreht und Stadtgeriht auf einen Eleinen Bezirk beim Dorf zurüd- 
gedrängt worden jein. Wie aber mit der Zeit das Dorf in der Stadt 
aufging, jo wird aud) der Schultheiß eine joldye Hofgeridhtsbarfeit des 
Meiers, jofern fie bejtand, in jich aufgenommen haben. Uns zeigt ſich der 
Meier lediglid als VBerwaltungsbeamter des Priors; er hat die Auflicht über 
die ausgeliehenen NKlojtergüter, nimmt die Zinien ein, wirkt bei Veräußer⸗ 
ungen mit. Das Lettere geichieht meilt in der Weile, da Gabe und 
Fertigung direlt dDurdy den VBeräußerer „mit des Meiers Hand“ geſchieht; 
nur vereinzelt findet id; der Modus der gewöhnlichen Erbleihe, wobei 
der Verkäufer fein Erbredt an den Meier aufgibt und diefer es dem Käufer 
leiht. Der früheit genannte diejer Klojtermeier it Johann 1265; dann 
folgen von 1275 bis ans Ende des Jahrhunderts zwei Angehörige des 
Kleinbasler Bürgergeichledhtes Böller, erit Heinrich, dann Konrad, die Beide 
auch im Rate der Stadt jahen. 


Der Schultheiß war nicht allein Richter, jondern auch eriter Beamter 
des Bilhofs für die Verwaltung der Herrſchaft Kleinbaſel. Zu Beginn 
jedenfalls er allein. Erſt jpäter zeigt ſich auch ein Rat. 

Das Widtigite für uns iſt aber nicht die Entitehung dieſes 
Rates, jondern das Hervortreten der Gemeinde als einer jelbitändig 
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handelnden und berechtigten Korporation. Es geſchieht dies in den 
1250er Jahren; es ijt die Zeit, die auch den Zuſtand Großbajels mädtig 
förderte, 

Die erfte Regung der Kleinbasler Gemeinde zeigt ji beim Bau 


— 


der Niklauskapelle 1255. Denn die Initiative zu dieſem Bau iſt ſicherlich 


nicht allein vom Kirchherrn ausgegangen, ſondern die Bewohner des Städt— 
leins ſelbſt haben ein Gotteshaus an einer ihnen paſſenden Stelle verlangt, 
und die prudentes, die Weiſen, auf deren Rat der Dompropſt handelte, 
dürfen als ein Ausihuß der Gemeinde gelten. Deutlicher zeigt ſich die 
Gemeinde im folgenden Jahre 1256, wo bei der Anjiedelung des Kloſters 
St. Blafien von den Leiftungen die Rede it, die durch die Bürgerjchaft 
fönnen gefordert werden. Eigene Rechte der Gemeinde jtehen hier neben 
denen des Stadtherrn. Auf folder Grundlage entwideln fih nun Leben 
und Befugnis der Bürgerſchaft weiter. Es iſt bezeichnend, wie fie 1278 
in der Angelegenheit der Klingentaler Stadtmauer zwar neben dem Bilchof 
handelt, do ihn das Wort führen läht, 1287 aber gegenüber St. Clara, 
wiederum bei einer Stadtmauerjache, ganz frei vorgeht; die Bürger haben 
die Wand gebrochen, die durd) die Nonnen wider Recht ift errichtet worden, 
und jie find es, die ji nun mit ihnen vergleichen, nur nebenbei unter 
Vorbehalt bijchöflicher Rechtſame. An der Befeitigung der Stadt, im Bau 
des Mauerrings, in der Yufwendung von Geld und jchwerer körperlicher 
Arbeit für dies Werk, das den Flecken zur Stadt madıte, haben die Bürger 
ſich recht eigentlid) emporgebradt. Nicht daß fie durch ſolche Leiſtungen 
eine Ermäßigung der Steuer erzielten, iſt das Weſentliche, ſondern daß 
ſie ein Zufammenhandeln übten, eine tätige bewußte Gemeinſchaft dar— 
ftellten, die Anfiedelung als ihre Burg aus dem offenen Lande heraushoben 
und fie als ihnen dienend und gehörend ſchloſſen. 

Um dieſelbe Zeit tritt nun auch ein Rat als Behörde dieſer Gemeinde 
neben dem Schultheiß auf. Er kann allerdings ſchon früher entjtanden 
fein; die urkundliche Bezeugung iſt eine zufällige Jedenfalls aber war 
die Eritartung des Gemeindewejens, die ji) im Rat ausſprach, unmittelbar 
wirffam auch auf die Stellung des Schultheiken. Sie brachte dieſem die 
Wichtigkeit der jtädtifchen Intereffen zum Bewuhtfein und bewog ihn, 
diefen Interejfen zu dienen; er wurde allmählich, nicht rechtlich, aber tat- 
jählid, aus einem Beamten der Stadtherrihaft ein ftädtiiher Beamter. 
Daher in eben diejer Zeit, 1277, die von der Gemeinde geforderte Zu- 
fage des Biſchofs über Anſäßigkeit des Schultheiken in ihrer Mitte, „dur 
daz ji deite baz verrihtet werden an allen dingen.“ 
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Mit dem Rate zeigt ſich uns aber auch ein Siegel der Bürgerſchaft 
von Kleinbaſel, zum erſten Mal 1278. 

Als Verwaltungsbehörde wird dieſer Rat freilich ſelten erwähnt. Um 
ſo häufiger bei Gerichtsgeſchäften. Denn nur dieſe geben zu Urkunden 
Anlaß. Aber auch die ſpärliche Bezeugung reicht hin, um den raſchen und 
weiten Gang dieſer Entwickelung zu zeigen. 1289 erwerben Schultheiß 
und Rat ein neues Rathaus in Erſatz des bisher gebrauchten; 1298 treffen 
ſie ein Abkommen mit St. Clara wegen eines Baues an der Stadtmauer; 
ihr Verkommnis mit Laufenburg 1296, daß die Angehörigen beider Städte 
einander nur vor dem ordentlichen Richter ſuchen ſollen, beweist, dab das 
jelbjtändige Gebahren der Gemeinde aud außerhalb Geltung hat. 

Die Ratsliten, die gelegentlid) in den Urkunden des Schultheißen 
mitgeteilt werden, geben einen Einblid in Beltand und Umfang der Be 


| hörde. Anfangs icheint der Rat ſechs Mitglieder gehabt zu haben; jeit Ende 


der 1280er Jahre waren es zwölf Ratsherren. 

Den Schultheif feste der Biſchof. Nirgends ift zu erjehen, wer den 
Rat gewählt habe. Aber es ift dies aud) nicht jehr weſentlich. An einen 
Gegenlag zwiſchen Biſchof und jtädtiihem Rat, wie ihn die Gedichte 
Großbafels zeigt, ift hier nit zu denken. Bei aller Ausbildung von 
Gemeindeleben und Gemeindegefühl fommen dod nidt Herrihaftsrechte in 
Frage. Die Stadt bleibt eine Stadt ihres Herrn, und ihre Entwidlung 
beſchränkt fidy auf das Gebiet fommunaler Befugniffe. 

Eine ſolche Auffaffung gibt nun aud dem berühmten Königsbriefe 
Rudolfs fein Redt, dem Privileg, das er am 29, Dftober 1285 dem 
Biſchof Heinridy für Kleinbaſel erteilte. Indem der König diefe Stadt 
begabte, erwies er dem Biſchof eine Gunit und Gnade Er wollte nur 
dies tun; fowenig er in feiner allgemeinen Bolitit ein Freund der Städte 
war, feine eigenen Herrſchaftsſtädte zumal jtreng darniederhielt, jo wenig 
war bier feine Meinung, den NKleinbaslern etwas Gutes zu tun. Was 
jie erhielten, ward ihnen, weil fie des Biſchofs waren, 

Daher wahrte der König ausdrüdlic die biihöflihen Rechte über 
Kleinbafel, wie fie ji vor allem in Steuern, Abgaben und Kriegsdieniten 
äußerten. Nur unter dem Vorbehalt diejer Rechte und mit der bejtimmt 


‚ ausgeiprochenen Vorausfegung, dab die Bürger diefe Pflichten gegen ihren 


Herin erfüllen, befreite ev Nleinbajel d.h. er erteilte den Bürgern die 
—— und Freiheiten, deren die Reichsſtadt Colmar genoß, und verlieh 
einen Wochenmarkt (am Donnerstag) mit des Reiches Schuß und den Martt- 


| Freiheiten für Ulle, die zu Kauf und Verlauf diefen Markt bejuchen würden. 
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Dieſe Erweilung iſt nidhts Vereinzeltes. Sie fügt ih ein in cine | 
Reihe gleichartiger Privilegien, die König Rudolf im Laufe der 1280er 
Jahre zahlreihen Städtlein geiftliher und weltlicher Herren auf Bitte der 
Letztern zu Teil werden ließ. Die Befreiung mit dem Rechte einer nahen 
Reichsſtadt und die Verleihung eines Marktes fehrt hier immer wieder, 
bei Pruntrut, bei Sulz, bei Ravensburg, Wangen, Memmingen, Kauf 
beuren, Bergzabern, Beldenz ujw, Es ijt jtets Dasjelbe. Wenn dabei der 
König gelegentlidy jagt, dab er die Freiheiten erteile, mit denen Kaiſer 
und Könige neue Feſten, novas munitiones, zu freien pflegten, jo fann 
dies auch bei Kleinbafel zutreffen. 

Hinfihtli der Rechte und Freiheiten Colmars, die jet Kleinbaſel 
gegeben wurden, ijt faum an das ganze Recht Colmars, zumal das Privat- 
recht zu denken. Bielmehr zeigt eine Rechtsbelehrung, die der Rat von 
Colmar den Baslern 1340 hierüber erteilte, um welde Rechtsſätze 
es ſich hauptjählih handelte: ein Bürger, der ftirbt, ſoll ausſchließlich 
durch feine Nächſten beerbt werden, d.h. herrichaftlide Aniprühe auf 
Sterbfall und Beithaupt follen nidyt beitehen; Keiner fann mit dem 
Zeugnis eines Soldyen überführt werden, der nicht feines Gleichen it; 
Herrichaftsleute, die in die Stadt ziehen und während Jahr und Tag 
von ihren Herren nicht zurüdgefordert find, werden ihrer früheren Pflichten 
frei und Bürger der Stadt. Der lette Eat enthält das Wichtigfte. Eine | 
Gründungsitadt wie Kleinbajel jah ſich auf Freiheit und Leichtigkeit der 
Zuwanderung angewiefen, und es fann nur auffallen, daß diefe Vergünſti- 
gung, die [hon im Freiburger Gründungsitatut enthalten ift, ihr nicht Jon 
früher zu Teil wurde. Sie war wohl unterblieben aus Rüdfiht auf be 
nachbarte Herrſchaften, und joldye Rüdlichten bewogen aud) jeßt noch zu 
einer Einſchränkung der Rechte: Leute der Herzoge Albrecht und Rudolf 
von Dejterreihh und des edeln Herrn von Röteln follten nur nad) bis« 
herigem Redt aufgenommen werden, d.h. ihre Herren follten jie jederzeit 
zurüdfordern können. Soweit es fid) hiebei um Defterreicher Hörige handelte, 
war dieje Beitimmung das Gegenredht zu der durch Rudolf im Fahre zuvor, 
1284, dem Biſchof gegebenen Zuſicherung hinſichtlich der öfterreidhiichen 
Stadt Delle und der Hörigen der Basler Kirche. 

Die Verleihung des Donnerstagsmarftes bradıte der Stadt ohne 
Zweifel erheblichen Vorteil. Dody fiel Dasjenige, was ſonſt bei Martt- 
gründungen an rechtlicher Gejtaltung zu beobadıten ift, hier wohl weg, wo 
eine ſchon fertige Stadt den Markt erhielt. Die Wirkung fonnte in der 
Hauptſache nur eine wirtichaftliche fein. 
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In ſolcher Weiſe war das Recht Kleinbaſels geſtaltet. 

Als Centrum des öffentlichen Lebens galt der Brückeneingang. Hier 
befand ſich eine Straßenkreuzung, die für Marktzwecke den Raum bieten 
tonnte, da ein eigentlicher Marktplat nicht vorhanden war. Hier Itand 
die Nillauskapelle und ihr gegenüber, an der Ede von Greifengaffe und 
Unterer Rheingaſſe, das älteite Rathaus. Bor diefem waren die Fleiſch— 
danke, die Schol. In nächſter Nähe dieſes offiziellen Gebietes, meijt auf 
altem St. Mlbanland, hatten die angejehenen Gejchlechter, Knäblin, Bogt 
von Brombach, Senftelin, Fleiih, von Haltingen, von Embrach, ihre 
HAufer, Im Jahre 1289 verkauften Rat und Schultheiß ihr Rathaus an 
den Nachbar Peter Senftelin und erwarben als neues Rathaus das am 
Eingang der Nheinbrüde neben der Kapelle jtehende Gebäude; an dieſer 
Stelle blieb von da an das Kleinbasler Rathaus, jpäter Richthaus genannt. 

Von der Einwohnerjchaft it wenig zu jagen. Im Bergleidye mit 
Srohbafel, deſſen Rechtszuſtände nicht allein, fondern auch dejjen Bewohner 
uns In Üüberreich geformter Fülle entgegentreten, iſt es hier eine recht Eleine 
Melt, beichräntt im Umfang, einförmig in der Gejtaltung. 

Die Bevölkerung iſt entitanden aus Bauern des Dorfes und aus 
den von links und redts herfommenden Anfiedlern. Daher namentlich der 
Adel völlig fehlt. Neben den bier begüterten von Dacdhsfelden, Münch, 
' Eptingen ufw. ijt er als angejejjen nur vertreten durch das Geſchlecht der 
Heisriebe, mit dem das zur jelben Zeit einmal genannte Rittergejchlecht 
vom Obertor identiſch gewejen zu fein ſcheint. Auch Kaufleute bedeutender 
Art ſind hier nicht zu vermuten. Neben Krämerei und Landwirtichaft be- 
ichäftigte Meines Gewerbe die Einwohner. Bäder, Müller, Schmiede, 
Keßler ujw. ſaßen im Rate. Ebenſo gehörten die Ziegler zu den An— 
gefehenen. Ihr Gewerbe war eine Kleinbasler Spezialität; zwei Ziegelhöfe 
beftanden: der eine am oben Ende der Stadt, auf der heute Hatjtätterhof 
genannten Liegenichaft, der andere an der Rheingaffe (Nr. 61), und auf 
beiden wurde die Ziegelei durch die vielgenannte Familie von Hiltalingen 
beirleben, Böller, Leſſer, Fleifh, Vogt von Brombach, Bögge, Reizo, Brot: 
meifter, Senftelin, Sniz, von Embrad, von Winterfingen uſw. hießen die 
Ntleinbasler Familien, von denen in den Urkunden am meiften die Rede 
ift; aber auch der jchöne Name Ermenridy begegnet uns unter ihnen, der 
gleich Elegaſt, ebenfalls einem Kleinbaslernamen, an die Welt der alten 
Heldenfage anklingt. Daß dieje Yamilien Eigen beſaßen, ift aufs mannig- 
fadyfte bezeugt. Und deutlich erwielen aud das Vorhandenfein unfreier 
Einwohner. Die Beitimmung des Föniglichen Privilegs von 1285 über 
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die Reklamation leibeigener Zuwanderer durd) ihre Herrn ſchuf ein neues 
Recht nur infofern, als fie eine Friſt hiefür jtatuierte; jo gut unter der 
Herricdyaft diefes Rechtes Unfreie in der Stadt bleiben fonnten, wenn ſie 
id) zu ihrem Herrn befannten und von ihm belaljjen wurden, jo gut hatte 
dies früher gejchehen mögen. Ein lehrreiches Beifpiel eines ſolchen Un- 
freien iſt Peter Senftelin, der als Leibeigener des Klofters Beinwil nad) 
Kleinbafel fam, hier eine Bäderei betrieb, zu Reichtum und Anſehen fam, 
Niegenichaften bejak, Bürger wurde, in den Rat gewählt wurde, den Schult⸗ 
heiß vertrat. Alles dies als ein Eigenmann der Möndye von Beinwil. 
Erit gegen Ende feines Lebens, 1293, ließ ihn das Kloſter frei. 

Bürger von Kleinbaſel werden als ſolche ausdrüdlich bezeichnet zuerſt 
im Jahre 1270. Die Urkunden lehren, dab, während in Großbafel freies 
Eigen Borausfegung des Bürgerrehtes war, hier Ihon der Belit eines 
Zinseigens genügte. Auch hierin ſpricht ſich wieder die ſchwächere und 
dürftige Urt diefes ganzen Zuftandes aus. 

Mie hiebei das Fehlen des Adels und einer jtattlihen Kaufmann- 
Ihaft den Maßſtab verſchieben konnte, zeigt eine Heine Heußerlichteit im 
Urkundenftil der Gerichtsurkunden; da wird der Titel „Herr“, der fonit 
nur Rittern und Geiſtlichen zulam, freigebig jedem verliehen, der im 
Städtdyen bekannt war und Madıt hatte. Auch Großbasler, die zu Haufe | 
niemals Herren hießen, konnten zu diefer Auszeichnung gelangen, fobald 
fie auf das rechte Ufer und in Geihäften vor Rat famen, 

Dieſe ganze Welt jteht bejtändig unter der Einwirkung der ältern, 
größern, mädjtigen Stadt. Schon daß der Herr beider Städte derjelbe 
Biſchof ift, Hat Einfluß; aber auch der ſtädtiſche Rat von Großbajel greift in 
mannigfadjiter Weile herüber. Als Grundbeliger: er macht Redjte geltend an 
den Ziegelader, und ſchon früh erwirbt er das dem Kleinbasler Rathaus 
gegenüber gelegene Haus an der Brüde, Er nennt die Klingentaler Nonnen 
feine Bürgerinnen und ſichert ihnen Schuß zu. Daß er ſpäter jein Mühle 
ungeld auch in Kleinbajel erhebt, dab feine Bannmeile auf dem reiten Ufer : 
bis an die Wieje und die Holzmühle reicht, mag altes Redyt wiedergeben; 
und auf einen Zuſammenhang weilt aud) die Befiegelung von Kleinbasler 
Kaufbriefen oder des biſchöflichen Niederlaffungsprivilegs für St. Blafien 
durch Bürgermeijter und Rat der grökern Stadt. 

Es handelt fidy hiebei um Verhältniſſe, die an ji nidyt verwunder- 
lih find; vielmehr müßte ihr Fehlen befremden. Denn neben diejen 
offiziellen, aber vereinzelten Beziehungen jteht ein bejtändig vorhandenes 
und fehr mannigfaltiges Zujammenleben beider Städte in wirtichaftlicyen 
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und perjönlihen Dingen vor uns. Zahlreiche Großbasler haben Grundeigen 
in der feinen Stadt; zum Domitift und den Klöſtern St. Alban, St. Clara, 
Steinen uſw. gefellen ji da Reinbold von Cptingen, Dietrih Münz- 
meilter, Johann von Arguel, Jakob Zebel, der vielgenannte Liegenichafts- 
; befiger Wetzel Keller, Hug zur Sunnen uſw. ujw. Was uns dann die 
Urkunden als äußerliche Folge hievon zeigen, die Anwejenheit von Groß- 
baslern im Sleinbasler Gericht, ift nur ein Bereinzeltes aus dem Unzähl- 
‚baren, das Bejtand und Leben beider Städte miteinander verfliht. Fa— 
ı milien Großbajels wandern hinüber und ſchlagen drüben Wurzel, jo die 
Brotmeijter; jo ijt auch Gerung zum Roten Haufe zu nennen, den Die 
Frauen von St. Elara bei ihrer Ueberfiedelung mitgezogen haben. Wie 
dann nah dem Abgang der Geisriebe die Großbasler Herrengeichledhter 
von Titensheim und Macerel, fpäter die von Bärenfels, fi der Schult- 
heißenwürde der fleinen Stadt zu bemädhtigen verjtehen, ift ein Schritt 
weiter in der Entwidelung, die ihr natürliches Ziel zulegt in der Vereinig- 
ung der beiden Städte hat. 

So furz der Zeitraum der Geſchichte NKleinbafels ift, um deſſen 
Schilderung es ſich hier handelt, zeigt er doch das Schaufpiel einer Ent- 
widelung. Ruhig und ohne Stoß folgen ſich die Zuftände, In der Ber 
faffung, im Baulihen. Daß 1284 die Säge des Heinrich Zeiſſe durd 
eine Mühle erjegt wird, iſt Zeichen von Kulturänderung; und jo iſt aud) 
bemerfenswert, wie ji im Klöfterlihen die Schichten ablöfen: nad) St. Alban, 
dem Kloſter der eriten Zeit, treten zunädit Wettingen und St. Blajien, 
dann die Frauenklöſter Klingental und St. Clara als neue Elemente der 
Kleinbasler Geichichte hervor. 


Für die Stellung des Klerus in NHleinbajel war von Bedeutung, 
dak diefes Herrichaftsgebiet des Basler Biſchofs außerhalb feines kirchlichen 
Amtsiprengels gelegen war. Der Rhein jchied die Diöcejen Bajel und 
Konſtanz; zur lettern gehörte Kleinbafel. Die Vielheit der auf dieſem 
engen Raume gedrängt nebeneinander geltenden und waltenden Befugnijje 
wurde hiedurch noch vermehrt, und in der Gejchichte der jämtlichen Firch- 
lihen Institute Rleinbafels begegnet man immer wieder, über alle jonit 
beitehenden Redte hinweg, dieſem oberjten geijtlihen Regimente. 

Das Xelteite von Kleinbafel war die Kirhe St. Theodor, die als 
Eigentirche des Grundherrn, nämlidy des Bilhofs von Baſel, in die Ge 
ſchichte eintritt. Ob diefer fie geitiftet oder als ſchon vorhanden mit dem 
Lande erworben hatte, ift unbelannt; er ſchenkte fie, ſamt ihrem Zubehör, 
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im elften Jahrhundert dem Kloſter St. Alban. Dieſe Schenkung, die den 
Propſt von St. Alban zum Kleinbasler Grundhern madte, machte ihn 
auch zum SKirchenpatron. 


Diefes Patronat blieb beim Kloſter bis zum Jahre 1259, wo es bei | | 


Erledigung des Großbasler Parochieſtreites als Entihädigung an das Dom- 
fapitel abgetreten werden mußte. 1265 jodann erwarb der Biſchof ſein | 
altes Recht wieder zurüd, indem er dafür dem Domkapitel taujchweije den ° 
Kirhenjag zu Laufen gab. Doch ſcheint diefer Taufc nicht völlig durd)- 
geführt worden zu fein. Bildyof und Domkapitel erjcheinen in der Folge, 


bis 1314, als gemeinfame Inhaber des Patronats von St. Theodor; 
Biſchof Heinrich; von Isny verjuchte ohne Erfolg, St. Theodor den Clariſſen 


zu verichaffen und das Domkapitel mit einer andern Kirche abzufinden. . 
Als Träger des Pfarramtes bei St. Theodor wird 1237 und 1241 


der Ehorherr und Dekan Konrad von St. Peter genannt; ſeit dem Erwerb 
der Kirche durch das Domlapitel ging die Würde in Ddiefem Kollegium 
von Hand zu Hand: der Dompropit Heinrich von Veſeneck war ſchon vor- 
ber, 1255, Kirchherr geweien; in der Folge hatten der Archidiakon Peter 
Reid, dann der Domherr Wilhelm das Amt inne. Uber die Pfarrgejchäfte 
jelbjt wurden von diejen Herren faum je bejorgt. Dafür hatten fie ihre Stell- 
vertreter, die Vikare; 1277 wird ein foldyer genannt: der Priejter Rüdeger. 

Mit diefen wenigen Mitteilungen über Recht und Organifation er- 
Ihöpft Ti die alte Geihichte von St. Theodor. Wie alle Pfarrkirchen, 
hat auch dieſe nur wenig urkundliche Bezeugungen hinterlafjen. Einmal 
it von ihrem Stirchengut die Rede, bei der Ausftattung der Niklauskapelle 
1255, wozu dieſes Kirhengut herangezogen wurde. 1277 und 1300 erhielt 
fie Abläffe; als ihr Kirchweihtag galt der Sonntag nad) Oſtern. 

St. Theodor, die alte Kirche des Dorfes, wurde nad) Gründung der 
Stadt Kleinbajel deren Gemeindekirche, ihr Kirhhof der ſtädtiſche Kirchhof. 
Aber nod) 1277 lag jie außerhalb der Stadt, vor den Mauern. 

Die Nachteile dieſes Zuſtandes waren erheblid. Seelforge und 
Kirchenbeſuch litten immer mehr unter ihm, je jtärker jidy die neue Stadt 
mit Menfchen füllte. Daher jhon um die Mitte des Jahrhunderts Abhilfe 
getroffen werden mußte. Es geſchah dies dur Erridtung eines zweiten 
Gotteshaufes, der St. Niklausfapelle, durch den Pfarrer von St. Theodor, 
mit Einwilligung feiner Patrone, nämlich des Propits und Konvents von 
&t. Alban, jowie des Diöcejans. 

Dieje Kapelle erhielt ihren Pla neben dem Eingang der Rheinbrüde; 
vielleicht hatte St. Niklaus, der Patron der Sciffahrer, ſchon in der alten 


. 
j 
@ 


ar 


ven v. MIET 


brüdenlojen Zeit an diejer Stelle Verehrung genoffen. Die Kapelle war 
kirchlich jedoch nicht jelbftändig, fondern eine Filiale von St. Theodor; aud) 
mußte jie durch die Geiftlichen diefer Kirdye verjehen werden, da ſie nod) 
keine MPrieiterpfründe beſaß. Aber was fie auszeichnete, war eine Art 
officiellen Charakters. Sie lag im Herzen der Stadt, dem Rathauſe 
gegenüber; die gelegentlihe Kunde von Redtsgeihäften, die in ihr vor- 
genommen wurden, zeigt ihre Bedeutung. Auch fie erhielt im Jahre 1300 
einen Ablaß. 

Neben der Pfarrkirche und ihrer Filiale machten ſich in Kleinbaſel 
auch Klöfter geltend. Aber auf eigene Weile. 

An ihrer Spite dasjenige Kloſter, das Grundherr war: St. Alban. 
Seine Wirkung auf das Leben des Ortes iſt eine ganz und gar äußerliche, 
geihäftliche, wirtſchaftliche. Es ift der Großgrundbeliger der erjten Zeit, 
mit enticheidendem Einfluß auf die Geftaltung der Stadt und den früheiten 
Liegenichaftsverfehr. In der Folge hat es Bedeutung als Obereigentümer 
und Zinsherr; fein Vertreter bei allen diejen Geſchäften und Wahrer feiner 
Rechte iſt der Meier. 

Aehnlicher Art ift die Stellung der beiden Klöſter, die ſchon bald 
nad) dem Entjtehen der Stadt hier wichtig werden: Wettingen und 
‚St. Blafien. Auch fie find Grundbeliger, Gutsvermwalter, Zinseinehmer; 
von einer geiftlichen, geiftigen Wirkung ihrer Anweſenheit ift nichts zu ſpüren. 

Merktwürdig raſch haben die Eilterzienjer von Wettingen, wenige 
Jahre nad) der Gründung ihres Klofters ſchon, die neue Basler Rhein- 
brüde benüßt, um id) auf dem rechten Rheinufer feitzufegen. Am früheſten, 
1238, in NRiehen. Während der folgenden Jahre in Weil, Inzlingen, Kirchen, 
Maulburg, Brombad. 1243 aud in Großbajel; bier erwarben fie das 
Bürgerredit. 

In Kleinbaſel felbjt findet jidy die erfte Spur einer Anfiedelung der 
MWettinger Mönde im Jahre 1251. Da erhielten fie vom Domitift eine 
„zum Mühlenbau geeignete“ Hofitatt geliehen. Schon 1262 jpridt dann 
das Kloſter von jeinen Mühlen in Kleinbajel, die es dem Heinrid Brot: 
meilter verfauft habe, und 1268 verfauft es demfelben Brotmeifter einen 
weitern Gewerbefomplex am Teich, in der Nähe des Rheines, nämlid) drei 
Müblen, eine Säge und ein Steinhaus. Von da an geben die Ktleinbasler 
Velipungen Wettingens wiederholt zu reden. Daß fie ein am Orte jtändig 
anwelendes Berwaltungsperjonal nötig machten, iſt begreiflid; die Er- 
wähnung des Nellers von Wettingen, des Bäders von Wettingen, läßt 
auf eine ſolche organifierte Unjiedelung ſchliehen. Doc wird ein Wettinger- 
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hof noch nicht genannt; vielmehr ſcheint in diejer frühern Zeit die Haupt: 
niederlaffung der KHlofterhof in Riehen gewejen zu fein. Aus den Klein— 
basler Gejchäften diefer rührigen Mönche mag bier nur nod) beadjtet 
werden, wie fie ſich des jchon erwähnten Peter Senftelin annehmen, da 
er alt, reich und kinderlos ift; wie fie ihn erjt fein Haus neben dem 
weiten Keller, dann feine gefamte Habe dem Kloſter vergaben lajjen ; wie 
fie in feine Leihen, erſt der Domitiftgüter, dann der Arguelgüter, eintreten; 
wie fie ihn dazu bringen, aud) dem Schweiternhaus im Dorfe Wettingen 
etwas Gutes zu ſchenken, nämlid) die Reben in Iſtein; wie fie jchlieklid) 
nad) dem Tode Senftelins jeine alten Beinwiler Herren, die jid) übervorteilt 
jehen, vor Gericht bejiegen, feine Nichte und feinen Neffen zum Verzicht 
auf alle Anſprüche bewegen. | 

Wie ruhig erfcheint diefem Treiben gegenüber die Stellung, die 
St. Blafien im Bilde Kleinbafels einnimmt. Seine erite Beziehung zu 
dem Orte war feine Zahlung an den Bau der Rheinbrüde gewejen, die ! 
ihm die Freiheit vom Brüdenzoll eingetragen hatte. Später wird es in 
den Urkunden diejer Stadt nur wenig genannt. Das eine Mal aber um 
jo eindrüdliher. Es handelt fi) um feine Erwerbung einer dem Kloſter 
St. Alban gehörenden Liegenihaft 1256, derjelben Liegenichaft, die von jenem 
Tage an der Hof des Kloſters war und den Namen nod heute trägt. 
Damit verband ſich eine Privilegierung jeitens des Bilchofs von Baſel, die in 
erwünſchteſter Weife Aufichluß gibt über die Gejinnungen des Stadtherrn 
ſolchen Anfiedlern gegenüber und über die Mittel, mit denen er ihnen das 
Kommen und Bleiben leiht zu maden veritand. Das Kloſter follte mit 
Ausnahme einer jährlihen Gebühr von fünf Scillingen aller Steuern und 
Wachten frei jein; aud) verhie ihm der Biſchof denjelben Schirm, der den 
andern Bürgern der Stadt zu teil werde. Ueber diejen Bläfihof hinaus 
nun jcheint das Kloſter nad) feinem weitern Beſitz in Kleinbaſel verlangt 
zu haben; hier hatte es jein Hofpiz, jein Abjteigequartier, hier auch den 
Sit des Schaffners, der das St. Blalianiihe Bafelamt verwaltete. Die | 
Ihönen Beligungen des Kloſters in der Umgegend, bei Haltingen, Iſtein, 
Rheinweiler, Tüllingen, jowie im Wiejentale von Riehen aufwärts gehörten 
zu diefem Amte; als ihr Grunditod galt die große Schenkung des Walcho 
von Walded 1113, zu der auch Güter in Dberbajel gehört hatten; das 
ritterlihe Wappen diejes Donators war noch Jahrhunderte lang im Bläfi- 
hof in Stein gehauen zu jehen. 

Als das diejen Klöſtern Gemeinfame ergibt ſich, wie ſchon gejagt, daß fie 
jelbjt auswärts waren und in Kleinbafel nur Schaffner und Verwalter hatten. 
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Ihren Hausktäufen folgten nun aber eigentliche Anfiedelungen von 
Klöſtern. 

Zunächſt ſind die Sackbrüder oder Bußbrüder zu nennen, eine den 
Auguſtinern verwandte Eremitenkongregation. Wir erfahren aber ſehr 
wenig von ihnen. Ihr Kloſter lag innerhalb der Stadtmauer, der von 
der Rheinbrüde herfommenden Straße gegenüber. 1268 erwarben fie zur 
Erweiterung einen anjtokenden Garten, zufolge Bergabung der Hedwig, 
Frau des Heinridy Brotmeilter; 1273 gaben fie ihren Willen zur Nieder: 
lajfung des Klojters Klingental. Schon zwei Jahre darauf traf ihren Orden 
die Aufhebung durch Papſt Gregor X.; dod) lebte das Klofter in Klein- 
bafel nody einige Jahre weiter, bis es 1279 durch Biſchof Heinrich von 
Isny geſchloſſen wurde. Er jtedte die Mönche in das Barfüherklojter oder 
verjorgte fie auf andere Weile; dem Provincial gab er die Propitei zu 
St. Leonhard. 

In das leere Klojter aber führte er nun die Clarijjen, die bis 
dahin in Großbafel vor Spalen geſeſſen waren. Was war dabei feine 
Abjiht? Wenn er NHleinbajel, das doch feit einigen Jahren ſchon die 
Klingentaler Damen beſaß, um ein zweites Klojter bereichern wollte, warum 
gab er ihm jet nicht einen männlichen Convent, der auf das Leben der 
Stadt ganz anders hätte einwirken fünnen, als dieje Yrauen? Dder wollte 
er die Clariſſen, die vor Spalen vielleiht dürftig untergebradt waren, 
beſſer Stellen? Der Minorit in ihm war jedenfalls ihr Gönner, und unter 
ftügt von feinem getreuen Hartung gedachte er ihnen zum Einzug in Klein- 
bafel geradezu auch die Kirche diejer Stadt, St. Theodor, zu geben. Wber 
er drang beim Domkapitel mit dieſem Vorſchlage nicht durch. 

Das Glariffenklofter hatte in Großbafel das Bild einer vornehmen 
Körperſchaft gezeigt. Diefer Charakter blieb ihm auch am neuen Orte, 
Seine Übtiffinnen tragen die edlen Namen von Wattweiler, von Teger- 
felden, u. dgl.; unter den Nonnen finden wir neben Töchtern des Landadels 
auch ſolche aus den beiten Minijterialengeihledhtern der Stadt, wie 3. B. 
Anna und Berena, die Schweitern des Ritters Konrad Schaler. 

Aud) andere Beziehungen dauerten weiter, ener Bürger Gerung 
zum Roten Haufe, der den Barfüßern als Schaffner gedient hatte und in 
der gleihen Geſinnung aud den Clariſſen vor Spalen jtets beholfen gewejen 
war, jcheint nun mit ihnen herübergefommen zu jein; er vertritt fie vor 
Gericht; zufammen mit ihrem Kloſterſchuſter, dem Convers Konrad von 
Diekenhofen, bejorgt er die Geichäfte der Frauen; er befigt ein Steinhaus 
in Kleinbajel an der Rheinbrüde; eines der Törlein, die beim Claraflojter 


DSIES7727I ı EHNISIIIZII 


durd die Stadtmauer gebrodhen werden, heißt Herm Gerungs Törlein; 
zulegt vermacht er ihnen alle jeine Habe. 

Auch die Barfüher behaupten ihre bisherige Stellung. Ihr Guardian 
heißt geiftliher Bater der Clariſſen; er ift der Superior, ohne deſſen Zu- 
ftimmung fie nichts unternehmen. 

Das Klojter der Sadbrüder wurde von den Nonnen nidyt unverändert 
gelaffen; 1280 ijt von ihrem Bauen auf diejer Liegenihaft die Rede. Sie er- 
warben aud) Land, zunädjt joldyes, das unmittelbar vor ihrem Kloſter, aber 
außerhalb der Stadtmauer lag. Hier dehnte ſich der ſchon erwähnte Beſitz des 
Heinridy Brotmeilter und feiner Verwandten Zeiſſe und von Dadysfelden, be 
ftehend aus einem Steinhaufe, aus Mühle und Scheune, umzäunten Gärten, 
Mattland, einem Weiher. Dies anjehnlihhe Gut ging nad) und nad) in die 
Hände der Kloſterfrauen über; der letzte Erwerb war derjenige von fünf 
Jucharten Mattlandes 1285, aus denen dann der geichloffene Komplex 
der „Claramatte“ wurde. Über Gebraud und Bewirtihaftung waren mur 
möglich bei direkter Verbindung des Kloſters mit dieſem äußern Beſitz; 
daher die verjchiedenen Törlein, die von den rauen in die Stadtmauer 
gebroden wurden, ihre Ausbauten und Lauben, ihr Wideritand gegen den 
von der Stadt zwiſchen Kloſter und Mauer beanſpruchten Rondenweg; 
und noch fomplizierter wurde der Zuftand dadurd, dab St. Elara die 
Mühle von draußen hereinnahm und um ihretwillen einen neuen Teicharm 
anlegte, der durch die Mauer hereinfloß. Es bedurfte wiederholter Ver: 
träge zwiſchen Stadt und Stlojter, 1287 und 1298, um alle dieje Ber: 
hältnilje zu regeln. 

Daneben geht in den Urkunden das übrige Liegenihaftsgeihäft des 
Klofters weiter. Seinen Belit in Großbafel liquidierte es zum Teil und 
erwarb Häufer in Kleinbajel; namentlidy aber erwarb es Auswärtiges in 
erheblicher Menge, freilih nit wie man nun vermutet im Breisgau, 
fondern im Eljaß, in Hegenheim, Hausgauen, Sulzmatt, Sulz ujw. 

Mir haben uns hier aufs neue zu jagen, daß wenn dieje äußerlichen 
Dinge auch die Ueberlieferung beherricden, fie doch im Leben des Kloſters 
jelbft nicht die Hauptrolle können geipielt haben. Einige Nachrichten über 
die großen Stiftungen des Bilhofs Konrad von Toul und deren Aus— 
führung durd) die Frauen von St. Clara, ferner über das Berhältnis diejer 
Gemeinschaft zu der Beatrix von Neuchätel erlauben uns, wenigitens einen 
Blid in das fonjt verhüllte Gebiet höherer Tätigkeit zu werfen. Es iſt 
das Gebiet einer Devotion, die in Ddiefer eigenartigen Färbung nur im 
Bereiche des Minoritenordens zu finden war. 
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Kurz vor den Clariſſen hatte jid ein andres Frauenkloſter in Klein— 
bajel angefiedelt: Klingental. Unter allen Basler Klöjtern das einzige, 
das nicht erjt hier entitand, fondern ſchon fertig und wohlausgejtattet 
herkam. 

Seine Anfänge ſind im Elſaß, in Häuſern bei Pfaffenheim zu ſuchen. 
Dort wurde in den 1230er Jahren ein Frauenkloſter gegründet, angeblich 
durch vier andädtige Matronen aus Mülhaufen. Es war dem heiligen 
Leonhard geweiht, und die Nonnen lebten nad) der Regel Auguitins. 
Seine erſte urtundlihe Erwähnung gehört dem Jahre 1241 an. Es erwarb 
Güter in der Gegend. Gein frühes Wadhstum, fein Anfehen werden be— 
zeugt durch Privilegien und Indulgenzen des Papites, 1246 unteritellte es 
diefer der Leitung des Predigerordens. 

Im Jahre 1253 verließen die Schweitern ihr Häufern; vielleicht zogen 
fie ſchon jegt über den Rhein ins Wehratal. 1256 beginnen bier die 
urkundlich bezeugten großen Schenkungen Walthers von Hlingen, bejtehend 
in Land und Waldung und dem Wehrer Kirchenſatz. Das Kloſter hieß 
jegt Klingental. Es erwarb Gut um Gut, die Päpite erneuerten und ver 
mehrten ihm ihre Gnaden. Hier wurde ihm nun aud) die erite VBergabung 
aus Bafel zu Teil; fie gefchah durd die Witwe des Ritters Elbelin und 
betraf Güter in Benten. Cine weitere Berührung mit Baſel ergab ſich 
dur die Brüder des dortigen Predigertonvents, die fid) der frauen mit 
Eifer annahmen. Die Zeugenreihen der damaligen Klingentaler Urkunden 
zeigen wiederholt auch Basler Predigermönde als im Kloſter anwejend: 
den redegewaltigen Achilles, den Heinrid) von Orſchweier, den Reinher. 

Solche Beziehungen mögen dann, als der Krieg Rudolfs von Habs- 
burg mit dem Basler Biſchof die Niederlaffung im Wehratal beunruhigte 
und die Frauen zur nochmaligen Auswanderung bejtimmte, als deren Ziel 
Bafel gezeigt haben. 

Nicht das mit Klöſtern ſchon gefüllte Großbajel, jondern die kleine 
junge Stadt, wo außer dem beſcheidenen Haufe der Sadbrüder noch fein 
Klofter ftand. Schon im Jahre 1270 jcheinen die Klingentalerinnen hieran 
gedacht zu haben; ſie fauften jid in Kleinbaſel an, breit und dauerhaft, 
um die große Summe von 165 Mark Silbers, mit jenem Komplex von 
Mühlen, Säge, Haus und Hofitätten beim Rheine, den zwei Jahre früher 
die MWettinger Herren an den Brotmeilter verhandelt hatten. 

Doch fam es, während der Krieg wütete, nod nicht zur Ausführung 
des Planes. Die Sadbrüder freilid) gaben, im Januar 1273, den erforder« 
lihen Konfens; auch folgte im Februar ſchon eine Gabe, deren Voraus— 
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fegung das Wohnen in Bafel war, nämlid) die Hälfte des Dorfes Klein- 
büningen jeitens der Irmentrud von Tegerfelden. Aber der Krieg zog ſich 
in diejen Monaten immer mehr in die Nähe Balels; an eine Ueberſiedelung 
war nicht zu denken; erit im Herbit, als alle Not zu Ende war und der 
Friede herrfchte, konnte fie geihehen. Jetzt verkauften die Frauen ihre 
Güter in Wehr und Alpfen, erweiterten ihren Bejig in Kleinbaſel, ver- 
Ihafften fi) die Einwilligung des dortigen Pfarrers zur Niederlaffung in 
feiner Gemeinde; endlid im Auguſt 1274 fand der Umzug ftatt. Die 
Schweſtern famen in Kleinbaſel an, ihrer zwölf an der Zahl, und ließen, 
während fie einjtweilen in den gefauften Häujern ſich einrichteten, unver: 
züglid den Bau des Dormenters beginnen. 

Zu beadten iſt die Teilnahme Rudolfs von Habsburg, des nun» 
mehrigen Königs, an diejer Berlegung des Klojters. Wie er dem Prediger- 
orden überhaupt zugetan war, jo ſchenkte er nun auch defjen Töchtern im 
Klingental feine Gunft. Beim Kleinbasler Pfarrer legte er jein gewichtiges 
Wort ein, damit fie die Erlaubnis zur NRiederlaffung in der Parodie er: 
hielten; ein Bertehr des Königs und feiner Familie mit dem Klofter iſt 
aud in der Folge bezeugt. Er nüste übrigens diefe Beziehungen aud) für 
feine eigenen Interefien; denn daß er im Sommer 1274 umfangreides Gut 
des Klofters im Wehratal erwarb, geſchah zu Ergänzung feines Familien» 
befites. 

Neben Rudolf jteht als Gönner Klingentals Herr Walther von Klingen, 
und Diele Beziehungen geben dem Klofter von Anbeginn den Charakter der 
Vornehmheit. Höher nod) als einzelne Erweilungen diefer Gönner war 
das Anfehen, der allgemeine Ruhm anzufcdlagen, der dem Kloſter aus ihrer 
Teilnahme erwuds und deffen Wirkungen wir dur alle VBerhältniffe bin- 
durch verfolgen können. Auch das ift reizvoll zu beobadıten, wie das bis» 
berige Landklofter ein jtädtijches wird; ſchon eine Bergleihung der Zeugen- 
reihen feiner frühern und feiner jeßigen Urkunden zeigt die Neuheit der 
Melt, in die es nun verjegt war, die neuen Anſprüche, denen es genügen 
mußte, wie die neuen Mittel, die fi ihm boten. An der Stelle der rauhen 
Landjunter und Bauern des Wehratales ſtanden jest höfifche Ritter, Bürger, 
Kleinbasler Gewerbsleute; ftädtifches Leben, und zwar ein foldyes in reichiter 
Kraft und Bewegung umgab und trug das Klofter, und wie völlig ver 
ſchieden feine Stellung von der frühern Exijtenz war, erweiſt deutlicher als 
alles Andre die jchöne Urkunde des Großbasler Rates 1278, mit der er 
die Frauen des Klingentales als Bürgerinnen aud) jeiner Stadt anerfannte 
und unter feinen Schu nahm. 
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Alle diefe neuen und mächtigen Kräfte übten freilid ihre Wirkung 
nur in der äußern Erſcheinung des Klofters, in feinem Güterbefig, in dem 
Beitande feiner Schweſternſchaft; jein eigentlicdyes Weſen konnte dadurch 
nicht geändert werden. Wie vordem ſtand es auch jet nod) unter der 
Zudt und Leitung der Prediger, und diefe mochte jeßt aus der Nähe nur 
um fo intenfiver geübt werden; die Schilderung des Klingentaler Klojter- 
baus in den Annalen der Prediger zeigt, wie diejer Konvent die rauen 
jest tatſächlich, über den Rhein weg, unter den Augen hatte. 

Die erjte Anfiedelung wird durdy die Häufergruppe bezeichnet, die 
nod heute den Namen Klingental trägt und an das „Eleine Klingental“ 
grenzt; in der Hauptjadhe geht fie zurüd auf die 1270 und 1273 ge 
ſchloſſenen Käufe der Gewerbe und Hofitätten von den Yamilien Brot- 
meifter und von Dadsfelden. Der Komplex offenen Landes zwiſchen 
Bläfihof und Rhein fodann, den die Nonnen dem Slojter St. Alban 
und dem Wetzel Keller ablauften, darf als der Grund und Boden des 
eigentlichen Kloſterbaues gelten. Er fand feine Ergänzung im Erwerb einer 
angrenzenden, zur Kathrinenpfründe des Domitifts gehörenden Mühle am 
Teich 1275. Auf ihm wurde der Dormenter, wohl an der Gtelle des 
„Leinen Alingentals“, und die Kirche erbaut. Es machte dies eine Durdh- 
bredung des Stadtabſchluſſes nötig, der ſich hier am rechten Teichufer vom 
Bläfitor zum Rheine z0g; die Sicherung der Stadt durd) eine nunmehr 
den Klofterbifang miteinbegreifende Mauer jamt Graben, jowie den Abſchluß 
der Klofterimmunität jelbit gegenüber der Stadt regelte ein Abkommen, 
das Bilhof und Rat 1278 mit dem Konvente trafen. Wir haben anzu- 
nehmen, daß die äußere Mauer neben der Kirche hinlief; die Verlegung 
des Dormenters an dieje Stelle und damit die große Ausdehnung des 
Klofterbezirtes, die heute der Kaſernenhof anzeigt, gehören einer jpätern 
Zeit an. 

Im Auguft 1274 begann Klingental den Bau feines Dormenters am 
Rhein, lang und breit und mit jtattlihem Steinwerfe; ſchon am Martins- 
tag konnten drüben die Prediger der Eindedung des Dachſtuhls zufehen. 
Ueber den Bau der Kirche dagegen fehlen genauere Nachrichten; im Juli 
1291 wird der Chor als ſchon jtehend erwähnt; am 17. Mai 1293 konnte 
die vollendete Kirche, mit Chor und Altären, ſamt dem Kirchhof geweiht 
werden. Diefer Ehor ift der heute noch jtehende. 

Wie bei allen Gotteshäufern, gilt auch bei Klingental die Ueber- 
lieferung hauptfädhlidy der Gütergeſchichte. Aber auf ihre Einzelheiten kann 
bier nicht eingegangen werden. Es muß genügen, an die Vermehrung des 
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Beliges in Kleinbaſel zu erinnern, die in diejen erjten Jahrzehnten jtatt- 
fand; auch der Elfäherbefit, der ältejte Kern des ganzen Kloſtergutes, 
erhielt nod Zuwachs in Türfheim, Enfisheim, Sulz, Häfingen ujw. Be 
ahtung verdient auch die methodiſche Erwerbung und Wrrondierung in 
Detlingen, wo die Klingentalerinnen 1280 mit Kauf der Ramijteiner Güter 
und Eintaufd) der Güter des Petersitifts Fuß fahten und in wenigen Jahr: 
zehnten zu einer fompleten Grundherrihaft gelangten. 

Welcher Art die gefellihaftlidie Höhe des Konvents war, erhellt aus | 
verihiedenen Angaben. Zwei Damen von Illzach, eine Witwe Junta von | 
Schlierbach, Adelheid von Utenheim, des Straßburger Biſchofs Konrad von 
Lichtenberg Nichte, eine Bertha Merihandin werden als Nonnen genannt; 
die alte Dame Borgaffen, Mutter des Ritters Heinrid), war im Nlofter 
verpfründet. 

Diefem ganzen Weſen entiprad) die Breite und Gediegenheit der 
Einrihtung. Zumal im Fade der weltlidhen Verwaltung. Kein anderes 
Frauenkloſter Bajels zeigt uns eine jo große Zahl von Eonversbrüdern, 
und überdies war Klingental jo vornehm, da unter diefen Converjen ji 
fogar Leute ritterlihen Standes befanden. Aber aud ein Müller ift unter 
ihnen, ferner der Kloſterſchuſter, ſowie der Steinmez Bruder Johann; 
diefen darf man ſich vielleidht als den Erbauer des Chors und der Kirche 
denken. Auch die Pfilterei (Bäderei) des Kloſters ift hier zu erwähnen 
und als weitere Hausmanufattur die Weberei, der das Weberhaus gedient 
zu haben fcheint; von diefem Haufe trägt die Webergaffe den Namen. 
In ähnlid) reicher Weile war für die geiltlichen Verrichtungen gelorgt. Es 
war dies nit etwa Sache der Prediger; jondern wie das Steinenfloiter, 
das gleidhfalls unter der Aufficht diefer Mönche ſtand, feinen eigenen Haus— 
kaplan hatte, jo lebte im Klingental eine Mehrzahl von Prieſtern, deren 
Pfliht vor allem darin bejtand, VBeichtväter der Frauen zu fein und für 
fie die gottesdienftlihen Geihäfte zu beforgen. Zu den Meffen, die fie } \ 
biebei zu leſen hatten, famen alle andern hinzu, die an den verſchiedenen 
Altären des Klingentals geitiftet wurden, jodak mit der Zahl diejer Stif- 
tungen auch die Zahl diejer Klofterfapläne wuchs. Einer aus ihrer Mitte, 
Herr Rüdeger von Rufach, — er war der Vater der Begine Gerina | 
Himapuffin — ſchenkte 1298 dem Klojter ein Haus, das dieſer ganzen 
Prieftergejellihaft als Wohnung dienen follte. Rüdeger heißt gelegentlih 
auch Leutpriefter. Aber wenn diefer Titel aud in einer frühern Zeit des | 
Klofters, während feiner Niederlaffung im Wehratal, zu Recht beftanden . 
haben mochte, fo hatte er doch jetzt eine Joldye Bedeutung nidht mehr, \ 
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Klingental bejak in Kleinbafel keine Parocdjierechte, hatte feinen Seeljorge- 
bezirt in der Stadt. Bon einer eigenen Geeljorge konnte nur innerhalb 
jeiner Immunität und in diefem Sinne dann vielleiht aud von einem 
Leutpriefter geredet werden. Im gleicher Weiſe hatte fein Kirchhof nur 
den innerhalb diejes Bereiches Sterbenden zu dienen, da die Öffentliche 
Sepultur nur den Pfarrkirchen zujtand. Als 1274 der Pfarrer von Hlein- 
baſel den Nonnen die Anfiedlung in feiner Parodie gejtattete, war von 
‚ einer Einſchränkung feiner Parochierechte nur injoweit die Rede, daß die 
Kloſterkapläne den rauen Gottesdienjt halten jollten. Außerhalb des 
‚ Rlojters itanden ihnen feine Befugnifje zu. Der Sonjens aber, den die 
Sadbrüder 1273 erteilten, ging überhaupt nicht auf Parocdjieverhältnijfe, 
| fondern galt nur der Zone, innerhalb deren die Sadbrüder das Monopol 
des Bettelns hatten. 

Zum Schluffe die Bemerkung, daß ſchon im dreizehnten Jahrhundert 
eine Niederlafjung der Karthäufer in Kleinbafel geweien zu fein fcheint. 
Es werden dort fchon zu Ende des Zeitraums Weingärten bei der Kapelle 
des heiligen Kreuzes erwähnt, „die vordem den Karthäufern zugeitanden.“ 
Mit diefer Angabe verbindet ſich die an anderer Stelle überlieferte Nach— 
richt, daß die jpätere Karthaufe urſprünglich an dieſer Stelle durch Biſchof 
Peter von Aspelt gegründet worden, wegen der dann ausbrechenden Friegs- 
unruben aber nicht zur Vollendung gelangt jei. 
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Drittes Bud), 


Die Entwidelung der Stadt 
zur Herrſchaft. 
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Das Yahrhundert nad) König Rudolfs Tod bradıte der Stadt die 
Entwidelung zur Herrſchaft. 

Bei Beginn der Periode war der Bilchof rechtlid und formell noch 
der Stadther. Mochte auch der faktiihe Zuſtand dem nicht ganz ent- 
ſprechen, vielmehr der Rat ſchon allerhand Macht beligen, jo befanden ji 
doch die Hoheitsredhte noch ungefchmälert im Belige des Bilhofs. Das 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts zeigt dem gegenüber ein völlig ver- 
ändertes Bild: die Bogtei, das Schultheikentum von Großbafel, das Schult— 
heißentum von Kleinbajel, das Gericht von St. Alban, der Zoll, die Münze, 
der Bannwein, das Brotmeilteramt, das Vitztumamt find in Händen der 
Stadt; fie hat ſich Kleinbafel vereinigt und die Herrſchaften Liejtal, Walden- 
burg und Honberg im Sisgau erworben. Die Entwidelung, die dieje beiden 
Zuftände verbindet, madt in der Hauptſache die äußere Geſchichte Bafels 
aus. Dieje jteht vor allem unter der Herrihaft des BVerhältniffes zum 
Biſchof; hienach ift ihre Darftellung zu gliedern. 

Außerdem madıt ſich aber folgendes geltend: während im dreizehnten 
Jahrhundert der Schwerpuntt des Öffentlichen Lebens in Deutichland ſich 
am Rheine befunden, Bafel als rheiniihe Stadt hieran Teil genommen 
hatte, ijt feit König Rudolf eine Verſchiebung eingetreten. Die Macht des 
Reiches hat auch im Diten zu fußen begonnen; in gleihem Maße, wie das 
Allgemeine nun von dort aus, von Deiterreidh, von Bayern, von Böhmen 
feine Leitung erhielt, jant die Bedeutung der Rheinlande und damit auch 
die Bedeutung Baſels. Seine Geſchichte nimmt unverkennbar immer mehr 
den Charakter von Provinz. und Ortsgeſchichte an. 


— 
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Erites Kapitel. 


Beter Reich. Peter von Adpelt. Otto von Grandion. 


De Regiment des am 15. Mai 1286 durch Papſt Honorius zum 
Biſchof von Baſel erhobenen Peter Reich iſt durch nichts Eigenartiges 
und Mächtiges ausgezeichnet. Ihn charakteriſiert vor allem ſein wieder— 
holtes Unterliegen gegenüber Heinrich von Isny. 

Aber er hielt doch die guten Traditionen dieſes Amtsvorgängers 
feſt. In den wälſchen Gebieten des Bistums durch den Ausbau der Feſte 
Schloßberg und die Kämpfe gegen Graf Reinald von Mömpelgard. Bei 
dieſen genoß er die Unterſtützung des Königs Rudolf, der ihm überhaupt, 
vielleicht ſchon um ſeiner Zugehörigkeit zur alten Königspartei der Sterner 
willen, gewogen war; Rudolf rühmte von Peter Reich, daß er dem 
Morgenſterne vergleichbar allen Fürſten des Reiches durch Tüchtigkeit und 
Treue voranleuchte, und noch in den letzten Tagen ſeines Lebens, zu 
Germersheim, hatte er dieſen Basler bei ſich. Andere Unternehmungen 
Peters knüpften an das durch ſeinen Vorgänger bei den Hauenſteinpäſſen 
Begonnene an. 1277 hatte Graf Ludwig von Froburg die Schlöſſer 
Waldenburg und Olten vom Bistum Baſel zu Lehen genommen; ſein 
Sohn Graf Volmar mußte ji, nachdem er vergebens Widerftand verjucht 
hatte, diefem Verhältnis aufs neue fügen und 1295 die Oberherrlichkeit 
des Bilhofs anerkennen. Gleih ihm unterlag auch jein Better Graf 
Hermann von Honberg dem Basler Fürſten; nad erfolglofem Kampf hatte 
er jih zum Erſatze des Schadens zu verjtehen und das Verſprechen zu 
geben, daß er nad) Teilung des Honbergiſchen Erbes das ihm Zufallende, 
Liejtal oder Honberg, dem Bistum aufgeben und von ihm zu Leben 
nehmen werde, 

Neben dem Bild diefer Kämpfe fteht aber als Zeugnis dejjen, was 
dem Biſchof doc das Willlommenjte geweien zu fein jcheint, jein Freiheits- 
brief für Delsberg 1289. Aus dem gewohnten Urkundenitil heraustretend 
preift er da diejes reclinatorium deliciosum, den wonnigen verborgenen Ort 
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der Ruhe, an dem er fi) von der Mühjal des Herrſchens erholen könne; 
zum Dante hiefür gibt er dem Burgfleden die Rechte und Freiheiten der 
Stadt Baſel. 

Yür uns von Wichtigkeit find nun die Erlebnifje diefer Stadt. Sie 
empfing 1292 den Befud) des Königs Adolf, der hier Weihnachten feierte. 
Im Dftober des folgenden Jahres war auch fie, wie ihr Biſchof, an der 
Belagerung Colmars durch den König beteiligt. Aber vor allem der Be- 
ahtung wert iſt, wie bei den vorhin erwähnten Unternehmungen des 
Bilhofs gegenüber den Honberger und Froburger Grafen aud) das Intereſſe 
der Stadt in Frage Iteht. 

Allerdings handelte es ſich dabei zunächſt um die gräflidyen Gebiete 
jelbjt. Aber wenn das Hodjitift diefe erwarb, jo erwarb es damit zugleih 
die Beherrihung der beiden Päſſe über den Hauenjtein und zumal durch 
Honberg und Olten die Beherrichung eines Stüdes der Gottharditraße. Dies 
war von hohem Werte auch für die Stadt. Ihre Streitigkeiten mit Quzern 
in diejen Jahren, die Inhaftierung ihrer Burger Zebel, Meier von Hüningen 
u. A. durch die Quzerner, die Forderungen GEinzelner auf beiden Seiten 
deuten doch wohl auf Berhältniife, die jih aus dem Verkehr auf dieſer 
Straße ergaben. Der Erwerb von Land in Zofingen durd) den Basler 
Peter Münzer, die Zerwürfniffe zwiſchen Bafel und freiburg wegen des 
Prozeſſes ihrer Angehörigen Thüring und Simon und der Enticheid diejes 
Prozeſſes durch Podejta und Geriht zu Como find weitere Zeugnilje 
ſolchen Berfehres. Ihre bejtimmteite Ergänzung finden fie darin, daß 
1295 die Stadt Baſel jelbit das Recht der Birsfähre und zugleid das 
Recht, zwiſchen Münchenſtein und dem Rheine die Birs zu überbrüden, 
von den Honberger Grafen erwarb. Nicht um der paar nächſten Dörfer 
willen, jondern um die Bahn des großen Weltverfehrs zu verbejjern, kaufte 
die Gemeinde das Recht des Brüdenbaus, Wir erkennen hierin das crite 
Greifen der ſtädtiſchen Kraft Über ihre angeborne Grenze hinaus. 


Am 3. September 1296 jtarb Biſchof Peter Rei, und das Dom- 
fapitel, jeines lange nicht geübten Rechtes ſich erinnernd, jchritt zur Wahl 
eines Nachfolgers. Uber die auch im Kapitel wirkenden Parteiungen führten 
zu einer Doppelwahl: der Dompropjt Lütold von Röteln wurde von den 
Einen, von den Andern der Domberr Berthold von Rüti, Propſt von Solo» 
thurn, zum Biſchof gewählt. 

Bei diefer Lage war ein Eingreifen der päpſtlichen Regierung leicht. 
Sie verwarf die beiden Gewählten und gab ihrerjeits das Bistum dem 
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Peter von Aspelt. Um 31. März 1297 jtellte Papſt Bonifaz diefen dem 
Volke von Stadt und Diözeje Bafel vor. 

Der im Fleden Aspelt bei Luxemburg geborene Peter hatte dem 
König Rudolf als Arzt gedient, war Dompropjt von Trier und 1296 
Kanzler des Königs Wenzel II. von Böhmen geworden. Jetzt erhob ihn 
der Papſt zum Bilhof von Bafel; zehn Jahre fpäter wurde Peter Erz- 
biihof von Mainz. Als folder ward er der Leiter der deutichen Politik; 
großartig zeigt der Grabftein im Mainzer Dome jein Bild, wie er drei 
Königen die Krone aufs Haupt jet. 

Diejelbe Erjcheinung eines mädtigen Menichen tritt uns auch aus 
den Dentmälern feiner Basler Regierung entgegen, jo wenig zahlreid) jie 
find. Sein Kanzleramt in Böhmen und eine rege politijche Tätigkeit hielten 
ihn oft lange Zeit von jeinem Bistum fen; der Dompropjt Lütold von 
Röteln, der Propjt Martin von St. Leonhard, die Ritter Mathis Reid, 
Peter Schaler, Johann Macerel funktionierten dann als jeine Vertreter. 
Dennod hat er kräftig gewirkt. Die Synodalftatuten von 1297 und 1299, 
die Schaffung der unter dem Namen codex Basiliensis befannten Samm- 
lung von Urkunden und Redtstiteln des Bistums, die Rejervation der 
Einkünfte aller vafanten Pfründen zur Tilgung der Schulden des Hoch— 
ftifts, bezeugen jeine organifatorijche Tätigkeit und die Energie feines Ein- 
greifens. Beim Münijter baute er eine Kapelle. Den durch frühere Biſchöfe 
veräußerten hodhitiftiihen Belit in Riehen kaufte er zurüd, die Forderungen 
zahlreicher Gläubiger des Hodjitifts löjte er ein. 

Das Wichtigſte aber ift, daß unter ihm eine gegen Habsburg gerichtete 
Politit hier auftrat. Peter von Aspelt war jeiner Zeit Kanzler von 
Böhmen geworden, um den Habsburgiihen Einfluß in diefem Lande zu 
ſtärken; als dann, nad) der Wahl Albrechts zum deutjchen König, der 
Gegenſatz zwiſchen Deiterreih und Böhmen wieder hevortrat, blieb Biſchof 
Peter auf der Seite Böhmens. Er wurde zum gröhten Gegner des Habs- 
burgifchen Haules. 

König Albrecht hat in den frühern Jahren jeiner Regierung wieder: 
holt in Bajel geweilt, zuerit im Oktober 1298, wenige Monate nad) feiner 
Mahl. Da beitätigte und erneuerte er den Bürgern die Privilegien jeines 
Vaters über Lehensfähigfeit und Hofgeriht. Bei einem diejer Beſuche 
geihah es, dab er perjönlid in den Saal des Domtapitels eintrat und 
von den Domberren die Wahl des Hartung Münd an ein Ganonicat er: 
zwang. Es geihah dies der Partei zu Liebe. Denn jet gab es in Bajel 
zwei Parteien, eine bifhöflihe und eine öſterreichiſch gelinnte; in Kapitel 
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und Ritterſchaft lebten die alten Sonderungen wieder auf. Zum Bifchof 
hielten die Geichlechter der Zerfinden, Borgafien, Rotberg, Lörrach, Schönen⸗ 
berg, Schent. Die Scaler, die Mündye, die Kraft u. U. waren auf Habs» 
burgs Seite; in dem ftattlichen Hof der Münche auf St. Petersberg pflegte 
Albreht Quartier zu nehmen. In feinem Heere hatte bei Göllheim, als 
die Könige um das Reich fodhten, der Basler Ritter Lütold Münch den 
Tod gefunden; Konrad Münch war der vertraute Ratgeber Albrechts und 
diente ihm als Gejandter an Papſt Bonifaz; den Domjänger Rudolf Kraft 
bejtellte der König zu jeinem Kaplan. 

Nicht mehr wie einſt bei Stern und Pſittich handelte es ſich um 
momentane Rivalitäten, um Glanz, Gunjt und Anſehen; jet ging es um 
die großen Fragen der Macht, und die von den zwei ſtarken und heftigen 
Naturen des Königs und des Biſchofs getragenen Gegenſätze ſprachen ſich 
aufs ſchärfſte aus. In den Sisgauer Angelegenheiten trafen fie aufeinander. 

Mas die Basler Biſchöfe Heinrid) von Isny und Peter Reich hier 
unternommen hatten, war im Einverjtändnis mit König Rudolf geichehen, 
deſſen eigene Pläne dadurdy nicht gefährdet ſchienen. Jetzt war es anders, 
Der Konflikt der beiden Machthaber kam aud hier wieder zur Geltung. 
Albrechts Gedanken galten nicht allein einer Beherrihung der Gotthard: 
ftraße; als Oeſterreich 1299 von Graf Bolmar von roburg die Herr- 
Ihaft Arburg erwarb und damit einen ununterbrodenen Zujammenhang 
feines Gebietes vom Bierwaldjtätterjee bis zur Ware heritellte, jo war dies 
allerdings von hohem Wert für die Berhältnifie des Verkehrs; aber die 
nod) höhere Bedeutung diejes Erwerbs lag darin, daß er die transjuranijchen 
Territorien Habsburgs feinen ſundgauiſchen Aemtern um einen Schritt näher 
brachte. Vereinigung diefer beiden Gebietstomplexe war ein Ziel, das die 
Volitit Habsburgs das ganze vierzehnte Jahrhundert hindurd nicht aus 
den Mugen lief. Ihm follte nun aud) der Erwerb der Herrihaften im 
Sisgau dienen. 

Aber diefen Plänen fam der Basler Biſchof zuvor. Graf Hermann 
von Honberg war am 19. November 1303 geitorben, und die Herrichaften 
Lieital und Honberg waren an feine Schweiter Ita, Gattin des Grafen 
Friedri von Toggenburg, gefallen. Im Dezember 1305 verkaufte dieje 
die beiden Herrihaften um zweitaujendeinhundert Mark an Biſchof Peter. 

Mit bejonderer Fyeierlichkeit wurde diejer Kauf verbrieft. Die Ur- 
funde trägt fünfundzwanzig Siegel; aud) das Siegel der Stadt ift darunter, 
neben ihm hängen die Siegel zahlreiher Bürger. Man Jieht deutlich, daß 
das große Gejhäft im vollen Einverjtändnis von Bilhof und Gtadt ge 
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ſchehen ift; letztere hat vielleicht, wie einft beim Kaufe der Herrihaft Pfirt, 
zur Beſchaffung des Kaufidillings geholfen. Und dieſes Einverjtändnis 
ſpricht fih au in der Erklärung aus, die am Tage nad) diefem Kauf 
Bürgermeifter und Rat dem Biſchof gaben; fie verpflichteten ſich, feine 
Leute aus den foeben erworbenen Herrihaften zu Bürgern oder „zu irgend 
einem bürgerlihen Rechte“ anzunehmen ohne Koniens des Bilhofs. Die 
Stadt fügte fi) ganz den Interejien des in diefem Moment von einer 
mädtigen Politit belebten Hodjtifts. Sie diente diefen Intereffen aud 
bei einer zweiten Unternehmung. 

Die ältere Linie der Grafen von Honberg bejak die Herrihaft Warten- 
berg, die Burgen, den Dinghof Muttenz und den Hardwald umſchließend. 
Sie war Lehen vom Hodjltift Straßburg. Wie bei Lieftal und Honberg 
mußte ſich aud) bier die Rivalität Defterreihs und Baſels geltend maden. 
Da erwarben 1301 die Brüder Hugo und Kuno zur Sonnen, Bürger von 
Baſel, diefe Herrihaft von den Honberger Grafen zu recdhtem Lehen. 
Die zur Sonnen hatten, um dies Lehen zu erhalten, den Grafen dreihundert 
Mark Silbers gezahlt und zwar aus der Kalle der Stadt Bafel. Dieje 
ſtand hinter dem Handel. Wie fie 1295 ſich in den Belig des Brüden- 
rechts an der Birs gejeßt hatte, jo gab fie jet die Mittel, um die ganze 
Herrihaft in die Hände zweier ihrer Bürger zu bringen, und ließ ſich von 
diejen verjprechen, den Erwerb nicht fahren zu laſſen. Der eine der Er: 
werber, Hug zur Sonnen, der ſchon 1283 ein großer Kreditor des Hoch— 
jtifts gewejen war, erjcheint jet aud) an einem andern Geſchäfte mit den 
Honbergern beteiligt. Er- erwarb 1302 von diejen und dem mitberedhtigten 
Graf Volmar von Froburg den Zoll zu Lieftal, zufammen mit Ritter 
Matthias Reid), der dem Biſchof völlig ergeben war, ihm als Kämmerer 
und gelegentlid als Vikar diente und in demielben Lieſtal aud ein Burg« 
lehen beſaß. 

Alles dies zuſammengehalten zeigt ein planmäßiges und gemeinſames 
Handeln des Bilhofs und der Stadt. Der heftige Zom König Albrechts 
über Bereitelung feiner Abſichten auf Liejtal und Honberg richtete jid) daher 
aud) gegen die Stadt, und dieje war empfindlid, getroffen, als es Albrecht 
gelang, jenen Mikerfolg wett zu maden. Er erwarb die Herrichaft Warten— 
berg 1306 von den Honbergern, 

Durch diejen Kauf, der allerdings erjt 1330 zur Wirkung gelangte, 
war Bafel aus einer PBofition verdrängt, die es innegehabt, und vor feinen 
Thoren fahte Oeſterreich Fuß. Es war das erite direkte und unverhohlen 
feindliche Hereinwirten der Herrihaft in die ſtädtiſche Politik. 
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Bon der Erregung, die in Begleitung aller diefer Ereigniffe durd) 
Stadt und Land ging, geben uns vereinzelte Nachrichten ein Bild. Der 
Adel war durch Parteiung zerriffen, desgleihen das Domtapitel. Auch der 
Klerus wurde in den allgemeinen Hader hineingezogen. Schon 1297 wurde 
an der Synode geklagt über die Gewalttaten, denen die Geiftlihen aus— 
gejegt waren; Laien aller Gattungen, oft verlarot, fielen über fie ber, 
mißhandelten fie, festen fie in Haft, ja es fam bis zu Todſchlag. Der 
Klerus begann Waffen zu tragen und zu gebrauchen, bis der Bilchof dies 
verbot. Aber daß er felbit durdy Hartung Münd ins Geſicht geſchlagen 
wurde, zeigt, wie viel man ſich erlaubte. Dem allem gegenüber jehen wir 
feine umfafjenden Eriegeriihen Mabnahmen. Die Befriedigung der Schuld— 
forderungen zahlreicher Adliger, die Aufnahme von Gütern foldyer zu Lehen, 
der Bau eines Kaſtells auf dem Vollenberg oberhalb Kleinkems am Rheine, 
die Austeilung zahlreicher Burglehen in Schloßberg, Pruntrut, Iftein, vor 
allem in Lieftal, wo eine Art Gamilon eingerichtet wurde, — ‚alle dieſe 
Maßregeln des Bilhofs waren Rüftungen für einen Krieg, der täglich los— 
brechen Eonnte. 

Uns iſt von Wert zu fehen, dab die Stadt nicht unberührt von 
diefen Händeln blieb. Sie jetundierte den Biſchof in allem, und feine 
Feinde waren aud die ihren. Daher die Gefangennahme des Baslers 
Niklaus Stehelin durch den Grafen von Pfirt, andrer Bürger durd Herrn 
Thüring von Ramitein 1303. In Folge hievon aber auc) ein Friegerifcher 
Auszug der Basler; fie eroberten und zeritörten Schloß Ramftein, und 
nun ging das Grobern und eritören weiter; im Verlaufe von zehn 
Moden braden die Basler fünf Adelsſchlöſſer. Aber wir erfahren nicht, 
welche. 


Mitten in diefen Kämpfen geihah auf dem Biſchofsſtuhl ein Wechſel. 
"Der große Peter von Uspelt erhielt das Erzbistum Mainz, am 10. No- 
vember 1306; an feine Stelle in Bafel trat durch päpitlihe Ernennung 
Dtto von Grandfon. Diefer war jeit dem Februar desjelben Jahres Bilchof 
von Toul, hatte aber jchon in dieſer kurzen Zeit fid) mit der dortigen 
Bürgerfhaft völlig Überworfen und trat nun, leidenichaftlih in feinem 
Mefen und von Grund aus Wälder, das Regiment zu Bafel in einem 
Augenblide an, da hier Alles in höchſter Erregung war. 

Nichts verlautet diesmal von einem Verſuche des Domtapitels, ſelbſt 
die Bilhofswahl vorzunehmen. Ohne daß ein Gegner ſich zeigte, in 
Uebereinftimmung mit der in Kapitel, Adel und Stadt herrichenden Partei 
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übernahm Otto die Herrihaft. Es blieb bei der bisherigen Richtung der 
Politik Bafels. Und die Gegnerſchaft gegen Albrecht wurde noch verjchärft 
dadurd, dab in der Wahl Dttos ein nationaler Gegenjag und der bei den 
Entſchlüſſen des Papſtes mitwirtende Wille Philipps von Frankreich zum 
Ausdrude kam. 

Von Bedeutung für Dtto mußte namentlid) die Haltung der Stadt 
fein. Daß fie gegen Habsburg gerichtet war, Stellt dieſe Zeit in einen 
merkwürdigen Gegenjag zu den noch nicht jo weit zurüdliegenden Tagen 
König Rudolfs. Albrecht vertrat doch im Grunde diejelbe Politik wie fein 
Vater, und jein Streben nad) Schaffung einer großen Hausmadt war 
nichts Neues. Aber was er jet mit diejer Tendenz im Sisgau unternahm, 
traf hier auf ein Beginnen des Basler Bilchofs, der gleichfalls auf ein 
Territorium ausging, die Pläne feines großen Borgängers Heinri von 
Neuenburg wieder aufzunehmen jhien. Daß aber die Stadt zum Biſchof 
bielt, darf nicht befremden. Auch fie hatte Pläne im Sisgau, und aud 
diefe wurden durch den König in Frage geitellt. Und überdies fand fie 
ein Zufammengehen mit dem Biſchof ihren Intereſſen förderliher als den 
Kampf. Die Methode, die fpäter die Beziehungen zum Hodjitift beherrichte, 
— diejes zu unterjtügen, es der Stadt zu verpflichten, um zu gelegener 
Zeit einen Vorteil hievon zu ziehen — mochte Einzelnen ſchon damals als 
eine Möglichkeit vorſchweben. Dieſe Bolitif ſetzte das Beſtehen einer aus- 
wärtigen Macht voraus, die dem Hodjtift und durch Ddiefes der Stadt 
gefährlih war. Eine folde Macht zeigte ſich jet offen: Oeſterreich. Und 
jo war der Stadt ihr Handeln vorgejchrieben. 

Das enge Bertrautjein, das jie mit Peter von Aspelt verband, tritt 
in der Sisgauer Sadye deutlic zu Tage. Deutliher nod in dem Erlaß 
Peters vom 27. März 1305, durch den er den Burgermeijter und den 
Oberſtzunftmeiſter ermädhtigte, Geiltliche, die auf friiher Tat bei Ber: 
gehen ertappt würden, zu ergreifen und gefangen zu halten, bis er jelbit- 
oder jein Vikar jie beurteilen könne. Im Bergleidy mit jpätern Proteiten 
der Bilhöfe gegen Ausdehnung jtädtiicher Gerichtsbarkeit auf Geijtliche 
ift diefer Erlaß bedeutiam; er gibt Zeugnis von der damals waltenden 
Stimmung. 

In dieje hinein trat nun Biſchof Otto, und die Feindſchaft Albrechts 
gegen ihn offenbarte ſich jofort dadurd, daß er ihm die Inveltitur mit den 
Negalien verjagte. Einige höchſt lebendige Züge find uns überliefert: die 
Audienz des Bilhofs beim König im Münchenhof zu St. Peter, da ener 
Dieſen zu töten im Sinne trägt, der König ihn höhniſch als Scolaren 
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behandelt und nur die Geijtesgegenwart des Dolmetihers Hugo zur Sonnen | 


einen ſchlimmen Ausgang verhindert; oder wie die Königin Elifabeth, am 
Tage vor der Ermordung ihres Gemahls, diejem entgegen nad) Rheinfelden 
reijt, bei Sleinbafel der Biſchof Otto an ihren Wagen tritt, um ſich beim 
König empfehlen zu lajien, durd) die Tüde des Konrad Münd aber von 
den eilenden Pferden mit Hot beworfen wird. Bor allem aber jene prächtig 
bewegte Szene, da die Kunde von Albrechts jähem Tode in Bajel eintrifft, 
zur gleihen Zeit die Bejagung des rotbergijchen Schloſſes Fürjtenjtein, das 
durd) die Truppen Albrechts belagert gewejen, hier einzieht, und nun ein 
Krawall entjteht, bei dem Niklaus Zerkinden durch Peter Schaler verwundet 
wird; Biſchof Otto jtellt ſich an die Spite des wild erregten Volkes, greift 
zum Stadtbanner und führt den ganzen Haufen gegen den Hof der Münche; 
das Gebäude wird erbroden, geplündert und verwültet, und als die König— 
lihen, die jid) auf dem Münjterplage gejammelt, heranrüden, fommt es 
zum Straßentampf, das Bol dringt ihnen nad) in die Häufer, treibt jie 
über die Dächer; zulegt müjjen jie die Stadt räumen. 

Albrechts Nachfolger am Reihe war Heinrid) VIL von Luxemburg, 
feine Wahl zum größten Teil das Werk des frühern Basler Biſchofs Peter 
von Aspelt. Daß ſie gejhah im Sinne einer gegen Habsburg gerichteten 
Politik, entiprady den Wünſchen Dttos von Grandjon und jtellte diejen 
ohne Weiteres auf die Seite des neuen Königs. 

Am 6. Januar 1309 wurde Heinridy in Aachen gekrönt; im April 
verweilte er in Bajel, mit einem mächtigen, mehr als taujend Pferde füh- 
renden Gefolge. Hier bejtätigte er am 26. April die vor kurzem durd) 
den Ritter Otto Münch gejchehene Stiftung des Klojters Himmelspforte, 
neben Bellelay die einzige Niederlajfung des Prämonjtratenjerordens in der 
Basler Gegend. Eine Folge diejes Aufenthaltes war aud, daß Biſchof 
Dtto zum Mitgliede der Gejandtihaft ernannt wurde, die nad) Avignon 
gehen follte, um von Papſte die Approbation der Wahl Heinrichs und die 
Zufage der Kaijerfrönung zu erlangen. Zu Mvignon, im Juli 1309, 
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Zweites Kapitel. 


Gerhard von Wippingen. Johann von Chalon. 


Sr nad) dem Tode Ottos von Grandjon forgte der Papſt für Be 

fegung des Basler Bistums. Er übergab es am 30. Juli 1309 dem 
Gerhard, aus dem freiburgiichen Geſchlechte von Wippingen, der jeit 1302 
Bilhof von Laufanne war. Aber das Domkapitel von Bajel nahm dieje 
Ernennung nidt an, jondern jchritt felbit zur Wahl, Dieje fiel auf 
den Eriten und Aelteſten der Körperihaft, Lüwwld von Röteln. Er war 
Dompropft; er ſaß feit einem halben Jahrhundert im Kapitel und war 
ihon 1296 von einer Partei des Domtapitels als Biſchof proflamiert 
worden; in jedem Betradhte erichien er jet als der des Amtes Würdigite. 
Er übernahm das Amt und begann zu herrichen. 

Bafel hatte nun zwei Biſchöfe; der Kampf entbrannte. Dod) be- 
gegnet uns dabei der vom Papft gejegte Gerhard nie als tätig; jtatt feiner 
trat Papſt Elemens felbjt gegen den „Eindringling“ Lütold und deflen 
Anhänger auf. Diefe Anhänger waren, nad) des Papites Ausfage, der 
Klerus in Stadt und Diözefe, die ſtädtiſche Einwohnerfhaft und der 
Rat ſelbſt. 

In der Tat jchaltete Lütold ohne Vorbehalt und Einſchränkung, unter 
allgemeiner Anerkennung als Bifhof. Er hatte nad) feiner Wahl die 
Sclöffer und Städte des Bistums In Befit genommen, die Herrſchaft be- 
gonnen; bei Pontificalgeihäften vertrat ihn fein Suffragan der Biſchof 
Martin. Die Handfeite, die er am 13. Oktober 1309 den Kleinbaslern 
erteilte, ift nody erhalten; auf die Handfeſte für die große Stadt und auf 
den von Rat und Bürgerihaft ihm geleifteten Eid weiſen die zornigen 
Klagen des Papites über die „Berfprechungen, Verpflichtungen und Eide“, 
mit denen Lütold das betörte Volk an fid) gefeffelt habe. Doch war aud 
der Papit nicht ohne Anhänger in Baſel ſelbſt. Er rief hier vor allem die 
Menditantenorden zu feiner Hilfe auf; dem Predigerprior Günther und 
dem Barfükerguardian Peter gab er, neben dem Biſchof von Straßburg, 
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am 22. Januar 1310 die nötigen Befehle, um Bolt und Stlerus dem 
Lütold abjpenjtig zu maden und diefen vom Bistum wegzubringen. Den- 
noch dauerte der Widerjtand weiter, und der Papſt jchritt jetzt zur Ber 
hängung des Interdifts über die Stadt. Aber auch diefes blieb ohne ganze 
Wirkung. Die Barfüher freilich jchloffen die Türen ihrer Kirche; aber die 
Auguftiner hielten öffentlihen Gottesdienft; der Suffragan Lütolds fuhr 
fort zu funktionieren; der Prior der Prediger erwies ſich böswillig und 
läſſig in Ausführung der päpjtlihen Befehle. Da übertrug Clemens am 
24. Juni 1310 feine Sache neuen Mandataren, dem Abt von Erlad) und 
dem Propit von Solothurn; der Lebtere, Graf Hartmann von Nidau, war 
aud; Domherr von Bajel. Zugleich extommunicierte der Papſt feierlich 
den Gegenbilchof Lütold und Alle, die zu diefem hielten, unter ihnen auch 
den Rat, die Vorjteher und Beamten der Stadt. Der Barfükerchroniit 
jener Tage jagt, dab „Viele vom Bolt“ mit dem Banne getroffen worden 
jeien, und weiſt damit auf den jchon beginnenden Abfall von Lütold hin. 
Und in den nun folgenden Monaten, während deren das Interdilt dauerte, 
fein Saframent gejpendet, fein Gottesdienft öffentlih abgehalten wurde, 
fein kirchliches Begräbnis ftattfand, Viele als Gebannte ſich aus aller Ge 
meinjchaft der Kirche ausgefchloffen fühlen mußten, vollzog ſich der Um— 
Ihwung. Im Sommer 1311 tonnte der Papſt als Gieger gelten; der 
Klerus bekannte ſich zu ihm und Biſchof Gerhard; aud) der Rat der Stadt 
eriheint jet als ein anderer und nimmt Aufträge des Papftes an; Lütold 
von Röteln weilte nicht mehr in Bajel. Noch leitete er freilich Widerftand, 
und noch hielten einige jeiner Domherren zu ihm, wie der Dekan Johann 
Kämmerer, Hartung Münd, Heinrich Kuchimeljter, Werner von Gundols- 
beim u. A.; aud der Offizial Johann von Binjtingen, der ſchon unter 
Dtto von Grandjon Generalvitar gewejen war, zugleich Domherr von Met, 
bewahrte ihm die Treue; aber wo in der Diözejfe Baſel oder in den be 
nachbarten Diözejen ſich diefe mit dem Bannfluch belegten und ihrer Pfründen 
entjegten Männer aufhbielten, mußte auf Befehl des Papites der Gottes» 
dienjt eingeftellt werden. Mit joldhen Mitteln wurde der Streit bis zu 
Ende durchgeführt. Während feiner Dauer war Biſchof Gerhard abwejend 
gewejen, meijt in Italien bei Kaiſer Heinrih VIL; im Dezember 1311 
verfügte er auf jeinem väterlihen Schloſſe Wippingen über das Nlein- 
basler Schultheißenamt, im Frühjahr 1312 finden wir ihn im Bistum 
anwejend,. 

Lütold von Röteln nahm wieder die Dompropftei ein; am 19. Mat 
1316 jtarb er, als der Letzte jeines Geſchlechtes. 
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Diefem Streite folgte bald ein zweiter, größerer. Nad) Heinrichs VIL 
Tode (24. Auguft 1313 in Buonconvento) teilten fid) die Kurfürften. 
Lange zogen fih die Verhandlungen und Streitigkeiten hin; endlich im 
Herbſt 1314 kam es zur Wahl; die habsburgifche Partei erhob am 19. Of: 
tober den Herzog Friedrich von Deiterreih zum König, am Tage darauf 
die luxemburgifche Partei, geführt durch Peter von Aspelt, den Herzog 
Ludwig von Bapern. 

Wie die andern Städte Süddeutihlands ftellte ſich auch Bajel auf 
die Seite Friedrihs. Die öÖfterreihiihe Partei fcheint in diefen Jahren 
bier das Regiment in Händen gehabt zu haben; und wenn unter ihrer 
Führung die Stadt den König aus dem Haufe Habsburg anerfannte, jo 
erhielt diefe Politit aud) von Seiten des Biſchofs Gerhard feine andere 
Richtung. Während der Königswahl war der päpitlidde Stuhl unbeſetzt 
gewejen; der am 7. Auguſt 1316 gewählte PBapit Johann XXI erflärte 
ſich für feinen der beiden Gegenfönige, jondern nahm eine abwartende 
Stellung ein. 

Schon im Februar 1314 hatte ſich Friedrich in Bafel aufgehalten. 
Jetzt, einige Monate nad) der Krönung, im Mai 1315, zu Pfingiten, hielt 
er hier föniglihen Hoftag. Da wurden dem Volke durch einen Eijterzienjer- 
mönch die Reichsheiligtümer gezeigt, die heilige Qanze, die Krone Karls des 
Großen u.a. m.; und im Glüd einer pruntoollen Doppelhochzeit verband id 
hier König Friedrich mit Elifabeth von Aragon, jein Bruder Leopold mit 
Katharina von Savoyen. „Wer könnte erzählen, was da alles in Bafel geichah, 
an Turnieren und Waffenipielen!“ ruft der Ehronilt aus. Ein Graf von 
Kapenellenbogen wurde im Turnier durd) einen Ritter Angreth von Geb- 
weiler auf den Tod verwundet; aber den erjten Preis der Tapferkeit unter 
Allen und für lange Zeit erwarb ſich Johann von Klingenberg. Es war 
ein glänzendes Getümmel; das von neuem an die Spite des Reidyes erhobene 
Haus Habsburg hielt Heerihau über jeine Edeln. Und wie Mande von 
diefen gingen wenige Monate jpäter am Morgarien unter! 

König Triedrid tritt dann für Baſel in den Hintergrund; alles 
ſcheint erfüllt von dem Leben, das von Herzog Leopold ausging. Uner— 
müdlich ftritt diejer für die Rechte jeines Bruders und feines Haufes, bald 
bier bald dort, am Rheine bei Speier, am Led, bei Solothum. Schon 
nad) dem Tode König Albredhts hatte er die Verwaltung der obern Lande 
übernommen. Und wie jehr aud Basler Edle an all feinen Feldzügen 
beteiligt waren, lehren die Verichreibungen, durd die er ihre Dienite be 
lohnte, ihre Aufwendungen ihnen vergütet. Dem Burchard Werner von 
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Ramitein, dem Hans zu Rhein, dem Künzlin Münch, dem Heinrich Münd, 
dem Gottfried Münch, dem Lütold Münch verſchrieb er ſolcher Art feine 
Steuem zu Brugg, zu Mellingen, zu Bremgarten, zu Wolhaufen, zu 
Wehr ujw. Aber aud) der Burger Hug zur Sonnen wurde fo von Leopold 
belohnt und entihädigt, und auch die Stadt Bafel als foldye diente ihm. 
Da er im Auguſt 1320 vor Speier 309, jtanden im weiten Kreiſe der 
Belagerer neben all den Städten der öfterreihiichen Yande — die Speirer 
zählten ihrer neunzig Feldzeichen — auch die Bürger von Balel. 

Es gehört zum Bilde der Zeit, daß in eben diefen Jahren einer der 
Mörder König Albrechts, Ulrich von Balm, zu Bafel lebte, in der Ber- 
borgenheit eines Beginenhauies; dab der wegen deilelben Mordes geädhtete 
Konrad von Tegerfelden ſich wahricheinlid gleichfalls in Baſel aufhielt; 
dak auch Gertrud, die Witwe des gerichteten Mörders Rudolf von Wart, 
hier verweilte. 

Die Schlaht bei Mühldorf am 28. September 1322, die über die 
Krone des Reiches entichied, brachte auch in Ddiefe Basler Verhältniffe 
Wandel. Ludwig war Sieger, Friedrich fein Gefangener. Die Meijten, 
die bisher zu dieſem gehalten hatten, erfannten nun Ludwig als König 
an, jo aud) Bafel. Nod) einmal kam Herzog Leopold in dieſe Stadt; 
düjter ſaß er hier im Kreiſe der mit Scherz und Tanz ſich um ihn be 
wegenden Herren und Damen des Basler Adels; dann brad) er auf, mit 
feinen Scharen das abtrünnige Eljak zu verwüſten. 


Mit Gerhard von Wippingen gewann das Verhältnis des Biſchofs 
zur Stadt einen neuen Ton. 

Er war und blieb ein fremder in Bajel. Er kam unvermittelt von 
außen herein; er fam aus großen Berhältniffen. Gleich feinem Vorgänger 
Dtto hatte audy er Beziehungen zu König Eduard I. von England gehabt, 
er war Ardidiafonus von Rihmond geweien. Dann war er Bilhof von 
Laufanne geworden. Daß ihm nun der Bapit den Stuhl zu Bajel gab, 
geihah im Zufammenhang mit einer allgemeinen Politik. In mertwürdiger 
Meile jteht dieſe Zeit unter der Einwirkung wälſchen Wejens; Kaifer 
Heinrich VIL jelbjt war nad) Spradye und Dentungsart Franzose; diefelben 
Tendenzen, die Peter von Afpelt 1306 nad; Mainz, den Franzoſen Gerhard 
1307 nad) Konſtanz bradıten, walteten bei der Wahl Ottos nad; Bajel 
und jetzt wieder bei der Wahl Gerhards. 

Diefer übernahm das Bistum, dem Willen des Domtapitels, der 
Geiltlichfeit und der Bürger entgegen, im Kampfe und unter Anwendung 
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der jhärfiten Mitte. Die Wirkung bievon verlor ſich nie mehr, und die 
Entfremdung zwiſchen Bifchof und Stadt, die das Regiment Gerhards 
fennzeicdynet, blieb von da an, als das normale Verhältnis, beitehen. Es 
konnte dies umjo eher geichehen, da die Szenen, die Gerhards Eintritt in 
das Bistum begleitet hatten, ji bei feinem Nachfolger wiederholten; und 
da in dieſes lodere Berhältnis die Gegenſätze von zwieipältiger Königs— 
wahl und von Schisma wiederholt hineinjpielten, jo verihwanden die alten 
Zulammenhänge immer mehr, die Berichiedenheit der Interejjen und Ab— 
ſichten trat immer deutlicher hervor. 

Diejes Verhältnis beginnt, wie erwähnt, unter Gerhard deutlicd) jicht- 
bar zu werden. Es war ein Zuitand, bei dem das eigene Weſen der Stadt 
in überrafchender Weile gedieh. 

Ob aud Gerhard fo jehr ein Fremder war, wie Otto von Grandjon, 
daß er die Sprache jeines Bistums nicht zu reden verltand, läßt ſich nicht 
erweifen. Aber bezeichnend ift, daß unter ihm das auswärtige Refidieren 
der Bilchöfe begann. Nicht nur um furzer Erholung willen, wie etwa die 
alten Biihöfe getan hatten, Juchten jetzt dieje Herren ihre ruhigeren Schlöſſer 
in den Juratälern auf, St. Urjanne, Pruntrut, und vor allem Delsberg; 
das Meiden der Bilchofsftadt wurde von jekt an immer häufiger und 
bald Regel. 

Aber Gerhards Regierung war durhaus nicht ohne Bedeutung, und 
die Kämpfe, die ie einleiteten und dann wieder bejchlofjen, geben ihr einen 
eigenen Reiz. Für die Stadt freilich hatte fie wenig unmittelbare Wirkung. 
Die Verpfändung des Bannweins durch Biſchof Dtto, die an ſich feine 
große Sache war, deren Bedeutung aber darin liegt, dab mit ihr die Ver— 
pfändung biſchöflicher Rechte an die Stadt begann, erneuerte Gerhard; aud) 
feine Stellung im Ungeldjtreit 1317 verdient erwähnt zu werden. 

Diejer Streit entitand infolge eines Beichluffes von Bürgermeiiter, 
Rat und Zunftmeijtern über Erhebung eines Ungeldes von allem Marft- 
verkehr; die Geiltlichkeit wurde dabei mit herangezogen, und hiegegen als 
gegen eine Verlegung der kirchlichen Freiheiten erhob das Domlapitel Proteit. 
Es machte audy geltend, dak die Bürgerihaft gemäß ihrem Jahreid zu 
Erlaß eines derartigen Statutes ohne ausdrüdlihe Zuftimmung des Dom- 
fapitels gar nicht befugt gewefen jei. Für den Fall, daß der Rat die Ver 
fügung nidt zurüdnehme, beihloß das Domlapitel die VBerhängung der 
cessatio a divinis, d. h. die Einftellung des Gottesdienites in den Basler 
Kirhen. Der Rat trat dem Allem entgegen; das Statut fei innerhalb jeiner 
Befugnis, die Kirchliche Freiheit nicht verleht; jollte bei Ausführung des 
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Statuts etwas Ungebührliches geſchehen jein, jo erkläre er ich zur Ber- 
gütung bereit. Hierauf erfolgte die Ceſſatio; der Rat erhob Einſprache 
und appellierte an den Papſt. Zugleid) aber bradte er die Sadhe an 
Biſchof Gerhard und bat diejen, die Streitſache zu ſchlichten, worauf Ger- 
hard den Beichluß des Domtfapitels über Verhängung der Cefjatio jujpen- 
dierte. Die Folge war, dab in einigen Kirchen, namentlich in denjenigen 
der Prediger und der Augultiner, der Gottesdienjt in der Tat nicht ein- 
geitellt wurde, worüber neuer Streit zwiſchen dieſen Konventen und dem . 
Domtlapitel ausbrad, der wie die Hauptangelegenheit nad Avignon zur 
Entiheidung vor höchſte Inſtanz gebracht wurde. Wir erfahren nicht, wie 
Ihließlid) die beiden Streitigkeiten ausgingen. Das Beachhtenswerte ilt, daß 
nicht der Bilchof, jondern das Domkapitel gegen den Steuerbeihluß des 
Rates auftrat; es zeigt dies eine Webereinftimmung mit der auch ſpäter 
geltenden Regel, wonad) nicht der Klerus überhaupt, ſondern nur derjenige | 
des Domitifts als von jtädtifcher Steuer befreit galt. Bon Interefje iſt 
aud die Haltung des Bilhofs; daß er die Verfügung des Domtapitels 
aufhob, geſchah kaum dem Rate zulieb, fondern in erjter Linie wohl dem 
Domtapitel zuleid, 

Biſchof Gerhards Regierung zeigt uns das Bild eines tätigen und 
entichloffenen Fürften; es ift zu erinnern an jeinen Krieg mit Graf Rudolf 
von Neuenburg, die Gründung von Neuenitadt, den Erwerb von Straß: 
berg und Büren, Mber diefen Errungenichaften jteht der Berluft der 
Herrihaft Pfirt gegenüber. 

Dieje Angelegenheit jcheint in merfwürdiger Weiſe verflochten zu fein 
mit einer zweiten Sache, derjenigen der Barfüker und der Beginen, die 
während einiger Jahre die ganze Stadt in Mitleidenfhaft zog und erregte. 

Im Jahre 1318 ſtand die Herrihaft Pfirt, die feit Heinrich von 
Neuenburg Lehen des Hodjitifts Bajel war, vor der Gewißheit baldigen 
Erlöfhens ihres Grafenhaufes. Graf Ulridy hatte feine Söhne, nur Töchter. 
Diejen erteilte nun Biſchof Gerhard am 30. Mai 1318 die Fähigkeit, ihrem 
Bater im Lehen zu juccedieren. Dieſe Zuſage ericheint als auffallend, um 
jo mehr, da wenige Jahre jpäter Gerhard felbit ſich über ihre Konjequenzen 
beichwerte, die doch zu erwarten gewejen waren. Es müſſen Einwirkungen 
bejtimmter Art vermutet werden, und höchſft wahricheinlich gingen fie von 
den Basler Barfühern aus. Die Beziehungen diefes Konvents zum Haufe 
Pfirt find mehrfach nachzuweiſen; fein Lector Burchard von Eßlingen war 
Beichtvater des Grafen Ulrih; aud die Parteinahme des Konventes für 
Oeſterreich ijt zu erjehen. Im fernern tft daran zu erinnern, daß Gerhard 
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fein Bistum zum Teil der Agitation der Barfüher verdantte. Dürfen wir 
hienach ein Eingreifen diefer Barfüher zu Gunjten Pfirts annehmen und 
weiterhin vermuten, daß der Bilhof die ihm abgewonnene Bergünitigung 
ihon bald bereut habe, jo erklärt jich feine Haltung in dem eben jet los» 
brechenden Beginenitreit. 

Eine Konititution des Concils von Vienne hatte 1311 die Beginen 
aufgehoben, mit Rüdjicht darauf, daß in Beginenhäufern häretifche Lehren 
verbreitet würden und daß lie Gelegenheit zur Unzucht böten. Doch er: 
gaben ſich bei Ausführung diejes Beſchluſſes Schwierigkeiten, indem einzelne 
Beginen ihre Orthodoxie, andere wiederum ihre Zugehörigkeit zum Dritten 
Orden erweilen fonnten. Die Folge war Ungleihmäßigfeit im Berfahren 
der kirchlichen Obern, und die Haltung mukte um To ſchwankender jein, je 
weniger Elar der Unterichied zwiſchen Beginen und Tertiariern vorhanden 
war oder erkannt wurde. Einer unberedhtigten Ausdehnung des Sprudyes 
von Bienne auf die Tertiarierinnen des Minoritenordens war PBapit Johann 
allerdings 1317 durch eine ausdrückliche Interpretation entgegengetreten. 
Dennod dauerte die Verfolgung diefer Schweitern, namentlid; von Seiten 
des den Minoriten feindlichen Weltklerus, vielerorts weiter. Auc in Baſel 
geihah dies, fo dak der Papſt Anlak nahm, den Schu der Schweitern 
und der mit ihnen verbundenen Minoriten zu Bajel dem Erzbiſchof von 
Beſançon zu übertragen, aber ohne Erfolg. Denn wer hier den Barfüßern 
am entichiedeniten entgegentrat, war der Bilchof ſelbſt. Mit einer Leiden- 
Ichaft, die nur in ganz bejtimmten Berumjtändungen ihre Urſache haben 
fonnte, verfuhr er gegen die Brüder des hl. Franciscus. Das Aufhebungs- 
urteil von PVienne bezog er auf die Tertiarierinnen und erflärte die Bar- 


füßer, als Begünitiger jener von der Kirche verdammten Perjonen, für 


exfommuniziert. Den wiederholten Mandaten des Papſtes gegenüber hielt 
er mit merfwürdiger Hartnädigfeit an diefem Verfahren feit und verpflichtete 
dazu, von feinem DOffizial Rihlin unterjtügt, aud) die gefamte Geiftlichfeit 
der Stadt und Didcefe. In erregten Worten fchildert der Ehronift des 
Barfükerklofters dieſe jchwere Zeit. Weber Bafel war das Interdift ver- 
hängt. Wenn einer der Barfüker ein Dorf in der Umgegend bejudte, 
wurde dort der Gottesdienit eingeltellt. Den Anhängern des Konventes 
wurden die Sakramente verweigert, ihre Toten mußten jie im freien Felde 
beftatten. Das Wichtige it, dab es Jih nit nur um eine Zwiltigfeit 
innerhalb der Kirche, um einen Hausitreit handelte, jondern um eine das 
Leben weiter Kreife unmittelbar ergreifende Sache. Denn viele Bürger, 
und diefen voran der Rat, jtanden zu den Barfühern, aud) der Graf von 
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Pfirt trat für fie ein. Nur ein einzelner Vorfall aus diejen Streitigkeiten 
iſt uns überliefert, aber er bejagt genug; es ilt die Tötung des biſchöf— 
lihen Offizials Richlin, der als Hauptpeiniger der Barfüker galt, durch 
Die zur Sonnen. 

Mas einen Hader von foldyer Ausdehnung und jahrelanger Dauer 
möglidy madjte, war freili nicht die vereinzelte Antipathie des Bildyofs, 
fondern der alte, allgemeine Widerwille der Weltgeijtlihen gegen die 
Menditanten. Es iſt bezeichnend, daß gerade jet nody ein bejonderer 
Zwift diefer Art zu dem großen Streite hinzutrat. Im Yrühjahr 1321 
ſtarb eine Tochter des zu St. Leonhard eingepfarrten Bürgers Konrad 
Helmer, und die Barfüker bemäcdhtigten ſich des Begräbniljes, trugen die 
Leiche aus Haus und Gemeinde fort auf ihren Kirchhof, verlegten dadurch 
die Rechte des Leonhardsitifts. Diejer Hagte beim Bildyof, und da die 
Barfüher ſich weigerten, die ihnen auferlegte Rüderftattung der Leiche und 
Bergütung des Schadens an das Stift zu vollziehen, jo erfolgte wiederum 
Verhängung des Interdicts über alle Orte, an denen ſich Barfüßer auf- 
hielten; und diefem neuen Interdicte trat fofort ein weiteres zur Geite 
als Folge davon, daß in eben demfelben Begräbnisitreit der Bruder der 
Berftorbenen, Johann Helmer, einen Chorhern von Gt. Leonhard ver- 
wundet hatte. 

„Ueber drei Jahre dauerte dieſe Berfolgung“, ſeufzt der Barfüher- 
chroniſt. Endlich, auf Pfingjten 1321, nahm fie ein Ende, durch eine Bulle 
des Bapites, in der diejer das Interdict aufhob und die Gebannten abjol- 
vierte. Am 2. Juni traf fie in Bajel ein und wurde bei den Brüdern 
begrüßt als „eine von Gott gejandte Botihaft." Friede und Verſöhnung 
war die Folge, durd die ganze Stadt herricdhte Freude, lobpreifend öffneten 
die Barfüher wieder die Tore ihrer Kirche zum Gottesdienft. 

Am 11. März 1324, dem Sonntag Reminiscere, ftarb zu Bajel 
der legte Graf von Pfirt, Ulrich. Er ward in der Gruft zu Thann bei 
den Barfühern eingejentt, und alles Volt der Grafichaft wartete auf die 
Boten des Biſchofs von Bajel, die nun, nad) dem Ausgang des Herricher- 
haufes, das Land in Belit nehmen follten. Da ward befannt, dak des 
Grafen Tochter Johanna den Herzog Albrecht von Dejterreich heirate und 
die Herrichaft diefem zufalle, 

Nod am 8. Februar desjelben Jahres hatten Biſchof und Domtapitel, 
ohne Zweifel in Kenntnis diejer öſterreichiſch—pfirtiſchen Abmachungen, aus- 
drüdlidy beſchloſſen, daß fein Lehen ihrer Kirche veräußert werden fünne. 
Die Heirat und der Uebergang der Herrihaft an Deiterreidy geſchah den- 
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noch; und daß die Klage, die Biſchof Gerhard hierüber beim Papite erhob, 
von diefem abgelehnt wurde, ijt natürlid. Johann XXIL bezeichnete 
als verwunderlich, dab der Biſchof jet nicht anerkennen wolle, was er vor 
wenigen Jahren bewilligt habe. Aber hiebei kam vielleicht noch ein Weiteres 
in Betradt. 

Nach der Mühldorfer Schlaht war im Herbit 1323 der Streit 
zwiihen König Ludwig und dem Papite ausgebrochen. Der Lebtere ver- 
langte vom König den Berziht auf die Reichsgewalt über Italien, und 
als Ludwig ſich weigerte, trat Johann mit der Aufforderung hervor, daß 
Ludwig die Regierung niederlege und nicht eher wieder aufnehme, als bis 
ex die päpftliche Beſtätigung erlangt habe. Um 8. Oktober verfündigte er 
jeinen erjten Prozeß in diefer Sache gegen König Qudwig. Diefer Erlak 
war von Avignon aud) nad) Baſel gefommen und hier am Epiphaniastag 
1324 im Münſter durch Biſchof Gerhard verfündigt worden. Cine zweite 
Bulle des Papſtes, mit der gleihen Aufforderung, aber mit der Androhung 
der Exkommunikation für den Fall des Ungehorfams, wurde jodann am 
6. März im Münfter proflamiert. Der alte Kanzler König Albredts, 
Johann, jegt Biſchof von Straßburg, die öſterreichiſchen Herzoge Leopold 
nnd Albrecht, zahlreihe Laien und Geijtlihe wohnten dieſem feierlichen 
Akte bei. 

Menige Tage jpäter jtarb der Graf von Pfirt, wurde die Vermäh- 
fung jeiner Tochter mit Herzog Albrecht proflamiert, nahm Leßterer die 
Srafihaft in Beſitz. Dies ſcheint den Biſchof auf andere Gedanten gebradıt 
und zur Parteinahme für Ludwig veranlaßt zu Haben. Denn im gleichen 
Briefe, in dem Papit Johann die Klagen wegen Pfirts ablehnte, machte 
er um Biſchof Vorwürfe, daß er id mit Ludwig von Bayern in Ber 

yumtamg geieht und von diefem Hilfe gegen die Dejterreiher in Pfirt be» 
gir: hate. Er warnte ihm drohend, weiterhin Einverjtändnis zu haben 
er em aus der Gemeinſchaft der Kirche ausgeltoßenen Ludwig. Und 
im Tags darauf, am 9. Zuni, gab er über den Kopf Gerhards hinweg 
ar ihre m Stadt und Diöcele Bajel jeine Befehle für Publitation der 
u zuger Surmig, da dieje Publikation bis dahin in Iträflicher Weife 


zurten 1. 
er m 5 ecdruat 1325 ſchrieb Papit Johann dem Biſchof, er 
— erd lobte ihn „als einen eifrigen Vollzieher der 
gen re gegen Qudwig den Bayern“. Wir kennen Die 
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— ze wir feitzuftellen ſein. Daß nad der Ein- 





— 


u 


SS —>UdG v MIZEI 


nahme Pfirts durd; die Herzoge Streitigkeiten dieſer Herren mit dem 
Bilhof ausbraden, ift unleugbar; die Gefälle des Bilhofs wurden arıe 
jtiert, feine Leute mißhandelt, feine Münzen verboten, und der Bapfit mußte 
nod im Januar 1325 dem Herzog Leopold anempfehlen, dieje Yeindfelig- 
feiten einzuſtellen. 

Unter der Wirkung folder Ereignille ging das Regiment Biſchof 
Gerhards zu Ende. Er ſtarb am 17. März; 1325 und erhielt fein Grab 
in der Kapelle Heinrichs von Neuenburg beim Möüniter. 


Nach dem Tode Gerhards regten ſich wiederum die konkurrierenden 
Gewalten; aber audy diesmal follte die päpftlihe Macht, durch den Willen 
Johanns XXII. getragen, den Sieg haben. 

Mit Eile bemädjtigten ſich Towohl Domtapitel als Curie der Ord— 
nung der Nachfolge. Der Tod Gerhards muß dem Papſte jhon am 
25. März befannt gewejen jein; er gab an diefem Tage Beitimmungen 
für Sicherung des Nachlaſſes und rejervierte fi, in einem Schreiben an 
das Basler Kapitel, ausdrüdlicd die Belegung des Bistums. Aber als er 
dies Ichreiben ließ, war die Wahl zu Baſel ſchon geichehen. Sie hatte am 
22. März itattgefunden und war auf den Archidiakon Hartung Münd) ge 
fallen. Um 3. April empfing diefer die Konfirmation durd den Erzbiſchof 
von Bejancon; am 4. April, dem Gründonnerstag, hielt er feinen feierlichen 
Einzug in Bafel und nahm die Feſten und Städte des Bistums in Poſſeß. 
Unterdeſſen hatte aber aud) der Papit feine Wahl getroffen; am 30. März 
gab er das Basler Bistum dem Johann von Chalon, Domdelan von 
Langres. 

Welch glänzende Erſcheinung war dieſer dem kleinen Hartung Münch 
gegenüber! Er ſtammte aus dem mächtigen burgundiſchen Grafenhauſe; 
ſein Vater war Johann von Chalon, Herr von Arlay, ſeine Mutter 
Margaretha eine Tochter des Herzogs Hugo IV. von Burgund; durch ſie 
war er der Neffe des Königs Rudolf, väterlicherſeits Vetter des Pfalzgrafen 
Dtto von Burgund und verwandt mit den Häuſern Savoyen und Kiburg 
jowie mit Johanna, der Gemahlin Philipps V. von Frankreich. Der Papſt 
rühmte feine Bildung, jeine feinen Sitten. Aber er war wieder ein Aus— 
länder, ein Yranzoje, den Basler Verhältniſſen völlig fremd. Dazu erft 
fünfundzwanzig Jahre alt, jodak er zu feiner Wahl eines Dispenfes 
bedurfte. 

Der Gegenjat, den dieje beiden Wahlen fchufen, war dem an andern 
Bistümern des Reiches damals bejtehenden nicht von vorneherein gleid). 
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Das Verhältnis war hier ein anderes. Es handelte ſich vorerjt nur um 
einen Konflikt zwiſchen Domtlapitel und Papſt. Hartung Münd war jeit 
jeher Parteigänger Dejterreihs gewejen, und jeine Wahl konnte unmöglid) 
als Bezeugung einer Parteinahme für Ludwig gelten. 

Aber nun trat eine Aenderung ein. Hartung fand feineswegs eine 
Unterftügung an den Herzogen von Dejterreich; fie ließen ihn fallen und 
erklärten ji für Johann von Chalon. Ihre Stellung zum Papite nötigte 
fie hiezu, und im bejondern noch beitimmte jie die Weigerung Hartungs, 
dem Herzog Albrecht die Inveltitur des Pfirter Lehens zu geben. 

So waren nun die Parteien gejtellt, und der Streit brach aus. 
Denn Hartung wid) dem Papfte durchaus nicht, er regierte als Biſchof 
von Bajel mit großem Unhange; aber da auch fein Gegner nicht nachgab 
und die Öjterreihiihen Herzoge zur Seite hatte, jo fam es zum Kriege. 
Mir kennen deſſen Berlauf im einzelnen nicht; wir hören von den mit 
Hartung verbündeten Herren und Städten, von der Erjtürmung mehrerer 
Schlöſſer durch Johann von Chalon, von der Tötung und Berftümmelung 
von Menjchen, dem Niederbrennen von Häujern, von der Verwüſtung des 
Landes, die jo groß war, daß allein das Klofter Zügel einen Schaden 
von zweitaufend Pfunden erlitt. Hartung hatte ſich von Anbeginn in 
den Belit; der biſchöflichen Schlöffer gejegt; Johann weilte außerhalb des 
Bistums, in Neuenburg am See, mit Dombherren, die ihm der Papjt bei» 
gab. Bom Kapitel Gerhards war der Dompropit Dtto von Avenches zu 
ihm übergegangen; aber diejer wurde durch Gerhard von Arberg eingefangen 
und in Haft gehalten. Seit Herzog Leopold gejtorben (28. Februar 1326), 
hatte Johann als Helfer noch den Herzog Albrecht; er mußte diefem dafür 
zweitaufendfünfhundert Mark Silbers verichreiben und ihm veripredhen, ohne 
jein Einverftändnis feinen Frieden mit Hartung zu machen. Einen Bund 
dagegen ſchloß er nicht mit ihm; einen ſolchen wollte er erjt eingehen, wenn 
er feiner Herrſchaft über die Bürger von Bajel ficher war. 

Wir mahen uns die Vorjtellung diejes Streites erit dann zu einer 
vollftändigen, wenn wir auch nad) dem lauten Kampfe binhören, den der 
Papſt Johann auf feine Weiſe von Avignon aus führt: in umfangreichen, 
zomig redigierten Schriftjtüden verkündet er die LUngültigkeit der Wahl 
Hartungs, ladet diefen vor den päpſtlichen Stuhl, fordert von dem Bifun- 
tiner Erzbiſchof Rechenſchaft darüber, dak er den „Eindringling“ beftätigt 
habe, verhängt Bann und Interdict, ruft die öÖfterreidhiichen Herzoge zur 
Unterftügung Johanns auf; der Letztere erhält, da ihm fein Bistum vor 
enthalten wird, allerhand Vergünftigungen; er darf feine Weihe verichieben, 
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einen Tragaltar gebrauden, auch an den mit Interdict belegten Orten 
Gottesdienft feiern. 

Namentlid) aber jehen wir uns nad) der Basler Bürgerichaft um. 
Hier war wie in andern Städten nad) der Enticheidungsihlaht von Mühl- 
dorf ein Umjchlag zu Guniten König Qudwigs eingetreten. Bei der Biſchofs— 
wahl 1325 hatte die Stadt den Hartung anerfannt, dem vom Papſte ge- 
jetten Johann den Gehorjam verjagt. Die Folgen jowohl der Parteinahme 
für Qudwig als nun dieſer Haltung im Streit der Biſchöfe waren die 
üblihen: Belegung der Stadt mit dem Interdict, Bannung der Widerſacher. 
Aud in den Krieg, der im Lande ringsum geführt wurde, jahen ſich die 
Bürger hineingezogen; Herzog Albredht redet von feinen Kämpfen mit der 
Stadt. Im Innern aber herrjchte die größte Unruhe. Vor allem Streit 
mit den Religiojen, die das Interdict hielten und ſich weigerten, Mejje zu 
halten. Bei den Dominitanern jcheint es hiebei joweit gefommen zu jein, 
dab fie aus der Stadt gewiejen wurden; da verließen ſie insgejamt ihr 
Klojter „und zogen mit VBortragung eines Kreuzes davon.“ Sie wichen 
vor der Partei, in deren Händen momentan die Gewalt war. Denn an 
eine die ganze Bürgerjchaft umfajjende Oppolition ift nicht zu denen. 
Vielmehr bejtanden, wie die zahlreichen Zeugniſſe ſchon der nädjitfolgenden 
Zeit lehren, große Parteien; Kaiſerliche und Päpſtliche lagen miteinander 
im Streit, und dieſe Kämpfe mußten die durch die Strafen der Kirche und 
den Krieg erregte Stadt nod) um ihren letten Reit von Ruhe bringen. 
Keine Schilderung diejes Zuſtandes ift auf uns gefommen; er war um jo 
furchtbarer, da einzelne Kataftrophen, wie die Berheerung Kleinbajels durd) 
Brand am 3. Juli 1327, dazu traten und zur jelben Zeit auch eine jchwere 
Seudye die Bevölkerung heimſuchte; der im Basler Barfüßerklofter weilende 
Johann von Winterthur konnte ſich jpäter daran erinnern, dab damals 
an einem einzigen Tage fünfzig Leichen auf die Bejtattung gewartet hätten. 
Es muß uns genügen, die Wildheit und Unerbittlichkeit jener Menjchen 
dem einen VBorgange zu entnehmen, da ein Klerifer, der als Bote des 
Papſtes deſſen Erlafje gegen Biſchof Hartung nad) Bajel brachte und hier 
zu verkünden d.h. an die Türen des Müniters oder des bijhöflichen 
Palaſtes anzubeften wagte, ergriffen und aus diefem Palajte in den Rhein 
hinabgejtürzt wurde; er hielt den Sturz aus und ſuchte id durd; Schwimmen 
zu retten, aber man jette ihm zu Schiffe nad), fing und tötete ihn. 

Doch foldye Gewalttaten hemmten den Sieg der Curie nit. Noch 
im Sommer 1327 jehen wir Hartung jidy als Biſchof benehmen; am 
28. Juli erteilte er jeiner Stadt Biel einen Jahrmarkt. Aber es ging mit 
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ihm zu Ende. Der Widerjtand erlahmte. Im Februar 1328 liek Har- 
tung den Papit wiſſen, daß er nachzugeben bereit jei, und der Friede 
fonnte geihhloffen werden; ſchon im Auguit 1328 it von dieſem Frieden 
als einer fertigen Tatſache die Rede, und die 1329 geichehende Aufnahme 
des Lütold und des Burchard Münch unter die Vaſallen des Hochſtifts 
hing wohl mit der Sühne zufammen. Noch einige Jahre lebte Hartung; 
am 25. Oktober 1332 ſtarb er als Ardidiaton der Basler Kirche und ward 
in der von ihm gebauten Kapelle neben dem alten Münjterturme begraben. 

Bei diefem Friedensſchluß erhielt nun aber auch Biſchof Johann feine 
Belohnung. Am 6, April 1328 verlieh ihm Papit Johann das Bistum 
Langres, deſſen Dekan er früher geweien war. Die Curie vergalt ihm 
damit die großen Mühen und Opfer, die der Basler Epistopat ver- 
urſacht Hatte; zugleich übergab fie ihm diejes Bistum, deſſen Fürſt er 
bis dahin gewejen, zur Adminiltration. Bon der Wahl eines neuen 
Basler Bilhofs mochte fie gerne abjehen, um die Zwiltigfeiten zu verhüten, 
die bei der noch lange nicht beruhigten Lage jih aus dem Anlaß einer 
Bilhofswahl jedenfalls erhoben hätten. 

Auch der Kampf Ludwigs mit dem Haufe Deiterreidy erloſch in dieſen 
Jahren. König Friedrich jtarb am 13. Januar 1330, und am 6. Auguſt 
Ihloß Ludwig zu Hagenau endgültigen Frieden mit Friedrichs Brüdern, 
den Herzogen Albreht und Dtto. Die für Baſel hochwichtige Beitimmung 
diejes Friedens war, dab die Dejterreiher die Städte Rheinfelden, Neuen- 
burg und Breilah zum Pfand erhielten. 

Das deutſche Königtum war nun Ludwig geſichert. Aber fein großer 
Streit mit dem Papit feineswegs zu Ende. 


Auf dem Hintergrund einer zerriffenen und wilderregten Zeit jteht 
das Bild des damaligen Bafel vor uns. In zahlreihen Bistümern wieder 
holte ſich die Zwietradht, weldye die Häupter der Chriitenheit trennte; auch 
Abteien wie Sädingen und St. Gallen hatten Doppelwahlen. Aber be- 
deutender als diefe Spaltungen, die oft mehr aus perjönlihen und lofalen 
Umjtänden erwucjen, war der neben ihnen hergehende Kampf des Minori- 
tenordens gegen die offizielle Hierarchie, fich erhebend aus der Diskuſſion 
über eine der idealiten Forderungen des Drdensitifters. Es war dies die 
Forderung der volllommenen Armut, des Verzichts auf alles Eigen, nicht 
nur für den Einzelnen perjönlidy, Tondern für den ganzen Orden als folden. 
In den eriten Zeiten hatte diefe Forderung ihre Erfüllung finden können. 
Aber jobald die Entwidelung nur einen Schritt weiter ging, entitanden 
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BVerhältnifie, die fie unausführbar madten. Man behalf ſich mit der 
Deutung, daß der Orden an den Dingen, die er zum täglichen Leben ge- 
braudje, nur den Niekbraud) habe, während das Eigentum dem päpitlichen 
Stuble zuftehe. Aber das konnte nicht genügen; es gab immer ernite Ge- 
willen, die ſich durch einen ſolchen Zuſtand beunruhigt fanden. Auf diejen 
Grundlagen bewegte jid) der Kampf um die Objervanz, der ſchon das 
dreizehnte Jahrhundert erfüllt hatte, und an ihn ſchloß ſich jetzt unter 
Sohann XXIL der theoretiihe Streit Über die Urmut Chriſti und der 
Apoftel. Die Kirche verwarf 1323 den Sat über dieſe Armut, fie er- 
Härte ihn für Ketzerei. Uber der Minoritenorden fügte ji ihrem Ent» 
Icheide nicht; er nahm den Kampf gegen die Kirche auf, und diejer Kampf 
wurde mit der höchſten Erbitterung geführt. Beadhtenswert ijt, daß er 
viele Minoriten zu Parteigängern König Ludwigs machte. Auch diefer 
jtritt gegen den Papit, und er jtand nicht an, die forderungen Diefer 
Mönche mit den Seinigen zu verbinden. 

Melde Gejtalt nahmen dieje Kämpfe in Bajel an? 

Geit der Sieg Ludwigs im Reiche einen Teil der Basler Bürger- 
Ihaft auf feine Seite gebradt hatte, waren Bann und Interdict aud) hier 
ausgeiprodhen worden. Die Mabregel ſetzte fort, was nad) der Doppelwahl 
an das Bistum 1314 und beim Beginenjtreit 1318—1321 geichehen war; 
neben fie trat 1325 das gleiche Verfahren im Kampf der beiden Biſchöfe 
Hartung und Johann. Bon da an beitand das Interdict noch jahrelang, 
wurde nicht mehr dauernd, jondern nur zwiſchen hinein jeweilen für kurze 
Zeit fufpendiert. 

Es fällt ſchwer, ji eine Borjtellung zu maden von dem Zujtande, 
dem die Stadt durch ſolche Behandlung verfiel. Die Kirche ſchloß ihre 
Türen, unterjagte ihren Dienern, dem Volke beizujtehen. Der furchtbare 
Ernſt und die Härte diejer Mahregel find nicht zu bezweifeln, aud) wenn 
wir uns fagen, daß wir bei ihr weder an etwas gleihmähig Dauerndes, 
nod an etwas umfaljend Allgemeines denken dürfen. 

In Betracht kommen vorerjt die ſcharfen Erlaſſe des Kaiſers jelbit, 
mit denen er der Kirche entgegentrat. Er rief alle weltliche Gewalt und 
Obrigkeit zum Widerjtand auf; er ermächtigte die Städte, die Güter der 
Interdict haltenden, nicht celebrierenden Prieſter einzuziehen, die Geiſtlichen 
ſelbſt gefangen zu jeßen. 

Aber aud) abgejehen hievon ift an ein allgemeines Halten des Inter 
dicts durch die ganze Stadt nicht zu glauben. Die Kirche felbjt trat als 
eine geteilte auf. Seit Mai 1328 hatte König Ludwig jeinen eigenen 
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Papit, den Minoriten Peter von Corbara, der jih Nikolaus V. nannte 
und dem Nvignonefer entgegen in Rom rejidierte. Daß nun aud) in Bajel 
der Klerus auseinanderzufallen begann, erhellt aus den bitten Klagen, 
die Papſt Johann hierüber laut werden ließ. Es ift dabei von einzelnen 
Bettelmönden die Rede, die in interdicierten Kirchen Meſſe leſen. Auch 
der Abt von Beinwil benahm jid) als Anhänger von Nitolaus V.; er er 
hält von diefem den Auftrag, die geiſtlichen Strafen aufzuheben, die Jakob 
von Gaturco (damit ijt Johann XXIL gemeint) über die Stadt verhängt 
habe. Was der Ehronijt als allgemeinen Zuſtand ſchildert, fand ſich wohl 
aud) bier: „Die eine Kirche, vom Gebot des Interdicts ſich freihaltend, 
öffnete in der Feier der Lobpreifungen Gottes unerjhroden und ſicher ihren 
Mund; die andere, ji) dem Interdicte unterwerfend, ſchloß die dem Herm 
fingenden Orgeln. Gegenjeitig jhmähten fie ji), und ein merfwürdiges Miß- 
trauen trennte jogar jingende von jingenden, jchweigende von ſchweigenden 
Kirchen.“ 

Hiebei ift der Basler Konvent der Barfüher einer gejonderten Er— 
wähnung wert. Wir begegnen jeinen Brüdern im Lauf diejer erregten 
Jahrzehnte wiederholt als den willfährigiten Söhnen der Kirche, bei 
den Biſchofswahlen 1314 und 1325 wie beim Ungeldſtreit 1317; im deut- 
lien Gegenjate zu der Selbjtändigfeit, die das Domkapitel, die Prediger, 
die Auguſtiner, der Biſchof ſelbſt zeitweije behaupten, zeigen die Barfüßer 
ein ausdauerndes Ergebenjein, und dies madt ihre Stellung in allen diejen 
Bewegungen der Epistopate Gerhards und Johanns zu einer bemerfens» 
werten. Als das Wichtigſte hiebei hat aber zu gelten, daß fie, gleid den 
Konventen im nahen Neuenburg und in Schaffhaujen, das Interdict be 
obadıteten; während die deutjchen Minoriten im Großen und Ganzen, durch 
den Wrmutitreit mit dem PBapite entzweit, der Sade Ludwigs dienten, 
blieben die Basler Barfüher dem Papite treu und enthielten ſich des 
öffentlichen Gelebrierens. Als 1332 das Provinzialfapitel in ihrem Kloſter 
gehalten werden jollte, bewilligte ihnen der Papit, eine Ausnahme zu 
maden und troß dem Interdict Gottesdienit zu halten. So finden wir 
die Basler Barfüher immer in derjelben Stellung,. dem Papite gehoriam, 
dem von ihm gejegten Biſchof anhangend, das hohe Gefühl kirchlicher Macht 
ohne Wanken vertretend. Gerade in diejen Jahrzehnten iſt der gewaltige 
Bau ihres Chors aufgeführt worden. Man wird, unter Hinweis auf die 
allgemeinen Zuftände der Zeit, diefen Bau als das Denkmal der joeben 
geihilderten entichloffenen Haltung der Basler Minoriten anfchen dürfen, 
als jtolzen Ausdrud ihrer Gejinnung und zugleih als Zeugnis des An— 
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fehens ſowie der Unterjtügung, die der Konvent troß allen Parteiungen 
genoß. 

Wie im Allgemeinen, ſo ergibt ſich auch bei den Einzelzuſtänden 
Baſels das Bild eines wenig geſchloſſenen Weſens der ganzen Bewegung. 
Wir ſehen ein Hin- und Herfluten vor uns und werden der ſchroffſten 
Gegenjäge gewahr. Die zahlreichen Schreiben, die zu Beginn der 1330 er 
Jahre aus der Kanzlei zu Avignon an die Stadt Bafel erlaffen wurden, 
wechjeln merkwürdig zwiſchen Ermahnung, Lob und Drohung. Auch nad) 
Abzug des Rhetoriſchen bleibt noch genug, um aus diejen Schriftjtüden zu 
erkennen, wie ſchwankend der Zujtand war. Es beitanden Parteien in der 
Stadt, jtarfe Parteien, die ſich unausgefegt regten, durch Einflüffe aus der 
Nachbarſchaft, Botichaften des Papſtes, Erweifungen des Kaifers angetrieben 
wurden. Als Anhänger des Lebtern werden die Schaler und die Kuchi— 
meijter genannt; Werner Scaler funktioniert hier als jein Reichsvogt. 
Ihnen gegenüber tritt das Gejchleht zur Sonnen für die päpftlihe Sache 
ein. Der Adminiſtrator des Bistums, vielfah in Langres feitgehalten, 
begegnet zwar noch wiederholt am Oberrhein, nie in Baſel jelbjt, jondern 
in Delsberg, Biel, Pruntrut; in feiner Abwefenheit vertritt ihn als General» 
vifar der Prior von St. Alban, Johann. Aber aud) diejer ift nicht immer 
an jeinem Bolten; als in einem diejer Jahre die Bilitatoren aus Cluny 
ſich einjtellen, finden fie den Prior nicht vor und vernehmen, daß er die 
Stadt verlaffen hat, um ſich vor den Nadjitellungen eines Gegners zu 
jihern. In jolder Weife offenbaren jih uns Parteien und Führer, und 
wir dürfen annehmen, dak die alljährliche Erneuerung des jtädtiichen Regi« 
mentes unter dem Feldgeſchrei Kaiſer oder Papſt ſich vollzogen habe. Die 
Partei, die ans Ruder fam, gab der Stadt die Haltung. So madjen im 
Frühjahr 1330 die Bürger Miene, vom Kaiſer zu laffen; es iſt Ausficht 
vorhanden, daß ſie ſamt dem Bilhof einem Bunde mit Dejterreich zur 
Belriegung Ludwigs beitreten. Aber diefe Wendung geht vorüber, trogdem 
der Papſt die Bürger zu Frömmigkeit und Treue ermahnt, den Konrad 
Schufter zur Sonnen jtandhaft bleiben heikt, den Adminiftrator Johann 
eiligit von Langres nad) Bajel beordert. Im Auguſt 1330 erjcheint hier 
Kaijer Ludwig jelbit, geleitet durdy) König Johann von Böhmen und 
Herzog Dtto von Deiterreih. Aufs neue wird das Interdift verhängt, dann 
wieder fulpendiert. Im Mai 1332 bat der Papſt Anlak, die Treue und 
Anbänglichkeit der Basler Bürger zu preilen; aber im Herbjt gleichen Jahres 
bejteht das Interdift ſchon wieder. Vor Weihnachten wird es neuerdings 
jufpendiert, im Herbit 1333 diefe Sufpenfion erneuert. Wie im Mai 1332 
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von einem Bunde der Stadt mit Strakburg, Freiburg und Mainz die Rede 
it, der fi gegen Kaiſer Ludwig richten foll, jo jet fogar von einem 
Kriegszuge, den die Bürger von Bafel ausrüften; fie ziehen unter Führung 
des Priors Johann von St. Alban, der ihren Biſchof vertritt, ins Feld, um 
dem Bilhof Berthold von Straßburg gegen Ludwig beizujtehen. 

Alle dieſe Einzelheiten finden bier abjihtlid Erwähnung. Sie zeigen 
deutlich, wie beichhaffen die Lage war, wie die Stadt nie zur Ruhe kam. 
Das geihichtli Wichtige diefer Vorgänge ift aber ein doppeltes. 

Zunädjt die Wirkung, die ein ſolches Leben auf die erniter Dentenden 
ausüben mußte. Welche Wertung der Kirche, ihrer Organe und ihrer 
Handlungen ergab fi, wenn, wie hier geſchah, politiihe Weltfragen zu 
Gewiſſens- und Heilsfragen umgewandelt und als jolde dem Einzelnen 
gewaltfam zur Entiheidung vorgelegt wurden, wenn ein Kampf um Macht 
und Herrihaft geführt wurde mit Mitteln, die für ganz andern Gebraud) 
und zu ganz andern Zweden geihaffen waren! Nidt Wenige mußten 
biebei, wenn fie nicht den Glauben überhaupt verloren, jtumpf und verbittert 
wurden, das Ganze als eine Nötigung empfinden zum Suchen des Heils 
außerhalb der Kirche. 

Das Zweite ijt, daB diefe Vorgänge auch im Bolitiichen emanzipierend 
wirkten. Wie ungenügend vertraten doch dieje wäljchen Herren, die jeßt 
Bilchöfe von Bajel wurden, den Begriff des Stadtherrn. In ihrem Fremd— 
fein die Verhältniffe der Stadt entweder nicht verjtehend oder gleichgültig 
überjehend waren fie die ſtärkſten Förderer des jtädtifchen Wejens. Hiezu 
trat nun dieſer andauernde kirchenpolitiſche Zwiſt großer Urt, in deſſen 
Verlaufe Bafel für Papit, Kaifer und Biſchof als eine Stadt galt, der 
jowohl feindlid) als werbend wie einer Macht eigener Art und freier Selbit- 
beftimmung zu begegnen war. Unter den Bilhöfen Peter und Otto hatte 
die Stadt im Anſchluß an fie gehandelt und ſich empor gebradt; jetzt 
wuchs fie im Kampf mit den Stadtherren. Den Lektern zum Schaden 
nod über den PVerluft ihres Anjehens und Redts in der Stadt jelbft 
hinaus. Denn damit begann für jie aud) das Berlieren der politifchen 
Stellung am wichtigſten Punkte des Oberrheins; jo lange jie hier Herren 
waren, bejaß ihre Politik eine Größe und Kraft, die jpäter, als jie in der 
Hauptſache nur nod ihr juraſſiſches Gebiet unter ſich hatten, nicht mehr 
wiederfehrte. 


Natürlich handelte es jidy bei diefem Allem nur um allmählidye Wir- 
tungen; momentan jpürbar waren die Ereigniſſe hauptjählih für den 
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Einzelnen. Das öffentliche Leben der Stadt wurde durch jie nicht aus» 
gefüllt; ein ganzer Komplex von Berwaltung, Politit, Betätigung bejtand 
unbeeinflußt daneben. 

Zu erinnern iſt biebei an einige Zerwürfnijfe und Fehden, die aus 
diefer Zeit gemeldet werden, ohne dak wir ihren Anlaß bejtimmt erkennen. 
Soldyer Art war der Krieg der Stadt mit Werner Truchſeß von Rhein- 
felden und feinen Anhängern, in deſſen Verlauf die den Bitumen zuſtehende 
Burg Walded von den Baslern eingenommen wurde. Ein andrer Zug ge 
Ihah im Herbit 1332; die Basler legten fid) vor Schloß Röteln; doch 
binderte Vermittlung Dritter den Sturm; Anlaß des Streites war die Tötung 
des Basler Bürgermeilters, wahrjcheinlid) des Burchard Werner von Ram- 
ftein, durd; den Markgrafen Rudolf von Hochberg geweien. 

Sodann beginnt in diejer Zeit ein neues Element in der Geſchichte 
der Stadt ſich geltend zu maden: Landfriede und Bündnis. 

Unter Landfrieden jind Mahregeln gegen Mißbrauch des Fehdeweſens, 
zur Sicherung des Verkehrs und des Handels zu verftehen. Nicht um 
Landfriedensgejehe des Königs handelt es ſich dabei, fondern um provinzielle 
Zandfriedenseinungen der Fürſten und Städte; in foldhen Provinzialland- 
frieden beſtand feit König Rudolf die Haupttätigfeit auf diefem Gebiete. 
Ihr Weſen war, dab für eine beitimmte Zeitdauer und einen bejtimmten 
Bezirk die Wahrung des Landfriedens vereinbart wurde, unter Aufftellung 
amtlicher Landfriedensausichüffe, denen die Ausführung im Einzelnen über- 
tragen war. 

Aber dieje Landfriedenseinungen gingen bald über ihren eriten und 
eigentlichen Begriff hinaus. Sie wurden zu Schugbündnilien; neben der 
Handhabung des Öffentlichen Friedens dienten fie der Politik der einzelnen 
Bundesglieder. 

Für die Gedichte Bafels im vierzehnten Jahrhundert find dieje Ver- 
einigungen charakterijtiih. Unaufhörlich hat fi die Stadt an ihnen be- 
teiligt; ihre politiſche Selbjtändigfeit fommt am deutlichiten in ihnen zum 
Ausdrud, 

Die früheiten find Provinziallandfrieden, bei denen noch der König 
felbjt mitwirfte, 1301 Albredht, 1310 Heinrid. Außer ihnen jchließen beide 
Male den Bertrag diejelben Mächtigen des Landes: die Landgrafen, die 
Bilhöfe von Bajel und von Strakburg, die Städte Bajel und Straßburg; 
der Landfriede gilt für das Gebiet zwiſchen Birs und Selz, Rhein und 
Vogeſen. Diejen beiden Bünden folgten zahlreiche andere, an denen Bajel 
jeweilen teilnahm, deren Zujammenjegung im übrigen aber eine wechjelnde 
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war. Die verjhiedenen Gruppen der „rheinijchen“, der „niedern“ und der 
„obern“ Städte fommen in Betradht ; neben ihnen die Herrſchaft Oeſterreich, 
die Grafen von Kiburg, von Nidau ujw. Solder Urt war 1303 der 
Landfriede Bajels mit Straßburg, Bern, Solothurn, mit den Grafen von 
Kiburg und von Habsburg und mit der Herrichaft Defterreih, 1317 mit 
den Bilhöfen von Bajel und Straßburg jowie zahlreihen Fürſten und 
Städten des Sundgaus und Breisgaus. 1327 kam ein großer Land» 
friede zu Stande, der drei Zandfriedenskreife vereinigte und in diejen mit 
den Oberrheinjtädten Bajel Freiburg Straßburg einerjeits Speier Mainz 
Worms, andrerjeits Bern Zürich St. Gallen Konjtanz Lindau, jowie den 
Grafen Eberhard von Kiburg umfaßte, und dem dann aud die Länder 
Uri Schwyz Unterwalden beitraten. Weber den alten Begriff von Wahr- 
ung des Landfriedens ijt hier deutlich hinausgegangen; der Bund wird 
geihlojjen mit dem Gelöbnis gegenjeitiger Beratung und Hilfe in dem Falle, 
daß einer der Verbündeten in Krieg verwidelt werde. Auf die großen 
Fragen und Gegenjäte, die alles Land erregen, wird mit feinem Worte 
hingewiejen, aber der Gedante an fie beherricht jedenfalls die Einung. 
Nad zwei Jahren wurde diefer Bund erneuert, jedody ohne Beteiligung 
der drei Mittelrheinftädte jowie der Waldjtättee Ihn löſte ab der große 
Bund von 1333, der im Zufammenhang jtand mit der Beilegung des 
Gümminenfrieges und gejhloffen wurde durch die Herrihaft Oeſterreich, 
die Grafen von Nidau, Fürjtenberg, Kiburg, die Städte Baſel, Konitanz, 
Zürid, St. Gallen, Bern, Solothurn; er umfpannte in gewaltiger Aus— 
dehnung das Schwarzwaldgebiet, das ganze Gebiet zwiſchen Rhein, Alpen 
und Jura, und zwilhen der Firſt der Bogejen und dem Rhein bis an 
den Edenbad und die II. Dauern follte er bis 1338; nur die Basler 
banden ſich nicht länger als bis 1334, wohl mit Rückſicht auf ihre innern 
Streitigkeiten und die gerade damals mit Biſchof Berthold von Straßburg 
zujammen geplante Unternehmung gegen König Ludwig. 

Aber diefer Bund war für geraume Zeit der letite feiner Art. Der 
Gedanke jolher Bereinigungen mochte ein großer jein; die Ausführung 
blieb dod) hinter ihm zurück. Die Kräfte, die politiſche Lage, die Bedürf- 
niffe der Teilnehmer waren zu verjdieden; bei der großen Ausdehnung des 
Bundesgebietes fonnte der Einzelne in Unternehmungen hineingezogen 
werden, die feinen eigenen Interejjen gar nicht entipradyen. So lagen die 
Kriegszüge der von Bern fraft Landfriedensbund aufgebotenen Basler vor 
Mimmis im Simmental 1303, vor die freiburgifcdhe Feſte Gümminen 1331, 
wobel fie mit einer Schar von jechzig Helmen aufrüdten, nod) außerhalb 
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ihrer Interejlen und Beziehungen. In der Geſchichte der Stadt tragen 
diefe Unternehmungen einen jingulären Charakter. Sie jind Epiſoden, er- 
icheinen wie verfrüht. Noch ging hier die allgemeine Tendenz des Lebens 
rheinabwärts. Das Feld der Politit Bajels war die NRheinebene. Der 
Gebirgstamm des Haueniteins galt als Marde; er jchied Oberland und 
Niederland, und zu dem lettern gehörte Baiel. 

Aus jolhem Zufammenhange heraus erklären ſich nun die Bündnilje 
Balels mit Straßburg und Freiburg, die Jahrzehnte hindurch einen Faktor 
in feiner Gejchichte bilden. Aber es ift dabei auch noch an Underes zu 
denken. Den weitumfafjenden Landfriedensbünden gegenüber verjprad) eine 
Liga mit enger Begrenzung bejtimmte Vorteile. Namentlidy aber war die 
Entwidlung Defterreihs maßgebend, das jeit der Pfirter Heirat der große 
Fürſt am Oberrhein wurde; fie nötigte zu rein ſtädtiſchen Verbindungen. 

Der erjte Bund von Bajel Straßburg Freiburg wurde 1326 ge- 
ſchloſſen zu Nutz, Notdurft, Frieden und Frommen diejer Städte und ihrer 
Bürger; fie wollen einander getreulich beraten und beholfen fein in allen 
Kriegen, die jie felbit führen oder die gegen fie geführt werden; wird eine 
der Städte gejhädigt, jo jollen ihr die andern zu Hilfe fommen und den 
Schädiger angreifen; ohne gemeinjamen Willen der Städte joll fein Yürjt 
oder Herr in den Bund aufgenommen werden; die Grenzen, innerhalb 
deren die Bejtimmungen des Bundes gelten, find Pruntrut und der Hauen» 
jtein, VBogejen und Schwarzwald, und im Norden die Selz. Bon den 
heftigen Streitigfeiten mit Biſchof und Papit, die in Bajel den Abſchluß 
diejes Bundes begleiteten, läkt das Bundesdofument nichts verlauten; aber 
es ilt bezeichnend, dab Baſel diefen Bund gerade jett ſchloß; es ging 
ihn ein mit Bürgerichhaften, die gleid) ihm auf der Geite des Königs 
Itanden. 

Dieſem eriten Zufammentreten der drei Städte folgten von da an, 
jeweilen in nappen Zwiichenräumen weniger Jahre, die Erneuerungen und 
Beitätigungen. Un die dreikig folder Berbriefungen liegen aus dem vier: 
zehnten Jahrhundert vor uns; die Zahl zeigt, wie bedädhtig die Städte 
vorgingen, indem fie jtets nur auf kurze Zeit ſich verpflichteten, und wie 
unentbehrlid) ihnen dody das Verhältnis war. Der Lage Bafels entjprad) 
diejes durchaus; es beitimmte während langer Beit feine Beziehungen zu 
den eljäjliihen und breisgauiihen Landen. 

In diefen Beziehungen wurzelte aud) die Teilnahme Bajels am 
Schwanauerfrieg. Die Burg Schwanau, oberhalb Strakburgs am Rheine 
gelegen und den Herren von Geroldsed als Pfand des Reiches zujtändig, 
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war als Raubhaus, aus weldem Verkehr, Handel und Wandel geſchädigt 
wurde, eine Schmad und Plage für den ganzen Oberrhein. Im April 
1333 taten ſich alle Beteiligten, die Herrihaft Oeſterreich, die Städte 
Bajel, Straßburg, Breijadh, Neuenburg ujw. zufammen, um die Burg zu 
breden. Nach fünfwöchentlider Belagerung wurde die ſtarke Feſte be- 
zwungen, die Bejayung hingerichtet, der Bau zerſtört, auch das gleichfalls 
geroldsediihe Schuttern bei Lahr eingenommen; erjt 1334 fam es durd) 
Bermittlung des Kaijers zum Frieden. 


2) 
EIC3 ET 
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Drittes Kapitel. 


Johann Senn von Münfingen. 


Ein Charakteriſtiſches dieſer Periode iſt zunächſt, daß in ihr der Biſchof 

regierte, den das Kapitel gewollt hatte; von vorneherein war damit ein 
Gegenſatz beſeitigt, der unter den letzten Episkopaten Verwirrung und Hader 
in die kleine Basler Welt gebracht hatte. Hiezu kam das Erlöſchen des 
Streits im Reich und das Aufhören des Interdicts; die Folge hievon war 
eine unendliche Beruhigung im Innern der Stadt. 

Die ſo gekennzeichnete Zeit iſt von hoher Wichtigkeit für die Ent— 
wickelung Baſels; aber der Gang dieſer Entwickelung tritt nirgends in An— 
ſtoß und Wirkung ſcharf erkennbar hervor. Auch iſt die Zeit durch keine 
heftigen Perſönlichkeiten belebt. Ihr Eigenes liegt überdies darin, daß ſie 
ſchwächer bezeugt iſt als irgend eine andere Periode. 

Alles dies gibt ihrem Bilde etwas Mattes, Unbeſtimmtes. Die 
großen Ereigniſſe der Peſtilenz, des Judenmordes und des Erdbebens — 
in dem allgemeinen Verlauf wie raſche ſchreckliche Epiſoden. 


Am 23. Mai 1335 ſtarb Johann von Chalon. Offenbar in ſeiner 
Kathedraljtadt Langres. Kein Basler Anniverjar erwähnt feinen Tod. 

Aud diesmal wieder unternahm das Domkapitel von Bafel — es 
ſtand unter der Führung des mächtigen Dompropfts Thüring von Ram: 
ftein und des Dekans Jakob von Wattweiler — eine Wahl. Sobald es 
vom Tode des Wöminiftrators Stenntnis erhalten hatte, trat es zujammen 
und wählte als Bilchof feinen Mittanoniter Johann Senn von Münfingen, 
der auch Domherr zu Mainz und Propft von St. Viktor dafelbjt war. 

Mit diefem Manne bemächtigte fi) das gräfliche Haus Buchegg, 
das während diejer Jahrzehnte in der Geſchichte des Reichs und der Kirche 
mertwürdig hervortritt, des Stuhles von Bajel. Der Gewählte, Sohn des 
Freiheren Burchard Senn, war durd feine Mutter Johanna Neffe des 
großen Grafen Hugo von Buchegg, des gewefenen Erzbiihofs Mathias 
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von Mainz und des Bilhofs Berthold von Straßburg, Mit Kraft ver- 
traten diefe drei Brüder in den Kämpfen der Zeit die Sache Dejterreidhs 
und die Sache des Papſtes; die Wahl Johanns, bei der wohl Hugo wie 
Berthold die Hand mit im Spiele hatten, durfte als eine der Eurie ge 
nehme gelten. 

Johann folgte dem Rufe. Er beihwor am 22. Juni 1335 den 
Domherren die MWahlkapitulation; unter den Zeugen des feierlidyen Aktes 
ſtand jein Oheim Berthold. 

Papit war jeit kurzem, Dezember 1334, Beneditt XIL Nach des 
Sohann von Ehalon Tode hatte er feine Wahl für Bafel getroffen, jondern 
das Kapitel handeln laſſen. Aber um fein Recht zu wahren injtruierte er 
jegt den Erzbiichof von Bejangon als den Metropolitan des Gewählten, dieſem 
die Beitätigung zu verjagen. Johann follte Biſchof fein, aber nur von 
des Papites Gnaden. So reilte Johann denn nad Avignon; ihn be 
gleiteten Einige der Dombherren, jein am päpftliden Hofe wohlbetannter 
Oheim Graf Hugo, jowie der Bürgermeilter von Bajel. Die Berhand- 
lungen begannen; Johann hatte auf alles Recht, das aus der Wahl des 
Domtapitels etwa hergeleitet werden könnte, fürmlid) zu verzichten. Endlich 
erhielt er die Stimme des Papſtes. Am 24, April 1336 ernannte ihn 
diejer zum Bilhof von Bajel. Bom 8. Juli 1336 iſt die erite uns be 
fannte Regierungshandlung des Bilhofs Johann datiert, die Handfeite 
für Kleinbaſel. 


In den Beziehungen Bajels zu Kaiſer und Papjt bewirkte diefe Wahl 
feine Aenderung. 

Biſchof Johann ſcheint jtets zum Papite gehalten, nie dem Wittels- 
badyer gehordyt zu haben. Daß er im März 1338 an der Berjammlung 
der Biſchöfe der Provinz Mainz in Speier teilnahm und das Schreiben 
mitunterzeicdhnete, wodurch die Biſchöfe ſich beim Papfte für Kaiſer Ludwig 
verwendeten, war vielleicht das Werk einer zur Zeit im Domtapitel mädtigen 
Partei; vielleiht folgte darin Johann lediglidy dem Beilpiel des ihm ver- 
wandten Straßburger Biſchofs, mit deijen Angelegenheiten er gerade zu 
diefer Zeit aufs ernſtlichſte beſchäftigt war. Wie aber dieſer Berthold ſich 
ſogleich nachher wieder völlig als Parteigänger des Papites benahm, jo 
iſt diefem aud) Johann von Bajel treu geblieben und dann im Sommer 1346 
dem gegen Qudwig zum König erhobenen Karl von Böhmen jofort zugefallen. 

Ueber die Zuftände in der Stadt ergibt ſich Folgendes. Nachdem 
wir im Oktober 1333 von dem Zuge gehört haben, den die Bürger unter 
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der Führung des Generalvifars Johann gegen Ludwig zu unternehmen 
Willens find, finden wir im Februar 1335 wieder das Interdict in Baſel 
wirtjam; von den Möndyen zu St. Alban vernehmen wir in diejer Zeit, 
daß jie ſich des Celebrierens enthalten. Dann folgen die großen Ereignijje 
des Sommers 1338: die Erklärungen der Kurfürſten zu Lahnftein und 
Renſe und die Erlafje des Kaiſers zu Frankfurt, durch welde die An— 
ſprüche des Papſtums auf die Uebertragung der kaiferlihen Gewalt zurüd« 
gewiejen, die Rechte des von den Kurfüriten Gewählten feitgejegt wurden. 
Die Wirkung diefer Beichlüffe, in denen Kaifer und Fürſten, wenn aud) 
nur für furze Zeit, vereinigt zuſammenſtanden, ging mit Macht durd das 
Reid); und als nun Kaiſer Ludwig dem Klerus insgejamt bei Strafe der 
Friedlojigkeit befahl, troß päpitlichen Prozeffen Gottesdienjt zu halten, da 
brad) in den Städten der Sturm los gegen alle Geijtlichen, die dem Papite 
mehr gehorditen als dem Kaiſer. Sie jollten fingen oder aus der Stadt 
Ipringen, bieß es. In Konftanz nahm Welt: wie Kloſtergeiſtlichkeit, durd) 
die Bürgerſchaft gezwungen, jet den Gottesdienit wieder auf, der jeit 1326 
geruht hatte; Zürich vertrieb feinen Klerus, weil er Jich nicht fügen wollte, 
und elf Jahre lang blieb die Stadt ohne Singen und Gottesdienjt. Der 
Dominitanerfonvent zu Straßburg, der bis dahin das Interdict nicht be— 
obadıtet hatte, dies aber jet tat und das Singen einitellte, mußte aus 
der Stadt weichen. 


Bon alledem it in Bafel nichts zu finden. Hier jehen wir eine Be- 
völferung, die zum großen Teil kaiſerlich gelinnt iſt und troßdem den 


Klerus das Interdict halten läht. Daß dies geichehen konnte, iſt auf: 


fallend. Wir vermögen dieſen Zuftand nur aus dem Willen der damaligen : 


‚tädtilhen Behörden zu erklären. 
Es iſt zu beadten, daß während des ganzen Jahrzehnts nad) 1338 


die Ritter Konrad Münd und Konrad von Bärenfels in der Bürgermeiiter: | 
würde alternierten. Wir werden die Art dieſer beiden Männer fennen 


lernen bei der merfwürdigen Scene der Abſolution Bajels 1347; dieje Art, 
die es nicht zum MWeußerjten will kommen laſſen, war mit ihnen, 


jolange jie an der Spite der Stadt jtanden, hier offenbar mahgebend. | 


Zeugnis davon jind die Stadtfrieden, Einungen, die gerade in der 
kritiſchen Zeit der erften Erregung, zu Beginn 1339, für Bürgerjhaft und 
Pfaffheit erlafjen wurden. Beide Bürgermeijter hielten von Haus aus 
jedenfalls zum Papſte; aber wie es ihrem perjönlichen Interefje entjprad), 
alles Gewalttätige vom papjitgetreuen Klerus fernzuhalten, jo ihrer Politik, 
auh in der andern Ridhtung nicht jchroff zu jein. Eine duldfame Auf- 
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faſſung beherrihhte die Lage; fie war auch den Gejinnungen des Biſchofs 
gemäß. Diejer ließ es geichehen, daß, während der jtädtiiche Klerus das 
Interdict beobachtete, durch die übrige Diöcefe, mit Ausnahme des einzigen 
Rheinfeldens, gejungen und celebriert wurde. Und ebenjo jchritt in der 
Stadt diefelbe Behörde, die das Interdict anerkannte und feine Beobachtung 
ihüßte, doch nicht ein, wenn einzelne Priefter ſich darüber hinwegſetzten 
und die Sakramente Denjenigen reichten, die fie aufjuchten; den Heinrich) 
von Nördlingen ließ man vierzig Tage lang in der Spitalkirche predigen 
und für die Deutichordensherren Meſſe jprechen. 

Neben diefem Heinrid) von Nördlingen, der von Konjtanz herfam, 
weilte damals, in der Faſtenzeit 1339, auch der große Johannes Tauler 
in Bajel; er war aus Straßburg gewichen. Beide hatten ſich als Anhänger 
des Vapftes nad) Bafel begeben, um hier eine ruhige Stätte zu finden, 
und die Briefe, die Heinrich von hier aus der Margarethe Ebner jchrieb, 
jind die ſchätzbarſten Zeugniffe für den Zuftand der Stadt. In jchöner 
Weiſe ftimmt das Weſen von Ruhe und Milde, das in diefer bier ſich 
zulammenfindenden Gruppe von freunden der Myſtik lebte, zu dem die 
Haltung der Stadt im allgemeinen beftimmenden Geiſte. 

Da ſtarb Papſt Benedilt am 25. April 1342. Er hatte Sufpenfionen 
des nterdicts nie erteilen mögen; fein Nachfolger Clemens VI. war auch 
in diefer Sache der gewandte Politiker. Die Begehren der Basler fanden 
jetzt Anklang. Clemens hob im Januar 1345 das Interdict für die Dauer 
eines Jahres auf und verlängerte in wiederholten Gewährungen diejen Termin 
bis 1. September 1346, jodak während voller anderthalb Fahre die Stadt 
Bajel vom Interdicte befreit war. Das ift die Zeit, die uns in einer 
zweiten Gruppe von Myſtikerbriefen entgegentritt. Johannes Tauler und 
Heinrich; von Nördlingen Ichildern, mit welchem Gefühl, mit welchem Auf: 
atmen der Nachlaß der Interdictitrafe begrükt wird. Der Basler Kirche 
iſt jet wieder geltattet, öffentlich vor dem Volke Meſſe zu lejen und Allen 
das Abendmahl zu reihen. Wie fommen „die hungrigen Geelen jest mit 
großem Jammer zu Gottes Leihnam, defien fie in chriſtlichem Gehorjam 
wohl vierzehn Jahre gemangelt hatten!“ 

Bei den Suſpenſionen des Interdicts durch den Papſt ift immer von 
den löblichen Abſichten der Basler die Rede; fie mahen Miene, zur Obe— 
dienz des heiligen Stuhles zurüdzuftehren; aber es fehlt immer noch an 
der völligen und entichloffenen Belehrung. Ta jehen wir im März 1346 
zwei Basler, den Propit Rudolf von St. Peter und den Official Heinrid) 
von Surfee, am Hof in Avignon auftauden; es läht dies auf Verhand- 
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lungen jcdhließen, die über Rüdfehr der Basler zum Gehorfam und den 
hiefür von der Curie zu zahlenden Preis gingen. Als dann am Grün- 
donnerstag 1346 Papjt Clemens die erneute Bannung und Verfluchung 
des Kaiſers Ludwig feierlid verkündete und den Kurfürſten des Reiches 
gebot, zu einer Neuwahl zu Ichreiten, da waren dieje Basler Unterhändler 
vielleiht nod) bei Hofe anwejend. Auch ihr Biſchof erhielt jegt den Er- 
laß zur Beröffentlihung in feiner Diöcefe, ſamt dem Befehle, dem von den 
Kurfürſten zu wählenden neuen König beizuftehen. Die Königswahl ge 
ſchah am 11. Juli; fie fiel auf den Markgrafen Karl von Mähren, den 
Grokjohn weiland Kaiſer Heinrihs VIL 

Biihof Johann erklärte ji) ohne Zaudern für diefen König Karl, 
Auch das Gejhleht der Münde und fein Anhang traten für ihn ein. 
Noch war das Interdict in Bajel jufpendiert. Aber nun verjagte die 
Bürgerihaft ihren bisherigen Häuptern den Gehorfam. Sie wid dem | 
Drude nit. Sie folgte dem Beiſpiel der fränkiſchen, rheiniſchen, ſchwäbiſchen | 
Städte; ſie beſchloß, noch feiter als dieje zu ihrem alten Kaijer zu Itehen, 
und verjagte dem Gegenkönig die Anerkennung. Die Folge war, dab das 
Interdict neuerdings über Bafel verhängt wurde. 

Aber am 11. Dftober 1347 jtarb Kaiſer Qudwig auf der Jagd, 
und aud) für die Basler ergab fid nun die Notwendigkeit, zu den neuen 
Verhältnijfen Stellung zu nehmen. 

Karl IV. machte feinen Königsritt durch das Reich, um die Huldi- 
gung der Stände zu erhalten, und näherte jidy im Dezember 1347 dem 
Oberrhein. In Straßburg vor dem Münijter, mit allen Zeichen der Königs: 
macht angetan, hatte er den Biſchof Berthold feierlich mit den Regalien 
inveftiert und zog nun das Land herauf. Am 20. Dezember traf er vor 
Bajel ein. Uber die Bürger weigerten fid), ihm das Tor zu öffnen, wenn 
er nicht Ichaffe, daß fie den öffentlichen Gottesdienft wieder bekämen. 
Diefe Gnade aber fonnte nur der Papſt gewähren, und man war in Ber: - 
legenheit, was zu tun ſei. Da traf zu guter Stunde der Bamberger Dom- 
propit Marquard von Randegg, der als Gejandter Karls nad) Avignon 
gegangen war, von dort herlommend vor Bajel ein mit Schreiben des 
Papites, weldye die Formel der Abjolution und die Vollmacht zu deren 
Erteilung enthielten. Die Formel verlangte das Gelübde, daß man nie ' 
mehr einem feßerijchen Kaifer anhangen und jeden nicht vom Papit be- 
ftätigten Kaiſer verwerfen wolle. Dieje Forderung zu erfüllen weigerten ' 
ih) die Bürger; ſie verfagten aber zugleich dem König die Huldigung, ' 
folange das Interdict auf ihrer Stadt liege. Der Klerus feinerjeits drang 


— 


| 
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darauf, den Gottesdienit wieder zu beginnen. Die Lage war in jedem 
Betrachte ſchwierig. Da fanden die beiden Bürgermeifter, deren kluge 
Führung der Stadt ſchon erwähnt worden ijt, auch jetzt den Ausweg. 
Sie traten mit dem Rate vor den König, und hier erklärte Konrad von 


Baärenfels, weder geitehen noch glauben zu wollen, daß Kaiſer Ludwig je 
ein Keger gewejen; auch würden fie Jeden für einen König oder Kaiſer 
‘ halten, den die Majorität der Kurfüriten gewählt, aud) wenn er die Be- 


— 


jtätigung des Papites nicht juchen wollte; jie würden auch nichts unter 
nehmen gegen die Rechte des Reiches; aber wenn der Bamberger Biſchof 
Macht habe, ihnen ihre Sünden zu vergeben, jo jolle es ihnen recht Sein. 
Nach diefer Rede wendete ſich Bärenfels ans Volt und rief ihm zu: „gebt 
ihr mir und Konrad Münch Gewalt, zu bitten, daß ihr von euren Sünden 


; abjolviert werdet?" Das Bolf rief: „ja!“ ine weitergehende Bollmadt 


hatten alfo die Beiden nicht; aber beijeits leifteten fie nun vor dem päpit- 


- lichen Sekretär den vorgelchriebenen Eid. Defien Hauptinhalt hatten ſie 


durd ihre vorhergehende Erklärung aufgehoben. Dem Papſte war genügt 
und zugleid; dem Volke. „Und man hielt es für gut, ungerade gerade jein 
zu lajjen.“ Der Bamberger Biſchof ledigte die Anhänger Qudwigs vom 
Banne, der Gottesdienit wurde wieder hergeitellt, König Karl erhielt von 
den Bürgern die Huldigung. Nun war freude in der Stadt, und am 
Feſte, das hier zu Ehren des Königs gegeben wurde, trieb er ſelbſt aller: 
hand Torheiten mit den Basler Damen. Aber am MWeihnadhtstage trat 
er im Münjter vor den Hochaltar und fang da mit lauter Stimme, das 
entblößte Schwert in der Hand haltend, das Evangelium des Tages 
es ging ein Gebot aus von Kaiſer Augujtus. Das war von Königs 
wegen ein feierlicher Wiederbeginn des jo lange unterbliebenen Gottes» 
dienites. 

Diefer Borgang hat hohen Wert nicht nur wegen des lebendigen 
Reizes der Szene an ſich. Er zeigt die Schroffheit der Curie und die 
Shwäde ihres Geſchöpfes, des „Pfaffenkönigs“; er gibt die erregte Stim- 
mung der durd) die Kirche mit Strafe verfolgten, am Reiche feithaltenden 
Bürger; er faht in wenigen Zügen Stellung und Bedeutung der Stadt, 
Wichtig iſt er auch als frühes Zeugnis für die politiihe Manier des Basler 
Stadtregiments. Wenige Tage jpäter befand jid) König Karl in Worms 
aud) dort handelte es jih um Aufhebung der kirchlichen Zenfuren. Da 
waffneten fi) die Bürger, ftürmten dem König vors Haus und ertroßten 
von ihm und den Prälaten, ohne Schwur und frei von jeder Bedingung, 
die Abjolution. Wie ganz anders in Bajel, wo der Bürgermeilter den 
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Unterhändler macht und feiner Bürgerfchaft die Beihwörung des päpitlichen 
Formulars mit einem Kunftgriff zu erfparen verjteht. 

Um eine Wertung diejes Verfahrens handelt es ſich hier nidht. Für 
die geſchichtliche Betrachtung ift weſentlich, daß das ſtädtiſche Weſen ji 
als ein eigenartiges zeigt und ſeine Selbſtändigkeit erweiſt gegenüber 
König und Papſt. Dieſe Haltung war die Frucht der ſchweren durdh- 
gefämpften Jahrzehnte. 

Don der Begünitigung des Wachstums jtädtiicher Freiheit durd die 
Zeitumftände war jhon die Rede. Uber auch davon, da die Stadt feines- | 
wegs jchon als jfouveräne Stadt zu denken iſt. Wie fie dem König ſchwor 
von der Reichsvogtei wegen, jo dem Biſchof. Diejen nennt jie noch immer 
ihren Herm, nidt nur mit einem Spradgebraud offizieller Courtoijie. 
Die Berfaffung der Handfefte gab Formen und Grenzen, über die das 
jtädtifche Weſen nidyt hinausfam; in Rechtſamen hoher Art — Geridjts- 
barkeit, Zollrecht, Münzrecht — lebte nod) die alte Stadtherrſchaft des 
Biſchofs. Freilich neben diejem allem lag das Gebiet der Adminijtration, 
auf dem die Stadt ſchon lange felbjtändig waltete und deilen Umfang fie 
durch WUfurpationen beitändig erweiterte, lag vor allem das große, von 
reihftem Leben durdywogte Feld politiicher Tätigkeit. In ununterbrodenem 
Verkehr mit aller Welt, mit Fürſten und Städten behauptete diele Stadt 
ihr Anſehen; jie Schloß Bündnilfe und 309g gewaffnet ins Feld; fie empfing 
die Beſuche des Kailers, aber auch der König Peter von Cypern, der König 
Maldemar von Dänemark waren in diefen Jahren ihre Gäjte In allem 
führte fie jelbjt ihre Bolitit; bei diefer ſchränkten weder verbriefte Rechte 
noch Berfaffungsformen ein, ſondern fam es einzig an auf Willen und 
Kraft. 


Einer freien Entwidlung der Stadt war vor allem förderlid, Biſcho 
Johann felbjt. Sein Regiment hat Reiz und Charakter. Nachdem die 
wiederholten Zwiltigkeiten zwiſchen Biſchof und Kapitel, die Parteiungen, 
die jahrzehntelangen Banns⸗ und Interdiftszuftände Geiftlihes wie Welt: 
lihes aus den Fugen gebradt hatten, tritt er in dieſe arge Verwirrung 
ein als ein Drdner, als ein Reorganijator und Beſchwichtiger. Daher 
zeigt feine Regierung im Verhältnis zu ihrer langen Dauer wenig Tätig- 
keit nad) außen. Neben der Teilnahme an der Coalition gegen Bern im 
Laupenkrieg 1339 ift bier nur zu nennen jein Eingreifen in die An- 
gelegenheiten des Nadbarbistums Straßburg, wo er nad) der Gefangen- 
nahme des Biſchofs Berthold, feines Oheims, durch den Domkuftos Konrad 
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von Kirkel 1337 das Bistum als Adminiftrator regierte, dann als Ber: 
bündeter Bertholds an deſſen Fehden mit Kirfel und Johann von Lidhten- 
berg teilnahm; er rüdte ins feld mit dreihundert Helmen und viertaujend 
Fußknechten. 

Alles Andre galt der Sorge für das eigene Bistum. Zunächſt handelte 
es fid) um Löfung von Schulden, die von den legten Biſchöfen ber auf 
dem Hodjtift lajteten; die hiezu nötigen Mittel wurden beſchafft durd) neue 
offenbar günftigere Geldaufnahmen bei Basler Kapitaliſten wie Jakob 
Fröwler, Berthold Schöntind u. A., durch Verpachtung der Zölle in Groß— 
und Kleinbaſel auf dreizehn Jahre, durch Verpfändung des Weinbannes 
an die Stadt jelbjit. Neben diejen Finanzoperationen jteht der günftige 
Kauf der Dörfer Scliengen, Mauchen und Steinenjtadt 1343. Namentlid) 
aber it zu achten auf die methodifche Arbeit Johanns für Ordnung und 
Sicherung der Rechte feines Hodjitifts. Sie äußert ſich in den zahlreidyen 
Privilegien und Stadtredhtscodififationen für die biſchöflichen Städte Biel, 
Neuenitadt, Delsberg, St. Urjanne, Pruntrut, Laufen; in der Aufzeihnung 
eines Urbars der Einkünfte des Bistums; in der großen Enquete 1352 über 
Zoll, Wage und Maß in Bajel; in der Neuredaktion des Lehen- nnd Dienit- 
mannenredhts 1351; in der energiihen Wahrung des Martinszinstedhtes; 
im Erlaß von Diözejanitatuten. 

Einzelnes in diejer Reihe mag unerheblid) fein; aber zujammengefaßt 
geben diefe Mahknahmen die VBorjtellung eines durdpgreifenden Erneuerns 
fait aller Grundlagen des öffentlien Lebens. Ihre Ergänzung find die 
auffallend häufigen Weihen von Kirden und Altären durch den Bilchof, 
im Gnabdental zu Baiel, in Pfäffingen, in Altkirch, in Zügel, in Sulz, in 
Moutier ujw. Sie laſſen ſchließen auf zahlreiche Neubauten an Stelle alter 
zerfallender Gotteshäufer jowie auf Verjhönerung von bejtehenden. Dabei 
ift bier vor allem daran zu erinnern, was Bilhof Johann Senn für den 
Bau des Müniters getan hat, und aud) Einzelheiten verdienen Erwähnung 
wie der Guß von U. %. Glode 1347 und die Anihaffung einer pruntvollen 
Mitra. Wenn aud) Störungen nicht fehlten, wie die Revolte der Klein— 
basler 1342, die Verbrennung des Pruntruter Scloljes, der große Brand 
in Kleinbaſel 1354, der Sturz der biſchöflichen Pfalz in den Rhein 1346, 
und namentlich das jeinen Episcopat unvergeblid fennzeichnende Unglück des 
Erdbebens, jo iſt doch das ganze Bild der Tätigkeit Johann Senns ein 
wohltuendes. Nidts von Grokartigfeit und mächtiger Leidenſchaft iſt 
darin; aber Klugheit, Ruhe, Feitigfeit madyen fein Weſen aus. Daß ihn 
dieje Tätigfeit ganz in Aniprudy nahm und daß er perjönlid zu Milde 
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und Gewährenlajjen veranlagt war, begünjtigte in hohem Grade die Ent- 
widlung der Stadt. Er war oft von Baſel abwejend, rejidierte auf feinen 
Schlöſſern St. Urfig, Delsberg, Pruntrut, Iſtein. Der Brief des Rates, 
mit dem diefer am 30. Juni 1365 den Tod Johanns nad) Straßburg 
meldet, hat einen warmen Ton der Klage, und in ungewohntem Wort- 
reihtum preift der Anniverjarienichreiber des Doms dieſen Fürſten als 
friedevollen und von Allen geliebten Vater, als Reformator und Mehrer 
des Bistums. 


Auch von Seiten des Reiches fand die Stadt feine Hemmung. Gie 
ſtand außerhalb der Reichsangelegenheiten; was dort geſchah, berührte fie 
faum. Als Repräjentanten des Reiches hatte fie in ihrer Mitte den Vogt, 
und die Bürger ſchworen dem König, das Recht feiner Bogtei wahren zu 
wollen, Als ſolche Bögte finden wir hier bis in die Mitte der 1340er 
Jahre Herren aus dem Geſchlechte der Scyaler, dann folde vom Geſchlechte 
Münd. Ihre Tätigkeit tritt wenig hervor; bemerkenswert ijt nur ein 
Konflitt zwiihen Vogt und Rat, der 1359 den Kaiſer zu einer Rüge ver- 
anlabte, und deſſen Urſache wahrfcheinlih die Konkurrenz war, die dem 
Bogtsgeriht aus der Handhabung des Stadtfriedens durch den Rat erwud)s. 

Karl IV. war ſchon als Prinz von Böhmen in Baſel gewefen, im 
Sommer 1344; als deutihen König lernten ihn die Basler im Dezember 
1347 kennen. Auch |päter noch befamen fie ihn wiederholt zu jehen, und 
wir würden gerne Mehreres erfahren über die Art diefer Bejuche, über die 
Berührungen diejes merkwürdigen Mannes mit den Leitern der Stadt. 
Die Nahrihten mangeln. Aber ſchon die vereinzelte kurze Notiz, daß im 
Herbit 1356 Petrarca als Gefandter des Visconti nad) Bajel fam und 
während eines Monats, auf den Kaijer wartend, in diefer „großen und 
ſchönen“ Stadt verweilte, zeigt, um was für Beziehungen und Menſchen es 
fit dabei handeln konnte. 

Ein Verhältnis Karls zu Bajel ift ausſchließlich niedergelegt in feinen 
Privilegien. Bor allen in denjenigen, die er im Frühjahr 1357 auf feinem 
Schloſſe Karlitein den Baslern ausitellte, als Erjat der im Erdbeben zu 
Grunde gegangenen Dokumente; Andres folgte, als er 1365 Bajel paffierte. 
Beide Male mochte die Stadt foldye Gunſt ihrem Biſchof, mehr vielleicht 
nod ihrem Gelde verdanten. Bon einer beitimmten Haltung Karls gegen- 
über Baſel ift jedenfalls nicht zu reden. Es war lauter Zwedmäßigfeit, einen 
„Lütigen finnridyen man“ nennt ihn der Basler Ehronilt; jeine Sorge galt 
vor allem der Mehrung des Hausbeliges und dem Glanze Böhmens, und 
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gegen gute Zahlung erteilte er feine Privilegien. In der Zeit des Biſchofs 
Johann von Bienne zeigt fi dann das Schwanfende diefes ganzen Ber- 
hältniffes aufs deutlichite. 


Bon hoher Bedeutung für die Gejchichte der Stadt aber war das 
Haus Defterreih. Was die Könige Rudolf und Albrecht für die Madıt 
diefes Haufes am Oberrhein getan hatten, fand feine Fortſetzung zunächſt 
durch Herzog Albrecht. Im einer langdauernden kräftigen Regierung wurde 
diefer der Begründer der dominierenden Stellung Defterreihs in dieſen 
Landen. Es ilt zu erinnern an feine Erheiratung der Herrſchaft Pfirt, an 
den Pfanderwerb der Städte Rheinfelden, Neuenburg, Breiſach, an die 
Uebernahme der Herrihaft Wartenberg. 

Eine ſolche Yusgeftaltung des dÖfterreihiichen Territoriums war un« 
mittelbar wichtig für Bafel. Noch Manche mochten hier leben, die fih an 
die Zeiten der Bilhöfe Peter und Dito und deren Kämpfe mit Dejterreich 
erinnerten. Die jegige Zeit war völlig anders gerichtet; und wie damals 
jo wirkten auch jegt wohl vor allem perfönlihe Art und Richtung An 
die Männer ift zu denken, denen die Leitung der Stadt übergeben war, 
an Bilhof Johann, an den Herzog Albrecht, endlidy an deſſen Schwelter, die 
durch hohe politifche Einficht ausgezeichnete Königin Agnes, die in Bafel ſelbſt 
Haus und Hof bejap. 

Die einzelnen Motive und Beziehungen find nicht erkennbar, ber 
deutlich ift, dak die Basler Politik in diefer Zeit vielfach durch eine Allianz 
mit Oeſterreich beherriht wird. Dem war auch die Parteinahme der Stadt 
für Kaiſer Ludwig nit im Wege, feit im Reiche der Gegenfag Delterreid- 
MWittelsbah nicht mehr im PVBordergrunde ſtand. 

Bon einem Bündnifje der Stadt mit Defterreich ift zuerit 1343 die 
Rede. Im Jahre darauf folgte zwiichen ihnen eine Münztonvention, an 
der auch Biſchof Johann und die Stadt Zürich teilnahmen. 

Das Eintreten der lehtgenannten Stadt in die auswärtigen Bezieh- 
ungen Bajels ift zu beadhten. Sie war ein Teil der großen Politif Rudolf 
Bruns. Denn an die Müngzvereinigung ſchloß fi am 7. September 1345 
ein Bündnis Zürihs mit Biſchof und Stadt von Bafel, wobei fidy die 
Verbündeten Hilfe in erjtaunlid weitem Umkreiſe gelobten, von den Bo» 
geilen bis zum Arlberg, vom Schwarzwald bis zum Weißenftein, Brünig 
und Geptimer. Geitdem gehen die beiden Berbindungen Bafels, mit 
Defterreih und mit Züri, eine Zeitlang nebeneinander her. Am 25. Auguft 
1347 ſchloß Bafel wieder einen Bund mit Defterreih, auf fünf Jahre; 
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am gleihen Tage verband ſich der Herzog auch jeinerfeits und für Die 
gleiche Zeitdauer dem Bilhof. Dem folgte am 14. Januar 1348 die 
Erneuerung des Bundes der Stadt mit Zürich, mit Dauer bis Johannis» 
tag 1349. 

Aber dann gingen die Wege der beiden Städte auseinander. 

Aus dem Privatzant eines Mülner von Zürich mit den Waldnern 
von Sulz jcheint der Streit erwachſen zu fein. Basler und Straßburger, 
die mit jener Sache gar nichts zu tun hatten und nad Einjiedeln wall- 
fahrteten, wurden auf dem Wege dorthin durch Zürich feitgenommen; da 
Beichwerden nichts fruchteten, griffen die beleidigten Rheinftädte zu Re— 
prejjalien und fetten ihrerfeits Zürder in Haft. Dennod) hätte der Handel, 
deſſen gleichen allenthalben geſchah, ohne weitere Folgen bleiben können. 
Aber mit den Streitigkeiten zufammenwirkend, die gerade damals zwifchen 
Züri und feinen Feinden am obern Gee walteten, brachte er eine völlig 
neue Gejtaltung der Dinge zu Wege. Am 23. April 1350, mit weldem 
Tage der große oberrheinijche Landfriede von 1345 auslief, tat ſich Die 
Herrihaft Defterreih mit den Städten Straßburg, Baſel, Freiburg zu 
einem Bund auf fünf Jahre zufammen. Genau zwei Monate nad) der 
Zürder Mordnacht. Unverfennbar ging die Spite diefes Bundes gegen 
Zürid. Und da er zur Hilfeleiftung an Defterreidy vom Jura bis zum Arlberg, | 
vom Schwarzwald bis an den Gotthard und Septimer verpflichtete, mußte ı 
er nicht nur in Zürid), fondern aud) in den Waldftätten ernite Beunrubi- 
gung weden. 

Unterdeffen lagen die Gefangenen vom Waldnerhandel hüben und 
drüben feit; am 11. Mai 1350 erklärte die Stadt Breifadh, mit Straßburg ' 
Bafel Freiburg verbündet, den Zürdern offen die Feindichaft. Kriegs— 
rüftungen wurden betrieben. Doc fam es nicht fo weit. Der unermüd- 
lihen Schlichterin Königin Ugnes gelang noch eine Vermittlung; am 6, Juli 
1350 bradte fie den Frieden zu Stande. Es kam jogar zum Projekt eines ' 
Bundes zwiſchen Züri und Defterreih. Aber der Zug des Rudolf Brun | 
gegen Rapperswil am 1. September brach alle ſolche Möglichkeiten und 
führte zum Kriege. 

MWährend nun Zürich einen Rüdhalt an den Waldjtätten fuchte, am 
1. Mai 1351 fein ewiger Bund mit diefen geſchloſſen wurde, befejtigte ſich 
Bafel um jo mehr in dem Kreiſe, dem fein öffentliches Leben angehörte, 
Am 3. Dezember 1351 jandte die Stadt ihren Fehdebrief an Züri. Als 
am 26. Dezember gleichen Jahres die Zürcher, die von einem gegen Baden 
unternommenen Streifzuge heimkehrten, bei Tätwil überfallen wurden und 
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ein heftiges Nachtgefecht fidy entipann, war es das Basler Banner, unter 
deſſen Führung die Gegner Zürihs ftritten. Un den Belagerungen 
Zürihs durch Herzog Albredit und feine Verbündeten nahm Bajel gleicy- 
falls teil. 

Auch die folgenden Jahre der Basler Geſchichte jtehen nod unter der 
Wirkung des Berhältnijfes zu Dejterreih. Am 20. Juli 1358 ftarb Herzog 
Albrecht, nachdem feine Gemahlin Johanna von Pfirt, die zu Zeiten die 
Geſchäfte Dejterreihs in diefen Landen allein geführt hatte, 1351 dahin- 
gegangen war. Seinem Sohne Rudolf hatte er ſchon 1357 die Verwal- 
tung übertragen, und diefer fette die traditionelle Politik in mächtigſter 
Weiſe fort. Die Freude am Herrichen, das Streben nad) Gründung eines 
von Kaifer und Reid) unabhängigen Staates, ein wunderbar gejteigertes 
Gefühl von Wert und Beruf feines Haujes und namentlich feiner eigenen 
Perſon trieben dielen Fürſten wie überall jo aud in den oberrheiniſchen 
Gebieten zu weitausgreifender Tätigkeit. Wenn Rudolf fein Bündnis mit 
Bafel am 7. Dftober 1359 abſchloß, wenige Tage nad) einem Bunde mit 
Solothurn und furz vor einem ſolchen mit Züri, wenn er im Jahre 
darauf ji) vom Grafen Sigmund von Tieritein die Herrſchaft Dornegg auf: 
geben ließ und aud in die tierfteiniichen Reichslehen Maiſprach und Winter: 
fingen eintrat, wenn er vom Grafen Rudolf von Nidau die Feſte Fridau, 
von den Grafen von Kiburg Burgdorf und Oltingen, vom Grafen Rudolf 
von Habsburg Anſprüche auf die Grafihaft Honberg erwarb, jo leuchtete 
aus all diefem Tun ein einziger großer Plan. Seine Geleitszuficherung 
an die italienifhen Kaufleute für die Straße von Dttmarsheim nad) 
Brugg und Luzern war ein Zeugnis wie für feine Tendenz, der Straße 
über den Untern Hauenitein den Verkehr zu entziehen, jo für das nabe 
Zufammentreffen feiner argauijhen und feiner ſundgauiſchen Territorien. 
Als er am 27. Juli 1365 ftarb, wenige Wodhen nad) Bilhof Johann, 
war der für Bajel unmittelbar gefährlidye Gedanke diefer Politik noch 
nicht offen hervorgetreten; es jollte dies geichehen durd; Rudolfs Bruder 
Leopold. 


Neben den Gewalten Biichof, Kaifer, Defterreich fommt nun auch der 
Adel in Betradht. Dieje Periode ijt dentwürdig, weil fie den Gegenſatz 
Adel-Bürgertum als einen entichiedenen politifhen Faktor in die Stadt: 
geihichte einführt. 

In der rudolfiniihen Zeit war die Stellung des Patriziates mehr 
negativ als pofitiv zu charakterifieren, als ein Stand zwiſchen Bolt und 
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Adel, der äußerlich mit dieſem verbunden, innerlich aber jenem verwandt 
war. Nunmehr jcheint ſich eine Klärung diefer Verhältniffe vorzubereiten 
in der Weile, dab Achtburger und Zünfte ſich einander nähern und der 
Adel ihnen gegenüberfteht. Wejen und Wert des Handwerteritandes 
wachen, und die häufige Beiziehung der Zunftmeifter zu Ratsgefchäften 
zeigt, daß die Burger im Rat ihre Stärtung auf diefer Seite bei den 
Zünften zu finden wiljen, dem Adel gegenüber, der dur die ſich aus— 
bildende Fürſtenmacht, vor allem Dejterreihs, angezogen den Weg all 
mählicher Entfremdung von der Stadt befchreitet. 

Die Tendenz zu engem Zuſammenſchließen der rein jtädtiichen Elemente 
wurde jedenfalls gefördert durd die gewaltig bewegten Zeitumftände. Der 
Streit des Kaifers mit dem Papſte, die Kämpfe der Gegentönige und der 
Gegenbiſchöfe machte allenthalben das ftädtifche Weſen mündig. Aud in 
Baſel. Doc ift der Verlauf nicht erkennbar. Nur Bereinzeltes, wie die : 
Erwähnung eines fonjt nicht begegnenden, in jeiner Art nicht zu deutenden 
jtädtifchen Umtes, des rector oder praefectus consulum, neben Bürger 
meijter und Dberjtzunftmeijter, weilt auf Umgejtaltungen und Krifen viel- 
leicht heftiger Art hin. Die Worte, mit denen das Domtapitel, ſtolz auf 
feine noch nie durch Mitgliedjchaft eines Plebejers befledte Reinheit, 1337 
von dem Schaden redet, den die ftädtijche Verfaſſung durch Hinzutritt von 
Leuten aus dem Bolfe erlitten habe, gelten Wenderungen, die Aufjehen 
erregten. Es find die Jahre, die 3.8. auch in Straßburg und Züri 
Berfaffungsänderungen bradten; daß Wehnliches bier geſchah, wurde be» 
günftigt durch das andauernde Fehlen eines Bilhofs, die Führung des 
Regiments durch einen oft abwejenden Wdminiftrator, dann wieder nad) 
der Wahl des neuen Biſchofs durch deſſen monatelanges Tyernebleiben. 

Deutlich erfennbar jind uns nur zwei Fakten; fie haben als Er- 
gebnis einer ſolchen Umwälzung zu gelten, 

Das eine ift das Statut des Domtapitels vom 22. März 1337 über 
feine exflujive Bejegung aus dem Adel. Wir find Ddiefem Kapitel ſchon 
öfters begegnet; beim Ungeldjtreit, wiederholt bei der Biſchofswahl trat es 
energiſch für feine Rechte ein. Der Papit jelbft gab ihm gelegentlid ein 
gutes Zeugnis: es habe nicht nur adlige und mächtige, jondern aud) ge 
lehrte Mitglieder. Bon feiner Stellung im Öffentlichen, nicht nur kirchlichen 
Leben der Stadt war ſchon die Rede; es bildete eine wichtige Unter- 
ftügung für alle Beitrebungen der Basler Ritterihaft. Denn es refrutierte 
ſich vorzugsweije aus dem Herren. und Ritterjtande. Schon 1307 hatte 
es Itatuiert, dab feine Mitglieder ritterbürtig fein müßten und hödjtens | 
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fünf Canonicate auch an nicht Ritterbürtige gegeben werden könnten, jofern 
fie Graduierte (Magifter in Theologie und Medicin oder Doctoren in einem 
der Rechte) feien. est 1337 — feine Führer waren der Dompropit 
Thüring von Ramitein und der Dekan Jalob von Wattweiler, Domberren 
aber Graf Ludwig von Tierjtein, Konrad Scaler, Henman Münch, Peter 
von Bebelnheim, Marquard von Wart, Johann Kämmerer u, A. — er 
neuerte es dieſes Statut, iu bejtimmter Feitjegung, dab das Kapitel Allen 
verihloffen fein jolle, die nicht väterlidherfeits aus dem Ritterjtande wären, 
und mit der vorhin erwähnten Motivierung, ihre Körperihaft vor dem 
Schaden bewahren zu wollen, den anderwärts die Teilnahme der Plebs 
angerichtet. 

Das zweite Aktenſtück ift die Handfejte des Bilhofs Johann Senn 
vom 21. Juni 1337. In diefer wird bejtimmt, da die Kieſer einen Rat 
von Rittern, Burgern und Handwerfern kieſen, jomit von nun an eigent- 
liche, von den Zunftmeiftern verjchiedene Zunftratsherren als bejtändige Mit- 
glieder im Rate figen jollen. Und da die am 8. Juli 1336 von Biſchof 
Johann, vor feiner Anerkennung durch den Papit, den Kleinbaslern erteilte 
Urkunde als Mitglieder des Rates nod) feine Handwerker nennt, jo darf 
angenommen werden, daß in der Zwilchenzeit, aljo gerade während der 
Biſchof und mit ihm der Bürgermeilter Konrad von Bärenfels bei Papit 
Benedikt in Avignon ſich aufhielten, die Basler Zünfte den legten Schritt 
getan und die Deffnung des Rates für ihre Vertreter erlangt haben. 

Bemerkenswert it die Geräufchlofigkeit diefer Bewegung. Kein Chronift 
erwähnt ſie. Gie ergibt fid) nur aus der Urkunde von 1337 und aus einer 
Vergleihung des frühern Zujtandes mit dem jpätern. Sie jcheint fid) 
ohne große Erihütterung vollzogen zu haben. Hierzu paßt, dab jie aud 
die alte Wahlform unangetaftet lieh, indem den Kiefern von nun an aud) 
die Wahl der Ratsmitglieder von Handwerkern oblag. 

Dennod war die Aenderung eine hochwichtige. Der Rat beitand 
nunmehr aus vier Rittern, acht Burgern, fünfzehn Zünftigen. Die Stellung 
des bürgerlichen, jtädtijchen Elementes im Rate war mädjtig gehoben, der 
Einfluß des Adels geihwädt. 

Aber dieſer Adel fpielt auch außerhalb des Rates, geſellſchaftlich, 
wirtfhaftlich, nicht mehr diejelbe Rolle im ſtädtiſchen Weſen wie früher. 
Für ihn begann jett die Möglichkeit des Lebens an weltlichen Yürjten- 
höfen und eröffneten ji in ſolchem Dienſte Tätigteiten, bei denen es ji 
um große Beziehungen handeln konnte, jowie um Ehren und Geidhäfte, 
weit überlegen denjenigen, die im Dienite des Biſchofs und bei deſſen 
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Stadtregiment fi boten. Auch auf dieſe Berhältnijje wirkte der Ueber— 
gang der Grafihaft Pfirt an Dejterreih; das Pfirterſchloß war jtets in 
Rivalität mit der Hofhaltung des Biſchofs ein Centrum adeligen Lebens 
am Oberrhein gewejen; jest im Belige Dejterreihs gewann es erhöhte Be- 
deutung. Die Dienjtverhältnifje, die der Freiherr von Hajenburg, der Graf 
von Habsburg bei Dejterreihh eingingen, find deutliche Zeugnilje biefür. 

Außerordentliche Förderung aber fand dieje ganze Bewegung durch 
das Erdbeben, indem es dem Adel des Bistums feine alten Bergſchlöſſer 
vernichtete und ihn damit zum Aufſuchen neuer Lebensformen und neuer 
Tätigkeit auch da zwang, wo nicht jchon die allgemeine Uenderung in den 
Verhältniffen der Herrihaft und Gefellfchaft dazu antrieb. 

Neben Deiterreid,) bot auch das aufiteigende Haus Quxemberg Aus» 
jihten, Bor allem das Geſchlecht der Münch ift hier zu nennen. Diele ı 
Münd) beginnen jest die erite Familie des Basler Adels zu werden; ihre 
alten Beziehungen zu Oeſterreich dauerten weiter, und hinzu traten nun | 
die neuen. Sie begannen vielleiht bei dem Beſuche der oberrheiniichen 
Lande durch König Johann von Böhmen im Sommer 1330. Damals 
30g diefer Fürſt in Begleitung Kaiſer Ludwigs von Hagenau das Land 
herauf; jchon vor Kolmar begegnen wir in feiner Nähe dem Heinric 
Münch von Bajel, demielben, der dann 1346 an der gewaltigen Schlacht 
bei Eröcy teilnahm, vielleicht im Gefolge des Herzogs Raoul von Lothringen, 
und dort neben König Johann den Tod erlitt. 

Bei Karl IV. fodann, diefem dienend und von ihm wiederholt 
belohnt, finden wir zunädjt den Götzman Münd; Konrad Münd bringt 
der Stadt Bern 1348 an des Königs Statt die Beitätigung ihrer Privi- 
legien und nimmt zu des Reiches Handen ihre Huldigung entgegen; na— 
mentlid) aber Burchard Münch ericheint im Belige der vollen Neigung 
Karls, ift wiederholt in feiner Nähe zu treffen, heißt fein Bertrauter, jein 
Rat und Hausgenoife, wird durd) ihn begabt und ausgezeichnet mit dem 
Schultheißenamt zu Solothurn, dem Schultheigenamt zu Kolmar, der Haupts 
mannihaft im Wallis, der Reihsvogtei zu Bafel. 


Hier follte nun das ſtädtiſche Weſen ſelbſt gezeicdynet werden, Aber 
faſt alles hiezu Notwendige mangelt. 

Vor allem die Möglichkeit, einzelne Perjonen als Soldye wahrzu- 
nehmen, die der Entwidelung der Stadt den Weg gewielen haben. Auch 
der viel genannte Konrad von Bärenfels ift hiefür nur unter Vorbehalt 
geltend zu maden. Während diejer Jahrzehnte begegnet er freilich unauf- 
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hörlidy als ein Mediator ohne gleichen, als Schiedsrichter, Bürge, Bertreter 
bei allen möglichen Gejhäften und Streitigkeiten der Städte, der Adligen 
und der Fürſten; an Gtelle des abwejenden Biſchofs regiert er das 
Bistum; in Bafel ift er Bürgermeijter,; er wird bier auch Schultheik 
an Stelle der Schaler, wie er drüben in Kleinbaſel Schultheiß it von 
feinem Bater Johann her; er jelbjt ift der Vater von Söhnen, die Ipäter 
Bürgermeijter Bögte Schultheiken zu Bafel werden. So faßt er ſichtlich 
in feiner Perjon die ganze Bedeutung des Standes zulammen, dem er 
angehört; er zeigt die MWeltgewandtheit und politiihe Schulung, die in 
diefen Kreifen zu erlangen war. Aber individuelle Züge offenbaren ſich 
faum, und eine bejtimmte Einwirfung auf den Gang der ſtädtiſchen Dinge 
ift hHöchitens in der Interdictsfache zu erfehen, von der die Rede gewejen it. 

Diefer Mangel wird aud) nicht wett gemacht durch eine reiche Ueber- 
lieferung von Tatſachen. Erjt in der folgenden Periode fließen die Quellen; 
die ganze jtädtiiche Bezeugung der frühern Zeit iſt im Erdbeben unter: 
gegangen. 

So eriheint das Bild der Stadt als ein loderes, zufälliges, inner- 
lid) unbelebtes. Es ijt dies doppelt bedauerli, da es fi) um die Zeit 
des Uebergangs, der wichtigſten Entwidelung handelt. Ein jo bebeut- 
fames Ereignis wie die Deffnung des Rates für die Zünfte kann lediglid) 
fonitatiert werden; aber die Motive, die Mittel, die Führer, der Verlauf 
der Sache jelbjt bleiben verborgen. 

Die Schilderung von Berfaffung und Verwaltung der Stadt muß 
daher einer andern Stelle vorbehalten werden, wo fie im Zujammenhang 
mit der MWeiterentwidelung gegeben werden fann. 

Hier kann es ſich nur um Erwähnung defjen handeln, was über 
Politit und äußere Beziehungen Bafels befannt it. 

Vorerit ift an das hierüber ſchon Mitgeteilte zu erinnern, wobei 
hervorgehoben werden mag, dak aud das Verhältnis zum Biſchof anfängt, 
in das Gebiet der auswärtigen Stadtpolitik überzugehen; am deutlichſten 
zeigt fich dies bei den Bündnifjen, welche die Stadt mit dem Bilchof ſchließt. 

Sodann die alten Beziehungen zu den Städten Straßburg und Frei— 
burg. Wie ein Lebensbedürfnis, wie ein notwendiger Bejtandteil der 
öffentlihen Exiſtenz erjcheint diefe Liga. Die Städte halten feit und treu 
zufammen; aber bei der Unjicherheit der Lage jeder einzelnen, bei der 
Eigenart ihres PVerhältniffes zum Stadtherrn, das von einem Jahr zum 
andern ſchroff wedjeln kann, dann aud bei dem offenbar nod wenig 
tonfolidierten, den Einflüffen momentaner Parteiungen jtets ausgejegten 
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Zuftande der ftädtiichen Bevölkerung felbjt, vermeiden jie jede Verbindung 
auf lange Zeit, weil fie als hinderliche Feſſel wirken könnte. So hat fi 
Bajel in den Jahren 1338, 1339, 1342, 1344, 1346, 1348, 1356, 1360 
mit Straßburg und Freiburg verbündet. Wir haben nur diefe Bundes- 
urfunden in ihrer Monotonie vor uns; aber wir müſſen an all das 
Dazwifchenliegende denken, um der hohen Bedeutung eines jolden Ber 
bandes, jowie der Intenfität und Unentbehrlicyteit des Verkehrs bewußt 
zu werden, der zwiichen den Städten jtattfand. Seit 1342 ſehen wir auch 
Breifah an dem Bunde teilnehmen. 

Verbindungen anderer Art waren die Burgredhte, die Bafel mit aus» 
wärtigen Herren einging. So mit dem Grafen Rudolf von Habsburg; im 
Anichluffe daran wurde dann Bafel Gläubigerin des Grafen und feiner 
Stadt Laufenburg für eine große Geldiumme. Aber ſolche Burgrechte 
hatten nit nur wie bier finanzielle Folgen, fondern fonnten, hierin den 
Bündnilfen gleich, die Stadt auch geradezu in Krieg verwideln. Dies zeigt 
fit) bei dem Burgrecht mit den Grafen Heinrid;) von Mömpelgard. 

In der Basler Gefchichte werden die Grafen von Mömpelgard zuerft 
bemerkbar durch ihre Kämpfe mit den Biſchöfen Heinrich und Peter. Doch 
lag der Ort noch außerhalb der Sphäre Baſels. Als fein Widhtigites 
mochte gelten, daß er die Straße nad) der Metropole Bejancon beherrfchte. 
Sein Gebiet war wälfches Gebiet, den diesfeitigen Zuftänden und Beweg- 
ungen nod fern; bezeichnend hiefür ift, daß in dieſen Jahrzehnten bei 
Mömpelgard jeweilen die weitliche Grenze lief für Landfriede und Bundes» 
bilfe der oberrheinifchen Herren und Städte. 

Aber 1345 nimmt die Gräfin Johanna von Mömpelgard ſelbſt 
am Landfrieden teil. Und um diefe Zeit beginnen überhaupt die nähern 
Beziehungen der Grafihaft zu den rheinifhen Gebieten. Die Tendenz 
wäljchen Vordringens gegen Diten, die fpäter jo beitimmt auftritt, regt 
fi) vielleicht Thon hierin. Jedenfalls ift bedeutfam, dab Graf Heinrich) 
von Mömpelgard-Montfaucon zu Beginn der 1350er Jahre als Bürger 
von Baſel erſcheint. 

Es iſt derſelbe Graf, von deſſen unaufhörlichen Kämpfen mit Graf 
Ludwig von Neuenburg am See die Chroniken ſeines Landes zu berichten 
wiſſen. Mit Graf Ludwig waren verbündet die Herren von Vienne, von 
Grandſon, von Faucogney u. A. als Mächtigſter Diebold VI. von Neuen- 
burg in Burgund; zum Mömpelgarder Grafen hielten Graf Diebold von 
Blantenberg (Blamont) in Lothringen, die Herren von Billerfexel und 
Belvoir. In wilden Kämpfen verheerte diele Zwietraht die Lande am 
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Doubs, und an ihnen nahm nun auch Bajel teil, kraft Burgredtes durd) 
den Mömpelgarder aufgeboten. In denfelben Jahren, da die Stadt mit 
Zürid in Fehde lag, war fie jo aud hier im Weiten beichäftigt. Ihre 
Truppen belagerten 1351 das neuenburgiihe Schloß Blamont, 1355 die 
feite Stadt „zer Ile“ (L’Isle sur le Doubs), die gleichfalls dem Diebold 
von Neuenburg zuſtand. Dod fam es nicht zur Eroberung; König Jo— 
hann von Frankreich legte fid) ins Mittel und bewirkte am 25. Februar 
1355 einen Frieden zwiichen den Grafen Ludwig und Heinrid. 

Für Bafel bedeutete diejer Krieg jedenfalls ein bedeutendes Unter- 
nehmen; zum erjten Dale trug jegt die Stadt ihre Waffen hinüber in das 
wälfche Gebiet, das ſpäter wiederholt Ziel ihrer Züge werden ſollte. Nur 
fehlen über einige fmappe Urkunden: und Chronikenſtellen hinaus alle 
Mittel zur nähern Kenntnis der Sache. Dies gilt aud) von andern Zügen 
Bajels in dieſer Zeit, über die einzig gemeldet wird, dab die Basler 
am 1. Juni 1354 Schloß Dürmenad) im Sundgau verbrannten; man wird 
hiebei nidyt an die Mömpelgarder Händel zu denken haben, jondern an 
einen Grenzkrieg der Herrichaft Deiterreih, bei dem Baſel als verbündete 
Stadt ſich beteiligte, wie dies damals 3. B. auch Freiburg tat. 


Es iſt ſchon darauf bingewiejen worden, daß diele Periode durch 
Dürftigkeit der Ueberlieferung ausgezeichnet ſei. Aus wenigen unzujammen- 
hängenden Nachrichten müſſen wir eine Boritellung von dem Geidyehenen 
zu gewinnen juchen. 

In diefes Schweigen der Quellen hinein bridt nun die laute Gewalt 
einiger Kataftrophen. Sie hat aud die Chronilten zum Reden gebradıt, 
und die Fülle der Nachrichten über jie bewirkt, daß ihre Erſcheinung in gar 
feinem Berhältniffe fteht zu dem übrigen uns bezeugten Bilde der Zeit. 
Es fommt hinzu, dak die von diejen Ereigniſſen ausgehenden Erſchütter- 
ungen zwar ungeheure waren, aber merkwürdig raſch vorübergingen. 

Die in allen damaligen Geſchichtswerken des Übendlandes ihre Spuren 
hinterließ, die Peitilenz des ſchwarzen Todes, traf aud Bajel. Sie hat 
aber hier jo wenig wie anderwärts individuelle, lofaleigene Züge. 

Die Seuche fam aus dem Orient. Genuejer Schiffe brachten jie an die 
Küften des Mittelmeers. Zu Beginn des Jahres 1348 erreichte fie Avignon; 
und in verheerendem Zuge ging jie über das Abendland bin. „Die Leute 
itarben an Beulen und Drüfen, die fid) unter den Armen und oben an 
den Beinen erhoben, und wen dieje Beulen antamen, wer da jterben jollte, 
der ſtarb am vierten Tage oder am dritten oder ſchon am zweiten. Auch 
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erbte Eins vom Andern die Seudye, und in weldyes Haus das Sterben 
fam, da hörte es nidyt auf mit Einem.“ 

Dem entſprach audy die Verwüſtung, die allenthalben angerichtet 
wurde. Zu Mainz, zu Köln ftarben täglidy hundert, u. |. f., und das währte 
viele Monate. Der Straßburger Chroniſt jchreibt von jechzehntaufend Toten 
feiner Stadt, „und ſtarben dody im Verhältnis weniger als anderswo.“ 

Da ward aud zu Bafel gejtorben, daß an der Straße vom innern 
Eicyentor bis zum WRheintor nur drei Ehepaare bei einander erhalten 
blieben. Die Zahl aller zu Baſel Geſtorbenen wird auf vierzehntaujend 
angegeben. 

Durd die uns überlieferten Beſchreibungen und Zählungen bindurd) 
wünſchen wir die jchredliche Tatlädhlichkeit diefes „Weltjterbens“ felbit zu 
greifen. Mber die Qual des Einzelnen, die Trauer um Berlujt und 
Irennung treten in den Berichten völlig zurüd. Was das Bild bejtimmt, 
ift die Plöglichkeit, mit der die Peſt trifft, ilt ihre ſcheußliche Erſcheinung, 
ift die unheimlidye und unzähmbare Wut ihres Weitergreifens. Bon der 
Verzweiflung hören wir, welche die Menjchheit unter diejer Züchtigung befällt, 
von dem Erichüttertwerden aller Sitte, aller Ordnung und Arbeit. Das 
aufregend lebendige Bild der Seudhe und ihrer Folgen, das Boccaccio 
völlig ruhig, jedes Mittels feiner Kunſt bewußt, geihaffen hat, läßt er- 
tennen, was audy bei uns geſchah. 

Hier jehen wir aber nod) Andres, das über die Scdilderung des 
Florentiners hinausgeht. Wir jehen das Bolf feiner Ungit Genüge tun 
durch eine Judenverfolgung. Dieſe hing mit der Epidemie zufammen, war 
aber nicht zeitlich ihre Folge, jondern ging ihr Ttellenweije ſogar voran. 

Sie war freilih nihts Neues. Der Hak auf das fremde, dem 
Chriſtentum feindlihe Volt mußte aufs höchſte geiteigert werden durch 
die fchwere Verſchuldung, in weldye die mit Zinswucher Gefchäfte treibenden 
Juden Biele brachten. Ausichreitungen hatten wiederholt jtattgefunden. 
Und wie erregt allerorts die Leidenihaft war und auf jede Anklage 
hörte, zeigen die zahlreichen Geſchichten, die jih in den Chroniken jener 
Zeit finden, von Hojtienihändungen, von Mordtaten der Juden; Die 
Folge war jeweilen Niedermegelung oder Verbrennung der Angeſchuldigten. 
In den Jahren 1337 und 1338 hatte im Elſaß der Bauernkönig Armleder 
einen Feldzug gegen die Juden, die Mörder des Heilandes, unternommen 
und fie maffenweije niedergemadt, bis Herren und Städte dem Treiben 
entgegentraten und eine Bereinigung jchlofjen, um joldye Anmaßungen des 
Volkes künftig niederzuwerfen. Ein ähnlihes Bündnis wurde 1345 ge 
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ſchloſſen, zur Verhütung wiederum von Fudenverfolgungen; und auch Baſel 
nahm daran teil. 

Aus Bajel ſelbſt verlautet während aller diefer Fahre Nichts von 
Unruhen diefer Urt. Uber 1349 kam es auch bier zum Ausbrudhe. 

Den Anitoß gaben Gewalttaten einiger Ritter gegen Basler Juden. 
Wir haben aud) hier an Schuldner zu denken, die ſich an ihren Gläubigern 
vergriffen, und dab es fih um Ausſchreitungen erniter Art handelte, zeigt 
die Strafe, mit weldyer der Rat die Miffetäter und Friedebrecher belegte; 
er verbannte jie auf lange Zeit aus der Stadt. 

Gegen diejen Sprud) erhob ſich nun das Bolt, Schwerlich der Adligen 
wegen. Aber der Judenhaß regte fih. Schon war die Pet, von Süden 
herantommend, nahe; vielleiht war fie in der Stadt ſelbſt fchon auf: 
getreten. Die Angſt machte Jeder zum gläubigen Hörer des Gerüdtes, 
dak die Juden an dem Sterben jchuld feien. Es hieß, fie hätten die 
Brunnen und Sode vergiftet. Bon Bern, von Zofingen waren Berichte 
diefer Art gefommen; aud in Solothurn, in Lindau, in einigen ſchwäbiſchen 
Städten habe man ſolche Verbrechen entdedt und die Juden verbrannt. 
Da fammelten ſich die Fünfte, mit ihren Bannern zogen fie vor das Rat- 
haus und verlangten ſtürmiſch den Tod der Juden, die Heimrufung der 
Verbannten. Der Rat, von der Schuld der Juden nicht überzeugt, trat 
dem Begehren entgegen. Er veritand ſich nur dazu, die Verbannungs⸗ 
urteile aufheben zu wollen; die Juden aber follten in ſichere Haft geiekt, 
ihr Schidfal durch ordentlichen Rechtsipruch entichieden werden. Das Bolt 
ließ ſich beichwichtigen und nahm diefe Zufagen an. 

Der Rat aber ſandte feine Boten nad) Benfeld, wohin unter dem 
Drude der durchs ganze Land, nicht nur in Baſel, leidenichaftlidy laut ge 
wordenen Erregung die Stände des Landfriedens von 1345 waren auf: 
geboten worden. Hier an der Verfammlung trafen die Meinungen auf 
einander, Die Städte Straßburg, Baſel, Freiburg fanden feine Schuld an 
den Juden. Aber die Fürſten und Herren, Biſchof Berthold von Straß: 
burg voran, traten ihnen entgegen; fie überſchlugen, wie hoch ihre Schulden 
bei den Juden ſtünden, und dadıten, dieſe Laſt mit einem Rude los zu 
werden. Das allgemeine Verlangen des Volkes nah Rache, die Mähr von 
den Brunnenvergiftungen wirkten mit; es fam zum Beichluffe, die Juden 
preiszugeben, und damit war allenthalben ihr Schidjal befiegelt. 

Dom Wege Rechtens und Urteil fonnte auch in Balel jest nicht mehr 
die Rede fein. Der Rat muhte dem Volle nachgeben. Am 16. Januar 
1349, einem freitag, wurden die Juden auf einer der Sandbänke der 
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Birfigmündung in ein hiefür dort errichtetes Holzhaus eingeſchloſſen und 
verbrannt. 

Dod) waren mit diefer Exefution die Gräuel noch nicht zu Ende. Sie 
Iheint nicht alle Juden Bajels umfaht zu haben. Während ringsum im 
Lande die Judenbrände loderten, geihah dies aud) hier nod) wiederholt. Nicht 
mehr tumultuariſch, jondern jetzt mit ordentlihem Verfahren, mit Folter 
und Richter. Die Unterfuhungen wegen des Legens von Gift in Brunnen, 
wegen Bergiftens von Butter, von Wein u. f. f. gingen weiter, immerfort 
unter dem furchtbaren Geleite des Sterbens ſelbſt. Nod im Juli 1349 
hatte der Basler Rat dem in Straßburg zu berichten, dak er mehrere Juden 
in Bajel, die folder Verbrechen überführt worden jeien, teils gerädert, teils 
verbrannt habe. Der Judenfriedhof wurde zeritört. Alle Schulden aber 
waren wett gemacht, die Briefe und Pfänder zurüdgegeben worden. Auch 
in Bajel waren die Schuldbriefe der Juden das Gift, das fie tötete. 

Diefer..ganze Vorgang des Judenmordes erhält feine richtige Färbung, 
wenn wir uns vergegenwärtigen, daß er mitten in den Screden der be 
ginnenden Seudhe Itattfand. Wenn Einige geglaubt hatten, mit Bejeitigung 
der Juden die Lirheber des GSterbens zu bejeitigen, jo wurden ſie raſch 
ihren Irrtum inne. Die Epidemie griff erit jest mit aller Macht um jid). 
Und nun fam die Zeit, da in allem Volke die Erkenntnis eines göttlichen 
Strafgerihts fi regte mit dem Gefühl, Buße tun zu müſſen für die 
Sünden, aud für die an den Juden begangene Sünde, da ein verzweifelter 
Ruf zum Himmel um Barmherzigkeit und Schonung aufjtieg. Dieje zugleich 
dültere und erregte Stimmung fand ihren Ausdrud in den Geißelfahrten. 

Auch diefe waren nichts Neues. Nach dem Mufter italieniicher Fla— 
gellantenzüge hatten fid [don während der jchweren Zeiten des Interreg- 
nums Geißler in unjern Gegenden gezeigt. Biel mächtiger als damals 
erhob ſich jet in Deutichland diefer Bußgeijt, mit der Erwartung des nahen 
Meltendes gepaart, und trieb die Maſſen unter Kreuzfahne und Geikel. 
Sie zogen durd; Städte und Dörfer, in Zügen von Hunderten, ja Taus 
enden. Hinter einem mächtigen Kreuze fchritten fie, fie trugen Mäntel 
und Stapuzen mit roten Kreuzen bezeichnet; die blutige Geikel jchwingend 
fangen jie ihre Lieder vom Leiden Chriſti. Wo jie hinkamen, da empfing 
lie das Geläute der Gloden, die Teilnahme der von ihrem Anblid ergriffenen 
Bevölkerung, und immerfort gejellten ſich Bühende zu ihnen. Zweimal 
des Tages taten fie Buße; an beitimmter Statt legten ſie jich nieder, jeder 
befannte jeine Sünden und empfing auf feinen nadten Leib vom Meiiter 
die Geißelung, „der reinen martel ere“. 
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Den Sommer 1349 dur währte diefe Bewegung, und auch Bafel 
ward von ihr ergriffen. Viele ſchloſſen fi hier den Geihlerzügen an. 
Eine Schar, aus hundert der angeieheniten Basler Bürger beitehend, 309 
nad Noignon zum Bapite, um vor jeinen Augen ihre Buße zu zeigen. 
Aber Papſt Clemens, der aus Angit vor der Peſt in einer Kammer bei 
beitändig brennenden Feuern ſaß und fein Schloß nie verlieh, wollte die 
Basler nicht ſehen. Er gebot vielmehr, fie ins Gefängnis zu werfen. 
Auf Füriprade einiger Kardinäle wurde zwar die Strafe wieder erlafien. 
Aber wie die Kirche über diefe ganze, ihre eigene Autorität in Frage Itellende 
Laienbewegung dachte, zeigen die Belämpfung der Geikler durch die Prieiter 
und das päpitliche Ausichreiben, worin dies Weien als eine ketzeriſche Sadıe 
perboten wurde, 

JZur gleichen Zeit jedoch, in der die Kirche ſolche Regungen unter 
drũckde, eriiblok fie der gepeinigten Menichheit ihre eigene Hüfe in erhöhtem 
Make, indem fie auf 1350 ein allgemeines Jubeljabr verfündigte und den 
die beiligen Stätten in Rom Beiuchenden Ablaß in Ausficht ſtellte. Aus 
allen Yändern degann nun die Romtahrt; zu Pringiten feierte der Orden 
ar Nuguitiner fein Generaltapitel zu Baiel, umd den biebei Anweſenden 
wurden die gleichen Graben verbeiken, die mit dem Beiuche der ewigen 
Sat zu erlangen waren. 


So turdedar alle diede Scheeden und Möce auch gemeien waren, fo 
aid ging idee Wirteng worüber „Tier Weir hob wieder an zu leben und 
TIER zu kein“ kaat Ne Vimburger Gbrewil, mb ein Fremzobe ſchildert 
mt Iran die Jabır nad em aroben Serben als eime Zeit unerhörter 
Irudederert ar Wemichen mir der Erde 

Ir ter Jar MR cine Summen des wirihefriben md politilcdhen 
Rn urn TaX zu een Tee Srhemslne” Der Seädte bat 
Takt Sergei umgehend Aerltander 

Nat dae Seite Baia ik: rades nur Griabmung Wären Gerade 
Tri Jar peagen Tr Priegeriib säris, zupen Iärit zm> gegen Den Herrn 
vr mn Vrereiera a NT Nur Gemalnge Nas Damm eintritt, 
IN Neratmane A Seiner tragt Dem ter mm Schinanmd 

Kr Tears II Trader IREA oimme Turmsıaz Smbigee Tuch das 
are? nr Qeiempet Nur mm mädnper Scvor or ber miele Srlier 
ya Smiryer Mohr zur er Wirter iihinge Zir Srä ber Em 
wurmr Rap mit au er Sale. be Inpesser ni Immer im Felde 
wir wurswer Ing, mar met zur der Sande zerter mole De, zu 
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Beginn der Nadıt, jahen fie Feuer aufgehen; es war in der Vorſtadt zu 
St. Alban aus den Herdjtätten eingeftürzter Häufer ausgebrochen und zog 
ſich von da gegen die übrigen Stadtteile. Bei diefem Anblid eilten die 
Geflohenen wieder in die Stadt hinein, um hier Denen, die zurüdgeblieben 
waren, beizuftehen und nad; Möglichkeit die Habe vor dem Feuer zu retten. 
In Haft und Angſt war Alles hiemit bejchäftigt, als ein neuer Erdftoß 
geihah, jtärker als der frühere. Er warf Vieles nieder, was jenem noch 
Stand gehalten hatte; zahlreihe Menſchen fanden unter den Trümmern 
den Tod. Diejer zweiten Erfchütterung folgte jegt rajh Stoß um Stoß; 
die Erde ſchien nicht zur Ruhe kommen zu wollen. Dabei wütete das 
Feuer, das nun allenthalben ausbrady, immer weiter und legte Haus nad 
Haus in Aſche. Es war eine jchauervolle Naht, da man das Ende der 
Melt gefommen glaubte; aber mit ihr ging die Verwüftung keineswegs zu 
Ende. Das Feuer war nicht zu löſchen; es brannte noch mandye Tage 
lang fort, und auch die Erjchütterungen der Erde hielten nicht inne. Bis 
gegen das Ende des Jahres bebte fie zu Zeiten, und nod immer jtürzten 
Häufer und Mauern ein, die fi bis dahin hatten halten können. 


In folder Weife ging Bafel unter. Den größten Schaden hatte das 


Feuer angerichtet. Die innere Stadt war völlig ausgebrannt, fie lag um ı 


die ftehen gebliebenen Steinbauten her in Aſche wie „Sodom und Go: 
morrha“. Neben dem Feuer war auch das Waller verderblidy gewejen; 
die Trümmer von Gebäuden hatten den Birlig geitaut, fein Waller trat 
über und verderbte die in Keller geflüchtete Habe. Steinwerk wurde durch 


die Erdftöße nur zum Teil vernichtet. Die alte Burgmauer freilid, fiel da | 
und dort ein; aud Häufer ftürzten zujammen; aber von den Kirchen 
ftanden noch mandje aufredht. Allen voran das Müniter, wenn auch fein 


Chorgewölbe eingeftürzt, das Mauerwerk verſchoben und zeripalten, der 
Turm mit der großen Glode verbrannt war. Auch die Kirche St. Martin 
ſcheint nur bejchädigt, nicht zeritört worden zu fein; die Kirche der Jo— 
hanniter blieb jtehen; ebenjo hatten Stand gehalten die Chorbauten der 
Prediger, der Barflißer, der Frauen an den Steinen und im Slingental. 

Die Zahl der Getöteten ijt auch annähernd nicht zu beitimmen. Aber 
bei der Urt des Unglüds, namentlich da die beim Wetten Beichäftigten 
durch Erdſtöße überraſcht wurden, iſt der Weberlieferung vom Untergang 
vieler Menſchen Glauben zu ſchenken. Mit Namen genannt werden nur 
der Domherr Zohann Ehrijtiani, der Pfarrer zu St. Martin Herr Peter 
Münd und Einer von Bärenfels, den eine jtürzende Zinne der Stadtmauer 
bei St. Peter erichlug. 
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Die ihrer Stadt beraubten Basler wohnten nun eine Zeitlang draußen 
auf den Feldern, wo fie ſich in Baraden und Zelten einrichteten. Man 
liejt von allerhand Hilfe, die ihnen zu Teil ward, namentlih aus den 
befreundeten Städten im Eljaß. Der Beachtung wert ilt aber vor allem 
ihre eigene Tätigkeit für Wiederaufrihtung der Stadt. Neben den An— 
ordnungen für den Bau, den Borjchriften über Holzhandel, fremde 
Handwerker, Gejellenzahl, Löhne u. dgl, neben dem Kauf eines ganzen 
Waldes bei Olsberg ift zu nennen die Erlangung neuer Privilegien von 
Kaifer. Die nad dem Erdbeben eingerichteten provijoriihen Verkaufshallen 
und Märkte in den VBorjtädten wurden ſchon im Frühſommer 1357 ab» 
erkannt, Kauf und Berfauf wieder in die Stadt an die alten Plätze ge- 
wieſen. Und wie wenig die Finanzkraft der Stadt und ihrer Bürger gebrodyen, 
wie Flug und feit die Verwaltung war, zeigt die Tatſache, dab jie ſchon im 
Dezember 1356 dem Grafen von Nidau ein großes Kapital und 1360 
dem Ulrich von Rappoltjtein alle ſchuldigen Zinſe zurüdzahlte, 1362 die 
gejamte jtädtiihe Schuld tilgte, 1363 der Stadt Laufenburg ein beträdht« 
lihes Darleihen madte. Neben diejen geichäftlihen Leiltungen ſteht als 
hübſche Einzelheit jenes mädytige eherne Weinmaß, das die Bürger jofort 
nad) dem Unglüd anfertigten als eines der unentbehrliditen Geräte im 
Stadthaushalte. 

Aus ſolchen Zeugnifien ſpricht der Geijt diejer ganzen Tätigkeit, bei 
der es darauf ankam, da die Stadt ihre äußere Erſcheinung wieder her— 
jtellte und zugleidy ſich mit friihem Mute daran machte, das alte Leben 
neu und womöglid) bejjer weiter zu leben. 

Als feierliher Abſchluß der Erneuerungsarbeit fann uns die Müniter- 
altarweihe von 1363 gelten, die zugleid) der legte große kirchliche Akt des 
Biſchoſs Johann war, Sie fand ftatt am Sonntag 25. Juni; nidt als 
Weihe des Münfters — denn die Weihe von 1019 durch Biſchof Adelbero 
blieb in Kraft — jondern als Reconciliation des beim Erdbeben zerjtörten, 
nun wieder hergeitellten Hodaltars im Chor. Dem Biſchof ajjiftierten 
biebei fein Verwandter Peter Senn, Biſchof von Zeitun und Generalvifar 
des Biſchofs Heinrih von Konftanz, ſowie die Aebte von St. Blafien und 
Beinwil. Auch wohnte der Feier König Peter von Enpern bei, der auf 
feiner zur Werbung für einen Kreuzzug unternommenen Guropareije bei 
Papit Urban V. in Moignon gewejen und von dort nad) Bajel ge 
fommen war. 

Das Erdbeben hatte jid) nit auf Baſel beſchränkt, jondern aud) 
anderwärts, in Straßburg, in Konftanz, in Bern uſw. Screden und 


VOSSZSUr DIET 


Schaden gebradht. Aber fein Größtes war dod die Vernichtung Bafels, 
der „Ihönen“, „herrlihen“, „Eaiferlihen" Stadt. Ihr Name ging mit der 
Kunde von diejer Heimfuhung durh alle Welt; das Erdbeben iſt das 
betanntejte Ereignis ihrer Geſchichte. Und dod) darf wie gefagt feine Be- 
deutung für diefe Geſchichte nicht überfhägt werden. Es hat allerdings 
einen Stand der WUeberlieferung geihaften — durch Bernihtung des 
Stadtarhivs —, der verleiten könnte, von diefem Tag einen neuen Ab- 


Ichnitt der Stadtgeihichte zu datieren. Aber das ift nur zuläffig für ge 


wiſſe Gebiete der Baugelhichte; für alles Andre bildet das Erdbeben ein 
begleitendes, nicht ein enticheidendes Faktum. 


Als das Unglüd über Baſel hereinbrady, ſtand die Stadt im tra- 
ditionellen Bunde mit Straßburg und Freiburg. 1360 wurde dies Bündnis 
erneuert; das vorhergehende Jahr hatte wieder einen Bund mit Oeſterreich 
gebracht. Als Ergänzung hiezu mag berührt werden, daß Bafel in diefer 
Zeit auch allerhand Streitigkeiten durch Friedensihlüffe zur Ruhe bradte: 
1355 mit Diebold von Neuenburg, 1356 mit Graf Eberhard von Werden: 
berg und mit Quzern, 1357 mit Leobaldus de Rupibus, 1359 mit Hanne: 
man von Neuenitein. 

Die Stadt bedurfte in der Tat folder Beruhigung und Befeltigung 
ihrer Verhältniffe nad) möglichſt vielen Seiten, da jekt neue große Ge- 
fahren im Anzuge waren, 

Zunächſt ift Freiburg zu nennen; bier bereiteten ſich deutlich — 
nehmbar gewaltſame Dinge vor. Streitigkeiten der Stadt mit dem Grafen 
und die hinter diefem Zwilt ftehenden Abfichten Oeſterreichs ließen die Lage 
als ſehr ernſt erjcheinen, und Bafel mußte auf der Hut fein, um im Falle 
der Not feine Bundespflicht zu erfüllen. 

Ganz andrer Art war die von Weiten her ſich nahende Bedrohung. 
Unter den „böſen Gejellihaften“, den Soldfompagnien, die zu jener Zeit 
Italien und Frankreich mit Mord, Verheerung, Plünderung erfüllten, 
madte die Bande des Erzpriefters von Gervola von ſich reden. Es war 
dies Arnold von Cervola; er hieß Erzprieiter, weil er ein Benefictum zu 
Vergnes beiak, und feine Gelellihaft trug den Namen der „Engländer“; 
fte fcheint großen Teils aus Bretonen beitanden zu haben. Diele Banden, 
die ein großer Krieg beichäftigte und feithielt, hatte der am 8. Mai 1360 
zu Bretigny zwiſchen Frankreich und England geichloffene Friede freigemacht; 
es hieß von dem Erzprieſter, daß er jetzt Luſt habe, das ſchöne Elſaß heim- 
zuſuchen, ſeine Roſſe im Rhein zu tränken. 
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Sofort erhoben ſich Herren und Städte diefes Landes zur Abwehr. 
Bei ihrer erjten Beiprehung zu Molsheim, am 26. Juni 1361, war Bajel 
nod) nidyt anwejend, wohl aber zu Colmar am 25. Mai 1362, wo ein 
großes Schugbündnis aller Derjenigen zu Stande kam, die ſich bedroht 
fühlten. Man gab jid) das Wort, dem fremden böſen Volke in feiner 
Weiſe Vorſchub zu leiften, ſich gegenfeitig gegen deſſen Angriffe beizuftehen. 
Der Bund galt für das ganze Gebiet beidjeits des Rheins von Gebirg zu 
Gebirg und von Rheinfelden und St. Hippolyt bis eine Meile Weges vor 
Weißenburg. Er follte gelten bis MWeihnadt 1362; als dann die Gefahr 
immer nod drohte, wurde er am 28. Februar 1363 bis Weihnaht 1364 
verlängert. 

Sp war die Zeit voll Unruhe und Ahnung, und das Gefühl der 
Schwüle überfommt auch uns nod) deutlich aus den damaligen Aufzeid- 
nungen. Die Stadt jah ſich zur äußerſten Anjtrengung genötigt. Die 
Wohnungen waren aus dem Schutt des Erdbebens und der Brunjt wieder 
eritanden; jebt galt alle Kraft den Gräben, Mauern, Türmen. Grobe 
Anleihen und ein neues Ungeld brachten die nötigen Gelder; jo umfajjend 
war die Arbeit, daß über die allgemeinen Mittel hinaus nod) der ganze 
Ertrag des Miühleungelds jährlidy der Kortifitation zugewendet wurde. 
Durch Anſchaffung von Panzern, Armbrüften, Pfeilen u. dgl., von Zelten, 
einer mächtigen Wurfmaſchine rüftete fich die Stadt wie zur Verteidigung 
jo zu Kriegszug und Angriff. Neben allem ber ging die unausgejegte 
Tätigfeit des Rates und feiner Boten, die Korreſpondenz nad allen 
Seiten. Die Stadt forgte aud für Mannihaft. Die Zünfte waren bereit; 
aber für die eriten Schläge, für Austundihaftung, für Bewadung der 
Straßen warb Bajel Soldtruppen. Söhne eingebomer Geſchlechter und 
von Familien des biſchöflichen Adels, aber aud fremde Söldner, die ſich 
Jedem verkauften, traten jegt in den Dienjt der Stadt; neben diejen Be- 
rittenen wurden auch Schügen in größerer Zahl eingeitellt. Schon 1364 
lag eine Bejagung von Basler Schügen in Granweil; im Januar 1365 
beichlofjen die Bundesjtädte, in die feiten Plätze Belfort, Dattenried, 
Blumenberg, Rotenberg, Pruntrut, Mülhauſen Schützenkorps zu legen. Bajel 
follte hiezu fünzig Mann jtellen; fein Kontingent für den Zug ins Feld be» 
trug zwölfhundert Gewaffnete und zweihundert Schügen. Man erwartete 
den Einfall der Scharen Cervolas hier dur die Lüde des Gebirgs bei 
Belfort; aber fie zogen nad) Norden, bradhen in Lothringen ein; am 5. Juli 
zeigten fie jih vor Straßburg. Man ſchätzte ihre Zahl auf vierzigtaujend 
Neiter und Fußgänger. Straßburg jandte feine Boten, mahnte um Zu. 
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zug, und Bajel rüjtete ji. Aber jhon machten die Engländer Miene, das 
Zand herauf zu ziehen, gegen Bajel felbjt ſich zu wenden. 

Der große Colmarer Bund von 1362 hatte Fürſten und Städte zu 
einmütigem Handeln geeinigt; nun der Feind im Lande war, verjagte die 
Einmütigkeit. Zu einer gemeinjamen Aktion fam es nicht, und mit Miß— 
trauen jchauten Städter und Bauern auf die Fürſten, jogar auf den 
Kaijer. Im April 1365 hatte diejer, wieder auf der Reije nad) Avignon, 
Bajel beſucht. Die Stadt erwies ihm alle Ehre, bewirtete ihn und jein 
Gefolge und erlangte von ihm das Recht zu Schirmung und Nutung der 
in ihr wohnenden Juden. Auch Kleinbaſel fam bei diejer Gelegenheit zu 
einer kaiſerlichen Bejtätigung jeiner Freiheiten. Auf der Rüdtehr vom 
Papſte, im Juni, 309g Karl wieder durd) Bajel, dann das Eljah hinab, 
und legte ſich in Selz fejt, zur jelben Zeit da die fremden ins Land 
braden. Da ging das Gerüdt durdy das Volk, der Sailer ſelbſt habe 
Jene gerufen. 

Dak man nur auf eigene Kraft und jeines Gleihen ſich verlajien 
fönne, wurde den Städten immer klarer. Was halfen diefe Bünde mit 
Fürſten? An den Städten war es, ſich zufammenzutun, ſich gemeinjam 
der Gefahr zu erwehren, die ihnen drohte. Daher im Mai 1365 die Ber- 
bandlungen über Abſchluß eines reinen Städtebundes, der in impojanter 
Ausdehnung die drei Gruppen Mainz Worms Speier, Straßburg Bajel 
Freiburg Breiſach Neuenburg, Zürich Bern Solothurn Luzern vereinigen 
follte. Uber dieſer Bund fam nicht zu Stande; es blieb beim Entwurfe. 

Mitten in diefen Bewegungen, in einer unheimlidhen, Alles drohenden 
Zeit ſtarb Biihof Johann am 30. Juni 1365, plötzlich, eine Stunde vor 
Mittag. 
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Biertes Kapitel, 


Sohann von Bienne. 


Syieler Epistopat ift eine der wichtigiten Perioden in der Basler Ge— 
ihichte. Sie führt das Berhältnis zwiſchen Bilhof und Stadt zum 
beftigiten Konflikt, fie eröffnet den großen, langdauernden Kampf Oeſterreichs 
gegen die Stadt; in die hierdurd ſchon hoch bewegte Zeit bringt dann 
das Schisma der Kirdye noch Erregungen bejonderer Art. 


Zu Beginn, fofort nad) des Johann Senn Tode, ftand Baſel in 
der Gefahr eines Ueberfalls durd) die Engländer, Dieje beherrſchten vorerjt 
Alles. Am Todestage ſelbſt nod, am 30. Juni 1365, glaubte der Rat 
den Strakburgern die verlangten Hilfstruppen zur Dedung ihrer Stadt 
verweigern zu müſſen; da das Hodjltift ohne Herr fei, ruhe nun alle Sorge 
für Sicherung der ſtiftiſchen Sclöffer und Lande auf ihm. Dennod) ver- 
ſtand er jih dann zur Leiltung eines Zuzugs und ſandte Glefen und 
Schützen nad) Straßburg. Wenige Wochen ſpäter aber war Bafel jelbit 
in der Lage, um Hilfe zu bitten. Die „böſe Gejellihaft“ Cervolas 309 
das Eljah herauf, und Ende Juli war man bier täglid) darauf gefakt, 
fie vor den Mauern ericheinen zu ſehen. Der Rat fchrieb um Zuzug nad) 
Straßburg, nad) Bern, Zürich, Luzern. Am rafcheiten half Bern. Es ſah 
ein, dak es mit Baſel die Jurapäſſe und ſich jelbit dedte; es rüitete 
fünfzehnhundert Mann; in weiken mit dem Bär gezeichneten Waffenröden 
erichienen fie hier, „taten zu Bafel jo waderen Einzug, dak Mandem vor 
Freude die Augen übergingen.“ Auf ihr Verlangen, an die gefährlicjite 
Stelle der zum Teil nody offenen Stadt geitellt zu werden, wurden fie in 
die Steinenvoritadt beordert und warteten hier der Feinde, Aber dieſe 
zeigten ſich nicht, und bald fam die Nahridt, dak alle Gefahr vorüber 
fei. Der Kaiſer hatte ſich endlich zur Gegenwehr erhoben, war mit feinem 
Heere den fremden Scharen nacdhgezogen; da entwichen diele bei Masmüniter 
über die Vogeſen. 
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Der Schreden, der diefen Raubſcharen vorausging, hatte aber nicht 
nur auf den Rat gewirkt, ſondern aud) auf das Domtapitel. Es jah id 
durd) den unerwarteten Tod des Bilhofs in eine jchlimme Lage gebradıt, 
um jo mehr, da gerade in diejer Zeit aud allerhand Streitigkeiten des 
Bistums mit den wäljhen Herren im Gange waren. Dem Kapitel 
Itanden als Propſt der alte Thüring von Ranıjtein, als Dekan Walther 
von Klingen vor; in ihrer Bedrängnis war die Hilfe des ſtädtiſchen Rates 
unentbehrlih, und um ſolche Hilfe zu erhalten, oder auch um jie zu be 
lohnen, fam es in diejen Monaten der Sedisvafanz zu allerhand Ber- 
hbandlungen; dabei jcheinen die Domherren dem Rate Konzeſſionen und 
Zufagen hinfichtlidy feiner Befugniffe, wahrſcheinlich in betreff der Ungeld⸗ 
erhebung, gemacht zu haben, die über den bisherigen Brauch hinausgingen. 
Mir kennen ihren Inhalt nicht, vermuten aber, daß jie hauptſächlich der 
Ungeldfrage galten; jedenfalls hielt in einem jpätern Momente das Kapitel 
für nötig, deutlicd; zu erklären, dab für Anwendung der bilchöflichen Hand- 
fejte nicht dieje zwiichenhinein gemachte Zufage maßgebend jein jolle, jondern 
der alte Brauch. 

Der Wahl eines neuen Biſchofs nahm ſich das Kapitel diesmal nicht 
an. Der Papſt vollzog ohne weiteres die Ernennung, am 13. Auguſt 1365. 

Der Erhobene war Johann von PVienne, aus dem vormehmiten Haufe 
der Grafihaft Burgund, Sohn des Bauthier von Bienne, Herm von 
Mirebel, und Better des großen Johann von Vienne, Admirals von Yrant- 
rei. Seit Mitte der 1340er Jahre begegnet er in Prälaturen; 1355 er- 
hielt er als Nadjfolger feines Oheims Hugo von Vienne das Erzbistum 
Belancon, 1361 das Bistum Met. Der Geichichtichreiber dieſer Kirche 
rühmt die vollendete Schönheit feiner Erfcheinung, feine Friedensliebe und 
Gerechtigkeit; er jchildert auch die energifche Art feines Regimentes, mit der 
er die Lande von Räubern und Mördern gereinigt jowie den Klerus 
diszipliniert habe, den Uebergriffen der Bürgerſchaft von Met entgegen 
getreten ſei. Doc fcheint gerade dieſer Streit mit der Stadt, bei dem 
Sohann mit jtarken Gegnern zu tun hatte, ihm die freude am Meter 
Bistum genommen zu haben, und er bat den PBapit um Berjegung an 
eine andere Stelle. Urban V. gab ihm das foeben frei gewordene Bis» 
tum Baiel. 

Hier tritt nun Johann von Vienne auf; aud) er wieder ein wäljcher 
Herr, den Sitten und Berhältnijjen des Ortes fremd. Im November 1365 
ericheint er in Pruntrut; feine frühefte ftädtiiche Funktion war die Erteilung 
der jogenannten Handfeite an Nleinbajel, am 15. Januar 1366. 
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Bei diejer Gelegenheit verlangte aud) der Rat der großen Stadt die 
übliche Handfefte. Er erhielt fie nicht; wohl aber zeigte ſich nun die leiden- 
Ihaftliche, haftig zufahrende Art des neuen Herrn. 

Diefer bradıte vor, was er am Benehmen des Rates zu tadeln finde, 
Der Rat habe im legten Jahr ein neues großes Ungeld eingeführt und 
diefer Steuer aud die Geiltlihkeit und die Gotteshausdienftleute unter- 
worfen; er habe dieje Verfügungen durch öffentlihen Ruf vom Rathaus 
zu Schmach und Schande des Hodjltifts verfündet; er habe das Tragen 
von langen Meſſern verboten; er habe Eigenleute des Biſchofs, namentlid 
aus Lieftal und Scliengen, in fein Bürgerrecht aufgenommen. Alles dies 
feien Eingriffe in die Freiheiten und Rechte des Hodjitifts; mit Heftigkeit 
erging ſich der Biſchof über ſolche Anmaßung und verweigerte der Stadt 
die Handfelte. Wahrſcheinlich zufolge diejer Weigerung nahmen nun die 
Zünfte ihre Leuchter aus dem Münjter weg. Jetzt ging der Biſchof noch 
weiter. Er verjuchte Alles in Frage zu ftellen, was Ergebnis einer hundert- 
jährigen Entwidelung war. Er befannte ſich zu einem ganz ungelchmälerten 
Begriff bijchöfliher Stadtherrichaft; er bejtritt der Bürgerſchaft die Mög- 
lichkeit, ohne Gunst und Gewalt des Biſchofs irgend etwas zu unternehmen, 
einen Rat zu jeten, Gelege zu erlajjen, Zölle und Steuern zu erheben, 
Zünfte zu machen, Bündniffe einzugehen; er griff zurüd bis auf die 
Diplome König Friedrihs von 1218. In einer großen Urkunde vom 
14. April 1366 legte er alle feine Beichwerden gegen die Stadt nieder 
mit der Drohung, daß, wenn die Bürger jich nicht fügten und dem Hoch— 
ftifte Genugtuung leilteten, der Gottesdienit in allen Kirchen der Stadt auf- 
hören, das Domtapitel die Stadt verlaffen, der Thejaurar den Domſchatz 
nad Schloß Iftein bringen würde. Aber die Bürger fügten ſich nicht; 
die gedrohten Makregeln traten ein, die Kirdyen wurden geſchloſſen. Es 
folgte im Juni die Zeit der jährlihen Ratserneuerung; der Biſchof fandte 
feinen Vikar und einige Domberren, um ihn biebei zu vertreten; aber der 
Rat nahm keine Rückſichten auf den Bilchof, da Ddiefer die Handfelte nicht 
erteilt habe, und nahm am beitimmten Tage, 21. Juni 1366, die Neuwahl 
von Bürgermeifter und Rat vor. Nun wendete ſich Biſchof Johann an 
den Kaiſer. Er fchrieb ihm feine Klagen, er juchte ihn im September in 
Frankfurt auf und erlangte hier in der Tat von Karl, was er wollte: die 
Beitätigung der alten Privilegien der Kirche Bafel und einen faijerlihen Be- 
fehl an die Stadt, binnen Monatsfrijt ihre Webergriffe in die biſchöflichen 
Rechte einzuftellen. In den Domberren, die den Biſchof nad Frankfurt 
begleiteten, Rudolf Fröwler, Konrad Münd, Heinrid von Masmüniter, 
dürfen wir wohl die Intranligenten des Kapitels ertennen, 
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Aber aud jet noch beharrte der Rat auf feinem Sinn. Er gab 
nicht nad. Er zwang Geiftlidye, Gottesdienit zu halten, trieb die ſich 
Weigernden aus der Stadt, verbot, dem Klerus zu mahlen oder auf andere 
Meile zu dienen, ſperrte das geiſtliche Gericht. Der Biſchof antwortete 
mit Berhängung des Interdicts über die Stadt und mit Extommunizierung 
der Schuldigen. Der Kaifer aber gab den Bilhöfen von Straßburg und 
Speier, dem Simon von Lichtenberg und dem Rate der Stadt Straßburg 
den Auftrag, diefen Basler Streit in Ordnung zu bringen; jie follten die 
Parteien vorladen und womöglich zum Frieden bringen. Wir willen nicht, 
was hiebei geſchah; wohl aber, daß die Vorgefegten des Landfriedens, 
der vor kurzem im Elſaß geichloffen worden und an dem auch Bajel be- 
eiligt war, nun eingriffen. Sie begegnen uns auf dem Rathauje zu 
Bajel, und ihr Zureden brachte wirflicy einen Ausgleic) zu Stande. Der 
Rat verſprach, jeine rechtswidrigen Verordnungen aufzuheben, und am 
23. Januar 1367 erteilte ihm Biſchof Johann die Handfeite in alter Form; 
das Domtapitel bejiegelte jie unter der oben erwähnten Verwahrung hin- 
lihtlih der Zufagen, die es während der Sedisvalanz gegeben hatte. Die 
formelle Erteilung der kirchlichen Abjolution an die Stadt 309 ſich nod) 
bis Ende des Jahres 1372 hinaus. 

Die Alten dieſes Streites find ſehr umfangreich und ihr Stil auf 
Seite des Bilhofs ein merkwürdig erregter und heftiger. Dennod) dürfen 
wir ihnen nicht zu große Bedeutung beimejjen. Sachlich bewirkte der ganze 
Konflikt offenbar nichts; jein Wert für uns liegt darin, daß er den neuen 
Biſchof jofort in feinem Weſen zeigt. 

Viel bedeutfamer it die neben diefem Handel hergehende Freiburger 
Angelegenheit. Am 24. November 1365 hatte Bajel mit Freiburg wieder 
einen Bund geidlojjen, der bis 1. Januar 1369 währen jollte; am 
29. November war Breilah, am 7. Dezember Neuenburg diefem Bunde 
beigetreten. Es iſt zu beachten, dab der Bund mit Straßburg am 11. No» 
vember 1365 ausgelaufen war, ohne wieder erneuert zu werden. 

Schon kurz nad) Antritt der Herrihaft durch Graf Egen von Frei— 
burg war fein Verhältnis zur Stadt ein jchledhtes geworden. Streitigkeiten 
verjchiedener Urt hatten ji erhoben; der Graf wollte fi der Stadt mit 
Gewalt bemädhtigen, aber jein Verſuch eines nächtlichen Weberfalls am 
24. März 1366 mißlang. Die Yolge war offener Krieg. Die Bürger 
zeritörten das ſchöne Schloß des Grafen über der Stadt; der Graf und 
feine Alliierten verwüfteten ringsum das Land. Auch Bafel madıte, von 
Freiburg aufgeboten, diefe Fehde mit; am 2. April 1366 zogen feine 
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Truppen ins Feld nad) Breiſach. Der Krieg ging weiter. Im SHerbit 
1367 legten ji die Freiburger mit den Zuzügern aus den drei Bundes- 
jtädten vor das vom Feinde bejegte Endingen; ihr Heer zählte vierhundert 
Glefen und gegen viertaujend Yuhgänger. Da in der frühe des 18. OH: 
tober fam die Nachricht ins Lager, daR ein jtartes Entjagheer heranziehe; 
um nidt „zwilben Roß und Wand zu kommen“, traten die Gtädter 
den Rüdzug an, jo eilig, daß fie Banner, Zelte und Gezeug zurüdliepen. 
Aber die Herren, Graf Egen, Marlgraf Rudolf von Hochberg, die Grafen 
von Salm und Xeiningen, die Herren von Geroldsed, Uſenberg, Lichten- 
berg ujw. jagten ihnen nad), verritten ihnen den Weg; in wiederholten 
blutigen Gefechten, bei Dber-Rothweil und Breilah, kam es zu einer 
völligen Niederlage der Städter; fie büßten über taufend Tote und zahl: 
‘ reihe Gefangene ein, indes die Herren faum Scyaden litten. Auch Baijel 
verlor zahlreiche Mannſchaft, dazu das Banner der Stadt. Schon jein 
Marſch ins Feld war von einem Tumult begleitet geweien, mit heftigen 
Morten über die Ratsherren, die den Auszug befohlen; jest nad der 
ſchweren Niederlage brahen Hak und Hader wieder hervor; der Dberit- 
zunftmeilter Werner Ereman wurde verbannt unter der Beichuldigung, Die 
Stadt verfauft und verraten zu haben, und am nädjiten Schwörtage 
weigerten ſich Viele, den Bürgereid zu leiten, jodaß der Rat auf Jeden, 
der nicht innert acht Tagen Gehorjam ſchwöre, die Strafe des Bürgerredhts- 
verlujtes für fünf Jahre jette. 

Daneben aber ging der Kampf im Breisgau weiter, und an einem 
Kriegszuge der Freiburger nad) dem geroldsediihen Lahr nahm Bajel Teil, 
wie es auch eine Beſatzung von vierzig Glefen nad) Kenzingen legte, um 
diefen Zug zu deden. Die Kraft Freiburgs war feineswegs gebroden, 
nur die Möglichkeit fernern Zujanımenlebens mit dem Grafen dahin. Da 
trat Dejterreid) ins Mittel und zog aus diefem Streit jeinen Nuten. 1368 
famen die Übreden zu Stande, denen zufolge Graf Egen auf alle Herr: 
ihaftsrechte in Freiburg gegen Zahlung einer Geldjumme durd die Bürger 
verzichtete, die Herzoge von Oeſterreich aber dieſe Zahlung übernahmen 
und ſich von der Stadt als Herren anerkennen ließen. 

Für Bafel, das 1368 gleichfalls feinen fyrieden mit dem Grafen 
ſchloß, bedeutete diejer Ausgang eine Erweiterung öjterreihiicher Macht, 
die jehr zu denfen gab. Aber nod; mehr. Es ſchloß ſich dabei für Bajels 
auswärtige Politik ein ganzes Gebiet. Die vierzigjährige Bundesgenojjen- 
ihaft mit Freiburg war unter den rechtsrheiniſchen Beziehungen Bajels, 
die im übrigen nie jehr intenjive waren und jhon an dem wohlabgerundeten, 
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in feitem haushälteriihem Sinn verwalteten Territorium des Haufes Hod)- 
berg ein Hindernis fanden, von hoher Wichtigkeit gewejen; fie verband 
zwei Communen und bewirkte zu Zeiten aud) eine Liga mit Breiſach und 
Neuenburg. Alles dies war nun zu Ende Die Namen diejer Städte 
treten in den Basler Akten erjt wieder auf, als unter der Leitung Deiter- 
reihs ihre ehemalige Freundſchaft zur Gegnerichaft geworden war. 

Es ijt zu verjtehen, daß nad) einer joldhen Einbuße Bafel um jo 
eifriger wieder alte Beziehungen aufnahm. Der allgemeine Zuftand war 
bedrohlich, die Yage des Gemeinwejens von allen Seiten gefährdet. Auch 
die Landfrieden hatten nur bedingten Wert. In Zeiten von Gefahr hajtig 
geſchloſſen, verjagten dieſe aus disparaten Elementen geformten Bünde doch 
meift, wenn die Salamität eintrat, der fie begegnen jollten. Und wie 
wenig ſicher eine joldye Koalition ſich ſelbſt vortam, zeigt der Herlisheimer 
Bund 1373. Her Johann Erbe hatte mit einer großen Bande von 
„Böfewidtern und Strakenräubern" ji) der Hatitättiihen Burg Herlis- 
heim bemädhtigt ; das Reid), die Herrichaft Deiterreih, die Städte in Elſaß 
und Breisgau waren vor die Burg gezogen, hatten fie gewonnen und Die 
Bejagung teils auf Räder gelebt, teils gehentt, teils enthauptet. Das Land 
war auf einen Schlag von zahlreichen Räubern befreit; dennocd fanden 
die Urheber diejer großen Exefution, darunter aud) Bajel, für nötig, ſich 
gegenjeitig für ewige Zeiten durch Gelöbnis der Hilfe gegen alle ſchlimmen 
Folgen diefer „getat“ ſicher zu jtellen. 

Auch die Beziehungen zu Kaiſer Karl boten der Stadt feinen Halt. 
Wie hatte er ſich 1366 benommen, alle Prätenjionen des neuen Biſchofs 
gefördert! Aber ſchon im Frühjahr 1368 war er wieder dafür zu haben, 
daß er dem Rat einen Tranjitzoll auf dem Rheine gab; er empfing von 


der Stadt zweitaujend Gulden und jchlug diefe Summe als Pfandidag | 


auf die verliehene Rechtſame. Und 1372 jtellte er an demjelben Tage, 
9. Juli, vier Privilegien für Bafel aus, über das Stleinbasler Ufergericht, 
das Geleite von Gäjten und Durchfahrenden, die Vertretung der vor fremde 
Gerichte geladenen Basler, Beltätigung von Rechten und Freiheiten der 
Stadt insgejamt. Die Necdynungen des Rates zeigen, wie teuer ihn dieſe 
Gnade zu ſtehen fam; ein Zeugnis bejtimmter Gefinnung des Kaiſers ift 
in ihr nicht zu jehen. 

Bafel war auf ſich jelbjt angewiejen. Und daneben auf die Freund— 
ſchaft gleichgearteter Gemeinwejen. Es galt Intereljen, die nicht nur ſolche 
der einzelnen Stadt waren. WUeberall in den Räten drängte man zu ge 
meinjamer Aktion, zum Zujammenhalten gegen Alle, die den Städten 
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„gegen Redht etwas antun möchten.“ Daher ſchon 1366 die Anregung 
des Straßburger Ammeilters Heilman zu einem Bunde feiner Stadt mit 
Bafel, Freiburg, Zürich, Bern, Luzern; daher im Mai 1371 der Vorſchlag 
des Basler Rates: die obern und die niedern Städte follten ſich verbinden 
zum Widerjtand gegen die „Bedrüdungen“, die fie täglich erleiden müßten. 
Keines diefer Projekte wurde ausgeführt. Aber am 20. September 1370 
fam Bafel dazu, nad) fünfjähriger Unterbrehung ſich wieder mit Straß— 
burg zu verbünden. 


In den eriten Jahren nad) dem Streite des Biſchofs ereignet jid) 
zwilchen diefem und der Stadt nichts Bemerfenswertes mehr. Der Anlauf 
gegen die ſtädtiſche yreiheit, unbedaht und jedenfalls ohne Kenntnis der 
vorhandenen Zuſtände fowie der Perjonen unternommen, hat Johann 
nichts eingebradit, und er wendet nun fein Interefje andern Dingen zu. 
Über fein Regiment ijt ein völlig weltliches, Eriegerifhes. Nichts von dem 
ruhig Aufbauenden und Drdnenden jeines Borgängers. Er hat Gtreit 
nad) lints und rechts. Aber er gewinnt wenig, er belaitet jein Hodjitift 
mit Schulden, bringt Unruhe und Unficherheit in die allgemeine Lage. 

Gleich zu Beginn finden wir ihn im Zank mit den Landgrafen des 
Sisgaus, denen gegenüber er die Exemtion der Herrihaft Waldenburg vom 
landgräflihen Rechte behauptet. Es folgt der leidenichaftlide und wilde 
Krieg mit Bern im Winter 1367/1368. Mit dem Domkapitel gerät der 
Biſchof in Streit über Gefälle in Riehen ufw., jodak der Papſt Kommiſſäre 
zur Schlidtung fenden muß. Er hat Fehde mit Ludwig von Gliers, 
Herrn von Froberg. Auch der in den Schriften jener Zeit überall be— 
gegnende Rutihman von Blauenftein wird Feind des Biſchofs, der jein 
Schloß am Blauen über Hleinlügel wiederholt belagert, 1370 und 1371. 
Endlidy iſt zu nennen der Krieg Johanns mit einer mädtigen Gruppe von 
Miderfahern, an deren Spite der Freiherr Henman von Behburg, deſſen 
Schwager Burchard von Buchegg, der Basler Archidiakon Werner Scaler 
ftehen. Die Urfache diejes Krieges kennen wir nicht; er hielt Lande und 
Leute des Bistums in Bewegung; Graf Walraf von Tierjtein jtritt auf 
Seite des Biſchofs, und diefem jtand, wie in der Fehde gegen Blauenjtein, 
aud) die Stadt Bafel bei. Im Jahre 1371 gelang den Feinden die Ein« 
nahme des feiten Schloffes Iſtein, durch Verrat eines biſchöflichen Dieners, 
und Werner Scaler behauntete ſich in diefem Belize bis zum Mai 1372, 
wo die Basler Bürger vor das Schloß zogen und es in ihre Gewalt 
braten. Diejer Hauptichlag endete den Krieg. Es fam ein Vertrag zu 
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Stande, nidt zu Guniten des Bilhofs. Große Kriegsentichädigungen 
wurden ihm auferlegt, und die Zahlung diefer Summen zog ſich noch 
Jahre lang hinaus. Einen Teil derjelben, im Betrage von 2860 Gulden, 
erlegte die Stadt für den Biſchof und behielt dafür als Pfand das von 
ihr eroberte Schloß Iitein. Sie befak und verwaltete nun diefes Schloß, 
erhob die zu ihm gehörenden herrichaftlihen Nußgungen; erit im Jahre 
1375 geihah die Löſung. 

Diefe Art von Eingreifen der Stadt in Händel, die fie im Grunde 
wenig berührten, ijt bezeichnend. Die Politik tritt hier zu Tage, die von 
da an Geitens der Stadt gegenüber ihren Biſchöfen geübt wurde. Wenn 
der vorwiegend bürgerlihe und zünftifhe Rat für große politiiche Auf- 
gaben unzulänglid) fein mochte, jo bewegte er fi dafür mit Meiſterſchaft 
in dieſer ſpezifiſch kaufmänniſchen Politik. Das Syitem war, ſich dem 
Bilhof unentbehrlich zu maden, ihm feine Hilfe zu verjagen, damit immer 
mehr fein Gläubiger zu werden, immer mehr Rechte jeiner Herrſchaft pfand- 
weile in Gewalt zu befommen. Leichter als einem weltlichen ließ ſich dieſe 
Taktik einem geiltlihen Fürſten gegenüber üben, der feine Leibeserben hatte, 
ohne dynaſtiſche Pläne und Berpflichtungen regierte. Ein joldyer mochte 
drauf los leben und Redhte um Rechte verpfänden; nur dab er dies tat 
an die Stadt und nicht an einen auswärtigen weltlichen Herrn. 

Bor allem aus folden Erwägungen heraus haben wir uns die Be- 
fliffenheit zu erflären, mit der in diefen Jahren, unmittelbar nad) dem 
heftigen Streit um Macht und Redt, die Stadt dem Biſchof zur Hand 
war. Zunädjft in feinen Fehden. Deutlich lernen wir bei diejfen Unter— 
nehmungen der Stadt ihre Eriegeriihe Kraft fennen, ihre aus Glefen, 
Schützen und Speerfnechten gebildeten Truppen, ihre Söldnerfompagnie, in 
der neben den von überall herfommenden und in Jedermanns Dienſt ich 
verfaufenden Berufsjöldnern Gyr, Brugger, Eunt im Hag, Ridhard von 
Met, Zihan Leller uw. Söhne der einheimiſchen Gejchlechter ritten, wie 
Eungman ze Rin, Johann Stamler, Peterman Stralenberg, Eunrat zer 
Sunnen, Hüglin Bistum ujw. Mit diefen Truppen und mit einem wohl- 
ausgeitatteten Train von Wurfmaſchinen, Wagen, Werkzeug half die Stadt 
dem Bilhof wider feine Feinde; fie ſicherte ihm Dlten durd) eine Beſatzung; 
fie belagerte ihm Blauenjtein ; fie gewann Iſtein. 

Das Zweite aber war das Geld jowohl der Stadt ſelbſt als ihrer 
reihen Bürger, womit dem. Bilchof gedient wurde. In großer Zahl jind 
Verſchreibungen Johanns von Vienne ſchon aus den eriten Jahren feiner 
Regierung als Zeugniſſe folder Geldgeichäfte erhalten. Neben den Edeln 





De >RB + MINI 


von Ramitein, von Eptingen, von Bärenfels ujw. erhalten die Basler 
Bürger Henman Stamler, Werner von Halle, Jakob Fröwler für ihre 
Vorſchüſſe Güter und Rechte des Hodjtifts als Pfand. In denjelben 
Wochen, während deren die Verſöhnung des Bilhofs mit der Stadt zu 
Stande gebradyt wurde, Ende 1366, fam zwiſchen ihnen aud ſchon ein 
großes Darleihen zur Sprade; Johann war Willens, jeinen Zoll zu Baſel 
den Rate um zwölftaujend Gulden zu verjegen. Es ward nichts daraus; 
aber wenig |päter fanden dann dod) die dentwürdigen VBerpfändungen ſtatt, 
mit denen die Stadt Zoll und Münze an ſich bradjte, am 12, März 1373. 
Der Zoll wurde um zwölftaufendfünfhundert Gulden verpfändet, die Münze 
um viertaujend Gulden, und der Biſchof begründete die Weggabe jo großer 
Rechte mit dem Wunjche, feine Schuldenlajt zu erleichtern und den Landen 
und Leuten, die um diefer Schulden willen beunruhigt würden, zum Frieden 
zu verhelfen. In der Tat geihah unmittelbar nad) dem Abſchluß des Handels 
die Liquidierung biſchöflicher Schulden durdy die Stadtkaffe, auf Rechnung 
diefer Pfandjummen. Die Beträge, die hiebei an Rutichman von Blauen: 
jtein, an den Buchegger und den Behburger auszurichten waren, jtellen 
ſich als Kriegsentihädigungen dar; andere gingen an Burchard Münd), 
Küngli Puliant und Gottfried von Eptingen, Graf Rudolf von Habsburg, 
Hans Werner Fröwler uſw. j 

Jet aber tritt Herzog Leopold von Deiterreidy auf die Bühne, und 
die Szene Ändert ſich durchaus. 


Herzog Rudolfs IV. Brüder Ulbreht und Leopold hatten nad) jeinem 
Tode die Regierung zunächſt gemeinfam geführt. Auch diejenige der Vor: 
lande, Aber der jüngere Leopold, herrichlüchtig, voll Ehrgeiz, Eriegsluftig, 
drängte überall vor. Wenn er auf Erweiterung feiner Macht am Ober: 
rhein, auf Verbindung Ddiejer Gebiete mit den alten Stammlanden überm 
Jura, jowie auf ihre Verbindung mit Tirol ausging, jo war das im 
Grunde nur Fortführung einer Politik jeines Hauſes. Aber jein Eigenes 
war die Halt, mit der er diefen Zielen zuſtrebte. Freiburg hatte er ſchon 
erlangt; jet ging jein Sinn unzweifelhaft auf den Gewinn Baijels. 

Kaum zwanzigjährig, im Winter 1369/1370, hielt er ſich in diejen 
Gebieten auf; wir finden ihn in Freiburg, in Baden, in Lenzburg und 
Burgdorf, in Bajel. Mit dieſer Stadt jchlo er am 24. Januar 1370 
ein Bündnis; es follte bis zum Georgstag 1372 währen; es bedang gegen: 
feitige Hilfe in dem großen Bereid) vom Nlbredtstal in den Bogejen bis 
zur Stadt Bregenz, und vom Schwarzwald bis an Die Alpen und den 
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Jura; es Sollte die Fortfegung alter Freundihaft fein und hauptjächlid) 
zur Abwehr „des fremden jchädlichen Volkes“ dienen. 

Bor wenigen Jahren waren die Banden Gervolas im Lande ge 
weien, und man fürdptete eine Wiederholung diefes Unheils. Die wilden 
Kompagnien im Weiten beitanden noch immer; aber jett heftete fich die 
BVoritellung von ihnen nicht mehr an einen Abenteurer wie Cervola gewejen, 
fondern an den großen Enguerrand von Coucy, Grafen von Soilfons und 
Beford. Diejer hatte Ambitionen, die höher gingen, und erhob eigentliche 
Forderungen; als Enkel des frühen Herzogs Leopold von Oeſterreich ver- 
langte er fein Erbe. Diefe perfönlicdhe Angelegenheit des Coucy, bei der 
vielleiht an Gründung einer Herrihaft auf der deutichfranzölifchen Grenze 
gedacht wurde, vermengt ſich nun aber nicht allein mit der Sache der 
Söldnerſcharen, fondern aud) mit allgemeinen Tendenzen, auf die hier ſchon 
einmal hingedeutet worden iſt. Es ſind die in den burgundiichen Gebieten 
beitehenden Tendenzen einer Einwirkung in die Berhältniffe am Oberrhein. 

Diejes Beftreben, das fpäter unverhüllt auftritt, meldet ſich auch jet. 
Die „Wälfhen“ beginnen ein Faktor zu werden; jie maden in diejen 
Jahren wiederholt von ſich reden, und dabei ijt keineswegs an das „üppige 
ſchädliche Volt“ der Soldbanden zu denken, jondern an diefe Nachbarn 
auf der Grenze Wälihlands. Sie find eine Gefahr für Defterreich jo 
gut wie für Bafel. In erjter Linie jtehen auch jett wieder Mömpelgard 
und Burgundiich- Neuenburg; beadhtenswert ijt aber, daß der Basler 
Biſchof jelbit, Johann von Bienne, wälſches Wejen vertritt und gleichfalls 
in diefe Beziehungen hineingreift. Im Oktober 1366 ericheint er als der 
Verbündete des Grafen Heinrih von Mömpelgard. 

Als Heinrihs Sohn Stephan 1367 die Grafihaft antrat, konnte er 
mit Stolz ihrer Macht und Größe bewuht fein. Am 19. September 1368 
ſchloß er mit Coucy ein Bündnis gegen Dejterreih. Aber die Feindjeligkeiten 
ſcheinen nicht Jofort begonnen, vielmehr noch Unterhandlungen ftattgefunden 
zu haben. Tie öfterreihifchen Herzoge fuhten den Coucy mit Geld abzu- 
finden; am 16. Oftober 1368 zahlten fie ihm zweitaufend Gulden, wobei 
Biihof Johann von Bajel an feiner Statt die Zahlung in Empfang nahm. 
Dod) ließ ſich damit der Krieg nicht aufhalten; er war ein Bedürfnis, der 
Gegenſatz Deutih und Wälſch in diejer Ede viel zu lebhaft, und Mömpel« 
gard ſelbſt drängte jedenfalls zum Schlagen. Der Bijcyof freilich, zu ſchwach 
an Kräften und durd eigene Streitigkeiten in Anſpruch genommen, hielt 
ih im Hintergrund; aber die Streitjache erweiterte jidy nad) einer andern 
Seite, indem nun auch der uns ſchon bekannte Diebold von Burgundiſch— 
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Neuenburg jid) zum Worte meldete. Er war der alte Feind Mömpelgards 
und wurde dementſprechend jegt der Alliierte Deiterreidhs. 

Der Berlauf des Krieges, der 1368 begann und jowohl im Sund— 
gau als am Doubs geführt wurde, ift bier nicht zu jchildern. Für uns 
ijt die Teilnahme der Stadt Bajel an diejem Kriege wichtig. Sie war 
mit Dejterreih noch nicht verbündet. Daß ſie dennoch mitlämpfte, dem 
Herzog Mannſchaft ſchickte und Kriegsgeräte lieh, geihah, weil fie ſich nicht 
wohl entziehen fonnte, weil die Politik, die fie im Januar 1370 zum 
Bunde mit Dejterreih führte, ſchon einige Monate vorher für fie galt, 
weil in ihrer Bürgerjhaft ein Krieg gegen die Wäljchen jedenfalls populär 
war. Wir vernehmen von allerhand Zügen der Basler Streitmadt, gegen 
MWattweiler zu, zweimal gegen Altkirch zu, wobei fünfzig Glefen und fünf- 
hundert Schügen und Speerfnaben ausrüdten; aber die größte Leiltung 
Bajels war jeine Hilfe bei der Einnahme der mömpelgardiihen Burg 
Hericourt im Auguſt 1369. Außer den Bewaffneten lieferte fie ihre neue 
Wurfmaſchine, die jo groß war, dab ihr Transport 24 Wagen und 144 
Pferde erforderte; wohl ihr vor allem war die Bezwingung des feiten 
Schloſſes zu verdanten. Wir erwähnen noch die Einnahme und Blünder- 
ung Atlichs durch Coucy im Auguft 1371 und die wiederholten, das Land 
zunädjt bei Bajel verheerenden Streifzüge der beiden Parteien. 


Die Schwäche des Hodjtifts, die in den zahlreiden Zinsverfäufen 
und Verfchreibungen, am deutlidhiten in der Verpfändung von Zoll und 
Münze ſich zeigte, konnte beim Naturell Johanns von Vienne nicht als 
dauernde Sicherung vor Streit gelten. Ein Anjtoß von außen, eine Zujage 
von Hilfe genügte, um den Fürſten jofort wieder aufs leidenſchaftlichſte 
zu erregen. 

Dies geihah jet durch Herzog Leopold. Sein Bündnis mit der 
Stadt war jeit Frühling 1372 erlojden, er jelbjt jeit der Teilung mit 
Albrecht vom 25. Juli 1373 alleiniger Herr in den Borlanden. 

Zunädjft haben wir wichtige Umwälzungen im Innern Bajels zu 
beadten. Schon während der Anfänge Johanns von Bienne hatte ſich im 
Stadtregiment der Wille der Zünfte deutlich als der bejtimmende Wille 
gezeigt; wiederholt nennen Biſchof und Kapitel die Zunftmeilter, die so- 
cietates, das commune als die Urheber der das Hodjitift verlegenden 
Beſchlüſſe. Dieje Entwidlung in der Richtung auf das bewußt Städtijche, 
rein Bürgerliche und Zünftige, Adelsfeindliche ging jegt noch einen Schritt 
weiter, Wir dürfen Einwirkungen von Straßburg ber vermuten, vielleicht 
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im Anſchluß an die Erneuerung des Bundes mit diefer Stadt am 14. Januar 
1374. Aus Straßburg fam wohl der Anſtoß zu dem Berfahren gegen 
den Adel, das jet in Bafel geübt wurde. Klar und kräftig jpridht der 
Straßburger Chronijt das Raijonnement diejer Bewegung aus: unter den 
in der Stadt wohnenden Edelleuten erklärten die, welche der Stadt bedurften, 
fie wären Bürger; aber wenn man fie etwas tun hieß zu Nuten der Stadt, 
das ihnen nicht wohl gefiel, jo jpraden fie, fie wären nicht Bürger; da 
gebot man, dab jeder Edelmann entweder ſich als Bürger erklären und 
der Stadt ſchwören oder aus der Stadt weidyen jollte. Gerade fo ging 
nun auch Bajel vor. Es war nicht allein die Frage von Beiteuerung und 
MWaffendienit für die Stadt, um die es ſich hiebei handelte; auch darüber 
bejchwerten ſich die Räte, daß fein Beichluß bei ihnen gefaßt werden fünne, 
ohne daß er den Tyeinden der Stadt oder Denen, um die es ſich dabei 
handle, mitgeteilt werde; hiebei fiel der Verdacht vor allem auf die ritter- 
lihen Ratsmitglieder. Man ſchuf daher die Behörde der fünf Heimlicher 
und übertrug diejer, die anfangs überwiegend, ſpäter ausſchließlich aus 
Bürgerlichen gebildet wurden, alle Kriegsſachen; jie follten heimlich auf die 
Feinde der Stadt jtellen und den Sachen nadydenten, wie wir unjere Feinde 
Ihädigen könnten. 

In folder Weije verfuhr der Rat, von den Edeln offene Erklärung über 
ihre Stellung zur Stadt fordernd und die Führung der wichtigſten Gejchäfte 
den Edeln im Rat entziehend. Hierüber fam es aufs neue zum Gtreit 
zwiichen Biſchof und Stadt, wobei ohne Zweifel nicht nur der gemaßregelte 
Adel jelbit, jondern nun audy Herzog Leopold auf den Biſchof einwirkten. 
Diefer hatte auch noch wegen anderer Dinge zu Hagen, namentlich wegen 
Eingriffs des Rates in die bijchöfliche Hoheit über Kleinbaſel. Es fam 
raſch wieder jo weit, dak im Juni 1374, als es um die ordentliche Er» 
neuerung des Rats zu tun war, der Biſchof feine Mitwirkung biebei ver- 
weigerte. Der Rat nahm die Erneuerung ohne den Biſchof vor. „Und da 
unjer Herre von Bajel dem Burgermeijter, den wir geſetzt hatten, und aud) 
den Rittern verbot, in unjern Rat zu fommen, da mußten wir unjre Stadt 
beforgen mit einem Bürgermeiter, der uns der Beſte zu jein ſchien.“ In 
folder Weiſe fam es, an Stelle des zuerjt gewählten Ritters, zu der un— 
erhörten Wahl des Hartman Rot, eines Adhtburgers, als Bürgermeiiter 
im Juni 1374. Der Rat jchob alle Schuld dem Biſchof zu; Ddiefer habe 
Gelübde und Eide gebrochen, die er der Stadt getan. Gleihwohl mußte 
die Wahl als eine Kriegserflärung der Stadt gelten. Nicht alle Adligen 
- waren aus dem Rate gewichen; auf der Ritterbant jahen jet Hanneman 
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von Rotberg, Werner von Bärenfels, Konrad von Biedertan, Heinrich 
Neih. Bon ihnen und Andern jchrieb der Rat, dab fie der Stadt Ge 
horjam geſchworen hätten, und daß man ihnen gerne Zudt und Ehre biete. 
Um fo auffallender war, dak allem Hertommen zuwider der Bürgermeilter 
nit aus ihrer Mitte genommen wurde. Aber auch andere Beichlüfle 
zeigten nun, dab ein neuer Geiſt und Wille im Rathaufe galt: der alte 
Bürgermeifter Hanneman von Ramitein wurde wegen Verweigerung des 
Bürgereides mit fünfjähriger Verbannung geitraft; gleiche Verfügung er- 
ging über Kunzman von Ramitein, Fritiheman von Rotberg, Peterman 
und Rutihman von Biedertan, Franz Hagedorn, PBitterli von Eptingen, 
Kunzman Sinz genannt Kößinger. Der Oberjtzunftmeijter Werner Ereman 
wurde neuerdings feines Amtes entjegt und auf zehn Jahre verwiejen, weil 
er wider die Stadt Geld angeboten und angenommen und üble Rede 
gegen die Gemeinde geführt hatte, 

Mit erregten Worten weiſt der Rat wiederholt darauf hin, wie hart 
und ſchwer es ihn angefommen fei, Leute in feiner Stadt zu wiljen, die 
ihm nicht gehorlam wären, wie dieſe Edelleute alle Arbeit und Sorge in 
den To gefährlichen Zeiten den Andern überlaffen hätten. Erit im Blid 
auf Ddiefe allgemeinen Zuſtände verjtehen wir die Notwendigkeit diefer 
Beichlüffe, mit denen Rat und Bürgerichaft von unzuverläfligen Elementen 
geläubert wurden, und würdigen aud) die Kraft und Entichloffenheit, die in 
ihnen lebt, 

Denn nad allen Seiten jehen wir die Stadt in diefem Sommer 
und Herbit 1374 in Krieg verwidelt, mit Junker Johann von Krentingen, 
mit Graf Walraf dem Meltern von Tierjtein, mit dem unvermeidlichen 
Rutſchman von Blauenftein, mit Martin Malterer, mit Henman von Hauen—⸗ 
jtein, mit dem Freiherrn Hans Ulrich von Hafenburg. Einzelne dieſer 
Fehden gingen auf den Herlisheimer Bund zurüd; bei den meiſten ift uns 
der Anlaß verborgen. Aber, wir vernehmen, wie beim Rate die Abjager 
briefe einlaufen von den Anhängern diefer Feinde, wie er ſich rüjftet, feine 
Boten endet, Straßburger Zuzug erhält, die Söldner reiten läht, wie er 
zu Felde zieht und Blauenftein belagert, das Städtlein Hafenburg und das 
Schloß Pfäffingen verbrennt. 

Deutlich erfennbar tritt aus diefem ganzen Gewirre von Kampf nur 
der fogenannte Safranfrieg hervor. Der Freiherr Henman von Bechburg 
hatte auf der Straße bei feiner Feſte Falkenſtein einen nad) Bafel reiienden 
Kaufmannszug ausgeplündert und die Beute im Scloffe geborgen; es war 
Gut, das nad) Bajel, Strakburg, Frankfurt, Köln gehörte, das Wertvollite 
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Dabei eine Laſt von acht Zentnern Safran. Es war eine Reprefjalie der 
elendejten Art, aber völlig im Stile der Zeit; zu ihrer Beſchönigung modjte 
Henman auf die Streitigkeiten feines Lehensherrn, des Biſchofs, mit Bajel 
fi) berufen, vielleiht au auf forderungen, die er nod von Biſchofs 
wegen an die Stadt hatte. Aber die Tat war geichehen im Frieden und 
Geleit der Landgrafihaft Buchsgau, und der Landgraf Rudolf von Nidau 
erhob ſich jofort zur Beitrafung des Räubers. Ende April 1374 legte er 
ſich vor Falkenjtein und bot Bafel zur Hülfe auf; die Stadt jandte Hundert 
Schügen und den Werkmeiſter Konrad mit einer Wurfmafdine. Die 
Mauern wurden untergraben und beichoffen; nad) einer Belagerung von 
vierzehn Wochen, im Auguſt 1374, ergab id) die Burg. Den Schloßherrn 
fand man freilidy) nit vor, wohl aber feinen Schwager Burchard von 
Buchegg, den Grafen Hans von Tierjtein, den Konrad von Eptingen und 
einige andere Edelleute. Dieje nahm der Nidauer in jeinen Gewahrjam; 
den Knechten aber, die man betraf, es waren ihrer jechzehn, wurden auf 
dem Plage vor der Burg durd den Basler Nachrichter die Köpfe ab- 
geichlagen. Die Beute teilten die Eroberer unter ſich, und mit ihr aud 
das durch den Bechburger geraubte Kaufmannsgut. „Nu lug jederman, 
wo gerehtigfeit were!" ruft Juſtinger aus, „darumb fie den röubern 
ir höupter abjlugen, daz taten jie felber und beroubeten dic fouflüte 
jem andern male“ Das mag für den Grafen von Nidau gelten; Bajel 
gab feinen Anteil an die beraubten Kaufleute heraus, im Betrage von 
hundertundfiebzig Gulden. 

Neben alledem drohte auch die wälſche Gefahr wieder, und unver- 
hohlen ſprach der Rat aus, dab der Biſchof diefe Feinde der Stadt und des 
Landes unterjtüge, jie in feinen Schlöſſern hauſe und hofe. In ſchwerer Be 
forgnis fchrieb er am 4. September feinen Straßburger Freunden, wie er 
wegen der Anfammlung der „Walchen“ gewarnt worden jei; fie haben Willen, 
gegen Niemand anders als gegen die Stadt Bafel zu ziehen; man wiffe, daß 
drei Herren von Bienne, Verwandte des Biſchofs, hiebei treiben und werben, 

Aber über den Krieg der Stadt mit dem Biſchof ſelbſt vernehmen 
wir Weniges. Es war eine Fehde wie die andern; Keiner der Streitenden 
fammelte feine Kraft zu einzelnen jtarfen Schlägen, jondern mit Streifereien 
und Berwüftungen fuchte Jeder den Andern nad) Möglichkeit zu jchädigen. 
Ein Unternehmen diejer Art war die Einnahme von Bure bei Pruntrut 
durch die Basler. 

Die Stellung Herzog Leopolds in allen diefen Bewegungen ilt an— 
fangs nicht recht erjichtlih. Baſel konnte eine Zeitlang glauben, aud) jeßt 
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nod mit ihm zujammen zu gehen, wie es vor wenigen Jahren getan 
hatte; als es feinen Zug gegen den Hafenburger Freiherrn tat, zogen mit 
feinem Haufen aud Kriegsknechte aus dem Öjterreichifchen Amte Pfirt, und 
als Entgelt des Schadens, den Bilhof Johann durch Begünftigung der 
Wälihen dem Sundgau zufügte, ließen diefe Pfirter unterwegs in den 
Dörfern einige bifhöflihe Häufer in (Feuer aufgehen. Aber dann ward die 
wirklihe Parteinahme Leopolds doch bald jichtbar. Er zeigte ſich auf der 
Seite des Bilhofs und half dieſem „ernitlih und getreuli, mit großer 
Zehrung und Kojten“, jowohl kraft Bajallenpflicyt, wie er vorgab, als auf 
Grund bejonderer Abmahung. So hatten nun die Basler au gegen ihn 
zu fechten, und wohl hiemit erklärt fi der Zug Baſels gegen Belfort im 
Auguft 1374, von dem gelegentlich die Rede ijt; daß es dabei auf eine 
Belagerung des Plates abgejehen war, zeigen die Poſten der Basler Aus- 
gabenrehnungen für Gräber. 

In dem Vorgehen gegen Bajel bediente ſich jet Leopold auch der 
Hülfe des Kaiſers. Diefer hatte vor neun Jahren die Fudenjteuer zu 
Bajel, allerdings auf Widerruf, dem Rate gewährt; am 25. November 
1374 aber nahm er die Klage Leopolds an, dak die Basler ihre Juden 
nügen den Rechten des Reiches zuwider, und übergab den Judenſchutz dem 
Herzog ſelbſt. 

Diejer erweiſt jih nun immer mehr als der eigentliche Leiter des 
Unternehmens gegen Bajel; und es ijt ein ernithaftes Schaufpiel, das ſich 
vor uns entwidelt. Aus der Menge der Fehden Bajels nad) allen Seiten, 
aus den haltig und ohne Leberlegung unternommenen und dann aud 
wieder verlajjenen Streitigkeiten des Biſchofs Johann mit der Stadt wächſt 
raſch der eine große, alles Andere abjorbierende Kampf hervor, den der 
Herzog von Dejterreidy) mit diejer Bürgerihaft unternimmt und bei dem 
dieje um ihre Freiheit kämpft. Der Biſchof ift dabei völlig in der Gewalt 
des Herzogs; er hält ſich bei ihm in Rheinfelden auf; er verjchreibt ihm am 
28. November 1374 für feine auf dreilligtaufend Gulden geſchätzten Kriegs- 
fojten die Stadt Kleinbajel; und da dieje noch nicht verfügbar ift, jo ver- 
ſchreibt er ihm unterdejjen als Pfand die Stadt Liejtal, Burg und Stadt 
Waldenburg und die Feſte Honberg. Die Wahl diejes Interimspfandes 
dur den Herzog war eine wohlberechnete; er job ſich damit zwiſchen 
die Stadt Bajel und den mit ihr verbündeten Grafen Rudolf von Nidau. 

Kleinbajel war für die Verpfändung an den Herzog nicht zu haben, 
weil es zur Zeit in der Gewalt der großen Stadt ſich befand. Die Stell 
ung der legtern im Kriege war jomit eine ftarfe, und hiefür fommt ferner 
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in Betradht, daß Bajel immer noch die Burg Iſtein beſaß. Auch von 
einer Bejatung, die ſie auf Schloß Rheinegg unterhielt, ift öfters die Rede. 

Unter diefen Umſtänden mochte es der Herzog nicht auf einen Gewalt« 
ftreich wollen ankommen lajjen; er 30g jett, da die Stadt vom monate 
langen Kampf jedenfalls ermüdet war, den Weg der Verhandlungen vor 
und ließ fih vom Biſchof als Schiedsrichter über dejjen Streitigkeiten mit 
dem Rat aufitellen. Er wählte damit auch hier das Mittel, das ihn vor 
wenigen Jahren in Freiburg zum Ziel gebradjt hatte. Daß freilich Bajel 
geneigt war, einem joldyen Schiedsrichter Alles in die Hände zu legen, it 
faum zu glauben; immerhin fanden im Dezember 1374 zu Rheinfelden 
Konferenzen ftatt, an denen auch Gejandte des Basler Rates teilnahmen. 
Ihre Injtruktionen kennen wir nicht; aber die damalige Stimmung Bajels 
lebt in dem Schreiben, das der Rat an Luzern, an Bern, an Zürid) jandte; 
da wirbt er aus feiner tiefen Bedrängnis heraus, „als wol offenbar ilt, 
wie man auf ehrbare Städte jegt mit großen Aufjägen ftellet und jonderlid) 
die Herren einander raten und helfen,“ um eine Vereinigung der Städte, 
damit eine der andern in ihrer Not beijtehe. 

Die Berhandlungen beim Herzog führten zu nichts; der Krieg wurde 
weder aufgenommen, mit vermehrter Kraft. Herzog und Biſchof fcheinen 
jert das Stärffte verfucdht zu haben. Es kam bis zur Belagerung Bajels 
vord) ihre vereinigten Streitkräfte. 

Die Mitteilungen über dieje wichtige, für den jchließlichen Ausgang 
catſcheidende Epifode find außerordentlich dürftig. Nur wenige Rechnungs» 
pojten zeigen uns die BVerteidigungsanjtalten der Stadt, das Ausbeſſern 
und Zurüften der Gejhüße, die Einrihtung ſtändiger Wachtpoſten auf allen 
Türmen, bei den Zünften und in den Borjtädten, das Anbringen von 
Verhauen auf den Straßen, von Fußangeln u. dgl. m. Zwei Nauen 
wurden mit armem Volk gefüllt, das hier hinderlidy war, und rheinab 
nah Straßburg geihidt. Näheres vernehmen wir nit. Zwar führte 
diefe Belagerung nicht zur Einnahme Bafels. Uber fie war es doc, die 
den legten Widerjtand der Stadt brach, dem Krieg ein Ende madjte. Und 
nun meldeten fid) die Vermittler, Allen voran die Straßburger, die ſchon im 
Dezember hatten verhandeln helfen; aber aud die Grafen Walraf und 
Sigmund von Tierjtein, der Graf von Nidau, der Herr von Rappoltitein, 
Freunde aus Sclettitadt, Freiburg, Breiſach kamen nad) Bafel und gaben 
dem Rat gute Worte. Auch den Marſchall des Herzogs und den ge 
wandten Johann Schultheik, Biſchof von Brixen und öſterreichiſchen Rat, 
treffen wir in diefen Frühfommertagen 1375 im Basler Rathaufe. Das 
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Ergebnis war, daß Bajel in einen Frieden willigte. Seine Gejandtidhaft, 
beitehend aus Oberſtzunftmeiſter Hartman Yröwler, Thüring Scöntind, 
Konrad zer Sunnen und Peter von Laufen begab ſich nad) Rheinfelden 
zum Herzog, und hier famen nun die Verträge zu Stande. 

Sie galten durchaus nicht vor allem einer Beilegung der Streitigkeiten 
zwiſchen Bilhof und Stadt. Leopold ließ es ſich wenig angelegen jein, 
dem Biſchof zu einem Siege zu verhelfen. Er hatte am Kriege teil- 
genommen um des eigenen Borteils willen, und diejem jollte nun aud) der 
Friede dienen. Es galt den Erwerb Kleinbajels. 

Aber jhon die Vorverhandlungen hatten gezeigt, daß der Herzog 
bei einem ſolchen Erwerb nicht nur mit dem Bifchof, jondern auch mit 
Großbafel rehnen mußte. Der Rat diefer Stadt hatte Befugnijle auf 
dem Nleinbasler Ufer; er verlangte auch Zuficherungen, dab im Tyalle der 
Pfanderwerbung Kleinbajels durch den Herzog er jelbit jpäter diejes Pfand 
an ſich löſen könne. Er madıte offenbar jeine Haltung im Friedens— 
geihäfte von der Unnahme diejes Begehrens abhängig; da er hiebei durch 
die Straßburger unterftügt wurde, und da er im übrigen id) zu einer 
erheblichen Geldleiftung verftand, nämlich zur Eritattung des in den leßten 
Jahren von den Juden gezogenen Gutes an den Herzog als jetigen In- 
haber des Judenfchuges, jo machte Leopold die verlangte Konzejlion und 
jiherte der Stadt die Löfung um zweiundzwanzigtaufend Gulden unter 
Bedingungen zu. 

Nach joldyer Bereinigung der Vorfragen wurden am 18. Juni 1375 
zu Rheinfelden die Hauptverträge geichloffen, folgenden Inhalts: 

Bajel verjpridht, dem Biſchof alles das zurüdzugeben, was es ihm 
bei feinen Zeiten wider Recht und wider feinen Willen genommen und 
entfremdet hat. 

Biihof Johann übergibt dem Herzog zu rechtem Pfande die Stadt 
Kleinbajel, auf jo lange, bis er fie um dreißigtaufend Gulden löſe. Ohne 
Willen des Biſchofs darf der Herzog das Pfand Niemandem zu löjen geben, 
der Bilchof aber die Löfung Niemandem gegen des Herzogs Willen gejtatten. 

Der Herzog trifft mit Bafel eine Abrede wegen feiner künftigen 
Pfandherrſchaft über Kleinbajel, über Neutralität, Durchpaß uſw. 

Dies war das Refultat. Als Gewinner fonnte fi) nur der Herzog 
fühlen. Der Biſchof hatte nichts erlangt als eine jehr allgemein gehaltene 
Zufage des Rates, und aud) die im Anſchluß an dieje Verträge fpäter, im 
April 1376, geichehene Enticheidung jtreitig gebliebener Punkte durd den 
Herzog — Belteuerungsreht, Bürgermeifterwahl, Schultheikengeriht — 
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lautete mehrdeutig und unbejtimmt. Die Stadt hatte das Recht der 
Löfung Kleinbafels zugeſprochen erhalten; aber in jeiner Berflaufulierung 
war dieſes Recht ein jehr ſchwaches. 

An demjelben 18. Juni nod) erteilte Biihof Johann der Kleinbasler 
Bürgerihaft die Weilung, dem Herzog den Eid des Gehorfams zu leijten, 
und Leopold fam in den nädjten Tagen perjönlicdy nad) Kleinbafel, nahm 
die Stadt in Pflicht, beftätigte ihre Freiheiten. 

Sp hatte Bajel feinen Feind vor dem Tor, in nädjiter Nähe auf der 
Lauer, und die tiefe Demütigung dieſes yriedensichluffes zeigte ſich auch in 
Anderm Die Berbannungsurteile der legten Jahre mußten aufgehoben 
werden; die Edelleute, die freiwillig aus der Stadt gewichen waren, fehrten 
zurüd,. Unter jolhen Umjtänden ging das denfwürdige Amtsjahr des 
Hartman Rot zu Ende, geſchah die Erneuerung. Hanneman von Ramitein, 
Lütold von Bärenfels, Werner Ereman traten wieder ein; Peterman Se 
vogel und Konrad Iſelin famen als Achtburger, die bis dahin nicht im 
Rate gewejen waren; aud) die Bänke der Zünfte zeigten allerhand Wechſel. 
Als Bürgermeijter wurde Hans Puliant von Eptingen gewählt. 

Die Stimmung der Bürgerfhaft muB eine jchwer gedrüdte geweſen 
fein. Man hatte alle Urſache, noch Schlimmeres zu befürdten. Und daß 
dies nicht jofort eintraf, bewirkte wohl nur die Invaſion der Engländer, 
die ſchon lange gedroht hatte, jet aber zur Wahrheit wurde und vor allem 
den Herzog Leopold in Anjprud) nahm. 

Anfangs Oktober waren mädtige Söldnerfcharen, durch einen Waffen- 
jtillftand im engliſch-franzöſiſchen Kriege frei geworden, über die Zaberner 
Steige ins Elſaß eingebroden und gegen Straßburg gezogen. Während 
die Schredensnahridht hievon rajd) die Lande herauflam und den Herzog 
Leopold zu einem Bund mit den Städten der Eidgenofjenihaft nötigte, 
erhielt Bafel die Botichaft, da andere Scharen unter dem waliſiſchen Edel: 
mann Jevan ap Eynion, bei dem aud ein Herr von PVienne war, ſich in 
der Gegend von Belfort jammelten. In derjelben Gegend verweilte auch 
Ingelram von Eoucy jelbit; er zog mit diefen Haufen ins Elſaß, vereinigte 
fih hier mit der Hauptmadt. Ende des Monats brad) das ganze Heer 
unter Coucys Führung gegen das Waregebiet auf, indes Herzog Leopold 
ji) in Breiſach eingeſchloſſen hielt. Niemand hatte je ſoviel Menſchen bei« 
jammen gejehen. Es war „Streitbares" und „bübiſches“ Bolt durdein- 
ander, Reijige, Bewaffnete, zudhtlojer Troß aller Art. „Mörder, Räuber, 
Brenner, Kirchenaufbrecdher, Frauenſchänder u. dgl.“ nennt der Ehronift diejes 
„Teufelsvolk“. Ihrer Kapuzen wegen hieken fie gemeinhin die „Gugler“. 
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Am 2. Dezember, einem Sonntag, erichienen fie vor Baſel. An 
diefem Tage, am Montag, am Dienstag zogen fie an der Stadt vorbei, 
faum zwei Armbruftihüffe von den Mauern entfernt. Eine Schar nad) 
der andern; man zählte deren vierzehn und ſchätzte jede auf viertaufend 
Mann. Wahrend fie zogen, jammelte fid) an anderer Stelle bei Bajel ein 
Heer des Herzogs Leopold. Es hätte fid) mit dem Feinde meſſen können. 
Sevan ap Eynion hielt mit jeinen Truppen bei Bajel Stille und bot dem 
Herzog die Stimme, Aber diefer wid; dem Kampf aus. Wenige Tage 
ipäter folgte dem Heere eine Nachhut aus Burgund, durd) den Herm 
Johann von Bienne geführt. Auch fie zogen dem Hauenjtein zu. Dann 
bald ſchon famen von oben her die Nachrichten nach Bajel: von der Zer- 
ftörung Waldenburgs, vom Zug der Yeinde über den offenen Bergpaß, 
von der Eroberung der Klus und des Städtdhens Fridau, von dem 
blutigen Nadhtgefeht in Yraubrunnen, vom Sturm auf Büren und dem 
Tode des Grafen von Nidau, 


Die wichtige Folge des Engländereinfalls für Bajel war, daß Herzog 
und Bilchof, die ſchon bisher nicht Freunde geweſen waren und nur in der 
Yeindichaft gegen die Stadt ſich gefunden hatten, nun entſchieden aus— 
einandergingen. Bilhof Johann hatte den Guglern freien Durchzug ge 
Itattet; dies und jeine alten Beziehungen zu Coucy, die Teilnahme feiner 
Vettern von Vienne ließen ihn als Begünitiger der Invaſion erjcheinen, 
die ja in erjter Linie gegen den Herzog gerichtet gewejen war. 

Hiezu kam, daß der Streit über das Erbe des von den Guglern 
erihoffenen Grafen von Nidau den Biſchof in Händel verjtridte, die ihn 
während der folgenden Jahre jeines Episkopats von jeder unmittelbaren 
Beihhäftigung mit den Angelegenheiten der Stadt abzogen. 

Im Bordergrunde der ftädtiihen Geſchichte jteht nun durdaus das 
Verhältnis zu Leopold. Daß diejer ſich mit dem bisher Erreichten nicht 
zufrieden gab, ijt natürlid). 

Zunächſt erwarb er die oberite Richtergewalt in der großen Gtadt. 
Am 21. Januar 1376 übergab ihm Kaiſer Karl die Bogtei. Sie blieb 
Reidhsvogtei, aber an die Stelle der Basler Ritter, die fie in den legten 
Jahrzehnten bejejjen, trat nun der Herzog. Ein wichtiger Teil des öffent⸗ 
lihen Rechtes der Stadt ruhte nun, indem er dieſes Amt ausübte und 
nußte, in feiner Hand. 

Das Zweite war der unter dem Namen der böſen Faſtnacht bes 
fannte Vorfall. 
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Herzog Leopold hielt mit zahlreidhen Herren feiner Lande Hof in 
Kleinbafel und fam hiebei wiederholt aud) in die große Stadt herüber. 
Am legten Tage der Luftbarkeiten, am Dienstag vor Aſchermittwoch, 
26. Februar 1376, waren in den Domberren- und Udelshöfen des Burg- 
bezirtes efte mit den Damen, auf dem Münfterplat wurde turmiert. Da 
entitand plöglidy eine Unruhe. Speere fielen auf die Zuſchauer, Roſſe 
liefen in ſie. Durd) dies Treiben erregt, infolge der legten Ereigniſſe höchſt 
reizbar und mißtrauifh, glaubte das Volt an einen tüdifchen Ueberfall, 
erhob ſich zur Wehr, zur Rache, rief nad) Waffen. Man läutete Die 
Sturmgloden. Die Zünfte fcharten ſich um ihre Banner, ftürmten hinauf 
zum Münfter, Ein wilder Tumult brad nun los; die Herren, überraicht 
und dur das in Maffen auf fie einftürmende Volk erjchredt, Juchten die 
Flucht; Herzog Leopold rettete ji in einem Kahn über den Rhein; im 
Eptingerhof an der Rittergafie aber war die größte Adelsgejellichaft bei- 
fammen. Dorthin drang der wilde Haufe, hieb das Tor auf, brad über 
Herren und Frauen herein. Im Tumult wurden erſchlagen die Edelknechte 
Hanneman von Ongersheim, Wilhelm vom Stein und Hülwer von Belfem- 
berg ſowie der gräflich freiburgiiche Jäger Hans Hafenihnur; Einige, unter 
ihnen Graf Egen von Freiburg, vermodten durdy eine hintere Türe zu 
entweidhen; die Andern alle wurden durdy die Bürger gefangen. Es war 
eine herrliche Beute: die Grafen Walraf von Tierftein, Rudolf und Hänfel 
von Habsburg, Hug und Heinrid) von Montfort, Hans von Greyerz, der 
Markgraf Rudolf von Hochberg, der Freiherr Johann Ulrich von Halen- 
burg, zahlreiche Ritter und Edelfnechte aus dem Sundgau und Margau, 
aus Schwaben, viele aus Tirol, Krain, Oeſterreich; auch Geiftlihe fanden 
lid) vor: der Biſchof von Chur, zwei Domherren von Straßburg, ein Chor» 
herr von Augsburg, dann eine Anzahl Schreiber, Beamte, Diener der 
Edeln. Im ganzen weit über Hundert. 

Der Basler Rat redete ſpäter „von fremdem Bolt und böfen Leuten“, 
die diefen Auflauf gemadt hätten. Wir können in der Tat an Anſtifter 
auf des Herzogs Seite denten. Aber jedenfalls hatten Soldye ihre Genoſſen 
und Helfer in der Stadt felbit; mit oder ohne Anjtiftung von Außen her 
fanden ſich hier Schuldige, die zum Sturm geläutet, die Haufen geführt, 
in Totſchlag und Mikhandlung ſich vergangen hatten. Hartman Rot 
und Hugo von Schliengen, der Ratsherr der Brotbedenzunft Gottfried von 
Buchs, Ottman Kürfchner, Lewolf, der Werkmeijter Konrad u. U. waren 
ſolche Schuldige. Nicht allein in den Augen des Adels. Nach zehn Jahren 
nod, als doch die Zunftpartei gefiegt hatte, blieben die wegen der böjen 


oe >UB x DIE 


Yaltnadıt Berbannten, aud) wenn jie hatten heimfehren dürfen, vom Rate 
ausgeſchloſſen und ihrer Eonfiszierten Güter beraubt. 

Im erjten Yugenblid muß bei allen Feinden Defterreihs in Baiel 
die Freude Über diejen Ausgang der Sache eine gewaltige geweien jein. 
Man hatte eine glänzende Schar von Edlen, unter ihnen den Herzog jelbit 
und die höchſten Herrichaften des Landes, in raſchem Anlauf überwältigt, 
gedemütigt, größtenteils gefangen. Der Rat aber tat das Geinige. Er 
ließ Strenge walten; den ſchweren Stadtfriedensbrud zu ahnden, wurden 
zwölf Hauptichuldige hingeridtet. Den gefangen genommenen Herren gab 
der Nat die Freiheit, gegen das Verſprechen, für das Erlittene fi nicht 
rähen zu wollen. Bom Herzog Leopold und dem Grafen Egen von 
Freiburg aber, die Beide am Unglüdstage hatten fliehen können, ließ ſich 
der Rat Urkunden ausitellen, die in ihren Landen den Basler Kaufleuten 
und Gütern gute Behandlung in Zöllen und Geleiten zujicherten. Alles 
dies geſchah in den nächſten Wochen nad) dem Ereignis. 

Aber nun, nachdem die erjte Erjchütterung vorüber war, erhoben ſich 
die Gegner der Stadt um jo feindjeliger. Die gejchehene Uebeltat galt 
nicht als gejühnt durch joldye Urkunden und die GStrafurteile des Basler 
Nates. Nicht nur Friede und Geleit war verlegt; edles Blut war ge 
flojjen, auf der ritterlihen Ehre der in diejem Bürgerfrawall Ueberwältigten, 
der Getöteten und Gefangenen lag ein Malel; noch viele Jahrzehnte jpäter 
empfand die öjterreihifche NRitterjchaft die Schmad) diejes Tages. 

Daher jegt Klagen uud Kriege von allen Seiten über Bajel los» 
bradyen, daher namentlidy die Radye Herzog Leopolds. Er trug die Sadıe 
als einen Landfriedensbrudy der Stadt vor den Kaiſer und erwirkte die 
Verhängung der Reichsacht über Bafel. Dieje Strafe war neben all der 
fonitigen Bedrängnis und unter den bejtehenden Verhältniſſen eine fo 
ihwere und fpürbare, daß Bajel, um ihrer los zu werden, ſich jedem Be- 
gehren des Herzogs geneigt zeigen mußte. Derer in der Stadt, die aud) 
jegt nod) mutig genug waren, um ihm zu widerjtehen, waren jehr Wenige 
im Vergleich zu jeinen Anhängern und den zur Unterwerfung Bereiten. 
Was im Juni 1375 begonnen hatte, fand jegt feine Fortſetzung. 

Die Boten des Rates juhten den Herzog zu Hall im Inntal, und 
dort fam es am 9. Juli 1376 — genau zehn Jahre vor der Sempadher- 
ſchlacht — zum Vergleich. Am 24. Juli jtellten zu Bajel Bürgermeijter 
und Rat den Gegenbrief aus. Das Ablommen war jo jdhimpflid als 
möglidy für Bajel. Die Sühne mit Herzog und Adel und die Aufhebung 
der Acht mußte die Stadt durch das Verſprechen erfaufen, dem Herzog und 


Vo —>0r DI ZEN 


feinem Bruder Mlbrecht in deren Landen zu Nargau, Thurgau, Burgund, 
Breisgau, Eljaß und Sundgau zu dienen und zu warten gleich den öjter- 
reihiihen Landjtädten, mit Uusnahme der Steuerpflit. Die Abhängig | 
feit Bajels von Oeſterreich war damit aufs deutlidhite ausgeiproden, eine ' 
eigentliche Dienſtpflicht anerkannt. 

Die Wirkung diejes Vertrages zeigte ſich jofort in Bajel jelbjt. Ohne 
Schonung gebraudten nun hier die Herrichenden ihre Macht; den im März 
geihehenen Berurteilungen folgte ein zweites Strafgericht, mit neuen Hin- 
rihtungen und namentlid) mit Gütereinziehungen. Enthauptet wurden jegt 
der Werkmeiſter Konrad und im Gebiete des Grafen von Tierjtein die aus 
Bajel geflohenen, dort feitgenommenen Ottman Kürfchner und Lewolf. Im 
Schloſſe Dorned hatte der Lebtere auf der Folter den Hartman Rot als 
einen der Ilrfächer des Auflaufes genannt, und nun wurde auch gegen 
diejen eingeichritten. Ihn zu töten wagte man nidyt; aber die Verbannung 
traf ihn und auf Herzog Leopolds Berlangen die Aechtung durch König 
Menzel. Aud) jein Vermögen wurde durdy den Rat eingezogen, jein Haus 
in der Stadt zerjtört. 

Zu diejer Sühne gehörten auch die Zahlungen, die Bajel als Buße 
und Schadenserjat zu leilten hatte. Bon adyttaujend Gulden ift die Rede, 
die an den Herzog Albrecht, Zeopolds Bruder, entrichtet werden mußten; 
wie fi) Leopold jelbjt hielt, wiljen wir nicht; an die Familien der ge 
töteten Ritter von Ongersheim, Beljemberg, Stein wurden Sühnegelder 
von dreizehnhundert, taujend, jiebenhundert Gulden gegeben, dem Grafen 
Egen von Freiburg dreitaujend. 

Daß neben diefer Erledigung des großen Straf und Gühne- 
geihäftes nichts Weiteres verlautet, iſt natürlih. Die Stadt hatte durch 
den Bertrag von Hall einjtweilen auf eigenes Leben verzichtet; ſie ſtand 
in der Gewalt der Mächtigen, die als unmittelbaren Lenfer den Herzog 
Leopold und unter fi) eine ganz entmutigte Bürgerihaft hatten. Gie 
ichloffen nun auch Frieden mit dem alten Feinde der Stadt Henman von 
Hauenjtein jowie mit dem Herrn von Hafenburg, der vom Jahre 1374 
ber noch Anjprliche geltend madjte; und dak die Stadt jegt auch beim 
Kaifer, der fie geächtet, wieder in Gnaden war, zeigen die Privilegien, die 
er und König Wenzel ihr erteilten; deren wichtigftes war die Erhöhung 
des Tranfitzolles auf das Doppelte unter gleichzeitiger Steigerung der 
Pfandſumme. 

In der Geſchichte Baſels bedeuten dieſe Jahre ein kurzes Stilleſtehen 
der Entwicklung. Dabei ſpielt aber der Biſchof keine Rolle; einzig und 
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allein der Wille des Herzogs ift zu jpüren und als deſſen Bolljtreder der 
Adel. Diefer handelt durhaus nit als Stiftsadel, fondern lebt im In— 
terejfe Oeſterreichs. 

Beachtung verdient der unter diefem Regiment eintretende Bruch mit 
Straßburg. Seit dem 11. November 1376 beitand fein Bund der beiden 
Städte mehr; und die Folgen der böfen Yaltnadıt führten zu eigentlider 
Zwietradt. Der aus Bafel verbannte, mit der Reichsacht belegte Bürger- 
meilter Hartman Rot fand Unterkunft in Straßburg, troß ernſtlichen Ver- 
boten des Kaifers; er gewann fi audy Anhang und Freunde im Elſaß 
überhaupt, bei den Reihhsbeamten und in den Städten. Wiederholt trat 
König Wenzel hiegegen auf; die Stadt Bafel geriet in offene Feindſchaft 
mit ihren alten Verbündeten, mit dem ganzen Eljäffer Landfrieden; jie 
erhielt Ubfagebriefe von den Anhängern Rots, unter denen feine Geringern 
waren als der Graf Hannenann von Zweibrüden, der Straßburger Dome 
fujtos Johann von Ochſenſtein, der Landvogt Ulridy von Finſtingen ujw., 
und als Alliierten hatte fie jet den Erzpriefter Werner Scyaler. Deutlichen 
Einblid in die gereizte Stimmung hüben und drüben geben die Reden Ein- 
zelner, die uns überliefert werden; unter der Basler Bürgerichaft wurden 
böſe Worte gebraudt, und in Straßburg erinnerte man an den Tag von 
Endingen, bei dem auch Bürger ihrer Stadt auf Seiten des Grafen ge 
wejen, und veriprad; den Baslern eine gleihe Züchtigung wie die dort 
empfangene. Erit gegen Ende des Jahres 1380 ward Friede zwilchen den 
Streitenden. 

Das merktwürdigite Dokument diefer Periode aber ift der große Ber- 
trag, den die vom Adel regierte Stadt am 16. November 1377 mit dem 
Adel jelbit abſchloß. Er jtellt ji) dar als cin Webereintommen der Stadt 
mit der „Gejellichaft“, zu der alle Edeln gerechnet wurden, die „in der 
Gegend um Bajel ſeßhaft waren oder zu der Stadt Bafel gehörten.“ 
Das Webereintommen galt dem Schutze der Freiheiten und Rechte, die der 
Stadt von Kaifern und Königen verliehen worden, und dem gemeinfamen 
Einſchreiten beider Teile gegen Verleger diefer Freiheiten. Für die Regel: 
ung ſolchen Einfchreitens, die Kriegführung, das Friedeſchließen wurde 
eine Kommiſſion von einundzwanzig Mitgliedern aufgeitellt, zehn vom Rat, 
zehn von der edeln Gefellihaft unter halbjährlid) wechſelndem Vorſitz des 
Bürgermeijters und Oberjtzunftmeilters. Diefe Einundundzwanziger jollten 
auch zur Schlihtung von Differenzen zwiſchen den Teilen ſelbſt tompetent jein. 

Daß in folder Weife der Adel, und zwar auch der umwohnende, 
bei der Wahrung der ſtädtiſchen Rechte beteiligt wurde, iſt auffallend und 
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nur aus der momentanen Lage der Stadt zu verftehen. Aber fie hatte 
hiefür aud) einen Preis zu zahlen: der Rat verjprady, die Ritterſchaft nicht 
mehr zum Ungeld zwingen zu wollen, außer wenn der Bildyof mit Rat 
von Dombherren und Dienftleuten ein gemeines Ungeld zu erheben erlaube; 
ferner wurde das alte Recht der Rüdforderung der in die Stadt ziehenden | 
Eigenleute des Adels erneuert. 

Alles diefes zeigt, dak zur Zeit im Basler Ratsjaale der Adel das 
große Wort führte. Er war es aud, der im Juni 1380 den Bund der 
Stadt mit der Gefellihaft zu dem Löwen ſchloß. Erit kurz zuvor, im 
Oktober 1379, war dieje Gefellfhaft durch rheiniſche und wetterauijche Edle 
gegründet worden. Gleidy den andern Rittergelellihaften zur Selbithilfe, 
zum gegenfeitigen Schuße des edeln Standes gegenüber Fürſten wie Städten 
gebildet, umfahte fie Herren, Ritter und Edelknechte, und der Eintritt der 
Stadt Bafel in diefen Verband war jomit etwas Unnatürlihes. Seine 
Wirkung beitand darin, daß Baſel dem Bunde auf deifen Mahnung mit 
ſechs Glefen „zu der Eleinen Summe“, mit zwanzig Glefen „zu der großen 
Summe“ zu dienen verpflichtet war im Bereich der Bistümer Bafel und 
Straßburg und der Herrihaft Würtemberg ; die Hülfe der Geſellſchaft an 
Bajel follte jtattfinden in der ganzen Ausdehnnng ihres Gebietes, 


Mir haben uns hier nad) Biſchof Johann umzujehen und finden ihn 
mitten in jenem Gewirre von Krieg, das, unter merfwürdig raſchem Wechſel 
in der Gruppierung der Kriegenden, damals die Lande um Bajel erfüllte, 
Auch diefe Stadt war wiederholt dabei beteiligt. 

Voraus geht der Kampf um das Erbe des Grafen von Nidau, der 
„Bettlertanz“ des Basler Bilhofs mit den Schwägern des Erblafjers, den 
Grafen von Tierftein und von Kiburg. Nachdem hier Friede geworden, 
geht der Krieg des Bilhofs mit dem Tierfteiner weiter; die Kiburger 
Grafen aber halten jegt zum Biſchof. 

Herzog Leopold jelbit Tteht anfangs diejen Bewegungen ferne; er hat 
noch mit der Stadt Bajel zu tun. Dann aber tritt auch er hervor, mit dem 
Biſchof wegen der Forderung Eoucys Abrechnung zu halten. Der Vertrag 
von Hall jtellt aud) die Stadt Bafel an feine Seite, und fo finden wir 
als deren Treinde den Bildyof, die Grafen von Kiburg, den Herrn von 
Bedburg, den von Blauenitein, den Burchard Sporer von Eptingen, den 
Johann von Nans u. AM. m. Gie zieht 1378 vor Burgdorf; fie brennt 
und verwültet dort; am 29. Dezember wird zwiſchen ihr und Graf Ber- 
thold von Kiburg Friede geſchloſſen. Auch der Zug Bafels gegen das 
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eptingifhe Schloß Wildenjtein gehört wohl in den Zufammenhang dieies 
Krieges. Dann aber gelingt den Feinden ein Hauptitreid): Graf Sigmund 
von Tierjtein wird ihr Gefangener, und aud eine Reihe von Basler 
Bürgern und Göldnern fallen in ihre Gewalt, vielleicht bei einer Unter: 
nehmung gegen Waltenjtein. Die gefangenen Basler werden auf den 
biihöflihen Schlöffern Delsberg, Pruntrut, Pleujoufe verwahrt; auch eine 
eherne Büchſe, Pulver, Sturmleitern ujw. büßt Bajel ein. Zu Beginn 
des Jahres 1379 ſcheint dies gejchehen zu fein; am 22. Februar ver 
bündeten fid) die jungen Grafen von Tierftein mit Herzog Leopold, am 
26. Februar ſchloß diefer einen Bund mit Bafel gegen den Biſchof. ber 
Ihon am 15. April war die Sache friedlid) beigelegt, und die Stadt erhielt 
vom Biſchof beruhigende Zuficherungen wegen der Gefangenen. 

Zwei Jahre [päter ijt die Konitellation ſchon wieder eine andere. 
Sigmund von Tierftein, der Liejtal als Pfand vom Biſchof innehat, ver: 
weigert die Löjung, und da hierdurch Pläne des Herzogs gejtört werden, 
greift diejer ein, verbündet jih am 18. Oktober 1381 mit dem Bildhof, 
nimmt Liejtal gewaltfam in Beſitz und läßt ſich von den Bürgern ſchwören. 
Doch bleibt ihm das Städtchen nicht; der Biſchof erſcheint jhon am 8, No- 
vernber wieder als deſſen Herr, wobei er gelobt, Zeit feines Lebens Liejtal 
ohne Zuftimmung des Kapitels nicht mehr zu verpfänden. 

Diejes Streben Leopolds nad) einer Herrichaft im Sisgau entiprad) 
alter Praxis feines Haufes. Aber aud in Bajel jelbjt ruhte er mit Ber 
folgung feiner Pläne nicht. Am 11. November 1379 erwirkte er jich die 
Erlaubnis König Wenzels, den Reichszoll zu Bajel von der Stadt zu 
löfen; am 23. Yuguft 1380 erwarb er von den Brüdern von Biedertal 
deren Gericht in der St. Albanvorjtadt. 

So drang Leopold vor, und die Gefahr für Bajel wurde immer 
größer. Aber nun trat hier in Wirkung, was auch jonjt die Tätigkeit 
Leopolds fennzeihnet. Er begann zu viel nebeneinander, vermodhte feinen 
Plan vollftändig durchzuführen. Unruhig, ohne Beharren handelte er aud) 
jegt. Ehe er die Basler Angelegenheit zu Ende geführt hatte, ließ er ſich 
durch Geſchäfte feiner italienischen Politik ablenken; er erwarb Trevifo, er zog 
wiederholt hinüber, er trat in den Kampf mit Franz von Carrara; und 
zur gleihen Zeit arbeitete er an Erweiterung feiner Herrihaft im füdlichen 
Schwaben. . 


Am 7. Oktober 1382 jtarb Bijhof Johann von Vienne. Sein Schidfal 
hat etwas Tragiſches. Als Biſchof von Met energiſch aber ohne Erfolg 
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für die Rechte der Kirche jtreitend verlangte er, von Dielen Bürgern sans 
fois et sans loi wegzukommen und ein ruhigeres Bistum zu erhalten. 
Der Papſt gab ihm Bafel; aber hier fand er die Ruhe vollends nicht. 

Er fam aus großen Berhältnifjen; er hatte das Vorurteil des 
Sremdfeins gegen fih; und nun riß ihn, als er dieſe Stadt und ihre 
Selbjtändigkeit vor fid) fand, fein heikes Temperament viel weiter fort, als 
er anderwärts, in Bejangon und in Meb, je gegangen war. Er beging 
den großen Fehler, fjofort, ohne Kenntnis von Land und Leuten, von 
Recht und Gewohnheit, dreinzufahren. Er gab ſich Blößen und verdarb 
damit von Unbeginn feine Poſition. Namentlich aud) dem Domtapitel 
gegenüber, wo er feinem Neffen Johann von Bienne troß den Anſprüchen 
des Heinrich von Hohenjtein die Propſtei verichafft, und das gerade damals 
eine Reihe energifcher eigenwilliger Figuren aufweijt: den Ardidiaton 
Scaler, der mit dem Bilchof Krieg führt, die Münche, den auch in Straß 
burg mädtigen Thefaurar Rudolf Yröwler. Dazu famen die Lajten, die 
das Bistum von jeinen Vorgängern her trug, und die Händel aller Art 
mit großen und Heinen Madthabern, in die er ji allzuraich einlieh. 
Sein offizieller Biograph jagt, dak er die gute Abſicht möge gehabt haben, 
die entfremdeten Güter und Herrfchaften des Bistums wiederzuerlangen ; 
aber er habe fi in der Rechnung geirrt, indem er das Entfremdete nicht 
gewann und das, was er nod) hatte, verlor. Sein Berhängnis aber war 
Deiterreih. Denn diejes, das von vornherein fein ſtarkes Hodjitift Bajel 
wollte, bediente jid) jeder Schwäche und jedes Streites dieſes Biſchofs zum 
eigenen Borteil. Biſchof Johann wurde das Werkzeug Leopolds, 

Ueber dem allem ging er unter. Sein Episfopat iſt charafterijiert 
dur) fein vom Domkapitel aufgeitelltes Sündenregilter und durd) die aus- 
führlie Belchwerdeichrift, die der Rat der Stadt gegen feine Schädigung 
des Hodjtifts beim päpftlihen Stuhle eingab. Auch unbeteiligten Zeit 
genoſſen erihien er als ein Verderber des Bistums. In der Geſchichte 
der Stadt Bajel hat er die Bedeutung eines erbitterten, aber ungefchidt und 
lieglos fämpfenden Gegners; das Letzte, was er erleben mußte, war der 
Eintritt der Zunftmeifter in den Rat. Auch im Tode war er der Stadt 
entfremdeter als irgend einer der alten Bilchöfe; der Einzige unter Dielen, 
der im Bistum, aber nicht in der Kathedrale jein Grab fand. Er wurde 
zu St. Midjael in Pruntrut beitattet. 


— 
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Yünftes Kapitel, 


Imer von Ramitein. 


Die letten Jahre Johanns von Vienne und der folgende Epistopat 
Itanden unter der Wirkung des großen Scisma. 

Dieſe Spaltung der Kirche war vorhanden, jeitdem der am 8. April 
1378 in Rom rechtmähig gewählte Papſt Urban VL am 20. September 
1379 duch die Wahl einiger Kardinäle einen Gegenpapit erhalten hatte, 
der ſich Clemens VII nannte, Den Zuſtand der Kirche, der diefem Er: 
eignis folgte, vermögen wir uns kaum genügend vorzuitellen. Sie litt 
die größte Not, ihre Rechtsordnung war aufs tiefite erjchüttert, ihre 
Autorität ſchwer geihädigt. Wie die zwei Päpite und ihre Kardinäle ſich 
mit geijtlihen und weltlihen Waffen befämpften, jo jtritten in vielen 
Didzefen zwei Biſchöfe miteinander, zwei Aebte um die Abtei, zwei Pfarrer 
um die Pfarre. Der Kampf teilte das chriſtliche Abendland in zwei Lager. 
Der größte Teil Deutichlands, aber auch England, Polen, der Norden, die 
Mehrzahl der italienifhen Staaten anerkannten Bapit Urban, während vor 
allen Frankreich und Spanien zu dem in Avignon rejidierenden Clemens 
hielten. Frankreich beutete diefen Gegenjat ganz für jeine politiichen Zwede 
aus und unterjtügte die Sadhe des Gegenpapites nad) Möglichkeit in 
Deutichland, vor allem in den Rheinlanden. Bon großer Wichtigkeit für 
Glemens war hier, daß Herzog Leopold von Deiterreihh jih aufs ent- 
ſchiedenſte zu ihm befannte. 

Auch Biſchof Johann von Bajel erklärte jich jofort für Clemens, was 
zur Folge hatte, daß ihn Papit Urban feiner Stelle entſetzte. Doch nahm 
diefer, wie es fcheint, noch nicht fofort die Wahl eines Nachfolgers vor, 
jondern ernannte zum Berweier des Bistums Bajel den Wolfhart von 
Ehrenfels aus Kärnten, einen Kaplan König Wenzels; noch bei Lebzeiten 
Johanns aber wurde dann Wolfhart zum Biichof erhoben, und als Johann 
am 7, Oktober 1382 jtarb, galt dies im Bereiche der urbanitiichen Obe- 
dienz nicht als Erledigung des Stuhles von Balel. 
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Aber im Gebiete diejes Stuhles ſelbſt war Biſchof Wolfhart ohne 
nennenswerten Anhang. Das Domtapitel, die Stadt, die Diözeſe waren 
in der Hauptjadye clementiſtiſch glei dem verjtorbenen Bilhof und gleid) 
Herzog Leopold; fie verfagten dem Wolfhart die Anerkennung. Eine Wahl 
wurde vorgenommen, 

Bei diejer Wahl jedoch wirkte die innerhalb des Kapitels beftehende 
Parteiung: für und wider Dejterreih, und fand ihren Ausdrud in einem 
Vorgange voll Leben: „Zuerſt hatten etliche Herren des Kapitels Herrn 
Werner Scaler Erzpriejter gewählt, aus dem SKapitelhaus herab geführt 
und in Gegenwart Herrn Werners von Bärenfels des Bürgermeijters im 
Chor des Münjters auf den Altar geſetzt. Bald brachte die andere und 
ftärfere Partei Herm Imer von Ramitein herab, ſetzte ihn gleicherweife 
auf den Altar und verkündete dem Wolf, diefer wäre der rechte ordentlicdye 
Biſchof.“ 

So erhielt das Bistum zu dem ſchon vorhandenen Biſchof zwei 
weitere Biſchöfe; jie befannten jidy beide zur avignoneſiſchen Dbedienz. 
Papſt Clemens gab dem Kandidaten Dejfterreichs den Vorzug; am 21. No- 
vember 1382 erhob er den Archidiakon Werner Scaler zum Biſchof von 
Baſel. 

Aber Imer zog ſich vor dieſem Entſcheide nicht zurück. Vom Be— 
wußtſein der Macht ſeines Hauſes gehoben, durch die große Majorität 
des Kapitels geſtützt, hielt er an ſeiner Erwählung feſt, nannte ſich Biſchof, 
nahm vom Bistum ſo viel er vermochte zu Handen und regierte. Zwiſchen 
ihm und Werner Schaler brach der Krieg aus. 

Der Rat der Stadt verhielt ſich in dieſem Zwiſte neutral. Er erwies 
beiden Gewählten Höflichkeit, obgleich er nicht überſah, daß die Wahl 
Schalers, der ein Anhänger Leopolds war, eine Gefahr bedeutete. Dabei 
ſtand die Stadt, gleich der Diözeſe, wegen ihrer Parteinahme für Clemens 
unter dem durch Papſt Urban über ſie verhängten Interdikt. 

Aber im Frühjahr 1383 vollzieht ſich ein großer Wechſel. Imer 
von Ramſtein, obwohl der Stärkſte der drei Prätendenten, bringt den 
Werner Schaler doch nicht zum Weichen. So bleibt ihm kein anderer 
Ausweg als Urbaniſt zu werden. Im März 1383 anerkennt ihn Urban 
und gibt den Wolfhart von Ehrenfels preis. Und da nun Stadt und 
Diözeſe großenteils dem Beiſpiel Imers folgen, dem Papſt in Rom ſich 
unterwerfen, jo löst dieſer das auf ihnen liegende Interdikt. Am 18. Juni 
1383 nimmt der Rat der Stadt die Handfejte von Imer an und an— 
erfennt damit offiziell ihn als Bilhof. Durch Urban wird aud König 
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Wenzel für Imer gewonnen und erteilt diefem am 19. Oktober 1383 die 
Regalien, zunächſt auf ein Jahr; zugleih nimmt er ihn in jeinen Schuß 
und beauftragt den Reihslandvogt und die Reidhsjtädte im Eljak jowie 
Bern, Zürid, Luzern und Solothurn, dem Imer beizujtehen wider Werner 
Scaler und alle andern Gegner. 

Alle diefe Vorgänge haben hohen Wert für die Stadtgeihichte: ſie 
bewirtten eine Schwähung des Bistums, und der Parteiwechiel von 1383 
bedeutete eine Oppolition gegen Herzog Leopold. 


Die ſchweren Bedrängnijje und Gefahren der Zeit Johanns von 
Vienne hatten dody das innerfte ftädtiiche Leben feineswegs geihwädt. 
Die nächſten Zeiten ſchon zeigen, dab es durd) diefen Drud vielmehr ge 
fördert worden war. Was jein Wejen ausmadıte, war nicht zu bejeitigen. 
Meder der fchwere Sühnvertrag mit Herzog Leopold noch das ihm folgende 
Regiment der Mdelspartei vermodyten den Gang einer durd) ſtets erneute 
Volkskräfte getragenen Entwidelung des Gemeinwejens zu hemmen. Es 
war dies durchaus eine Entwidelung im demokratiſchen Sinne. In der 
Rede der Frau Katharina von Ramitein, dab es fie nicht mehr gelüite, 
in Bajel zu fein bei dem Kotvolf; in den Neukerungen des Chroniſten über 
die veränderte Zeit, da das Volt gelernt habe zujammenlaufen, da der 
Meifte der Minfte werde und der Minfte der Meifte, iſt deutlich aus— 
geiproden, wie unverfennbar für Jeden die damalige Entwidelung Baſels 
trog momentanen Störungen ihre Richtung empfing durd) die Nichtadligen, 
durch das Volk, dur die Maſſe. 

Aber an etwas gewaltjam Ausſchließliches iſt hiebei nicht zu denken. 
Meder zwiſchen dem Patriziat der Achtburger und den Zünftlern, noch aud) 
zwiihen den Edelleuten und der Bürgerichaft. Freilich fehlt uns jede 
Möglichkeit nähern Einblids; Anteil und Berdienit des Einzelnen iſt nicht 
feſtzuſtellen. Wir haben uns ein Zujammenwirten von Kräften vorzu— 
jtellen. Schon die Ratsverfafjung ſchloß Kinfeitigfeit aus, und das Ende 
der Entwidlung zeigt jih als Ergebnis einer gemeinjamen Arbeit, ver- 
ſchiedener Anſchauungen und verjchiedener Fähigkeiten. Der politiſche Ge- 
danke, die Art der Durhführung modte den an ſtädtiſchen Geſchäften ſich 
noch beteiligenden Adligen gehören; die Bezeihnung des Zieles aber, der Wille, 
die Wucht, das Tempo werden als Sadye der Bürgerichaft zu gelten haben. 

In der Tat wird dieſe lette Periode des vierzehnten Jahrhunderts, 
die in der Stadtgeihichte gekennzeichnet ilt als die Zeit mächtigen Empor: 
jteigens, eingeleitet durdy einen Sieg der Zünfte, 
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Seit Mitte der 1330er Jahre beftand der Rat aus dem Bürger- 
meijter, vier Rittern, acht Burgern, fünfzehn Ratsherren von Zünften. 
est im Jahre 1382 traten ihm nod) die fünfzehn Zunftmeifter bei. Sie 
hatten bis dahin als gejondertes Kollegium neben dem Rate geamtet, für 
Zunftſachen zuftändig und gelegentlid) zu wichtigen Ratsverhandlungen zu- 
gezogen. Nun wurde diejes Kollegium förmlicher Beitandteil des Rates, 
Es war dies wieder der erite Sieg der Zunftpartei über die Adelsreaktion 
jeit der böjen Faſtnacht. Wohl waren die bisherigen fünfzehn Zunftrats- 
herren ſchon an ſich die Mehrheit. Uber der Zwed diejer Ratserweiterung 
war nicht ſchlechtweg Vermehrung der zünftigen Mitglieder; man wollte 
vielmehr ein gänzlidy unverdädtiges zünftiſches Element in den Rat bringen. 
Das waren die YZunftratsherren darum nicht, weil fie von den Kieſern 
gewählt waren, dieje Letztern aber, aus lauter Gejchledhtern und dem Dom- 
fapitel gezogen, in jenen aufgeregten Zeiten der Bürgerihaft feine Garantie 
boten und ſolche Handwerker wählen modten, die dem Adel am wenigjten 
Ichroff entgegentraten. Die Bürgerihaft gewann aljo durch Aufnahme des 
Meiltertollegs in den Rat, dab fünfzehn von den einzelnen Zünften ge 
wählte und deren Zutrauen befigende Männer in dem Rat Sit und Stimme 
und, was widtiger war, Kenntnis aller Verhandlungen erhielten. Geit 
1382 beitand alfo der Rat nit mehr aus adtundzwanzig fondern aus 
vierundvierzig Mitgliedern; der Borfiger des YZunftmeijtertollegs, der 
Oberitzunftmeifter, wurde zweites Haupt im Rat. 

Un diefe Neuerung, deren Berlauf im Einzelnen uns freilid) nicht | 
befannt iſt, ſchloß Jid drei Jahre jpäter die große Maßregel der Aufitellung 
eines Ammeilters. Sie entiprady demjelben Geilt demokratiſcher Stadt- 
regierung. Der Ammeijter follte drittes Haupt jein; die Bedeutung feines 
Amtes lag darin, daß er unmittelbarer Bertreter der Fünfte war, fein 
Lehen und keine Verpflichtungen gegen außen bejaß. Eine erfte Ordnung 
vom 23. September 1385 ſchuf das Recht diefes Amtes: der Ammeiſter joll 
jährlich durd) den Rat gewählt werden, der abgehende erit nad) drei Jahren 
wieder wählbar jein; Briefe und Botichaften gibt man fünftig dem Bürger: 
meijter und dem Ammeiſter, und feiner joll fie ohne den andern Öffnen; 
dem Ammeiſter jtehen zwei Wachtmeiſter und alle Söldner zur Verfügung. 
Eine zweite Ordnung vom 30. Juni 1386 änderte hieran, dab nicht der 
ganze Rat, jondern nur die Zunftmeilter den Ammeilter wählen follten. 

Das Vorbild diefer Einrihtung hatte Bafel in Straßburg gejehen; 
Ipäter, 1388, erhielt auch Freiburg bei einer durdy die Zünfte erzwungenen 
Berfaflungsänderung einen Ammeilter. 
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Mit den in folder Weile umgeitalteten Organen des öffentlichen 
Rechts ſchuf jih nun Bafel, in erjtaunlidy rafcher und energijcher Tätigfeit, 
eine Polition, die mit den vor kurzem erjt durdjlebten Verhältniffen gar 
nichts mehr gemein hatte. 

Vorerſt ift zu nennen der Erwerb des Gerihts von St. Alban 1383, 
‚ der Erwerb des Schultheikenamts in Groß- und in Kleinbajel 1385, der 
‘ Erwerb der Burg und Stadt Pruntrut, der Burg und Stadt St. Urjanne, 
der Feſten Kallenberg und Spiegelberg (Chaupvilier in Frankreich weſtlich 
‚ von St. Urjanne und Muriaux in den Freibergen füdweitlih von St. Ur 
' fanne) 1384, der Erwerb des Rechtes auf Löſung der Stadt Olten 1385. 
‘ Kräftig erweitert jo die Stadt den Beitand ihrer Rechtſame, und hod)- 
bedeutiam ijt dies erſte Fußfaſſen in den jurafliihen Herrichaften wie aud 
diejer erite Verſuch einer Ausdehnung über den Hauenftein hinüber. 

Noch wichtiger find die politiſchen Taten. 

In dem Beitritte Bafels zum Nürnberger Landfrieden des Königs 
Menzel kam der neue Geift noch nidt zum Ausdruck. Er geſchah am 
6. April 1385, durch Vermittlung des Herzogs Leopold; wie Bafel der 
Löwengelellihaft jih angeſchloſſen hatte, jo ſtand es jegt in diefem Herren- 
bunde — denn etwas Anderes war der Landfriede nicht — als die einzige 
Stadt. Über es war feine legte Verbindung diefer Art. Zur gleichen Zeit, 
da es ſich dafür gewinnen ließ, ging Biſchof Imer zur urbaniftijchen Partei 
über, und im Anſchluſſe hieran vollzog dann aud) die Stadt einen Wechſel 
nit nur ihrer kirchlichen Obedienz, jondern auch ihrer Politi. Sie be- 
fannte fi offen für Imer und gegen Dejterreih; ihr Eintritt in den 
ſchwäbiſchen Städtebund, am 1. Juni 1384, erwahrte und bezeugte dieje 
Mendung aufs deutlichite. 

Am 4. Juni 1376 hatten ſich vierzehn Reichsſtädte in Schwaben 
vereinigt zu gegenfeitiger Hilfe gegen Berpfändung oder jonjtige Schmälerung 
ihrer Rechtſame. Mit derjelben Abſicht bildete fi am 20. März 1381 
der Bund rheinifcher Städte; und als am 17. Juni desjelben Jahres beide 
Bünde ſich auf drei Jahre vereinigten, konnte dieſe Liga als jtarte Schuß. 
wehr des Städtewejens gelten gegen die Ritterbünde und gegen die Fürſten. 

Die Politik vor allem der ſchwäbiſchen Städte war eine rajtlos vor- 
wärts drängende, auf Macdhterweiterung bedadte. In diefem Streben 
icheinen die ſchwäbiſchen Städte fi nun um den Beitritt Bafels zu ihrem 
Bunde bemüht zu haben. Eine Verbindung mit den rheinifchen Städten 
wäre Bajel näher gelegen; aber es iſt anzunehmen, dab die ſchwäbiſchen 
Städte Verſprechungen bezüglidy der von ihnen zu erwartenden Hilfe gaben, 


DIESaDd om ITIIIZEI 


die Bajel hoffen ließen, hier eine wirkſamere Unterftügung zu finden als 
bei den Rheinjtädten. 

Daß nun Bafel diefem Rufe folgte und dem Bunde beitrat, war ein 
Ereignis von hödjter Bedeutung. Indem die Stadt dabei weder das alte 
Bündnis mit Leopold, nody den Löwenbund, noch den Nürnberger Land» 
frieden vorbehielt, ſprach fie jich völlig los von der öſterreichiſchen Gefolg- 
Ihaft und ihrem bisherigen politiihen Syitem überhaupt. 


Der Eintritt der Zunftmeifter in den Rat und die Schaffung des 
Ammeiſtertums waren Maßregeln, die ſich gegen den Adel richteten, und 
dies wurde allenthalben wohl verjtanden. Bor allem der Ammeijter er 
regte den beftigiten Unwillen. Wer zu Bajel Ritter hieß, fühlte die Be 
deutung des Amtes, das zur Bewahung des adligen Bürgermeifters neben 
diefen geitellt war, und mit Klagen hierüber, mit dem Begehren einzu- 
jchreiten beftürmten die Edeln den Biſchof. Aber Imer erwiderte: wir 
wollen fchweigen und gute Worte geben, bis die Sache, die ja nicht be 
ftehen nod) bleiben mag, wieder abgetan iſt. 

Der Biſchof vermodte in der Tat nichts zu tun. 

Imer von Ramitein bildet einen jtarten Gegenſatz zu feinem Bor 
gänger. Er ftammte aus einheimilhem, mädtigem Haufe; er war reich, 
als Domſcholaſter und als Propft von St. Urſitz befannt und angejehen. 
Alles dies hatte ihm zur Wahl verholfen; aber da erwies er ji als ein 
ſchlechter Regent. Heinrid) von Beinheim nannte ihn fpäter einen ein- 
fältigen, zum Herrſchen untauglihen Menſchen. Eine Apathie war in ihm, 
die ihn um fo dürftiger erjcheinen läßt im Vergleich mit dem leiden- 
ſchaftlichen Ungeſtüm des Johann von Bienne. 

Diefe Schwäche fonnte allerdings eine Gefahr für Bajel bilden. 
Aber in Betracht fommt, dab Imer von Anbeginn im Gegenfate zu Herzog 
Leopold jtand und daf fein Hauptlonkurrent im Bistum, Werner Schaler, 
die Unterjtügung Leopolds genoß. So ſah Sid) mer ohne weiteres auf 
die Stadt angewiejen; er muhte auch Neuerungen wie das Ammeiftertum 
rubig von ihr hinnehmen. 

Zunächſt gab ihm der Gegenbiihof Werner Scaler zu tun. Noch 
im Dezember 1383 Hagt er bitter über die Feindſeligkeiten Schalers, die 
das Hodjitift in Bedrängnis und Schulden jtürzen; dann fann er ſich mit 
ihm verjtändigen. Aber Scaler tritt immer wieder aufs neue mit feinen 
Anfprühen hervor. Er hält ſich in Rheinfelden auf, er nennt fi) „von 
Herzog Leopolds Gnaden erwählten Biſchof zu Baſel“; hinter allem was 
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er tut jteht diefer Fürſt, auch Hinter dem, was dabei gegen die Stadt 
Baſel geſchieht. Aber jo läflig der Bilchof ſich benimmt, jo entſchieden er- 
wehrt ſich die Stadt jetzt ihrer Feinde Am 1. Juli 1384 ertennt der 
Rat dem Wernlin, Lütold, Erni und Wdelberg von Bärenfels, Henman 
und Wernlin von Rotberg, Hartman und Heinman Fröwler von Ehrenfels 
ihr Bürgerreht ab und verbannt fie, weil fie für den Erzpriejter Scaler 
geritten und gegangen ſind, geraten und getan haben zum großen Schaden 
der Stadt. Am 17. November folgt derjelbe Sprudy über Junker Götſchi 
von Eptingen, weil feine Söhne fid) zu Bafels Feinden halten. Es fommt 
hierüber zur Fehde; die Basler ziehen aus und legen den Eptingern ihr 
Schloß und Dorf Pratteln in Aſche. Im Januar 1385 jodann treffen 
ſich in Kleinbaſel Werner Schaler und die Boten des Rates, um zu ver- 
handeln, und am 7. Juli 1385 kommt ein Vertrag zu Stande. Auf der 
einen Geite jtehen die öſterreichiſchen Landvögte als Vertreter Schalers, 
auf der andern Bilhof Imer und die Stadt Bajel, und es wird beredet, 
dak Imer in den öfjterreihiihen Gebieten des Bistums gegenüber der 
nicht zu ihm, fondern zu Schaler haltenden Geiftlichfeit auf die Ausübung 
feiner bijchöflihen Rechte verzichten, der Bezug aller Einkünfte ihm jedod) 
gelichert fein folle. Aber zum Frieden kam es auch jegt nit. Nod im 
Mai 1386 hatte Bajel über Schädigung feiner Bürger durch Schaler 
ſich zu beflagen. 

Aber aud) Wolfhart von Ehrenfels madte noch zu Zeiten feine Rechte 
geltend. Derfelbe König Wenzel, der im DOftober 1383 dem Imer feinen 
Schirm zugefagt, trat im Januar 1384 wieder für den von Ehrenfels ein 
und gebot den Baslern, feinen Andern als diefen für ihren Biſchof zu 
halten. Dieſer Wecjlel in der Haltung des Königs ift der Beachtung 
wert; möglicherweiſe wirkte er doc ftärfer als die Urkunden erfennen 
laffen, und das Beripredien Imers vom 29. März 1384, das Bistum 
ohne Willen der Stadt nit in andre Hand kommen zu lajjen, bezog ſich 
vielleicht auf Verhandlungen mit Wenzel und Wolfhart. Doch blieb es 
beim Gegebenen. Am 16. Dezember 1384 verlieh Wenzel dem Imer 
endgültig die Regalien, und als im Jahre darauf fein Kanzler, Biſchof 
Lambert von Bamberg, nad) Bajel fam und hier ben Imer für Zahlung 
feiner Invejtiturgebühren quittierte, brachte er zugleich die Sache zwiſchen 
ihm und Wolfhart in Ordnung. Der Lebtere erhielt eine Abfindungs- 
jumme und begab ſich aller Rechte auf das Bistum. Er verihwindet 
damit für immer aus der Basler Geſchichte; ſpäter begegnet er wieder als 
Domberr zu Salzburg, 1411—1421 als Biſchof von Lavant. 
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Unter jolden Umjtänden war Imer zum Zujammengehen mit der 
an Hilfsmitteln ihm weit überlegenen Stadt genötigt. Ihren Befürdt- 
ungen begegnete er durch das Verſprechen, das Bistum an feine fremde 
Gewalt verhandeln zu wollen, und kurz darauf bezeugte er das enge 
Berbundenfein feiner Intereſſen mit den ihrigen dadurch, daß er ſich ihrem 
Eintritt in den ſchwäbiſchen Städtebund anſchloß. 

Es war ein Verhältnis zwiſchen Biſchof und Stadt, das Äußere Ber- 
hältnifje ſchufen, keineswegs Neigung oder Treue. mer refidierte vorzugs- 
weije in Bafel, nur weil die Schlöſſer im Jura als Pfänder weggegeben 
waren. Mit dem Herzog verfeindet, von Schulden heimgeſucht, jah ſich 
der Freiherr und Fürft gezwungen, gut Freund der Bürger zu fein, und 
dieje hatten darauf zu achten, dak nicht ein Andrer ſich des Hodjitifts be- 
mädtigte. Es ijt im Grunde ein erbärmlidhes Schaufpiel, wie die Stadt 
dem Biſchof unaufhörlid; mit Vorſchüſſen beifteht und dafür durd Pfand- 
nahme ein Recht ums andere an fi zieht. Daß fie jo die Schultheißen- 
ämter und die Herrichaften im Jura erwarb, ift ſchon erwähnt worden; 
aber auch auf das Pfand der Münze jhlug Bilhof Imer weitere taufend 
Gulden und verſetzte der Stadt fogar fein Silbergeſchirr. 


Herzog Leopold von Oeſterreich hatte in der Mitte der 1370er Jahre 
den Glauben erweden fünnen, daß die Geſchicke Bajels in feine Hand ge 
geben jeien. Weniger durd; Gewaltmittel, als durch geſchickte Ausnüßung 
der Verhältnifje war er jeinem Ziele ſchon nahe gefommen; da. aber hielt 
er inne. Andre Pläne traten dazwifchen, und Bajel erfuhr zu feinem Vor« 
teil, daß es natürlid” lange nicht der einzige Gegenftand der Wünſche 
Reopolds ſei. Es benüßte dieſe Lage fofort. Dem Adel entgegen, der 
fi triumphierend ſchon dazu bereitet hatte, in der durch den Herzog ge 
demütigten Stadt Meijter zu fein, erhob ſich die Bürgerjchaft mit einer 
Kraft und mit einer Sicherheit des Handelns, die nad) den voraus» 
gegangenen ſchweren Schlägen erjtaunlih it; in der Parteinahme für 
Bilhof Imer, im Beitritt zum Bunde der Städte bezeugte fie unverhohlen 
ihren völligen Abfall von Oeſterreich. 

Leopold aber antwortete nicht mit Gleihem. Er hatte in Ober 
italien zu tun, er hatte Pläne in Ungarn. Auf einen Kampf mit dem 
Städtebund konnte er es nicht ankommen laffen. So begnügte er jid) 
damit, zunächſt den König Wenzel gegen Bajel aufzureizen. Am 28. Juli 
1384 rügte diefer in jtrengen Worten, dab die Basler am Herzog wort: 
brüdig geworden jeien, und verjprady ihm feine Hilfe gegen jie. Em— 
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pfindlicher aber als diefer Drohbrief waren der Stadt Bajel die Feind— 
feligteiten und Pladereien, mit denen fie der Herzog durd) feine Beamten 
und Bajallen der vorderditerreihifchen Lande heimſuchen ließ; es war die 
gewohnte, Heinlihe und gehäflige Art von Krieg, die jih in Verwüſtung 
des Landes, Beraubung und Pfändung einzelner Bürger genug tat. Dabei 
tam jehr in Betracht, daß ſeit 21. März 1384 Schloß Iſtein dem Herzog 
gehörte. Fehden Bafels mit denen von Eptingen, mit der Stadt Breiſach, 
mit dem Edelknecht Ulman Rent, mit Rutſchman von Blauenjtein erfüllen 
diefe Monate. Die Gewalttätigfeiten des Gegenbiihofs Werner Scaler 
gehören in denjelben Zufammenhang. Der Herzog verweigerte Bajel die 
von Bilhof Imer geftattete Löſung Dltens. Er hielt die Zinje von 
Kapitalien zurüd, welde Basler Bürger auf den in feinem Pfandbeſitz 
befindliden Schlöjjern und Städten Bipp, Erlinsburg, Wietlisbah und 
Bechburg jtehen hatten; Hans Werner Fröwler wurde auf öjterreidiichem 
Gebiete ſchwer verwundet und feines Harnijches beraubt, Ottman Billung 
gefangen genommen, um jiebenhundert Gulden beihatt und weit fort in 
wãlſches Land geichleppt. 

In dem Allem offenbart ſich uns die jchwere Spannung, die Unruhe 
und Erregung, die den Ausbruch eines großen Krieges täglidy erwarten 
ließ. Denn aud die Gegner Leopolds waren nicht mühßig. Das Jahr 
1385 begann mit dem großen Bunde zwiſchen den ſchwäbiſchen Städten 
und den Eidgenoffen von Bern, Züri, Zug und Luzern; Bajel rüjtete 
feinerjeits mit aller Macht; es beſchaffte ſich die Mittel durch Ausjchreib- 
ung einer neuen großen Steuer; es befreite den Rat von unzuverläfligen 
Mitgliedern durd die Verbannung der Bärenfels, Rotberg ujw.; es erließ 
fogar endli an feine Bundesjtädte in Schwaben die Mahnung, ihre 
Truppen zum Kriege gegen den Herzog aufzubieten. Der Jatobstag, 
25. Juli, wurde zur Verſammlung bejtimmt. Aber nod) fam es nicht 
zum Schlagen. Man jucdhte wieder VBerftändigung, und einzelne der Streit- 
puntte wurden in der Tat erledigt. Dennod fühlte Jeder, dab der 
Krieg vor der Tür jtehe, und aus dieſer Weberzeugung heraus gab ſich 
jest Bafel, im September 1385, das Ammeiltertum. Die Leitung der 
ſtädtiſchen Dinge follte einem Manne anvertraut jein, der nicht wie der 
Bürgermeifter Lehensmann eines fremden Herrn war. Nur die freiheit 
des Stadthauptes von allen auswärtigen Berpflitungen bot in diefen 
Zeiten Gewähr. 

Unter Berhandlungen gingen Herbit und Winter hin. Da plötzlich, 
Ende Jahrs, ohne Kriegsankündigung, begann der Krieg durch Gewalttaten 
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der Eidgenoffen. Die Zürder zogen gegen Rapperswil, die Quzerner 
eroberten und zeritörten Rotenburg. Ueberfälle, Scharmügel, Verwüſt⸗ 
ungen durch die Truppen des Herzogs wie der Eidgenofjen folgten, 
und am 7. Februar 1386 beichloffen die ſchwäbiſchen Städte die Teils 
nahme am Krieg; fie mahnten aud die rheiniihen Bundesgenoffen zur 
Rüftung. 

Schon kurz nachher famen fie auf diefen Beſchluß zurüd, Es war 
eine Wendung, die zum Teil durd Nürnberg und die rheiniſchen Städte 
bewirft wurde, zum Teil durch ein Entgegentommen des Herzogs jelbit. 
Der Konflikt der Städte mit ihm war anderer Art als derjenige der Eid- 
genofien; bei diejem fonnte nur nod) der Kampf entjcheiden, dort mochte 
das Gewünſchte durch Verhandlungen zu erlangen fein. 

Wichtig aber iſt, dak nun die ſchwäbiſchen Städte in diefem Sinne 
auh auf Bajel einwirkten und bier Gehör fanden. m vergangenen 
Sommer hatte der Rat zum Krieg aufgerufen; jett galten feine eifrigen 
Bemühungen dem Frieden. Unaufbhörlid; waren in diefen Monaten jeine 
Gejandten Konrad zur Sonnen, Jakob Zibol, Peter von Laufen unter 
wegs; beim Herzog, in Baden, in Zürich, in Quzern, in Bern arbeiteten 
lie an einer endgiltigen Berföhnung. Baſel modte hoffen, hiebei auch 
feinen Streit mit Leopold gänzlich beilegen zu können; den Krieg mußte 
es fürchten, weil nun, da die ſchwäbiſchen Städte fernbleiben wollten, an 
einem Siege des Herzogs nicht zu zweifeln und von einem foldyen Sieg 
die größte Gefahr für Bafel zu erwarten war. 

Aber von allen Seiten ſtrömte unterdeffen die gewaltige Macht Deiter: 
reis heran; in Nleinbafel, der Stadt des Herzogs, jammelten jid) die von 
ihm gerufenen Scharen, die Bajallen und Berbündeten aus dem Breis- 
gau, aus dem Elſaß, aus Burgund. Defters famen die Herren herüber 
in die große Stadt und ließen fid) hier vom Rate den Ehrenwein jchenten. 
Da ſah man nidt nur die wohlbefannten Edeln, die gewohnten Wappen 
und Farben, fondern mit Staunen erblidte neben ihnen das Bolf den 
Herrn Jean de Raye, den Herm Jean de Vergy Marſchall von Burgund, 
die Grafen von Naſſau und Katenellenbogen, den alten hochberühmten 
Herzog Johann von Lothringen. Bor den Augen des aufs hödjite be- 
unruhigten Baſel entfaltete fich die glänzende Kriegsmacht Leopolds; dann 
30g jie fort über den Hauenjtein, gegen die Schweizer, des Sieges gewiß; 
es war ein Moment der furdtbariten Spannung. 

Am 9. Juli wurde die Schladyt bei Sempad) geichlagen, der Herzog 
und mit ihm fein Adel vernichtet. 
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Diejer Sieg der Eidgenofjen bedeutete für Bajel eine Befreiung. 
Ganz ohne Zutun der Stadt erfochten, ift er eines der wichtigiten Ereigniſſe 
ihrer Geſchichte. Kein Heldentum, auf das Baſel jtolz fein kann. Aber 
jeit diejem Tage hatten die Eidgenofjen etwas Großes an Bafel zu fordern; 
indem jie für ihre eigene Freiheit jtritten, retteten jie, ohne es zu wiſſen, 
aud) die Freiheit Bajels. 

Dem Boten Luzerns, der die ungeheure Nachricht vom Untergange des 
Herzogs und jeines Heeres nad) Baſel brachte, lohnte der Rat mit einem 
ſtattlichen Geſchenk. Und dann folgten bier die an Bewegung aller Art 
jo reihen Scenen: die Trauer in den Adelsfamilien der Stadt; das Herein« 
fommen der im Lande ringsum Angejejlenen, um Nadridten von den 
‚ Ihren zu holen; die Rückkehr der Geretteten; der Zug, der die Leiche des 
Markgrafen Dtto von Hodhberg hier durchführte zum Grab in Thennen- 
' bad); die FJahrzeititiftung im NKlingental am Tage der jieben Scläfer für 
die Geelen der bei Sempach gefallenen fieben Herren von Eptingen ujw. 

Aber das it nit Stadtgeihichte. Als der Rat den Tod Leopolds 
vernommen, erkannte er fofort die Punkte, auf denen er diejen Tod zu 
nügen babe. Es war die Vogtei in Großbajel und die Herrihaft über 
Kleinbajel. Die Gejandten Baſels eilten mit gefüllten Tajchen zu König 
Wenzel; ſchon am 1. Augujt erteilte diefer zu Prag den Baslern die 
Ihöne Urkunde, daß die Vogtei des Neiches zu Bajel, die durch den Tod 
des Herzogs ledig geworden, dem Rate zur Bejegung übergeben jei, bis 
fie das Neid mit taujend Gulden wieder an ſich löfe. Sodann der Er 
werb Kleinbaſels. Auch diejer gelang, Am 13. Oftober 1386 traten 
Leopolds Söhne ihre Pfandſchaft Kleinbajel gegen Bezahlung von ſieben— 
taufend Gulden an den Rat ab, entließen die Nleinbasler ihres Eides 
gegen Defterreih und wiejen fie an, der mehrern Stadt zu huldigen und 
gehorſam zu fein. 


Die Jahre nad) Sempad) zeigen uns Bajel im Genujje von Bor: 
teilen, die ſich in folder Weiſe jpäter nie mehr vereinigten: Oeſterreichs 
Stellung war erjhüttert, der Adel furdtbar decimiert, das Bistum in den 
Händen eines auf Unterjtügung angewiejenen Fürſten. 

Der Rat von Bafel aber war nun völliger Stadtherr. Seit 1373 
befaß er Zoll und Münze, feit 1385 das Schultheißenamt, nun auch die 
Vogtei. Er bejak die „Machtvollkommenheit einer Obrigkeit mit öffent« 
lihen NRedten, eines Landesherın und Reichsitandes." Das Beahtens- 
werte aber ijt, daß dieje Gewalt einem Rate zuitand, der zum überwiegend 


US >U ». DIIZEI 


größten Teile aus Junftvertretern gebildet war, an deſſen Spitze nod 
immer, bis 1390, auch der Ammeijter jtand; zweimal, 1387 und 1388, 
wurde der Bürgermeilter aus den Achtburgern genommen. Ganz unver- 
fennbar jteht die Leitung der jtädtiichen Dinge den bürgerlidhen Ständen 
zu. Hier finden wir die energifchen Figuren. Hier die Männer, die an 
der Spite des Rates, bei den Geſandtſchaften, auf den Berfammlungen des 
Städtebundes hervortreten, die vielgenannten Peter von Laufen, Konrad 
zur Sonnen, Jatob Fibol, den Weinmann Heinrich Rojegge, den Meſſer— 
ſchmied Walther Wiljenhorn, der einjt jchon beim Endinger Tumult 1367 
feine Stimme erhoben hatte. Adtburger und Handwerker ſtehen politijc) 
beifammen, arbeiten gemeinjam für die Unabhängigkeit der Stadt. 

Daher aud das jcharfe und kräftige Vorgehen diejes Rates gegen 
den Herrenitand. Schon im Mai 1386 hatte er den Graf von Tierjtein, 
den Claus vom Hus, den Burchard Münd aus dem Bürgerrechte gewiejen, 
weil fie jich weigerten, mit ihren Feſten und Spieken der Stadt zu dienen. 
Mit einem Zweige der von Eptingen lag die Stadt noch immer in Fehde, 
und erit 1390 kam ein Friede zu Stande. Im gleichen Jahre bequemte 
fi) der alte Widerſacher Rutihman von Blauenjtein zur Ruhe. Auch der 
mädtig vorwärts jtrebende Markgraf Rudolf von Hochberg befam die 
Kraft der benachbarten Stadt zu fühlen, deren Burger er geworden war; 
als er die Pflichten diejes Burgredts zu erfüllen ſich weigerte, fagte ihm 
der Rat das Recht für immer auf; dann zogen die Basler ins Feld und 
verwüjteten ihm das Dorf Binzen. 

Auch die große, 1362 begonnene Unternehmung, ſämtliche Vorftädte | 
mit einer Ringmauer zu umgeben, wurde 1386 wieder aufgenommen. 
Sie dauerte, unter Aufwendung gewaltiger Mittel, bis 1398; als jie 
vollendet war, zog ih um Großbafel eine Wehr von 41 Türmen und ı 
1099 Zinnen. Die Leitung diejer Bauten war Sache des Heinrich Puer, 
der am 30. Juli 1386 zum Bauherren der Stadt ernannt wurde. 

Endlid) die Erweiterung des jtädtifchen Gebietes. Bom Erwerb 
Kleinbafels 1386 war ſchon die Rede. Aehnliches geihah im Jura. Zwar 
die ſchöne Pfandihaft St. Urjig Kallenberg Spiegelberg, durd deren Er- 
werb 1384 der Rat den frühern Pfandherrn Johann von Vienne, Admiral 
von Frankreich, befeitigt hatte, mußte er 1388 fahren lajfen. Die wäljche 
Tendenz machte fich aufs neue geltend, durch den mächtigen Diebold von 
Burgundifc-Neuenburg, der jchon wiederholt in die Basler Angelegenheiten 
eingegriffen hatte und dem es nun gelang, Bajel aus dem Pfande zu 
verdrängen. Um 18. September 1388, im Kreuzgang der ehrwürdigen 
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Stiftstirhe zu St. Urjanne, muhten Bafels Gefandte die Bürger des 
Städtchens ihres Treueides entbinden. Aber jhon ein Jahr ſpäter, 1389, 
gelang dem Rate ein andrer, wichtiger Erwerb. Er nahm Schloß und 
Stadt Delsberg famt dem ganzen Tale vom Biihof zu Pfand, durch Ein- 
treten in die Nechte feiner Bürger Burchard Sinz, Hans Werner Yröwler 
u. U, denen Imer dies Pfand früher gegeben hatte; am 25. Auguſt 1389 
empfiengen Bürgermeijter und Rat von Bajel die Huldigung des Amtes 
Delsberg und gelobten ihm Wahrung feiner Rechte, reiheiten und Ge 
wohnheiten. Auch der Erwerb von Leuten und Gütern zu Pratteln durd) 
Bajel 1388 ift hier zu erwähnen. 

In den auswärtigen Beziehungen Bafels zu diejer Zeit fällt zuerjt 
in die Augen das Fehlen eines Bundes mit Straßburg. Seit November 
1376 beitand dieſe alte Verbindung nicht mehr; die Wenderungen, die 
infolge des Krieges mit dem Biſchof und dem Herzog eingetreten waren, 
hatten auch dies vernichtet; über der Perjon des aus Bajel verbannten 
Hartman Rot war es fogar zu Streitigkeiten zwiſchen den beiden Städten 
gefommen; und als dann Bajel ſich zu neuen Zuftänden emporarbeitete 
und dem Herzog entgegentrat, geihah dies nicht in der Kraft der einit 
traditionell gewejenen Freundſchaft, jondern im Anſchluß an den ſchwäbiſchen 
GStädtebund, der ſich die jtarfe Stadt am Oberrhein als Genoflin gewonnen 
hatte, 

Bafel hatte hier neumunddreißig Städte und das Land Appenzell zu 
Verbündeten, unter jenen die Städte Ulm, Konjtanz, Ueberlingen, Ravens— 
burg, Lindau, Rotweil, Ehlingen, Regensburg ujw. Wenige Tage nad) 
Bafel war Nürnberg dem Bunde beigetreten, am 24. März 1385 folgte 
das eljäfliihe Mülhaufen. Mit diefem und den Städten um den Boden» 
fee bildete Bajel eines der „Reviere“ des Bundes, die minderwidtige 
Angelegenheiten unter ſich abmadten. Weldye Stellung es aber im Bundes- 
ganzen einnahm, ijt den erhaltenen Nachrichten kaum zu entnehmen. Die 
perjönliche Bedeutung feiner Gejandten entichied jeweilen; im Allgemeinen 
mag nur darauf verwiejen werden, dab beim Anſchlag der Geldbeiträge, 
die von den einzelnen Bundesjtädten zu leijten waren, Bajel neben Regens- 
burg, Augsburg, Nürnberg und Ehlingen mit achthundert Gulden in der 
eriten Reihe jtand. 

Daß aud in den Bundesurfunden fein Name an der Spite genannt 
wurde, erklärt ſich aus feinem Rechte einer Freiſtadt, weldhes Recht offiziell 
zum erjten Male beim Städtebunde Anertennung fand. Nur Regensburg 
hatte bier neben Bafel noch diefe Auszeihnung, als deren Wejen vor allem 
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die Freiheit von der Reichsiteuer galt. Der König und feine Räte freilich 
nahmen noch 1385, bei den Berhandlungen über die Judenſchulden⸗ 
tilgung, Anjtand, Bajel diejen bejondern Titel zu geben; aber 1387, als 
es fich für Wenzel darum handelte, die Städte zu gewinnen, räumte er 
Bajel und Regensburg ohne weiteres den Titel und den Borrang ein. 
Tamals, am Tage zu Nürnberg im März 1387, war Peter von Laufen 
der Gefandte Bajels; gleich den andern Städten erhielt da aud) dieje vom 
König die Beftätigung ihrer Freiheiten. 

Aber wir dürfen nicht verfennen, daß Bajel räumlid vom Bunde 
ganz abgelegen und aud feinem Weſen nad) von der Art jener Städte 
vielfady verfchieden war. Bon einem intenjiven Zuſammenhang konnte 
daher feine Rede fein. Der Bund erfüllte oder beitimmte das öffentliche 
Leben Bajels keineswegs. Nur die Ausgaben für die Beidhidung der 
Bundestage und, noch jichtbarer, die zahlreihen Namen der im Dienite 
Balels Itehenden Söldner und die Soldkojten, weilen auf diefe Verbindung 
und zumal auf eine Teilnahme Bajels an dem Krieg der Städte mit 
Baiern und mit Graf Eberhard. Als ſolche Basler Söldner für den Dienſt 
in Schwabenland werden genannt Erhard Klen aus Freiburg, Walther 
Swondorfer aus Konſtanz, Schwarzhans von Straßburg, Ulrid; Sebistorf 
von Bamberg ujw., als Söldnerhauptmann Herr Ulridy von Schwarzenberg. 

Der Egerer Landfriede vom 5. Mai 1389 und das gleidyzeitig von 
König Wenzel an die Reichsjtädte erlafjene Gebot der Aufhebung ihrer 
Bündniffe madhten dem ſchwäbiſchen Städtebund ein Ende, Die Städte 
wurden einem umfaljenden, aus Gliedern der verichtedenen Reidhsitände 
zufammengejegten Landfriedensbündnilje eingefügt, das dann für die 
einzelnen Gegenden feparat gejtaltet wurde. Co trat für Bafel am 21. De 
zember 1389 der große Landfriede in Wirkiamteit, an dem der Biſchof 
von Straßburg, der Reichslandvogt und die Reichsitädte im Elſaß, die 
Städte Straßburg und Bajel teilnahmen. 

Endlich ift noch zu reden vom Verhältnis der Stadt zum Biſchof in 
diefen Jahren. 

Die Schlaht von Sempad) hatte auch für das Basler Schisma Be- 
deutung. Mit Herzog Leopold ging der jtarfe Führer des Clementismus 
unter, und da der Bormund feiner Söhne, Herzog Albrecht, ji) zu Urban 
befannte, jo war es in den Borlanden um die Dbedienz des Aoignonefer 
Bapites geichehen. Um 12. Dftober 1387 nahm Herzog Albrecht den 
mer von Ramijtein unter feinen Schut und gebot der in den ölter- 
reichiſchen Gebieten des Bistums jehhaften Pfaffheit, ihm gehorjam zu 
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fein. Vom Gegenbiihof Schaler aber ijt in diejen Jahren gar nicht mehr 
die Rede; feine letzte Aeukerung iſt dann eine Urkunde vom 23. Februar 
1391, in der er ji zwar noch immer erwählten Biſchof von Bajel nennt, 
daneben aber erklärt, mit der Stadt Balel in jyrieden leben zu wollen, 
und auf alle weitern Angriffe verzichtet. 

Imers Regierung war aud jest jo unrühmlid wie vordem. Er 
verpfändete Rechte nad) Rechten. 1386 den Yuhrwein in beiden Städten 
Bajel an Burchard Sinz, 1388 die Aemter des Brotmeijters und des 
Bistums an Hugo von Laufen, 1388 das Kelleramt an Johann von 
Sennheim. Bon feinen großen Berpfändungen im Jura war ſchon die 
Rede. Diefe Shwäde des Bistums hatte allerdings bisher Bilhof und 
Stadt zufammengehalten; jett wurde fie zu einer Gefahr für lehtere, da 
die Feindſchaft Imers mit Leopold, die der Stadt eine Garantie geboten 
hatte, am Tage von Sempad) ein Ende nahm und Leopolds Erben in 
neue gute Beziehungen zum Biſchof traten. Der erwähnte Scirmbrief 
von 1387 it dejien ein Zeugnis. Zwar konnte nicht allein Dejterreic 
ſich die Zerrüttung des Hodjitifts zu Nute mahen. Die Berpfändung 
Pruntruts an den großen Grafen Stephan von Mömpelgard 1386, des 
Komplexes St. Urjig Spiegelberg Kallenberg an Diebold von Neuchatel 
zeigten, daß aud) andre Mächte auf der Lauer jtanden. Doc Deiterreich 
war im Borteil, und am 13. März 1391 gelang den Herzogen der Ab— 
ſchluß eines Vertrages mit Imer, wonad) diejer das Bistum Bajel mit 
allen Herrihaften, Gerihten, Rechten und Zugehörden in geiftlihen und 
weltlihen Sachen den Herzogen übergab, damit fie während jieben Jahren 
alle Rechte haben und nieken und das Hodjitift regieren jollten, gegen 
jährlihe Entrihtung von zweihundert Gulden an den Bildof. Diele 
Preisgabe des Bistums, mit der fi) Imer bei Dejterreich gleichſam ver- 
pfründete, bezeichnet den Höhepunft feiner Schwäche und Gelinnungslojig- 
keit. Zugleid) aber war es ein Geihäft von der größten Art, dejjen Aus» 
führung geeignet gewefen fein würde, die Freiheit Bajels zu vernichten. 
Der Kriegszug, den die Basler damals „ze lantwere* in ihr Amt Delsberg 
unternahmen, zeigt die Befürchtungen, welche die Nachricht von dieſer Ub- 
madung ſofort erregte. 

Aber es fam nicht zur Yusführung des eritaunlidhen Planes. Imer 
mochte die VBerwidlungen und Streitigkeiten jcheuen, die dabei entjtehen 
mußten, und 309 vor, das Bistum dauernd von jic zu legen und wieder 
Dombherr zu werden. Nahdem er am 11. Mai 1391 die Stadt aller 
Forderungen und Anſprachen ledig erklärt hatte, berief er im Einverjtändnts 
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mit Domtapitel und Rat feinen Nachbar, den Strakburgerbiihof Friedrid) 
von Blankenheim, als Coadjutor an jeine Seite und übergab ihm Rechte 
und Gewalten in Stadt und Bistum Bafel. Dem Papſt Bonifaz IX. 
erklärte er feinen Verzicht und empfahl ihm die Uebertragung des Bistums 
an den von Blankenheim. Diejer gab am 9. Juni 1391 als Adminiftrator 
des Bistums die Handfeite und empfieng im Haufe zur Müde den Schwur 
der Stadt. Am 13. Oktober bejtätigte ihn Bonifaz. 


III ss IITIIE 


Sedhstes Kapitel, 


Friedrich von Blankenheim. Konrad Münd). 
Humbert von Neuenburg. 


— 


Keine der früheren Perioden zeigt jo ſehr wie das Jahrzehnt 1391 — 1400 
ein getrenntes Nebeneinanderleben von Hodjitift und Stadt, ohne Be 
rührung beinahe, und ganz ohne Konflikte. 

Die Stadt hat nun ihre eigene Welt; ihre Verfajfungsentwidelung 
it durchgeführt, ihre Organe find vollausgebildet, der Kreis ihrer Rechte 
it ein gefchloffener. Nach den legten vielbewegten Zeiten aber erjcheint ihre 
Geſchichte in diefen zehn Jahren als auffallend arm an einzelnen Ereig- 
niffen, fie trägt durchaus das Gepräge der Beruhigung und Konjolidierung. 

Dem entgegen befindet fi) das Hodjitift im Zuftande größter Un- 
ruhe und eines bejtändigen Wechſels. Es iſt Traftlojer als je und den Am- 
bitionen und Plänen benahbarter Herriher ausgejegt, als welche jet neben 
Oeſterreich jih aud der Markgraf Rudolf von Hodberg und vor allem 
Diebold von Neuenburg bemerklich machen. Die Bilhofswürde ſelbſt geht 
von Hand zu Hand; ihre Träger find durch die eigenen Angelegenheiten 
fo abforbiert, daß ein Eingreifen in die Sphäre jtädtiihen Wejens, ein 
Geltendmadhen von Redten, überhaupt eine über Verwaltung und Gejdäfts- 
beforgung hinausgehende Politik des Hodjtifts in diejen Zeiten gar nicht 
jtattfindet. 

Die Regierung des Wdminiftrators Friedrih von Blankenheim war 
von furzer Dauer und ohne Bedeutung. Erwähnung verdient höchſtens, 
daß er zur Dedung von Schulden des Basler Bistums die dem Hodjitifte 
Straßburg gehörende Stadt Heiligkreuz verpfändete und, um die Straß- 
burger Kirche hiefür zu entichädigen, ihr die im Elſaß gelegenen Zehnt- 
quarten des Bistums Bafel verfchrieb. Das für uns Wichtigere ift der 
endgiltige Verkauf NKleinbafels an Großbajel, den er am 6. April 1392 
vollzog. Im übrigen gehörte feine Tätigkeit völlig Straßburg; gerade in 
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den Jahren der Basler Pflegichaft jtand er in heftigem Kampfe mit der 
Stadt Straßburg, und als er am 21. Juli 1393 ſich dort heimlich davon 
madte, um das vom Papſt am 7. Juli ihm gegebene Bistum Utrecht zu 
übernehmen, war damit aud feine Adminijtration in Bajel zu Ende. 

Zum Basler Biſchof wählte nun Papſt Bonifaz den Wilhelm von 
Eordemberghe, Biihof von Tournay, am 19, Auguft 1393. Uber an eben 
diefem Tage, zu Bajel im Saale des Kapitels über der Niklaustapelle, 
leiftete Konrad Münd, der Dompropit, der am Tage zuvor vom Dom- 
fapitel als Biſchof poftuliert worden war, diefem den Eid; am 26. Auguft 
gab er dem Rate der Stadt die Handfejte und beftätigte den Verkauf 
Kleinbafels. 

Bon irgendwelcher Tätigkeit des Bilhofs Wilhelm ijt nichts zu be 
merken. Konrad war tatjählih Biſchof; nicht aud von des päpftlichen 
Stuhles, nur von Gottes Gnaden erwählt nannte er ſich. Er regierte; er 
empfing die Huldigungen und gab die Lehen. Aber die Geldnot des Hod)- 
ftifts vermochte aud er nicht zu heben. Auf die Zölle und den Bannwein 
Ihlug er fernere 2623 Gulden und verband dieje beiden Pfandichaften der 
Stadt, jodak fie nur mit 16,823 Gulden follten gelöjt werden fönnen. 
Aus feinem Eigenen lieh er dem Bistum viertaufend Gulden und nahm 
dafür die Herrihaften Waldenburg und Honberg zu Pfand. Aber als im 
Mai 1395 fein Streit mit dem alten Biſchof, nunmehrigen Domherrn Imer 
von Ramftein über die von dieſem feinerzeit für das Hodjitift fontrahierten 
Schulden dahin entjchieden wurde, dab Biſchof Konrad diefe Schulden über- 
nehmen müſſe, fofern fie mit Willen des Sapitels eingegangen worden 
feien, erfchien auch ihm die Lajt der Regierung als zu groß. Er legte das 
Bilhofsamt nieder; ſchon am 6. September 1395 heibt er wieder Dompropft. 

Sein Nachfolger, wiederum durch Wahl des Ktapitels, wurde Humbert, 
Sohn des Diebold von Burgundifch” Neuenburg, der aber das Bistum erjt 
1399 antrat, bis zu welcher Zeit es durch feinen Vater verwaltet wurde. 

Alle diefe Daten jtehen feſt. Nur die Motive der Vorgänge find 
ſchwer zu erkennen, und man ijt geneigt, biebei an Wirkungen des Schisma 
zu denken. Aber gerade in diefer Hinficht finden ſich Schwierigfeiten. 

Biſchof Jmer hielt, wie gezeigt worden ilt, zur urbaniſtiſchen Obedienz. 
Die Stellung Friedrihs in der Kirchenfrage dagegen iſt eine zweideutige; 
im jelben Jahre 1391, da er die Pflege der Kirche Bafel übernimmt, tritt 
er in der Sache Maltaws als entjcjiedener Gegner des Urbanismus auf; 
und doch iſt es Papit Bonifaz, der ihm die Basler Adminijtration über- 
trägt und ihn beim Stapitel, bei den Bafallen, bei der Stadt, bei Herzog 
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Albredt einführt und empfiehlt. Den Nachfolger Yriedridys aber, Konrad 
Münd, nennt PBapit Bonifaz einen intrusus, einen Eindringling; er hat 
das Bistum nicht ihm übergeben, fondern dem Wilhelm von Eordembergbe, 
der bis dahin urbaniftiiher Biſchof von Tournay (gegenüber dem Elemen- 
tilten Louis von Tremouille) gewejen war und nun bis 1399, bis zum 
Amtsantritte Humberts, an der Kurie Bilhof von Bafel heißt; aber die 
feierliche Urkunde über die Eidesleiftung Konrads vor dem Basler Kapitel 
wird nad) den Pontifitatsjahren des Bonifaz datiert. Das Gleiche geſchieht 
1395 bei der Eidesleiitung des Diebold von Neuenburg für feinen Sohn 
Humbert, während doch das Haus Neuenburg zur avignoneliihen Partei 
hielt. Beide Fälle vertreten den Ortsgebraud); fie bezeugen uns, daß das 
Basler Hodjitift urbaniftiih war. Und hieraus folgt, dak es jid) zwiſchen 
Bilhof Konrad und dem Papſte nit um den Gegenjag der kirchlichen 
Dbedienz handelte, jondern um die Macht von Kurie und Domkapitel und 
das Recht der Wahl. 

Diefe ganze, an Wechſel reiche Geſchichte des Bildhofsamtes in den 
1390er Jahren erhält vielmehr ihre natürliche Erklärung in Gegenjägen 
von Perjonen und Familien und in Geldverhältnifien. 

Seit Johann von Bienne finden wir das große und von jeher zur 
Macht jtrebende Geſchlecht der Münd im Domkapitel jtarf vertreten. Die 
wichtigſten Ämter find bier in feinen Händen. Konrad erfheint als Eujtos 
1361, als Schulherr 1366—1377, als Propit jeit 1380; fein Bruder Rudolf 
als Sänger 1366—1377, als Dekan feit 1380; fein Bruder Johann als 
Sänger jeit 1377. Es handelt ſich um eine geſchloſſene Macht, aber nur 
um eine Partei. Der beitehende Gegenfag findet Ausdrud in der Leber- 
gabe des Bistums durch Imer nicht an den dem Stuhle zunädjit jtehenden 
Propit Konrad, jondern an den Straßburger Biſchof Friedrich. Es mochte 
ja bei dem verwahrlojten Zuitande des Bistums rätlich fein, einen fremden 
zu berufen, der unabhängig war und rüdfidhtslojer handeln fonnte, als ein 
dem Kapitel angehörender und von diefem auf normale Weile erforener 
Herr. Über diefe Erwägung war jedenfalls nicht die einzige. Bielmehr 
erweiſt ſich jeßt, bei der Uebergabe des Bistums an Friedrich, wer die 
Führer der Gegenpartei waren: die beiden Grafen von Kiburg, der Eujtos 
Eberhard und der Erzprieiter Johann. Beide ſaßen aud) im Straßburger 
Domtapitel und vermittelten jedenfalls die Berufung Friedrichs nad) Baſel. 
Hiemit ſtimmt die auffallende Tatſache, dak als Kapitelsvertreter in den 
Urkunden Friedrichs nie Einer der Mündhe, aber [tets die beiden Kiburger 
und der ihnen zugetane Schulherr Heinrih von Masmünjter genannt werden. 
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Nah; Blantenheims Abgang konnte dann die Wahl Konrads durch— 
gelegt werden, wohl vermöge des großen Vorſchuſſes von viertaufend Gulden, 
den er dem Hodjtift madte. Die Kapitulation redet von einer einmütigen 
Wahl; aber dab die alten Gegenſätze weiterlebten, bezeugt der vorhin er- 
wähnte Streit Konrads mit Imer. Binnen weniger Wochen des Sommers 
1395 ſtarben jedod) der Scholafticus von Masmünjter, die beiden Kiburger 
und Imer von Ramitein; die Münche waren alleinige Herren, und in» 
zwiihen waren noch Johann Thüring Münch, Hartman Münd und Konrad 
Münd der jüngere in das Kapitel aufgenommen worden. Dennod) legte 
Bilhof Konrad gerade jeht fein Amt nieder, und das Domkapitel pojtulierte 
als feinen Nadyfolger den Humbert von Neuenburg. 

Der Grund, der Konrad zum NRüdtritte bewegen mochte, ijt ſchon 
erwähnt worden, Es war das Gefühl, den Geldverlegenheiten des Bistums 
nicht gewadjfen zu fein. Und nun madıten ſich noch ganz beftimmte Ein- 
wirkungen von außen her geltend. 

In der Geſchichte des Oberrheins fommt dem großen Diebold VL 
von Burgundifd-Neuenburg eine eigentümlicdhe Bedeutung zu. Wir hatten 
Ihon Anlaß, aufmerffam zu werden auf beftimmte, in den wälſchen Nad)- 
bargebieten ſich regende Tendenzen einer Madhterweiterung nad) Oſten, 
eines Hineinwirkens in das Bistum Bafel und die oberrheiniichen Gebiete 
überhaupt. Dieje Tendenzen waren unzweifelhaft allgemeiner Natur. Gie 
zeigten id) in der feit Mitte des vierzehnten Jahrhunderts permanent jpür- 
baren Unruhe und Ungriffslujt der wäljhen Herren an der Grenze des 
Sundgaus; fie lebten in dem Unternehmen des Enguerrand von Coucy; 
und daß fie aud für größere Beziehungen und Abſichten galten, lehrt die 
Ölterreihiich-burgundifche Heirat, bei der es in der Tat fraglid) ift, ob nicht 
das Interelfe des Haujes der Braut jtärfer und bewußter war als das- 
jenige Defterreihs. Das Vorhandenfein eines Johann von Vienne auf 
dem Basler Biſchofsſtuhl konnte folhen Tendenzen nur förderlid jein; 
wie denn überhaupt das Bistum Bafel, zum Teil aus wälfchen Gebieten 
beitehend, firchlid) der Oberherrihaft von Bejangon unteritellt, ein geeigneter 
Boden für derartige Expanfionen war. 

Hier beihäftigt uns jedody nur Diebold, deſſen Stammhaus Neuen- 
burg — auf einem Ausläufer des Lomont Jüdlid von Mömpelgard und 
nahe der Marktitadt Pont de Roide gelegen — jett auf merkwürdige 
Meile dazu berufen wurde, dem Bistum Bafel einen Herrn zu geben. Die 
Geſchichte Diebolds zeigt Jahr um Jahr ein weiteres Fußfaſſen in den 
juraffiichen Gebieten des Bistums. Es handelt fi) um einen Plan, den 
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er nie aus den Augen verlor und an dem er methodiſch weiterbaute. 
Allenthalben erwarb er oder beaniprucdhte er Rechte, zu Breflancourt, zu 
Boncourt, in Delle, Buix, Pruntrut, Laufen ufw.; er iſt Lehnsherr des 
Schloſſes Beurnevejin, er erwirbt die Deffnung des Schloſſes Hafenburg 
und die Schlöffer Vogtsburg und Schloßberg. Das Größte iſt zulegt die 
Uebernahme der Pfandihaft St. Urſanne Spiegelberg Rallenberg, unter 
Verdrängung der Stadt Bafel aus diefem Belig 1388, in demjelben Jahre, 
in dem er durch Abſchluß eines Bündniffes mit den Städten Bern, Züri, 
Solothurn, Biel das weite Maß feiner Politik zeigt. In den Zufammenhang 
folder Abfichten fügt ſich auch die Verheiratung feiner Töchter, der Adelaide 
mit Thüring von Ramitein, der Jeanne mit Friedrich von Hatitat. 

Welcher Art das beitimmte Ziel diefer ganzen Politit war, ift freilich 
mit Sicherheit nicht zu jagen. Dod hat es ſich dabei für Diebold jeden- 
falls darum gehandelt, das Bistum Bafel joweit als möglih in jeine 
Gewalt zu bringen, und vielleicht jtanden hinter den Plänen auf das Bis- 
tum noch andere Pläne, die der Stadt galten. Durd den Erwerb großer 
Pfandihaften und dann durch die Belegung des Bilhofsituhles mit Humbert 
hatte Diebold ſchon einen Teil der Projekte verwirklicht; der Untergang 
feines Sohnes bei Nitopolis 1396 und fein eigener Tod 1400 verhinderten 
alles Weitere. 

Die Unterhandlungen, die jet, im Sommer 1395, geführt wurden, 
ſcheinen Beziehungen gehabt zu haben zur Abſicht Konrads, auf das Bis» 
tum wieder zu verzihten. Dabei trat Diebold allerdings nur als Kreditor 
des Hodltifs auf, was Andre, und im höchſten Maße die Stadt, aud) 
waren, Über er hatte außerdem für ſich die abjolute Sicherheit und Feitig- 
feit eines politifhen Planes, er verfügte über liquide Mittel und bejaß 
eine perjönlidie Mädhtigkeit, weldyes Alles ihm über allfällige Konkurrenten 
das Uebergewicht gab. Wie beichaffen dann im Einzelnen jeine Trans» 
aktionen mit Bilhof und Domherren waren, iſt nicht Har zu erfennen. 
Der Chronift der Bifchöfe teilt mit, dak das Kapitel gehofft habe, auf 
diefe Weile die an Diebold verpfändeten Schlöfier zurüdguerlangen; von 
einer Leiltung von adttaufend Gulden duch Diebold ijt an andrer Stelle 
die Rede, aber aud) von vierzehnhundert Gulden, die an Konrad Münd 
gezahlt wurden. Unter allen Umftänden war der Handel fein lauterer; 
in der bifhöflihen Kanzlei ſelbſt wurden ſpäter dieſe Abreden als ver- 
wunderlic und geradezu ſimoniſtiſch bezeichnet. 

Am 11. November 1395 fam es zum Abſchluß bei einer Zuſammen⸗ 
funft in Qaufen. Hier leiftete Diebold namens feines zum Biſchof poftulierten 
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Sohnes Humbert dem Domtapitel den Eid und übernahm jelbit die Füh— 
rung der biſchöflichen Geſchäfte. Als Pfleger des Bistums erſcheint er von 
da an und funktioniert in dieſer Eigenſchaft während eines Zeitraums 
von vier Jahren. 

An der römiſchen Kurie galt während aller diejer Borgänge als 
Biihof von Bajel der im Jahre 1393 ernannte Wilhelm von Cordemberghe. 
Dod übernahm diefer im März 1399 wieder fein altes Bistum Tournay, 
indem jet auch die Basler Verhältniffe in einer dem römiſchen Papſt 
genehmen Weife ihre Erledigung fanden. Erjtes Zeugnis dieſes Einver- 
ftändniffes ift, daß Bonifaz IX. im Mai 1399 endlidy den Verlauf NHlein- 
bajels guthieß. Am 14. Juni anerkannte er Jodann den Humbert als 
Basler Biſchof, nachdem diejer ſich verpflichtet Hatte, nicht nur feine eigenen 
Servitien und die noch immer rüdjtändigen der Biihöfe Johann von 
Vienne und Imer an die päpftlide Kammer zu zahlen, jondern aud) jeinem 
Amtsporgänger Wilhelm jährlih hundertundfünfzig Gulden aus den Mitteln 
des Basler Bistums auszurichten. Am 11. Augujt erteilte Biſchof Humbert 
dem Rate der Stadt die Handfejte, am 12. Auguſt leiftete er im Stapitel- 
hauſe den Eid. 


Während jo das Hodjltift feine eigenen und jonderbaren Wege gebt, 
zeigt die Stadt das Bild einer kräftigen gejammelten ruhigen Tätigkeit. 

Die Beleitigung des Ammeiltertums 1390 bezeugt das (Ende der 
Krilis. Der Rat hat die ſchweren Jahre Hinter ſich und tritt nun wieder 
in normaler Weiſe gejtaltet auf. Die feindlihen und unzuverläfligen 
Elemente find aus ihm geſchieden; wie vordem ſitzen auch jet Mitter, 
Burger und Handwerker in ihm beifammen; aber ihre Bejonderheiten 
ericheinen als ausgeglichen zur gemeinfamen Arbeit für das Beſte der 
Stadt. 

Diefe Arbeit äußert ji für uns hier, wo das politische Leben zu 
beadten iſt, nur in wenigen Leiltungen. 

Zunächſt handelte es fi) darum, den Erwerb Kleinbajels in Ordnung 
zu bringen. 

Im Herbit 1386 hatten die Söhne des bei Sempach gejtorbenen 
Herzogs Leopold dem Rate Kleinbaſel als biſchöfliches Pfand übergeben, 
gegen Zahlung von fiebentaujend Gulden, und die Kleinbasler angewiefen, 
Denen von Großbafel zu ſchwören und gehorjam zu fein, Diejer Handel 
war aber noch weiterzuführen, einerjeits mit Defterreich jelbjt, andererjeits 
mit dem Bilchof. 
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Durd) den Vertrag von 1375 war für einen Uebergang diefer Pfand- 
Ihaft an die Stadt der Eonjens des Biſchofs vorbehalten, und mit Erteilung 
diefes Conjenfes zögerte Imer bis 1389. Uls er am 25. Auguſt die 
Löſung guthieß und den Pfandbeſitz Bafels beftätigte, tat er dies in der 
Meije, dab auch dem Stift die Löfung Kleinbafels mit fiebentaufend Gulden 
vorbehalten wurde. Aber mit diefem Löfungsredhte konnte fi) der Rat 
unmöglid) zufrieden geben. Nicht als Pfand modte er Kleinbafel befigen, 
wie er Delsberg bejaß und St. Urfanne beſeſſen hatte; der Beſitz der recht 
rheinifhen Stadt mußte auf einem ftärkeren und jtetigeren Rechte als auf 
dem des Pfandes ruhen. Auch handelte es ih ja nicht um eine bloße 
Rechtſame, wie Gerichtsbarkeit und Zoll und Münze waren, fondern um 
eine Stadtgemeinde voll Leben, voll Willen und Selbjtgefühl. Und nicht 
um eine fremde Stadt. Eine ganze Reihe von Beziehungen des Rechts 
und der Berwaltung einigte die beiden Bajel, und das tägliche Leben 
Ipann unzählige Fäden von der einen zur andern. Eine Ausübung der 
Herrihaft durch die große Stadt über die Kleine wäre rechtlich wohl mög⸗ 
lid) gewejen, aber tatjächylich eine jchwierige und im Grunde auch eine un- 
natürlihe Sache. Nicht ſolche Herrihaft wollte Bafel anftreben, fondern 
Vereinigung mit NKleinbafel, völlige Aufnahme diefer Stadt in den eigenen 
Organismus. 

Der Rat nahm daher die Urkunde Imers entgegen; aber er verlangte 
nad) Mehrerem, und bei den großen Verhandlungen im Yrübjahr 1391, 
— über deren Berlauf wir leider gar nidhts willen —, gelang es ihm, 
aud) die Hleinbasler Angelegenheit um einen Schritt vorwärts zu bringen. 
Er verband mit ihr die Angelegenheit des Pfandes Delsberg, das ihm 
zuftand, an deifen Löſung aber Imer nicht nur von Bistums wegen, jondern 
wegen des aus feiner eigenen Taſche darauf vorgeſchoſſenen Geldes interej- 
fiert war, Auf diefe Delsberger Pfandſchaft verzichtete nun der Rat, um 
Kleinbafel zu gewinnen. Er zahlte dem Bilhof einundzwanzigtaufend 
Gulden, wovon fünfzehntaufend für die Löſung Kleinbaſels von der Herr- 
ſchaft Defterreih, jechstaufend für die Löſung Delsbergs beftimmt waren, 
und für Ddiefe Summe verfauften ihm Bilhof und Domtapitel fürmlid) 
Kleinbafel, allerdings mit dem Vorbehalt des Wiederkaufes. Es war Dies 
ſchon ein guter Schritt über die reine Berpfändung hinaus, indem der Rat 
eine freiere Verfügung erhielt. Aber auch hiebei konnte er nicht ſtehen 
bleiben. Kurz nad diefem Gejchäfte trat Imer vom Bistum zurüd, und 
mit feinem Nachfolger Friedrich brachte es dann der Rat zur gänzliden 
wiederlaufsfreien Erwerbung. Zu den ſchon gezahlten einundzwanzigtaufend 
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Gulden gab er nod) fiebentaufenddreihundert behufs Löfung von Walden- 
burg, Honberg, Olten und Reigoldswil und rechnete dazu ferner die 
fünfzehnhundert Gulden, die er für die Steuer und das Geridt zu Nlein- 
bafel, unter Löſungsrecht des Bilchofs, gegeben hatte. Go ergab ſich eine 
Gejamtlaufjumme von neunundzwanzigtaufendadhthundert Gulden, und für 
diefen Betrag verkaufte das Hodjtift am 6. April 1392 die Stadt Klein. 
bafel eines jteten feiten ewigen Kaufes an Bürgermeijter und Rat. 

In kläglichem Tone redet der Adminiftrator riedrid von der Armut 
und Krankheit des Bistums, die ihm nicht möglich machen, Kleinbafel zu 
behaupten. Aber dem Hodjitift gilt diefe Stadt nidyts mehr; um jeine 
alte Heimat am Rheine ift es doch geſchehen; jo klammert es ſich an die 
äußeren Herrihaften und läßt Kleinbajel fahren, damit es jene wieder 
gewinne. Auch fie werden freilich [on nad; wenigen Jahren in die Ge 
walt der Stadt gelangen. 

Auf der andern Seite jtehen die Berhandlungen, die nod mit 
Deiterreicd wegen Nleinbajels zu führen waren. Die Preisgabe diefer Stadt 
dur die Söhne Leopolds geihah in den Zeiten der erften Beltürzung 
nad der Niederlage. Daher Herzog Albrecht, als er die Vormundſchaft 
über feine Neffen übernommen hatte, beim Basler Domtlapitel einen Pro- 
tejt gegen die Uebergabe des Pfandes Bajel einreihte. Die große Ab- 
madung von 1391 wegen Abtretung des ganzen Bistums an Dejterreicd) 
ließ dann diefe Kleinbasler Angelegenheit ruhen; aber als fie ſich zerfchlagen 
hatte, erneuerten die Herzoge ihre Reklamationen. Sofort nad Abſchluß 
des Kaufes im April 1392 ſchrieb Leopold an den Rat von Bafel und 
wahrte feine Rechte. Der Rat antwortete ablehnend, ſchickte dann aber 
den Domberrn Franz Boll an den herzoglihen Hof zur Beſprechung der 
Sache. Hiebei ergab ſich, daß Deiterreicdh mit den zweiundzwanzigtaujend 
Gulden, die ihm Rat (Jiebentaufend) und Biſchof (fünfzehntaufend) gezahlt, 
nicht zufrieden fein wollte, troß der Abrede von 1375. „Mid düntt nit 
anders, denn daß fie auf etwas guts gangen; wie vil das ſige und waz 
das ige, das went fie nit barus laffen“ jchrieb Boll. Um Nleinbafel 
jelbjt und etwa ein Preisgeben dieſer Stadt handelte es ji für Bafel 
ſchon nicht mehr, jondern einfach um das Maß des zu zahlenden Schweige- 
geldes. Und auf diefer Grundlage gingen nun die Verhandlungen weiter. 
Mit der Kleinbasler Sache wurden verbunden die alten von Seiten der 
Herrihaft ftets neu erhobenen Beſchwerden wegen der böjen Faſtnacht, 
und da fih Bajel in der Tat zu Mebrleijtungen geneigt zeigte, jofern 
dann diefer läftige Handel endgiltig bereinigt würde, fam es im November 
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1393 zu Verträgen. Baſel zahlte der Herrſchaft zehntaufend Gulden; die 
Herrſchaft verzichtete auf alle weiten Anſprachen an Bajel wegen der 
böfen Faſtnacht und Kleinbafels; Baſel und die Herrihaft verbündeten ſich 
zu gegenfeitiger Hilfe und Beratung gegen Männigli bis Andreastag 
1403. In denfelben Tagen ſchloß aud Bilhof Konrad auf die Zeit feiner 
Regierung einen Bund mit Oeſterreich. 

Diefes Bündnis der Stadt mit Dejterreich hat etwas Befremdendes. 
Aber es darf uns nur gelten als Ergänzung diejes ganzen Sühne- und 
Ausgleihgeihäftes. Es wurde nicht geihlojfen um der Allianz felbit 
willen. Es fam zu Stande, weil auf beiden Seiten ein Verlangen nad 
Ruhe und Sicherheit der Lande war; für Defterreidh, das gerade in jenen 
Jahren durd) eine Reihe von Bündnilfen in Süddeutichland feine durd) 
den Schweizerfrieg erjhütterte Stellung neu zu Eonfolidieren ſich beitrebte, 
modte es widhtig ſcheinen, aud) den Streit mit der alten Feindin Bajel 
zunächſt ruhen zu laſſen. An ein wirklides Zufammengehen, an ein auf 
richtiges Einverftändnis und gegenfeitiges Wohlmeinen ift dabei nicht zu denfen. 

Das Bedürfnis nah Ruhe zeigt ſich auch fonit in der äußern Ge 
ſchichte Bajels während diefer Jahre. Die wenigen Vorfälle kriegeriſcher 
Art, die zu melden find, ändern diejen allgemeinen Eindrud nidt. Es 
waren dies die Züge Bajels nad) dem zwiſchen Breilah und Straßburg 
gelegenen Städten Rheinau 1392 und 1394 und der Zug vor das 
Rappoltfteiniihe Schloß Gemar bei Colmar 1396. Nach Rheinau, zur 
Belayung und Landwehre, waren die Basler durch den Adminiitrator 
Yriedrih, dann durch Herzog Leopold aufgeboten, beidemale in deren 
Kriege wider die Stadt Straßburg. Der vor Gemar geidhidte Zuzug 
aber geihah auf Mahnung dieſer Stadt ſelbſt, mit der Baſel feit 12. Juni 
1396 wieder verbündet war, und in ihrer Fehde gegen Bruno von Rappolt« 
Itein. Auch der Streit Bajels mit den Herren von Krenfingen war feine 
große Sache. Henman von Krenlingen und des Schultheiken von Thiengen 
Sohn Hans ab dem Haus waren durd Basler getötet worden; Anlaß 
und Umftände dieſes Todſchlages fennen wir nicht. Wber er hatte zur 
Folge, dab Heinrid und Diethelm von Krenkingen, des Getöteten Brüder, 
Fehde gegen Bafel führten; es fam dabei im November 1393 zu einem 
Einfall in die dem Basler Henman Murnhart gehörende Herrihaft Mut- 
tenz durch die Krenkingiichen, zu deſſen Abwehr dann Bafel mit aller 
Macht gerüftet auszog; der Streit wurde zulegt vor Herzog Leopold von 
Oeſterreich zur Entiheidung gebradt, und im Dftober 1394 machte diejer 
Herr Frieden, der Stadt die Zahlung eines Sühnegeldes auferlegend. 
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Auch der berühmten Beinheimer Nahme von 1390 iſt hier zu ge 
denfen, einer der größten Karawanenplünderungen jener Zeit. Mit ihr 
gab fi) der Stadt Bafel zum eriten Male der Markgraf Bernhard von 
Baden zu fpüren; vom alten Grafen Eberhard dem Greiner unterjtüßt, 
warf er zwilchen Beinheim und Selz einen zur Frankfurter Meſſe ziehenden, 
oberrheiniihen Kaufmannszug nieder und beraubte ihn; in Bafel allein 
meldeten fich gegen ſechzig Kaufleute als gefchädigt mit einem Gefamt- 
verluft von gegen zehntaufend Gulden. Hienach erklärt ficy die Bedeutung 
des Vorfalls für die Geſchichte des Basler Handels. Er ſteht aber aud 
in einem allgemeinen politiihen Zufammenhang. Bernhard erklärte diejen 
Streit als Entgelt für die Schädigungen, die er, obwohl neutral, durd) 
den ſchwäbiſchen Städtebund bei deſſen Kriegen mit Würtemberg erlitten 
habe. Auch Bafel gegenüber berief er fidy auf folden Schaden, ihm zu— 
gefügt zu der Zeit, „als der Streit bei Weil geihah, da Die von Bafel 
auf dem Feld mit aufgeworfener Banner dabei gewejen jeien!" Während 
aber andere der bei Beinheim geichädigten Städte, wie Straßburg und 
Hagenau, ih auf Grund diefer Auffaſſung mit ihm verjtändigten, wollte 
Bafel hiervon nidts hören. Es ſuchte den Markgrafen vor dem Scieds- 
gericht des rheinischen Landfriedens, in deſſen Gebiete der Raub gejchehen 
war, und ermwirfte dort in der Tat eine Berurteilung des Markgrafen; 
aber da jede Exefutivgewalt fehlte, blieb es beim Sprude. Bajel konnte 
den Gegenitand als unerledigtes Traktandum weiterführen, um ihn erjt 
nah Sahrzehnten wieder, in einem günftiger ſcheinenden Zeitpunfte, geltend 
zu machen. 

Für die allgemeine Lage war der Handel überaus bezeichnend. 
Wenn ein Fürft ſich ſolche Gewaltſtreiche erlauben fonnte, jo mußten die 
Städte aufs Neue an ihr Zufammenhalten id) erinnert fühlen. ber 
gerade diejer ſchwäbiſche Städtebund war zerfallen, weil der große Zu— 
ſammenhang gefehlt, fein ſtarkes, gemeinfames Gefühl die Sonderinterejien 
überwunden hatte. Als Baſel nad) dem Beinheimer Raube bei Ulm feine 
Klagen vorbracdhte und Beiltand begehrte, erhielt es eine fühle bedauernde 
Ablehnung; es war diefem Bunde im Innerften dody immer fremd ge 
wejen. Und mit Straßburg hatte es feit 1376 feinen Bund mehr. 

Über nun am 12. Juni 1393 kam diefes Bündnis der beiden Städte 
Straßburg und Bafel wieder zu Stande. Sie ſchloſſen es, „um einander 
beholfen zu fein wider alle ihre Feinde, um ihre Städte und Burger, 
Leib und Gut, Freiheiten und Rechte gegenfeitig zu ſchirmen“; diefe Hilfe 
follte geleiftet werden vom Hauenitein bis an die Selz und auf beiden 
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Seiten des Rheines von Gebirg zu Gebirg. Am 11. November 1399, 
auf welden Tag der Bund auslief, wurde er bis 1403 erneuert. 

Diefer Bund bedeutete mehr als nur Wiederaufnahme einer alten 
Gewohnheit. Der Anftoß dazu lag in den neuelten territorialen Gejtal- 
tungen und in der Tätigkeit der benachbarten Fürſten. Bei Döffingen 
und bei Worms hatte das Fürſtentum über die Bürgerſchaften gejiegt. 
Mie mädtig und geihidt trat Markgraf Bernhard hervor. Wie rührig 
ftrebten die Herzoge von Oeſterreich aufs Neue zur leitenden Stellung in 
Süddeutichland und am Oberrhein. 

Sowohl Strakburg als Bafel ftanden im Bunde mit der Herrſchaft. 
Aber beide Städte wuhten, wie wenig derartige Allianzen galten; ein 
gegenfeitiges Sichverpflichten der Gemeinwejen jelbft hatte daneben wahrlich 
feine jehr gute Berehtigung. Darum jtellten fie ihre alte Freundſchaft 
wieder her, und wenige Jahre jpäter, kurz nachdem fie den Bund zum 
eriten Male wiederholt, trat Bajel noch in eine weitere, in eine völlig neue 
Beziehung ein, und tat dies ganz entichieden und klarbewußt im Hin- 
blid auf Dejterreid. 

Am 23. Januar 1400 verbündete ſich Bafel mit den Städten Bern 
und Solothurn, zu Frieden und Beihirmung der Lande, zum Nutzen der 
drei Städte jelbit und ihrer Gebiete, Leute und Güter, zu gegenjeitiger 
Hilfe gegen Alle, die fie an Leib, Gut, Ehren, Freiheiten und Rechten an- 
greifen oder jchädigen möchten. Zwanzig Jahre lang follte dieſer Bund 
gehalten, die gegenjeitige Hilfe in dem ganzen Gebiet zwiſchen Baſel und 
Bern geleijtet werden. 

Auf Seiten Berns war der Bund Aeußerung einer in diejen Jahren 
auch ſonſt hervortretenden föderalen Politil, Ergänzung der damals ge 
ihloffenen Verträge Berns mit Freiburg, mit den Grafen von Nrberg, 
Neuenburg, Greyerz, mit den Gemeinden des obern Wallis und des Eſchen⸗ 
tals, mit dem Markgrafen von Hochberg. 

Für Bafel aber eröffneten ji in diefem Bunde völlig neue Kreiſe. 
Die auswärtigen Beziehungen der Stadt wurden nicht allein räumlich er- 
weitert, jondern auch inhaltlid außerordentlich bereichert. Sie trat jegt in 
unmittelbare Berührung mit einem Gemeinwejen mächtiger Art, mit einer 
ftädtifchen Politif, die an Kraft und Kühnheit die ihrige weit übertraf. 
Ohne weiteres mußte ihr hieraus das Gefühl erwadlen, nun auch jelbit 
mehr zu vermögen. 

Damit erklärt ſich aber auc der Abſchluß des Bundes ſelbſt. Baſel 
empfand, etwas Neues, etwas Großes und Nachhaltiges zu tun, indem 


SS 


es mit Bern die Verbindung einging, und es war ſich deutlich bewußt, um 
weſſen willen es dies tat. Noch in den 1430er Jahren, bei den Aus— 
einanderfegungen mit Dejterreid, erinnerte man fi im Basler Rathaufe 
an die Umtriebe, mit denen einjt der öſterreichiſche Hofmeiſter Friedrich 
von Wledni und andere Beamte der Herrfchaft diefe und die Stadt zu 
entzweien unternommen hatten, „darumb der bunt gen Bern beihad“; 
und das Dokument diejes Bundes jelbft enthält die bedeutungspolle Klaufel: 
follte die Herrichaft Dejterreihh mit den Baslern Mutwillen treiben oder 
fie von ihren Rechten, Freiheiten und Gewohnheiten drängen, jo werden 
Bern und Eolothurn ihr Beltes und Wägites tun, dab Bafel deifen über: 
hoben werde. 

Yaljen wir Alles zufammen: Einwirktungen von Bern her; das Bei« 
fpiel der nahen Yürften, deren Macht, deren rüdjichtslofe Regſamkeit nicht 
nur Beforgnis erregen, jondern auch an die eigene Araft erinnern konnte; 
endlid) das Rüdichauen auf das eigene Erlebte und Geleijtete in den legten 
zwei, drei Jahrzehnten; wie viel hatte die Stadt in dieſer Zeit nicht er- 
duldet, aber wie viel mehr noch erlangt! Aus diefem Allem dringt jett 
ein großer Wille jihtlih in das Weſen Bajels. Und die Stadt tut, nur 
ein halbes Jahr nad) dem Bunde mit Bern, einen mädtigen Schritt vor- 
wärts; fie erwirbt die biſchöflichen Herrihaften im Sisgau: die Stadt 
Lieftal, die Stadt und Burg Waldenburg und die Feſte Honberg. 


Lieital, 1374 für kurze Zeit dem Herzog Leopold, dann den Grafen - 


von Tierftein verpfändet, befand ſich feit November 1381 unverpfändet 
beim Bistum. Waldenburg und Honberg dagegen, die gleich Liejtal wäh. 
rend einiger Monate im Pfandbefig Defterreichs geftanden waren, wurden 
1381 durch Biſchof Johann von Vienne dem Edellneht Burchard Münd 
von Landskron dem älteren um dreitaujenddreihundertjehsundfechzig Gulden 
verpfändet; 1392 löste der Pfleger Friedrich aus dem Kaufidilling für 
Kleinbafel diefe Herrichaft wieder zurüd; aber ſchon im folgenden Jahre 
verjegte fie das Hochſtift wieder für die vom Biſchof Konrad ihm dar- 
geliehenen viertaufend Gulden. 1396 jodann gab Konrad Münd, nad) 
feinem NRüdtritte vom Bistum, die Herrfhaften an den Markgrafen Rudolf 
von Hochberg gegen Eritattung der viertaujend Gulden weiter. 

Markgraf Rudolf war nicht ein beliebiger Pfandherr, der das Geld 
anlegte, wie ein Anderer aud hätte tun fünnen. Sondern daß er diefe 
drei ſchönen Herrichaften an ſich brachte, geichah im Ganzen des zähen und 
bedadhtjamen Borwärtsdringens, womit er feine Macht zu ſtärken, jein 
Territorium zu erweitern ſich bemühte. Es war nur eine weitere Kon— 
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fequenz, daß er dann 1399 mit dem benadjbarten Solothurn und dem 
hinter diefem jtehenden Bern ein Bündnis ſchloß zum Schirm des Wandels 
mit Leib und Gut in den Gebieten der Parteien. Der Edellneht Ulman 
Renk regierte als fein Dbervogt auf dem Schloſſe Waldenburg. 

Um fo bedeutfamer aber und für die fünftigen Gejchide dieſer Lande 
entjcheidend war es, daß jetzt die Stadt Baſel eingriff, daB fie, unter jehr 
großen Opfern, den Markgrafen bei Geite ſchob und durd) Uebernahme 
feines Guthabens wie zahlreiher jonjtiger Schulden des Hodjitifts den 
Pfandihag für die Herridhaften zu einer Höhe jteigerte, die eine Wieder: 
löfung für Jeden ſchwer machte und dauernden Belit der Stadt verhieh. 

Am 26. Juli 1400 verlaufte Biſchof Humbert der Stadt Bafel die 
drei Herrichaften mit allen Rechten, Ehren und Zugehörden um zweiund: 
zwanzigtaujend Gulden und mit dem Vorbehalt, jie um die gleiche Summe 
jeweilen wieder an das Hodjitift kaufen zu fünnen; am gleihen Tage 
verſprach er, die auf den Herrichaften ruhenden Schulden aus dem Kauf: 
Ihilling zu tilgen. 

Die Zahlung durdy die Stadt erfolgte zum kleinſten Teile an den 
Biſchof Telbit, zum weitaus größern an deſſen Kreditoren. Im erjter Linie 
wurde Markgraf Rudolf mit adjttaufend Gulden ausgewielen; andere 
Gläubiger waren das Domitift mit jiebenhundert Gulden, Herrn Arnolds 
von Bärenfels Frau mit dreihundertundadhtzig, Herrn Hanſen von Ep: 
tingen Tochter mit neunhundertundfünfzig, Jakob Zibol mit elfhundert- 
undfünfzig, Burchard Sinz mit fünfhundertundfünfzehn, Heinrid) Murer 
der jüngere mit jehshundert, die von NRatjamhaufen und ihre Schweiter 
mit dreitaufend, aber aud) der Brotbed Wetſcher mit fünfzehn, der Wirt in 
Delsberg mit fünfzehn, der Wirt Waltenheim mit hundertundfünfunddreißig, 
der Kannengießer mit drei, Hemerlin mit einem Gulden. Am 27. Juni 
1401 war auf ſolche Weiſe ein Kapital von zwanzigtaufendzweihundertund- 
fünfundfiebzig Gulden durd) die Stadt abgetragen; es folgten weitere Zah. 
lungen für den Biſchof an die von Grünenberg, Graf Dtto von Tierjtein uſw.; 
endlich am 17. Januar 1403 konnte Humbert die Schlukquittung über 
den gefamten Betrag von zweiundzwanzigtaufend Gulden ausitellen. 

So ſchuf fi) Bafel ein Territorium, wie es damals feine andere 
Freiſtadt beſaß. 

Die Bedeutung dieſes Aktes kann nicht hoch genug geſchätzt werden. 
Er gab dem ganzen Regiment einen mächtigeren Zug, einen neuen Maßſtab. 
Er vermehrte die wirtſchaftlichen Kräfte, hob die Zahl der kriegeriſchen 
Mannſchaft, ſteigerte Art und Umfang des Regierens. Und wie der Bund 
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mit Bern: er eröffnete neue Horizonte. Die Basler hatten bis dahin die 
Jurapäſſe als Reijende, als Kaufleute, auf vereinzelten Kriegszügen über- 
ſchritten. Jetzt errichteten fie dort ihre Grenzjteine, ſetzten ihre Bögte in 
die alten Grafenihlöffer über den Straßen. Und ihr Blid ging von den 
Scroffen des Gebirgs hinab ins weite Land und über die Ebene hin bis 
zu den gewaltigen Bergen, zu den mädjtigen Gemeinden des großen Bundes 
oberdeutjcher Lande. 

Der Zeitpunkt audy, in dem ſolches geihah, war ein überaus wichtiger. 
„Damals trat die eigentlidje Scheidung in dem politiſchen Entwidelungs: 
gang der jchweizeriichen und der ſchwäbiſchen Gebiete ein. Jetzt trennten 
lid) die Wege vollends und für immer.“ Mitten inne aber ſtand Balel. 
Seine Teilnahme am ſchwäbiſchen Städtebund, feine Tätigkeit in den Ber- 
handlungen vor Sempach, jest fein Bündnis mit Bern und Solothurn be- 
zeichneten deutlicdy die Art feiner Stellung, aber aud) feine Entwidelung, 
die Richtung, in der es ich bewegte. 

An dem Gegenjate, der allenthalben im Reihe Landherrihaft und 
fommunale GSelbitändigfeit jchied, der jet in der Schweiz die Vertreter der 
fürjtlihen Gewalt und die Verteidiger der bürgerlihen und bäuerlichen 
Freiheit in gewaltigem Kampf gegeneinandergeführt hatte, war aud) Baſel 
emporgefommen. Und aud in Bezug hierauf waren dieje Jahre, die eine 
große Periode feiner Geſchichte ſchloſſen, ein Moment von hödjiter Be- 
deutung. Die Stadt hatte die öffentlichen Hoheitsrechte in ihrer Gewalt; 
fie beja die Macht einer Obrigkeit; aber zur vollen Wirkung kam dieſer 
Beſitz doc) erit jeßt, Teit der Rat Kleinbajel mit der großen Stadt ver- 
einigt und vor allem feit er die Landſchaft erworben hatte. Erſt auf diejer 
Grundlage war Bajel im Stande, mit nadhaltiger Kraft die Führerrolle 
in diejen Gebieten zu ergreifen und zu behaupten und als jouveräne Stadt- 
republit den Fürſten entgegenzutreten. Das Bistum jchien bei Verfolgung 
folder größern Ziele ein Hindernis nicht zu bilden. Aber als eine gewaltige 
Macht jtellte ſich Oeſterreich entgegen. 
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ür die Stadt, die zur Herrichaft gelangt war, erwudys nun die Pflicht, 

ihre Stellung nad) außen zu begründen. Und hiebei handelte es fich 
vor allem um das Verhältnis zu Dejterreih. Der Kampf mit diefer Herr- 
Ihaft ijt es, was während eines halben Jahrhunderts die Geſchichte Bafels 
nicht nur begleitet, fondern erfüllt und beherriht. Auch dann, wenn zu 
Zeiten Anderes im VBordergrunde jteht. 


Ein Blid auf die Karte der oberrheiniichen Territorialzuftände an der 
MWende des vierzehnten Jahrhunderts zeigt deutlich, weldhe Tendenzen und 
Kräfte da am Werfe ſind. 

Impojant in der Konfiguration ijt die Stellung Dejterreihs. Bon 
allen Seiten drängen ſich ſeine Gebietsmafien gegen das Zentrum Der 
ganzen Gegend, Bajel, heran. Neben ihnen macht durch feine Geſchloſſen— 
beit noch Eindrud das Territorium von Hodberg-Röteln. Die alte 
Gewalt des Basler Bistums aber ift zertrümmert. Es verfügt nur nod 
über die Täler von Delsberg, Münjter und St. Immer mit Biel. Alles 
Uebrige ift weggegeben an Burgundifch-Neuenburg, Mömpelgard, Dejterreid). 

Aus dem Zerfall des Bistums, aus der jet ſchon ſich anfündigenden 
Unfähigkeit Heinerer Herren (Habsburg- Laufenburg, Tierftein, Falkenjtein ujw.), 
ihre territoriale Selbjtändigfeit zu behaupten, entwidelt ſich die Umbildung 
des Gebietes zu einzelnen Territorien. Mitten in ſolche Kämpfe werden 
wir hineingeführt, und bedeutjam vor allem ijt die Beteiligung der Stadt 
Bajel an ihnen. Hier fommt die ausgiebige Finanzkraft diefer Stadt zur 
Geltung. Dem Biſchof, der ohne Baarvermögen ift und aus den Herr 
Ihaftserträgnifjen die Schulden des Bistums nicht abzuzahlen und ſelbſt 
die Zinjen nicht zu leiften vermag, nimmt fie nit nur Redtjame, ſondern 
nun namentlid; Territorien ab; es ift bezeihnend, wie beim Kauf der 
fisgauifhen Herrihaften der allerfleinjte Teil des von Bafel gezahlten 
Geldes in die Taſche des Bilhofs gelangt, alles Uebrige an die Dedung 
feiner Schulden geht. Und in gleicher Weife verfährt dann Baſel auch mit 
kleinen Dynajten feiner Sphäre. Nur gegenüber Oeſterreich bedarf es anderer 
Kräfte und Kampfmittel. 
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Unideinbar, als das kleinſte Territorium von Allen, ruht Bajel in« 
mitten des weiten Geländes. Bor den Stadtmauern die Banngrenze um« 
ichließt fein Gebiet. Der erfte Schritt hierüber hinaus ift 1392 der Er- 
werb der redhtsrheiniihen Stadt. Er darf faum als Berjud, gelten, nun 
im Breisgau ein Stadtgebiet zu fchaffen; er iſt eher anzufehen als Schaf: 
fung eines Brüdentopfs, als Dedung des Rüdens und damit als Er- 
leihterung und Sicherung einer Extenfion nah Süden. Nur in diejer 
Rihtung war ein Ausweg aus der Umklammerung Oeſterreichs möglich. 
Hier lagen zerjtüdelte Gebiete des Biſchofs und Heiner Herren, lagen die 
Haueniteinpäjfe, lagen jenjeits diejer die freien Städte Solothurn, Bern 
und Luzern. Auch wie diefe Städte die alten, ſchwach gewordenen Terri« 
torialgewalten überwinden, um nad) Norden, zum Jura zu dringen, zeigt 
die Karte. Bajels höchſtes Intereffe war, fi ihnen zu nähern. Daher 
der Kauf der biſchöflichen Herrihaften im Sisgau, der eine Verbindung 
mit den Eidgenoffen ermöglichte und die Tendenzen Defterreihs auf Ver— 
einigung feiner argauifhen und feiner ſundgauiſchen Gebiete endgiltig zu 
nichte machte. 

Immer wieder führt unjere Betrachtung auf den Konflikt der Stadt 
mit Dejterreid, neben dem ihre Kämpfe mit dem Bistum, mit den Grafen 
von Tierftein ufw. an Bedeutung weit zurüd treten. Er madjt das Leben 
diejer Periode aus; was dabei an einzelnen Zwiftigteiten ſich geltend macht 
um Zölle, Freizügigkeit, feilen Kauf, Gerichtsbarkeit ujw., iſt nur Neußer- 
ung des großen Gegenjaßges von Stadtrepublif und Fürſtentum, des heftigen 
Ningens um die Madtitellung am Oberrhein. 

Im Hintergrunde diefes Kampfes aber jtehen Soldye, die zeitweile 
nur Zufchauer, häufiger jedoh Mitipieler find: die Wälſchen, der Hod)- 
berger, der große Markgraf von Niederbaden, der Pfalzgraf. 


Daß diefe Fahre Epodye bilden, daß die Stadtgeſchichte hier an einen 
Punkt gelangt war, wo ein Altes aufhörte, ein Neues begann, ijt nicht 
zu leugnen. 

Die Stadt ſelbſt hat das Bewußtjein, eine Periode dauernd be- 
deutender Leiltungen abgeſchloſſen Hinter fid) zu haben; mit Stolz zählt 
fie in der Einführung des großen Steuergefetes von 1401 die Leiltungen 
auf: den Erwerb Kleinbajels, den Erwerb der Landihaft, die Richtung 
mit Dejterreih, den Bau der äußern Ringmauer. 

Nach diefem Abſchluß aber hebt die neue Zeit, das größte Jahr- 


‘ hundert unfrer ſtädtiſchen Geſchichte, jofort mit einer Aktivität an, die in 
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Erſtaunen ſetzt. Diefe Wahrnehmung iſt nicht nur Folge der viel reicheren 
Bezeugung, des ſich Deffnens einer Reihe neuer Quellen. Allerdings hat 
die ftädtiijhe Verwaltung ſich in diefen Jahren jorgjamer, breiter, ge 
Ihäftsmäßiger eingerichtet, und die größere Menge von Nachrichten gibt 
dem Bild in der Tat eine neue Belebung. Aber die gedrängte Fülle der 
Tatſachen jelbit ift überraſchend; Regſamkeit und Energie zeigen ſich auf 
allen Gebieten. Man fühlt, daß eine frifche, mutige Generation, diejenige 
der in den jchweren Kampf- und Sturmjahren Gezeugten, am Ruder jteht. 
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Erites Kapitel. 


Innere Kämpfe. 


Vorerjt wird an die Königswahl erinnert, mit der in Deutichland 
das neue Jahrhundert begann. 

Am 20. August 1400 wurde durch die rheinifhen Kurfürſten König 
Menzel „als ein unnüßer, träger, unachtſamer Entgliederer und unwürdiger 
Inhaber des Reiches" abgejegt; am 21. Auguft gaben fie ihm einen Nach— 
folger in der Perjon des Pfalzgrafen Ruprecht. Gleihen Tags gingen 
die Befehle an alle Stände des Neiches, dem neuen König gehorjam 
zu fein. 

Auch Bajel erhielt dies Schreiben. Bon den Bewegungen, die das 
große Ereignis einleiteten, hatte es Runde gehabt, durch Vermittlung Straß: 
burgs das Protokoll des Mainzer Städtetages vom 1. Juli 1400 erhalten, 
an dem „von einer Aenderung mit dem heiligen Reich“ die Rede gewelen 
war. Aber diefe Dinge madten dem Basler Rat Bedenten, wie fie auch 
andre Städte beforgt machten. Man erinnerte ſich der im Jahre 1387 
dem König Wenzel gegebenen Zufage, ihm gegen jeden beizuftehen, der 
ihn vom Reihe drängen wolle, und fand nunmehr die Angelegenheit 
„fait ſchwer und groß und weiſer Verhandlung bedürftig“. 

Nun aber Abjegung und Neuwahl geihehen waren, ſollte Baſel ſich 
entfcheiden. Es fiel ihm nicht leicht, Wiederholt ging es die freunde in 
Straßburg um Nachrichten, Vorſchläge und guten Rat an, Und die 
Ungewißheit wuds, als ein Brief von Wenzel nad) Bajel fam, in dem 
der alte König die Stadt zur Treue ermahnte, an ihre Verſprechen er- 
innerte, die Empörung der Kurfürjten zu unterdrüden verhieß. Aber aud 
Rupredt ließ fi) vernehmen. Die Straßburger hatten ſich inzwiſchen zu 
ihm bekannt, und nun forderte er von dieſen, auf Baſel einzuwirken, das 
mit ſeiner Anerkennung noch immer im Rückſtande ſei. Straßburg kam 
dem Begehren nach; aber das Beſte für die Gewinnung Baſels tat jeden- 
falls König Rupredt jelbit, indem er am 7. Januar 1401, dem Tag nad 
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feiner Krönung, alle von Wenzel oder feinen Vorfahren verliehenen Rhein- 
zölle von Bajel bis zum Meere aufbob. 

Nebenbei ift zu bemerken, daß die Kanzleien beider Könige Bajel 
nidt zu den rheiniichen Städten rechneten; jowohl Wenzel als Ruprecht 
richteten ihre Schreiben an Baſel, Bern, Solothurn und die andern Eid» 
genofjen zufammen. 

Im Juli 1401, auf dem Reihstage zu Mainz, konnte der GStraß- 
burger Deutihordenscomthur Johann von Preußen dem Ruprecht endlich 
melden, daß Bilhof und Stadt Bafel ihn für ihren König zu ertennen 
ſich entjchlojfen hätten; Rupredt erwiderte dieje Botjchaft mit Anordnung 
einer Konferenz in Bafel auf 8. August, zur Erledigung der Sache. Noch 
informierte fi) der Basler Rat in Straßburg darüber, in welcher Weile 
die rheinischen Städte vor der Huldigung ihre Stadtfreiheiten gewahrt 
hätten. Dann fand die Zufammentunft jtatt. 

Gejandte des Königs waren der Reichslandvogt im Elſaß Schwarz 
Reinhard von Sidingen, der Straßburger Comthur Johann, der Hagenauer 
Schultheiß Bolmar von Widersheim. Auf Grund der Verhandlungen diejes 
Tages konnten dann die Briefe ausgewechſelt werden. Durd) feierliche Ur- 
funde vom 28. Auguft 1401, ausgejtellt in Amberg, nahm König Rupredt die 
Stadt Bafel in jeinen und des Reiches Schirm und beftätigte ihre Rechte, 
Gnaden und Freiheiten; am Tage darauf fonfirmierte er im einzelnen 
die wichtigen Privilegien König Wenzels über die Reichsvogtei und über 
Erhöhung der Pfandfumme auf dem Reichszoll. Bajels Gegenbrief iſt 
vom 26. September datiert. Bürgermeijter und Rat verjpradyen darin, den 
Herrn Ruprecht für einen römijchen König und zukünftigen Kaiſer zu 
halten und ihm gehorfam zu fein; jedod tun fie dies „mit gutem willen“ 
d.h. freiwillig, „wie doch wir nüt eines richs jtat ſint.“ Dieje bedingte 
Huldigung, bei der das Weſen ihrer Stadt als einer Freiſtadt deutlich 
zum Ausdrude fam, leifteten fie an des Königs Statt dem Schwarzfein- 
hard von Sidingen und trafen mit diefem nody ein befonderes Abkommen. 
Als Freiſtadt nämli war Bajel dem Reiche außer zu riftlichen Heer- 
zügen nur zum Dienjt über Berg d. h. zur Kaijerfrönung in Rom, ver 
pflihtet; von dieſem Dienjt eines bewaffneten Geleites kaufte jih nun 
Bafel durh Zahlung von dreitaufend Gulden los, nicht nur für den jeßt 
im Herbit 1401 bevorjtehenden Romzug, jondern auch für den Fall, dak 
der Zug erſt jpäter ausgeführt werden follte. 

Diefe Abmahung über den Romzug, der dann dod) nicht zu Stande 
fam, — denn Rupredt gelangte 1401 nur nad Oberitalien, fehrte „ohne 
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Geld, ohne Krone, ohne Ehre“ in die Heimat zurüd, und wiederholte den 
Verſuch nit mehr — iſt das einzige Nennenswerte aus den Beziehungen 
Bafels zum Reid in der ruprechtiichen Zeit. Die Stadt jteht den all 
gemeinen Angelegenheiten merfwürdig ferne; ſie bedient ſich unaufhörlich 
der Vermittlung Straßburgs, um auf dem Laufenden zu bleiben; aber ſie 
felbft tritt nicht hervor, an Reichs- und Gtädtetagen werden Gejandte 
Bajels jelten gejehen. Daß fie allerdings bei Hofe als eine Stadt galt, 
die mit den eidgenöfliihen Städten zulammenging, und daß fie jelbjt der 
Meinung war, nidyt eine Stadt des Reiches zu fein, wurde ſchon erwähnt, 
und folder Auffajjung entſprach der tatſächliche Zuſtand. 

Innere Kämpfe und Kämpfe mit den Nachbarn beherrichen in diejen 
Jahren das öffentliche Leben der Stadt völlig. 

Daher auch ihre Stellung in der Kirchenfrage hier nur deswegen zu 
bezeichnen ift, um auch diejen Teil der allgemeinen Beziehungen vorweg 
zu erledigen. 

Seit Biſchof Imer im Jahre 1383 die große Schwentung vollzogen 
hatte und der Rat ihm gefolgt war, jtanden Hodjftift und Stadt unent- 
wegt auf der Seite Roms; der Elementismus war, wenn er auch noch 
Anhänger hatte, hier dod) offiziell verpönt. 

Auch die Transaktionen des Domfapitels mit Diebold von Neuenburg 
änderten hieran nichts. Als Humbert 1399 das Bistum antrat, wußte 
er fi) bei Bonifaz IX. die Anerkennung zu verichaffen. 

Seitdem waren Bonifaz und deilen Nachfolger Innocenz VII. und 
Gregor XIL die Päpfte Bafels; ihr Gegner Beneditt XI. fand nur 
vereinzelte Dbedienz in der Stadt, 3. B. bei den Auguftinern und in den 
wäljchen Gebieten. 

Das Jahr 1408 bringt dann aber das große Faktum, dab die Kar- 
dinäle beider Päpjte ſich verftändigen und zur Berufung eines General- 
fonzils zufammentreten. Die Unnadjgiebigfeit der Päpfte, die allgemeine 
hochgeſteigerte Sehnſucht nad) Wiederherftellung der kirchlichen Einheit trieben 
zu diefem Schritt. Als Ort des Konzils wurde Pija beitimmt, und um 
Deutihland zu gewinnen, jandten die vereinigten Kardinäle den Kardinal 
Landulf von Bari nad) Norden. Als einen Boten für den Frieden, für 
die Einheit der Kirche bezeichnete er ſich felbit. 

Mitte Dezembers 1408 kam er zu Schiff vom Bodenfee her in Bafel 
an und fand bier einen Empfang, der an Glanz und Herzlichkeit Alles 
übertraf, was er bis dahin auf feiner Legation erfahren hatte. Bei einem 
feierlihen Gottesdienft im Münfter, wo fein Begleiter der Biſchof Jakob 
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von Lodi die Nede hielt, jodann bei Tiſch in Gejellihaft der Ratsherren 
und der Bornehmiten der Stadt, jowie im Geſpräch mit den Klojtervor- 
Itehern vertrat er die große Sache der Pifaner Berjammlung; überall traf 
er auf die beite Gejinnung. 

Am 5. Juni 1409 beihloß das Konzil zu Piſa die Ubfegung der 
Päpſte Gregor und Benedilt als offenkundiger Ketzer und Förderer des 
Schisma und wählte am 26. Juni einen neuen Papit, Alexander V. 

Ueber die Berhandlungen und Bewegungen, die in Folge diejer Be- 
ſchlüſſe auch in Baſel jtattfanden, find wir nicht unterridtet; aber die 
Unionsjadhe ſiegte. Am 20. Dezember 1409 beſchloß der Basler Klerus 
in allgemeiner Berfammlung die Anerkennung Wlexanders als kirchlichen 
DOberhauptes; die weltliche Obrigkeit der Stadt folgte ihm. Und Bafel 
bewahrte diefe Haltung, als Alexander fhon am 3. Mai 1410 gejtorben 
war, aud) gegenüber feinem Nachfolger Johann XXIII. 


Mir treten nunmehr den innern Angelegenheiten der Stadt etwas näher. 

Das Berhältnis zum Biſchof, ſchon wiederholt betrachtet, bedarf dod) 
aud) hier wieder der Erwähnung. 

„Der Grundjaß, der dieſes Verhältnis beherrichte, war der einer 
gegenfeitigen Verpflichtung, in Allem was das Interejle des Andern be- 
berühre, diefem gegenüber in guten Treuen zu handeln; es it ein tiefes 
Bewußtjein der Zufammengehörigkeit, das alle Berhältniffe jener Zeit 
durdydringt." Hiezu kommt noch ein Weiteres. Troßdem der Rat der 
Stadt mit voller obrigkeitliher Gewalt ausgeltattet ijt, troß anerkannter 
tauſendfach geübter Selbitändigkeit diejes ftädtiihen Regimentes beiteht 
doc immer nod) ein, allerdings nur formell jcheinendes Abhängigfein des 
Rates vom Bilhof als dem Stadtherrn, das ſich äußert in der Handfejte 
und in der Teilnahme des Bilhofs an der jährlichen Ratserneuerung; 
und die Bedeutung diefes Abhängigjeins wird verjtärft dadurd, dab die 
Stadt ihre Hoheitsredhte vom Biſchof nur als Pfand und die Landichaft 
unter dem Vorbehalte des Wiederlaufs beſitzt. 

Bilhof Humbert von Neuenburg trat ein ſchwer zerrüttetes Hochſtift 
an. Wichtige Teile befanden ſich als Pfänder für Darleihen in den Händen 
Anderer. Herrihaft und Stadt Pruntrut waren an die Grafen von Mömpel- 
gard verpfändet; die Herrſchaften, Städte und Schlöffer St. Urſitz, Kallen- 
berg, Spiegelberg, die Freiberge, Blütihhaufen, Schloßberg, Neuenftadt, 
Laufen an den Herren von Neuenburg; Waldenburg und Honberg an den 
Markgrafen von Hochberg; Birsed an die Freihern von Ramſtein; Golden- 
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fels an Peter von Ely; Olten an Dejterreih. Bon den alten Rechtſamen 
in der Biſchofsſtadt waren die beiden Schultheißenämter, der Zoll, die 
Münze, der Bannwein dem Rate, das Kelleramt dem Johann von Senn. 
heim, der Yuhrwein dem Burchard Sinz, das Bigtum- und Brotmeijter- 
amt dem Hugo von Laufen verjchrieben. Die biſchöflichen Zehnten im 
Elſaß waren der Kirche Strakburg verjett, das biichöflihe Siegel dem 
Diebold von Neuenburg, die Hälfte der Biennien dem Markgraf von 
Hochberg und dem Burchard Münch. 

Diefe ungeheuern Entfremdungen von GStiftsgut fallen namentlid in 
die Zeit vor Humberts Regierung, und Heinrich von Beinheim tat diejem 
Ipäter ein ſchweres Unrecht, als er fie alle ihm zur Laſt legte. Die Biſchofs— 
chronik, in der er ſolches jchrieb, gibt damit nit einmal eine alte Tra- 
dition wieder; denn der Zeitgenoffe Gerung weiß nichts davon. Bielmehr 
Icheint eine tendenziöfe Entitellung der Geſchichte vorzuliegen, die Beinheim 
unternahm im Intereffe Johanns von Fledenitein, des großen Widerfadhers 
der Herren von Neuenburg und zugleid feines Gönners und Oheims. 
Auf diefem Wege hat Humbert die Reputation erlangt, einer der ſchlechteſten 
Haushalter auf dem Basler Biihofsjtuhle gewejen zu fein. 


Aber er hat diefen Ruf nicht verdient. Jene Berpfändungen ge 
Ihahen durch feine Vorgänger. Er jelbjt hat allerdings die Sisgauer 
Herrihaften an die Stadt verkauft, aber damit große Schulden getilgt. 
Und foldye Ubzahlung von Schulden durch ihn ift auch ſonſt bezeugt. Die 
Feiten Goldenfels und Pleujoufe löste er wohl an Neuenburg, nicht an 
das Bistum, Aber fein Streit mit dem Hodjitift Straßburg wegen der 
diefem durch Friedrich verfegten Basler Zehnten entitand wohl aus dem 
Beitreben, die Rechte wieder zu erlangen. 

Verbinden wir hiemit das Wenige, was wir jonit von feinem Re 
gimente wifjen, wie den Erlaß der Synodaljtatuten 1400, und den Beſchluß 
des Domtapitels 1401, dab zur Hebung des Gottesdienjtes im Miüniter 
die Meſſe fortan fleißig gehalten und feierlid begangen werden folle, jo 
ericheint das Bild Humberts als ein relativ erfreulides. Jedenfalls bejaß 
an ihm die Kirche Bajel wieder einmal einen Herm von jtarker und 
glänzender Erfheinung, nahdem jie die jämmerliche Exijtenz des Imer von 
Ramitein und die bedeutungslofen Uebergangszuftände Friedrich und Konrad 
hatte ertragen müffen. Um geiftlihe Obliegenheiten ſoll er ſich freilich 
wenig befümmert haben; man jah ihn oft in Waffenrüftung; feine Freude 
am Prunt offenbarte ſich in Allem, von dem Gefolge der fünfzig Ge 
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wappneten, mit dem er in Bafel einzureiten liebte, bis hinab zu der ſchönen 
Ausfertigung feiner Urkunden. Aber als Vertreter einer anders gearteten, 


reiferen Kultur, zugleich als Werkzeug einer beftimmten Politit war er für | 


das Bistum ein Fremdling, und dies beitimmte aud) fein Berhältnis 
zu Baſel. 

Humberts Benehmen mit der Stadt war ein läkliches, ja gleichgültiges. 
Er erlaubte ihr die Erhebung eines großen Ungeldes; er madte ihr feine 
Schwierigkeiten, als fie die Memter des PVittums und Brotmeilters an ſich 
309g, Olten einlöfte, mit Delsberg und dem Münjtertal ein ewiges Burgredjt 
einging, in ihren ſisgauiſchen Herrichaften die Landgrafenredite erwarb, 
Ueber dem Ammeijtertum, über Eingriffen in die geiftlidhe Gerichtsbarkeit 
und in die Burgfreiheit u. dgl. m. geriet er dann freilich in Streit mit dem 
Rate; aber was er dabei vorbradte, waren wohl weniger eigene Klagen, 
als folde von mikmutigen adligen Domberren. 

Er jtarb am 22. Juni 1418 in feinem Delsberger Schloffe und wurde 
zu Bafel im Münjter begraben, ohne Exequien. 


Hier wo ein neuer Abfchnitt der Stadtgeſchichte anhebt, liegt die Frage 
nad) den Führern der Stadt nahe. 

Der Rat umſchloß neben vier Ritten und acht Burgern dreißig 
Zunftvertreter. Die Legtern hatten fomit die ſtarke Mehrheit. Und wenn 
die Bedeutung diefes Umftandes aud) injofern geichmälert wurde, als die 
Mahl der Zunftratsherren durch die Kiejer extreme Elemente fernhielt, jpäter 
die Wahl der Zunftmeifter durch die Vorftände die unmittelbare Einwirfung 
der Gemeinde ausſchloß, jo blieb doch die Tatjache diefer überwiegend 
großen Zahl von Zünftigen im Ratsfaale; es ijt natürlid, daß fie der 
Behörde einen dauernden Charakter gaben, die Auffaffung, den allgemeinen 
Gang der Dinge, das Welen der ftädtiihen Politif in der Hauptſache be- 
ſtimmten. 

Neben ihnen oder ihnen gegenüber war die Repräſentanz des Adels 
als ſolche eine ſchwache. Hier kam Alles auf den Einzelnen an, und das— 
jelbe galt von der Gruppe der Achtburger. Lebtere, denen meilt die Ber- 
treter der Herrenzünfte beizurechnen find, wirkten durch ihre Eigenſchaft als 
Kapitaliiten, Großhändler, Geld- und Geichäftsleute auf das öffentliche 
Meien ein. Sie gaben ihm das Kaufmännifche, den Geift merkantiler Be- 
rehnung aud in der Politik; ſie verhalfen der Stadt in diefen Jahren 
zu der rationellen Finanzwirtſchaft, vermöge deren es ihr gelang, die großen 
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Erwerbungen von Recht und Territorium ohne Schädigung ihres Kredites 
durchzuführen. 

Durch ſolche ſpezifiſche Fähigkeiten vermochte dieſer Kreis trotz ſeiner 
Minderheit in der Ratsverſammlung ſich einen Einfluß zu verſchaffen; auf 
dieſelbe Weiſe konnten auch die wenigen Adligen noch eine Rolle ſpielen, 
zumal der als Bürgermeiſter zum Führer der Stadt erhobene Ritter. 

Die Geſchichtserzählung wird die Männer namhaft zu machen haben, 
die aus dieſen Gruppen und Geſamtheiten hervortretend ſich als wichtig 
im öffentlichen Leben erwieſen. Sie wird aber auch zeigen, daß Keiner 
von ihnen eine mächtige, große Perſon war. Man wird ihren Verdienſten 
durchaus gerecht werden und dennod) es ausiprecdhen dürfen, da die Politik 
Bajels, weil fie immer die Politif einer zahlreihen und zudem in ihrer 
Mehrheit zünftiihen NRatsverfammlung und nicht durch einen über die 
Andern hervorragenden Mann geihaffen war, des großen Gtiles meilt 
ermangelte. 

Dies Alles gibt dem Rate feinen Charakter. Es treten Hinzu Die 
Kollifionen, die fi aus den Lehens- und Areditbeziehungen einzelner Rats: 
glieder zu auswärtigen Herren unaufhörlidy ergaben, und die zum Teil 
gerade hiedurd) veranlakten Streitigkeiten im Innern des Rates jelbjt und 
zwiſchen diefem und der Gemeinde. 


Im Anſchluß an das Öfterreihiihe Bündnis hatte Bafel am 1. Sep- 
tember 1399 auch einen Münzvertrag mit Herzog Leopold geichloffen, in 
der Nbficht, das alte Geld durch neues, bejleres zu erjegen und die in 
großer Menge eindringenden fremden Münzen zu vertreiben. Doch die 
Ausführung diejes Vertrages ſtieß auf Schwierigkeiten; Verhandlungen über 
eine neue Münztonvention, bei der aud die Städte Freiburg, Breiſach 
und Colmar beteiligt fein jollten, wurden begonnen. Ihr Ergebnis war 
dann der Rappenmünzbund vom 24. Februar 1403; aber bis zu defien 
Abſchluß dauerten die alten Nachteile weiter, die aus der Unjicherheit über 
den Kurs, dem Schwanten des Geldwertes, dem Mangel an Geld ſich er- 
gaben und durch die namentlidy die ärmere Bevölkerung getroffen wurde. 

In diefe mihlihen Verhältniſſe hinein traf nun in Baſel auch noch 
eine neue Bejteuerung. Am gleichen Tage mit dem Kaufbrief über die 
Herrijchaften erteilte Bifhof Humbert dem Rate jeinen Conjens zur Er: 
hebung eines Ungelds, am 26. Juli 1400. Die Steuer, eritmals im Jahre 
1401 erhoben, hatte die Form einer Vermögensjteuer, und zwar mit ftarfer 
Progreſſion nah unten; man wird Dies jo zu erflären haben, dak Die 
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weniger vermögenden Klafjen ein größeres Eintommen aus Arbeit hatten 
als die Bermögenden, und dieſes Eintommen durd die Progreflion ge 
troffen werden follte. Immerhin konnte dieje Einrihtung als Härte em- 
pfunden werden, und die Tatſache, daß von den dreizehn Steuerklaſſen die 
acht oberjten nicht einmal den dritten Teil des gelamten Steuerertrages 
aufbradten, erihien ohne Zweifel Denen als ein jchweres Unrecht, die das 
Meiſte von öffentlicher Befugnis in den Händen gerade diejer Reichiten ver- 
einigt jahen. Nehmen wir hinzu, daß die Steuer überhaupt eine jeltene und 
außerordentliche Maßregel war und als joldye höchſt unwilltommen fein mußte. 

Als Drittes jodann ijt die Ordnung über die Zunftmeilterwahlen 
namhaft zu maden. Der Rat beitimmte am 6. Juni 1401, da der neue 
Meifter jeder Zunft künftig nicht mehr wie bisher durd die ganze Zunft, 
jondern durch den abtretenden Meiſter und die neuen und alten Sedjer 
gewählt werden jolle; er nannte als Grund diejer Aenderung, daß in den 
Zünften viele Fremde jähen, die nicht nach Gebühr beurteilen könnten, was 
gemeiner Stadt, der Zunft und dem Lande nützlich wäre; die Sechſer da- 
gegen jtünden in joldyer Weisheit, daß jie der Stadt Ehre und Nuten wohl 
bedädhten. Es war ein bedeutfamer Schritt im oligardjiihen Sinne; wie 
der Rat ſich faktiſch ſelbſt wählte, jo jollte nun aud auf den Zünften 
nur im Kreiſe Weniger gewählt werden. Zu den Gegenjäten, die im 
Innern des Rates walteten, trat nun ein weiterer und jehr erheblicher 
Gegenjag zwilhen dem Rate und der Junftgemeinde, der Bürgerichaft 
draußen, und die Bedeutung, die dem Eintritt der Zunftmeilter in den 
Rat 1382 zugelommen war, fiel in der Hauptſache dahin. 

So wirkte Unzufriedenheit aller Art, wirtihaftlid, ſozial, politiſch, 
zufammen, und im November 1402 kam die Gährung zum Ausbrude. 

Wir find über den Berlauf nicht näher unterrichtet; doc; zeigen die 
Strafurteile, die Anfangs Dezembers vom Rate gefällt wurden, die einzelnen 
Phaſen des Tumultes ſowie die Hauptichuldigen. 

Die Unruhe ging von den Mefferichmieden aus, unter denen Meijter 
Mathys, Lienhard von Hagenau, Senger und Hartzkopf die Rädelsführer 
waren. Sie verweigerten dem Rate den Gehorjam und die Entridhtung 
der Steuer; ehe ſie täten, was die Räte wollten, müßte Blut vergojjen 
werden. Nicht fie jollten das Ungeld zahlen, ſondern die Reichen; Heinrich 
Murer und zwei Andere hätten dem Herzog, dem Feinde der Stadt, ſech— 
zehntaujend Gulden geliehen. Man wolle in die Häufer Derer gehen, die 
auf dem Rate Geld ftehen hätten, und ihre Schuldbriefe und Siegel zer 
bredhen; das wäre der bejte Kreuzgang, den man tun fönnte. Auch Undere 
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ichrieen gegen das Ungeld und forderten feine Abihaffung. berlin der 
Schleifer, die Gerber Küſſi und Luterbach griffen die neue Münze an; die 
alte fei gut genug, und man dürfe nichts an ihr ändern ohne den Willen 
der Gemeinde. Der Spengler Rojenbujd rief: wenn die neue Münze zu 
Stande fommt, fo find die Räte von Baſel meineidig. 

Aber Münze und Ungeld waren nur die äußern Beranlajjungen des 
Tumultes. Der tiefite Unwille ging dody gegen die Reichen, gegen das 
geichloffene Weſen des Rates, gegen die Mißachtung der Zunftrechte. Jöfelin 
der Mefjerbereiter jchalt bitter auf die Meijter feiner Zunft: fie ſäßen um 
nichts da und täten nichts Anderes, als fie zu verderben. Ein Kleinbasler 
Kehler drohte: es müſſe nun etwas Underes werden, es müſſe gehen, wie 
fie wollen. Auch das Leben waren fie entſchloſſen daran zu ſetzen. Wohl: 
auf, es iſt fo gut heuer erjtocdhen zu werden wie ein ander Jahr! 

Sie fammelten jid) im Harniſch, um auf den Markt zu ziehen und 
den Rat zu überwältigen. 

Uber diejer hatte feine Gegenmaßregeln ſchon getroffen, auf den 
Türmen die Glodenjeile hinaufziehen laffen, damit nicht könne Sturm ge 
läutet werden, und die Zünfte aufgeboten. 

Freilich hier fand er nicht überall Gehorfam. Bei den Mebgern 
weigerte id; Clewi Biſchof offen: er wolle nichts wider das Gedigen, wider 
das Volt tun; man heike fie allezeit Ichweigen, es werde aber der Tag 
fommen, da auch fie reden. Und noch gröber Rutſch Pfefflin: man jolle 
ihm folgen, jo wollten jie die Räte an die Grinde ſchlagen. Ulman Mör: 
nad) wollte es darauf ankommen lajjen: gehe die Sache wider die Zünfte, 
fo wilje er nicht, zu welcher Seite er fi halten werde; es werde einmal 
eine Stunde fommen oder ein Wind wehen, dab auch fie reden, jo dak es 
Etlichen werde zu den Augen ausgehen. 

Die große Mehrzahl indejjen jtand zum Rate und half ihm den 
Aufruhr beendigen. Zu einem Kampfe jcheint es dabei nicht gefommen 
zu fein; die Entſchloſſenheit der Behörde und die Uebermacht ihrer Zunft- 
mannſchaft braden den Mut der Nevolutionsluftigen. Hinterher freilid) 
jtieg dann bei Manden, die dem Rate geholfen hatten, die Reue auf. 
Hüglin Maler fagte: hätte id) gewußt, daß die Sache allo wäre, man 
hätte mid; acht Tage lang in einen Turm legen müſſen, ehe id) es getan 
hätte; geftern jchwur ich alfo — dabei hob er den Finger auf —, und 
heut will ich alfo tun — und hielt den Finger nieder. Und Kunz Schwab 
der Weinfticher meinte: hätten die Räte zu Bern getan, was die Räte hier 
getan haben, es geihähe ihnen von dem Gedigen nimmer gut. 
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Die Strafen lauteten durchweg auf Berbannung aus der Stadt, bei 
den Unführern auf Verbannung für ewig; über die weniger NKompromit- 
tierten wurde Verweiſung auf fürzere Zeit verhängt. 

So hatte der Rat gejiegt, und die Zuftände, die Urſache diejes 
Sturmes gewejen waren, dauerten fort. Die Ratsordnung, erweitert durch 
das neue Gefet über die Zunftmeilterwahlen, gab die völlig legale Form 
für die Herrihaft Weniger, für die Konzentration aller öffentlihen Gewalt 
in einem gejchlofjenen Kreiſe. Es iſt aber bemerfenswert, dak die heftigen 
Streitigkeiten im Innern diejes Kreijes jelbit, die bei der Lage der Dinge 
ja nicht ausbleiben konnten, immer bei diefen durch die Ratsordnung ge 
gebenen Grenzen Halt madten. Bei allem Zwiſt waren die fämtlicyen 
Beteiligten doch durd) das gemeinjame Interejfe an diefem Beſitze verbunden. 
So herrſchſüchtig und gewalttätig Einzelne unter ihnen ſich auch erzeigen 
modten, Keiner wurde zum Diktator, der die Feſſeln von Handfeite und 
Ratsverfafjung Iprengte und unter Heranziehung der ganzen Bürgerihaft 
neue Bahnen bejchritt. Man begnügte ſich damit, um die Aemter zu hadern, 
und die Parteiungen, von denen feine Gruppe des Rates verſchont blieb, 
offenbarten ſich vor Allem beim Streben nad) den beiden Hauptämtern, 
denjenigen des Bürgermeijters und des Oberjtzunftmeilters. Man jagte 
nad) diejen, man warb um fie mit Geld und Bitten ſchon Monate vor 
der Wahl, beim Biſchof jelbit und bei den ihn Beratenden, namentlidy den 
Domherren. Hab und Zwietraht unter den Petenten und ihren An— 
hängern war die Folge, und den Schaden trug natürlid die Stadt. 

Was bei ſolchen Zujtänden möglid war, jagt der furz nad) dem 
Aufruhr von 1402 beginnende Handel, der unter dem Namen des Rot- 
bergifchen und Ehrenfelfiihen Handels bekannt iſt. 

Ein zwiſchen den Adhtburgern Jakob Zibol und Peter zum Angen 
bejtehender Streit fam bei der Dberftzunftmeiiterwahl im Sommer 1403 
zur Enticheidung. Dem Zibol, der feit 1391 das Amt inne hatte, trat 
Peter zum Angen mit jeiner Bewerbung entgegen. Er war jünger und 
gehörte nody gar nit dem Rate an. Aber er verfügte über einen ſtarken 
Anhang und drang mit feinem Begehren nun aud bei Biſchof Humbert 
durh. Er erhielt das Amt, und damit war den Zuftänden im Rat für 
die nächſten Jahre die Richtung gegeben. 

Zunächſt freili fand hier Peter zum Angen einen erbitterten Gegner 
in Henman Fröwler von Chrenfels; diefer hatte 1398 und 1400 das 
Oberftzunftmeifteramt innegehabt, wurde aber 1402 und 1404, wohl auf 
Untreiben des zum Angen übergangen; er felbit hinwiederum hatte wie 
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fein Verwandter, der Domherr von Hirzbad), die Wahl des zum Ungen 
zu verhindern gejudt. 

Aber dieje Feindſchaft war nicht von Dauer. Beide mochten finden, 
dab Zufammenhalten ihnen förderlicher wäre, und bei einem Bejud am 
Hof in Delsberg fam es zwiihen ihnen zur YAusjöhnung. Kaum ohne 
Zutun des Biſchofs, fiher unter Mitwirtung des Bürgermeilters Hans 
Qudman von Rotberg, der ebenfalls in Delsberg anwejend war. 

Bon da an datiert die Gemeinfchaft diefer drei Männer, die jett 
die Führung des Staatswejens in ihre Hand nahmen, ganz unbedenklich 
in der Wahl der Mittel, gewalttätig und rüdjichtslos gegen alle Oppo- 
nenten. Während Rotberg Bürgermeijter war, alternierten zum Ungen und 
Ehrenfels in der Oberjtzunftmeifterwürde. Der Stärfjte unter ihnen war 
unzweifelhaft Peter zum Ungen. Mit feinem Tod im Herbit 1409 wid 
die Kraft aus feiner Partei, und die Gegner bemädhtigten ſich fofort der 
Situation. An das erledigte Oberſtzunftmeiſteramt beriefen jie einen der 
Ihrigen, den Meijter der Sclüffelzunft Henman Buchbart; es folgte 
der Beihluß über die Führung der ftädtifchen Streitmadht, und als 
Hauptihlag die Wiedererrihtung des Ammeljtertums. Schließlich wurden 
auf Johannis 1410 aud die ordentlihen Aemter im neuen Sinne 
bejegt, und nun fonnte der Staatsprozeß gegen die gejtürzten Machthaber 
ergehen. 

Der offizielle Bericht hierüber, der im Leiltungsbucd niedergelegt iſt, 
fann freili nicht als völlig unbefangenes Zeugnis gelten. Er vertritt die 
Meinung nur einer Seite. Uber wir find für unfere Kenntnis des Handels 
auf ihn angewiejen, 

Einzelne der Klagen teilen wir aus diefem Berichte hier mit. 

Neun Eigenleute Lütolds von Münchenſtein waren zu Bajel Bürger 
geworden; aber als es ſich darum handelte, fie bei diefem Bürgerrecht zu 
Ihirmen, drangen Ehrenfels und Rotberg darauf, vorerjt zu unterſuchen, 
ob fie freizügig wären oder nicht. Der Rat wollte dementgegen am alten 
Hertommen feithalten und die Zurüdforderung der Anechte durd) den Herrn 
abwarten. Da jtifteten Ehrenfels und Rotberg gegen hundert Ritter und 
Edelknechte auf, dem Rat ihre Übjagebriefe zu jchiden, ſodaß der Rat ſich 
gezwungen ſah, nachzugeben, und den Knechten Unrecht geſchah. 

Als Freiherr Johann von Froberg ſich um das Basler Bürgerrecht 
bewarb, redeten Ehrenfels und Rotberg dagegen, und er wurde abgewieſen. 
Später meldete er ſich wieder; nun empfahlen fie ihn, und er wurde an» 
genommen. Es erfand ſich dann, daß er den Rotberg mit dem Geſchenk 
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eines Damajttuches, den Ehrenfels mit zehn Gulden für fich gewonnen 
hatte. 

Der Rat jandte Boten an die Grafen von Tierjtein zur Beilegung 
von Streitigkeiten, und Alles war jo weit, dak der Friede zu Stande 
fommen tonnte. Da fuhren Rotberg und Ehrenfels dazwiſchen und madıten 
ihn zu nidte. Im gleicher Weiſe wirkten fie gegen eine gütliche Ber 
ſtändigung mit der Herrichaft Defterreih und hinterbradjten auch Alles, 
was in diefer Sadye ging, dem Grafen von Salm und andern Herren, die 
dann ihrerjeits bei Bafel vorjtellig wurden. 

Was der Bericht in jedem einzelnen diejer Fälle und bei andern 
ähnlichen Gelegenheiten den Beiden zum Borwurf madt, ijt, dab ſie ge 
willenlos und dem Eide zuwider nur ihre perfönlihe Gunft wie ihren Haß 
und ihre Radhe im Auge hatten, Nußen und Ehre der Stadt vernad)- 
lälligten. 

Bezeichnender aber ijt die Schilderung ihres Verfahrens im Rate 
überhaupt, die Charafteriftif ihres ganzen Waltens. 

Bor allem wie ſie durch Beeinfluffung der Kiefer den Beitand an 
Ratsherren nady ihrem Willen formten, junge und jelbjtändige Männer, 
„die jid der Stadt Nuten und Ehre zu Herzen gehen ließen“, entfernten 
und ſtatt ihrer alte Leute hineinbradhten, die nirgends Beiheid wuhten 
und Alles gehen ließen. Wenn ſich dann trogdem noch ein Gegner fand 
und regte, jo griffen ſie zum Mittel der Einſchüchterung, des Niederfchreiens. 
Mit den ſchnödeſten Worten bieken fie ihn ſchweigen. Gegen die Zunft« 
meijter hauptjädhlic, deren Wahl fie nicht beeinfluffen konnten, traten fie 
in dieſer Weife auf. „Er laſſe nicht jeden Metzger feinen Herrn fein“ 
ſchrie Ehrenfels den Zunftmeifter zum Schlüffel an. „Sind wir eure 
Herren? oder jeid etwa ihr die unjern?" fragten fie drohend die Zehner. 
Kein Zunftmann getraute ſich mehr, ihnen zuwider zu reden oder zu 
handeln; fie allein hatten die Gewalt in Händen. Wenn Einer von ihnen 
aus dem Rate ging, fo blieb der Andre Jigen, ſodaß das Terrorijieren ein 
beitändiges war und die Dppojition nie Quft erhielt. Auch vor dem 
Schultheißengericht redeten fie heftig wider die Urteile, die ihnen nicht ge- 
fielen; einen Falſchmünzer ließen fie ftraflos ausgehen. 

Man ift eritaunt, daß eine ſolche Willtür überhaupt möglidy fein 
konnte. Sie jegt eine entichiedene, rein perſönliche Macht und Ueberlegen- 
beit voraus. 

Unter friedlihen Berhältnijfen hätte der Mibitand einer ſolchen Ufur- 
pation vielleiht nod) länger andauern fünnen; aber die große allgemeine 
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Not und Gefahr trieb die bisher tatlos gebliebene Oppofition zur Ent- 
ſchloſſenheit. 

Auch das Zureden und Warnen der befreundeten Straßburger half 
dazu. Dieſe hatten beim Friedensgeſchäft in Kaiſersberg den Ehrenfels 
reden und handeln jehen und verwunderten ſich, dab er fo große Gewalt 
ſich anmaßen Eonnte. „Wenn Einer bei uns jo aufträte, es würde ihm 
an Leib und Gut gehen.“ Im Rate jelbjt war die Oppofition zu ſchwach 
gewejen, um die Herrichaft der Drei zu brechen; der Fräftige Widerjtand 
ging draußen von den Zünften aus, und dieje festen nun im Großen Rate 
ihren Willen durh. Rotberg und Ehrenfels famen unter Anklage; das 
ihließliche Urteil lautete auf Verbannung. Yür Rotberg auf unbejtimmte 
Zeit und ohne Angabe einer einzubaltenden Entfernung von Bajel; der 
als jchuldiger geltende Ehrenfels wurde für zwanzig Jahre nah) Thun 
verbannt mit der Beitimmung, fi nicht weiter als eine Meile von diefer 
Stadt zu entfernen. 

Am 2. Auguſt 1410 jhwuren Beide die Urfehde und begaben ſich 
in ihr Exil, 

Rotberg erhielt jhon nad) wenigen Jahren wieder die Erlaubnis zur 
Nüdkehr und gelangte dann aufs neue zu Amt und Anſehen. Chrenfels 
fah feine Vaterſtadt nie mehr wieder. Kurz nad) feinem Weggange hatten 
ſich der Pfalzgraf Ludwig, Smasman von Rappoltjtein und der Nat von 
Bern für ihn verwendet und die Basler gebeten, ihn wieder zu dem 
Seinen fommen oder doch bis an den Burgbann wandeln zu lajjen. Der 
Rat erwiderte zunädjit, dab er ohne Zuftimmung der Sechjer aller Zünfte, 
mit deren Rat und Erlantnis die Verweiſung geſchehen jei, nichts ändern 
fönne; der Große Rat verweigerte dann in der Tat die Gnade, und als 
nun einige eljäffifche, mit Ehrenfels befreundete Adlige wegen diejer Sache 
den Rechtsweg vor dem Pfalzgrafen bejchreiten wollten, verwahrte ſich 
Bajel hiegegen aufs entichiedenfte. „Nie wurde Stadt oder Herr von der 
Ihren wegen, die jie verwiejen, vor Recht geladen. Wäre das möglid, 
jo möchte feine Stadt nod Herr die Ihren mehr ftrafen.“ 

Das Borgehen der Zünfte gegen dieje Willkürherrſchaft, über den 
wehrlos gewordenen Rat hinweg, muB gewürdigt werden im Zujammen- 
bang mit der allgemeinen Lage der Stadt. Es waren ſchwere Jahre des 
Krieges; ihre Schilderung wird folgen. Wie fie hier zur gewaltfamen 
Bejeitigung diejer die Stadt aufs höchſte gefährdenden Mikbräudye führten, 
fo zu verwandten Beichlüffen. Der Geift, der fi im Aufruhr von 1402 
geregt hatte, trat jet neu hervor, und die Not der Zeit half ihm fiegen. 
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Daher der Erlaß der Kriegsordnung der vier Banner, mit der Beteiligung 
Bieler am Kommando ; daher nun wieder die Aufitellung des Ammeiſtertums. 

Zunädjt hatte man verjudht mit einer Umgeltaltung des Oberjt- 
zunftmeifteramtes zu helfen. Auf welde Weiſe deſſen Belegung zu ge 
ihehen pflegte, ift oben gejagt worden. Eine Erfantnis von 1405, die 
auf den Verſuch, diefes Amt mit Geld und Gaben zu erichleichen, ſchwere 
Strafen fette, half nichts. Eine Befferung konnte nur gefchehen, wenn der 
Rat felbit die Wahl in der Hand hatte. Im Mai 1410 daher ging eine 
Ratsbotihaft zum Biſchof mit dem Vorſchlag, er möge auf die Zeit feines 
Lebens oder doc auf vier bis fünf Jahre der Stadt das Redt einräumen, 
ihren Oberjtzunftmeifter jährlich felbft zu wählen; d. 5. der Rat follte aud) 
bier faktiſch ernennen und der Biſchof nur bejtätigen wie beim Bürger- 
meijter geſchah. Bilhof Humbert lehnte jedodh das Unfinnen ab, und 
auch bei der mündlichen Verhandlung, zu der er auf Bitte des Rates nad) 
Bajel gelommen war, am 10. Juni, beharrte er auf feiner Weigerung. Er 
erklärte, mit Ehren und Recht foldyes nicht tun zu können. 

Nun erjt ging der Rat felbjtändig vor und volljog, was er auf dem 
Weg einer NReorganifation des Dberjtzunftmeiftertums hatte erreichen 
wollen, durch eine außerordentlihe Maknahme: die Errichtung des Am- 
meijtertums, am 16. Juni 1410. 

Am Sonntage darauf, 22. Juni, gab der Biſchof wie alljährlidy der 
Stadt Bürgermeilter und Oberftzunftmeilter. Er wahrte damit fein Recht 
in der Form, entſprach aber den Wünſchen des Rates in den Perjonen. 
Zum Bürgermeifter wurde Günther Marſchalk ernannt, zum Oberjtzunft- 
meijter der Zünftler VBölmin von Utingen. 

Die Zunftmeifter ihrerjeits wählten als Ammeiſter den Johannes 
Wiler, Zunftmeilter zu Safran. 

Damit waren neue Zuſtände eingeleitet und für eine gewilje Dauer 
auch befeſtigt. Denn es iſt nicht zu überjehen, daß in den nädjtfolgenden 
Jahren, und jo lange das Ammeljtertum bejtand, der Oberftzunftmeijter 
regelmäßig nicht aus den Burgern, jondern aus den Junftleuten genommen 
wurde. Dies dauerte bis zum Jahre 1417. Hier wurde bei der Rats- 
erneuerung zum eriten Male wieder fein Ammeiſter gewählt und der 
DOberftzunftmeijter aus der Stube genommen; in eben diefem Yahre trat 
auch Hans Ludman von Rotberg aufs neue in den Rat ein. Es handelte 
fih dabei alfo um eine Rüdkehr zu Früherem, während die Jahre 1410 
bis 1417 ein entjchiedenes VBorwalten der Zünfte zeigen. 

Bor allem durch das Ammeijtertum. Die Art diefes Amtes iſt ſchon 
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bei Anlaß feiner erjten Aufitellung im Jahre 1385 bezeichnet worden. Aber 
die ihm jet gegebene Orderung weicht von der damaligen nicht unweſentlich 
ob. Es iſt jegt in Bezug auf Wählbare und Wähler rein auf die Zünfte 
bafiert. Nicht das Mißtrauen gegen die Lehensmannen Deiterreichs, das 1385 
gewaltet hatte, forderte jet das Ammeiltertum, fondern der Unmut über 
die Gejhlehter und deren Anmakungen, der Wille die Bürgerjhaft vor 
Unterdrüdung und Ausbeutung zu jihern. Daher jet der Ammeilter aus 
den Zünften und nur durch die Zunftmeifter zu wählen ilt, mit den 
Lettern zufammen die ftädtiichen Ungelegenheiten vorberät und die Stadt- 
rechnung beauflidtigt. Er iſt fein Machthaber auf Koſten der beiden 
Häupter, aber eine Kontrollperjon, die das Intereſſe der Gemeinde vertritt. 
Der Bürgermeifter iſt nad) wie vor der Erjte der Stadt; der Dberjtzunft« 
meijter behält den Borfig bei Meiftergebotten in Zunftfadhen. 

In folder Weife follte den Zünften ein direkter Einfluß auf das 
öffentlihe Wefen gegeben werden, Mißbrauch und Mibtrauen befeitigt 
werden. Wiederholt bezeugt der Rat, dab das Amt eingejegt worden fei 
um Friedens und Einhelligfeit willen unter uns Ullen, Armen und Reichen, 
Edeln und Unedeln. 

Diefe Wirkung jcheint es zunädhft aud gehabt zu haben, bis ſich 
doch die Gejchlehter ermannten und den Zünften auf ihre Neuerung eine 
Antwort gaben. Gie ließen ſich nit auf langen Streit ein; fie verloren 
ſich nit in Klagen bei der oder jener Inſtanz. Uber fie verließen die 
Stadt, mit der Erflärung, nit wieder zurüdtehren zu wollen, ehe man 
ihnen die unverfümmerte Geltung ihres alten Rechtes und Herlommens 
zufihere. Im Februar 1414 zogen jie davon und wandten ſich auf 
öfterreihifches Gebiet, nad Rheinfelden; von dort jcdjidten fie dem Rat 
ihre Briefe, in denen fie das Bürgerreht aufgaben. Außer einigen Edeln, 
von Ramitein, Reid, zu Rhein, von Eptingen, waren es die im Rate 
figenden Adhtburger Hug zer Sonnen, Jakob Fröwler, Konrad Sinz, die 
Brüder Hans und Dietrich Gürlin, Konrad und Hüglin von Laufen, 
Lienhard Schönkind, Hans und Friedrich Schilling, Heinrich Iſelin; ferner 
Franz Wider, Konrad und Heinrid) von Efringen; endlich einige reiche 
Zunftherren wie die Brüder Heinzman und Claus Murer, Henman Tri« 
bod, Hans Billung u. U. 

Diefer Gefamtaustritt war ein Vorgang unerhörter Art. Auch Straß- 
burg erlebte ihn einige Jahre jpäter. Aber das Schöne iſt, im Bergleid) 
mit den widrigen Zäntereien der legten Jahre, wie hier das ftolze Gefühl 
des Standes Alle zufammenfdlieht. 
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Welhe Stürme mögen dieſer Seceſſion vorangegangen fein. Die 
Geichlehter mußten wijjen, wie viel fie damit aufs Spiel fegten. Aber 
aud für die Stadt war es etwas Auherordentlihes. Die plötzliche Ber- 
minderung des Rates um die Hälfte feiner Mitglieder und um die Ver 
tretung eines großen Teils der Bürgerihaft, die Entfremdung fo vieler 
reicher, mächtiger und tätiger Männer, das Aufluhen des Schuges bei 
Delterreih, jedes Einzelne hievon bedrohte das Wohl der Stadt aufs 
höchſte. Zumal in diejen Zeiten vielfacher Gefahr. Die Geſchlechter hätten 
faum ein bejjeres Mittel wählen können, um ihrem Willen Geltung zu 
verichaffen; der Zuftand war ein jo kritiſcher, daß er unmöglid, lange 
währen fonnte. Der Rat freilidh weigerte ſich nadyzugeben und rüjtete, 
die Ordnung der vier Banner erneuernd. Aber aud) die gewohnten aus- 
wärtigen Vermittler gerieten nun in Bewegung. Die Stadt Straßburg, 
der Freiherr von Ramitein, der Markgraf Rudolf von Hodberg bemühten 
ji) für Verföhnung der Entzweiten; fie taten Dies aus Freundſchaft zu 
Bafel, wohl auch im Interejle der Geſchlechter jelbjt, der Markgraf jeden- 
falls in der Abſicht, Dejterreich feinen Vorteil aus dieſem Streite ziehen 
zu laffen. Nach adhttägigen Unterhandlungen braten fie eine Einigung 
zu Stande, dadurd, dab einige bejonders mikbeliebige Punkte der Am- 
meilterordnung nad) dem Willen der Gefchlechter preisgegeben wurden. 
Bor allem das Recht des Ammeilters, mit den Zunftmeijtern zufammen 
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prüfen; etwas ſpäter trat eine weitere Aenderung hinzu in der Borfcrift, 
dak fortan der Ammeijter nicht mehr durh die Zunftmeiſter allein, 
fondern auch durd die Ratsherren von Zünften zu wählen fei. Auf 
diefe Konzeſſionen hin fehrten die Ausgetretenen nad) Bafel und in den 
Rat zurüd, 

Das Ammeijtertum blieb dabei beitehen. Aber durd das Gejchehene 
war es im Inneriten getroffen, und in der Tat it von da an 
ein allmähliches Wiedereinziehen der alten Partei in ihre Machtitellung zu 
beobadıten. Sie vermodte bald aud) den Bilchof dazu, feinerjeits gegen 
das neue Weſen aufzutreten. 

Dom Berhalten Humberts zur Stadt war jhon die Rede. Wie er 
fie im allgemeinen gewähren ließ, jo benahm er fih aud in der Sache 
des Domherrn Henman Fröwler von Hirzbad), die alle diefe Streitigkeiten 
begleitet, jehr korrekt. Hirzbach, ein Verwandter des exilierten Oberftzunft« 
meijters Ehrenfels, hatte wiederholt der Stadt beim Biſchof zu Leide ge 
geredet, ihr Anliegen wegen der Oberjtzunftmeijterwahl hintertrieben, den 
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Bilhof zu Gewaltmaßregeln aufzureizen verjudt. Der Rat vernahm dies 
und erinnerte fi daran, daß derjelbe Herr ſchon früher ſich Aehnliches 
gegen die Stadt erlaubt habe, 1403 bei der Ratserneuerung, 1382 in den 
Händeln wegen des Schisma. Hirzbad, der feit 1389 Bürger der Stadt war, 
wurde wegen diejes Verhaltens, aud) wegen einiger Läfterreden verbannt und 
verließ am 31. März 1411 die Stadt; er war im bifchöflichen Gefängnis ge- 
legen, da feine Umtriebe Stadt und Biſchof gleichermaßen zuwider waren. 

Uber gerade dieſes Beifpiel Hirzbachs zeigt, von welder Seite her 
und in weldem Sinne Humbert bei feiner Haltung beeinflußt wurde. Im 
uni 1411 hatte der Rat neuerdings Anlaß, ihm zu bedeuten, daß er die 
Ammeijterordnung durchaus nicht gemacht habe, um das Hodjitift zu kränken, 
fondern damit die Stadt diefem deſto beſſer dienen könne, jowie um großer 
Notdurft und der Einbelligfeit armer und reicher Leute willen. Er bat 
den Biſchof, zur Ratserneuerung perjönlidy nad) Bafel zu kommen; und 
Humbert fagte dies zu, jedody unter „Anmuthungen und Bedingnifjen, die 
dem Rate fremd und ungnädig vorlamen“. 

Mir haben hiebei an die Forderungen Humberts zu denfen, von 
denen in den Alten jener Zeit wiederholt die Rede iſt. Sie betrafen Ein- 
griffe in das geiſtliche Gericht von Seite des Schultheiken, die Kompetenzen 
von Schultheiß und Vogt, das Recht des Martinszinjes, das Ungeld, das 
Ammeijtertum u. |. w. Da der Rat dieſe Forderungen ablehnte, erhob 
dann Humbert auf dem Konftanzer Konzil Klage bei König Sigmund. 
Diefer jcheint den Baslern die Preisgabe des Ammeijters befohlen, die 
andern bilhöflihen Bejchwerdepunfte aber unberüdfichtigt gelaffen zu 
haben. Auch Markgraf Rudolf befam wieder als Unterhändler zu tun, 
während von der andern Geite Herzog Johann von Burgund jowie 
Bruder und Neffe Biſchof Humberts für deijen Sache beim Rate ein- 
traten, mit der Drohung, dem Bilhof in Wahrung jeiner Rechte beizu- 
jtehen. Zahlreiche Konferenzen fanden jtatt; endlid) ergaben ſich die Zünfte 
und verzichteten am 5. Juni 1417 auf das Ammeijtertum. Sein leßter 
Inhaber war derjelbe Johannes Wiler, der es vor jieben Jahren zuerit 
beſeſſen hatte. 

Es beitand nun wieder die frühere Regierungsform. Gie dauerte 
aud) von da an ohne wejentliche Erjchütterungen weiter. Das Ammeijter- 
tum wurde nie mehr bejeht; einige revolutionäre Regungen der Zunftpartei 
im Jahre 1425 gingen, wie es fcheint, ohne Wirkung vorüber. Das Oberit- 
zunftmeijteramt fam allerdings 1424 durch Berpfändung des Bilhofs an 
die Stadt, und dieje erlangte nun, was fie unter Humbert vergeblidy an- 
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geitrebt hatte; aber eine entjchiedene Aenderung in der Bejegung des Amtes 
hatte dies nicht zur Folge. 

Dennoch ijt eine leije, jehr allmählihe Umformung nicht zu verfennen. 
Wie fie dann jtärker hervortrat, namentlich in den dunkeln Sturmjahren 
des großen Mdelskrieges, und von da an, während die alten Edeln und 
Geſchlechter dahin ſchwanden, ein immer deutlicheres Vorwalten der Zünfte 
die Geſchicke der Stadt beitimmte, wird jpäter zu jchildern jein. 
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Zweites Kapitel, 


Der Siteiner Krieg. 


Hd Stadt, durd ihre innern Angelegenheiten in dauernder Bewegung 
gehalten, wurde zur gleihen Zeit aufs Mannigfaltigite von außen 
her beunruhigt. 

Es handelt ſich dabei vorerit um einen allgemeinen Zuftand, der 
hier nur erwähnt, unmöglich gejchildert werden kann. Um Uebergriffe 
und Verwidlungen aller Art und um täglihe Kämpfe, die in ihrer 
Gejamtheit wie etwas Unausweichliches, zum Leben der Stadt not 
wendig Gehörendes erjcheinen. Im Einzelnen nicht um große Ereignijje. 
Eine Menge untergeordneter Erxijtenzen gerät mit der Stadt in Streit, 
meift um Kleinen Unlafjes willen. Bon ihren Angriffen, von dem Streit 
mit ihnen iſt bejtändig die Rede; trotz Landfrieden und Geleiten bilden fie 
eine dauernde Gefährdung des Verkehrs; und das Bemerkenswerte iſt hiebei 
die auf allen Seiten und von jeder Partei geübte Verquickung öffentlicher 
und perjönlicher Verhältniſſe, jodak täglid aus einem Privatjtreit oder einer 
privaten Schuldſache eine Staatsfehde entitehen kann oder einer Staats- 
fehde wegen ein Einzelner überfallen wird. Wir erwähnen die Streitig- 
feiten Bajels mit dem Edelfneht Hans von Lützel 1402, mit Kunz von 
Dürmenz und jeinen Söhnen, mit Bernhard von Schauenburg 1408. 
1401 greift Hugo von Zandenberg den aus Ungarn heimfehrenden Konrad 
Lutringer von Bajel zwiihen Waldshut und Laufenburg an, nimmt ihm 
Pferde und Waren ; die Klage Bafels bei Dejterreid iſt ohne Erfolg, und 
der Landenberger läßt ſagen, er habe die Tat getan auf Geheiß des Grafen 
Wilhelm von Montfort, deſſen Feinde von Graf Friedrichs von Toggen- 
burg wegen die Basler jeien. Einen ähnlichen Streit hat Bafel 1405 mit 
Marquard von Ems, der ſich auf dem Bodenjee an Basler Kaufmannsgut 
vergriffen hat, und nimmt dem Rudolf Mötteli von Ravensburg eine 
Marenladung weg. Es ilt dies nur Einzelnes aus einer großen Menge. 
Die Stadt ijt unaufhörlihen Angriffen ausgefeßt, hat es mit Gegnern aller 
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Art zu tun, denen mit den gewöhnlichen Mitteln gar nicht beizufommen 
ift. Sie greift daher nicht nur zu Reprejjalien, wie im Falle Mötteli, 
fondern geht aud) jo weit, jicy ihrer Feinde gewaltiam und in der Stille 
zu entledigen. 

Dod hat uns hier nur das Große zu beihäftigen. Dabei fommen 
zunächſt in Betradht die Häuſer Tierjtein, Dejterreih und Burgund. 

Mit Graf Dtto von Tierjtein-Farnsburg ftand Bajel in leidlichen 
Beziehungen, Er ließ die Stadt gewähren; in den Angelegenheiten Oltens 
und der fisgauifhen Herrihaften tat er ihren Willen. Ganz anders die 
beiden Grafen von der Pfäffinger Linie, Bernhard und Hans, die Söhne 
des bei Sempad) gefallenen Walraf. Dem ländlichen, fat bäuerlichen Wejen 
des Yarnsburgers gegenüber nehmen fie eine merklich bedeutendere Stellung 
ein; fie verfolgen eine eigene Politik; fie haben engen Kontakt mit dem 
Sundgauer Adel und der Herrihaft und find Gegner Bajels. 

Set im Jahre 1406 ftanden dieje Grafen in offener Feindſchaft 
mit der Stadt; in einer Fehde mit Oeſterreich hatten fie ji an ihr ver 
gangen, und hieraus war der Krieg erwachſen. 

Weſen und Berlauf der Fehde Tierftein-Dejterreich iſt bier nicht zu 
Ihildern; es genügt, daran zu erinnern, dab die Herzoge den Grafen die 
Herrihaften Blumenberg und Delle wegnahmen. Aber wichtig ift die 
Wirkung, die eine Fehde folhen Umfangs auf Bajel hatte, durch die Er- 
ihütterung aller öffentlichen Zuſtände, durch die Bedrohung feines Beſitzes 
und die erhöhte Gefährdung jeines Handelsverfehres. Wie ernit die Stadt 
jelbjt die Lage anjah, zeigt ihre Tätigkeit; jie rüjtete, fie berief einen er- 
probten Büchfenmeijter, ſie ftellte die Kommiſſion der Neuner auf und 
verjah fie mit auberordentlihen Bollmadıten; bitter bejchwerte ji der Rat 
über die Unbill und Gewalt, die den Seinen täglidy angetan werde, den 
Raub von Gütern, die Gefangennehmungen. Da der Bund Bafels mit 
Deiterreich nicht mehr beitand, fonnte die Stadt dem Kriege ſelbſt ferne bleiben. 

Da rief eine Gewalttat der Tierfteiner auch fie unter die Waffen. 
Zwei Ungehörige Dejterreihs, Sundgauer, wurden durd die Grafen inner- 
halb der Basler Bannmeile niedergeworfen und gefangen genommen. Nur 
im Blick auf die Summe alles Dejjen, was die Stadt und ihre Bürger 
ihon bisher durch diefen Krieg hatten erleiden müfjen, ift die unverhältnis- 
mäßige Wirkung diefes Vorfalles zu verjtehen. Als ſchwere Schmach und 
Gewalttat empfand Baſel die Verlegung feiner Bannmeile, die Hemmung 
des feilen Kaufes, die Störung feines Marktes und ergriff den Anlaß, um 
jest loszubrehen. Es zog vor Pfäffingen, das Schloß der Grafen. 
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Aber bei jpäterer Gelegenheit machte Bafel noch einen andern Grund 
für feinen Kriegszug geltend. Es handelte ſich auch hiebei um einen durd) 
die Tierjteiner ausgeführten Ueberfall. Sie hatten auf öſterreichiſchem Ge 
biet, unweit Bajels, eine Gejfandtihaft des Königs von Cypern, die zu 
König Karl VI. von Frankreich reifte, feitgenommen. Baſel hatte ſich jo- 
gleich ins Mittel gelegt; einen Schaf kojtbarer Juwelen, Perlen, Diamanten, 
Silbergeihirre, vergoldeter Seidenborten, der den Gejandten beim Ueberfall 
war genommen worden, hatte der Rat in Verwahrung erhalten, wohl des- 
wegen, weil er nicht einem der Gejandten gehörte, Jondern einem Dritten, 
dem Herrn Peter von Beauffremont, Johanniterkomthur in Lothringen. 
Bielleiht um eben diefes Frevels willen war die Fehde zwiſchen der ölter- 
reihifchen Herzogin Katharina und den Tierjteinern ausgebrochen; jedenfalls 
aber ftellte Bafel jpäter, zu einer Zeit, da es ihm von Wert fein mußte, 
fein Berhältnis zu Dejterreih als ein gutes gelten zu lallen, dem Herzog 
Johann von Burgund, Katharinens Bruder, die Sache jo dar, daß es vor 
Pfäffingen gezogen fei, um den der cypriihen Botichaft angetanen Schimpf 
an den Grafen zu fühnen. 

Der Auszug geihah am 5. November 1406, unter Aufgebot der 
ganzen Streitmadt. Es war auf Eroberung Pfäffingens abgejehen; aber 
nod ehe die Belagerung begonnen hatte, ftellte ji im Freiherrn Thüring 
von Ramitein der Vermittler ein. Er brachte raſch Belagerer und Belagerte 
zu einem Bergleih. Deſſen Inhalt zeigt deutlih, aus welchen Urjadyen 
Bajel den Zug unternommen hatte. Denn vor allem wurde der Lauf und 
feile Kauf nad) Bajel wieder proflamiert und dejjen Sicherheit durch die 
Grafen ausdrüdlid) zugeſagt. Auch verjpraden ſie, künftig die Unverlet- 
lichkeit der Basler Bannmeile zu achten. Wichtig ſodann war die gleich— 
falls im Interejfe von Bafels täglichem Verkehr getroffene Beitimmung 
einer neutralen Zone öſterreichiſchen Gebietes, innerhalb deren die Grafen 
die gewohnte Art der Kriegführung mit Berwüjten des Landes und Nieder: 
brennen der Dörfer unterlajjen follten. Ihre Grenze lief von Baſel über 
DOttmarsheim, Mülhaufen, Dammerkirch, Alttich, Pfirt an die Birs. Es 
war dies ein ausgedehntes Gebiet, und für Bajel, das in ihm einen 
großen Teil feiner Gefälle zu beziehen hatte, hatte dieſe Beſtimmung 
Wert; aber am erwünſchteſten wäre der Stadt die Beendigung des Krieges 
überhaupt gewejen. Daher übernahm ſie die Vermittlung eines Friedens 
zwiſchen Tierjtein und Dejterreih. Sie lieh ſich die Sache angelegen jein; 
nach Weihnadten fand im Basler Rathauje eine große Verfammlung ſtatt, 
bei der von Seiten Dejterreihs der Landvogt jowie alle Vögte und Räte 
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der Lande, von Seiten Tierjteins Graf Bernhard anwejend waren. Endlich) 
am 24. Sanuar 1407 fam der Vergleich zuftande, defjen hauptſächliche Feſt— 
jegung war, dab Blumenberg und Delle bei der Herrichaft bleiben und 
diefe dafür den Grafen fiebentaufend Gulden zu zahlen habe. Gtreitig- 
feiten, die fid) infolge hievon zwiſchen ihnen über Zugehörigkeit von Leuten 
ergeben würden, ſollten durch ein Schiedsgericht, eventuell unter dem Bor: 
fige Baſels, beglichen werden, 

Mie der Pfäffinger Vertrag, jo war auch diejer den Intereſſen und 
Münfhen Bafels entſprechend. Dennod durfte die Stadt nidyt glauben, 
damit mehr als einen momentanen Erfolg errungen zu haben. Die Gefahr 
beitand unvermindert fort. Sie war aber nicht bei Tierftein, jondern bei 
Oelterreid). 

Das im Jahre 1393 mit den Herzogen geichlofjene Bündnis währte 
bis Andreastag 1403. Unter ihm ward beiden Parteien Muße, ihre An: 
gelegenheiten neu zu ordnen und ihre Kräfte zu jammeln. Aber nod) 
weitergehende Folgen konnte der Bund haben. So geihahen die Züge der 
Basler nad) Rheinau 1394 und vor Gemar 1396 auf bundesmäßige 
Mahnung Herzog Leopolds. So aud) bot im Oktober 1402 der öjterreichifche 
Landvogt Hans von Lupfen Bafel gegen die Appenzeller Gotteshausleute 
auf. Der Rat antwortete, die Sache gehe den Abt an und nicht den Herzog; 
als Zupfen feine Mahnung wiederholte, verlangte Bafel eine Konferenz. 
Lupfen fuhr fort zu drängen; aber der Rat blieb bei feiner Weigerung, 
und zu einer Beteiligung Bajels am Uppenzeller Kriege kam es nidt. 

Dies eine Beilpiel zeigt die inmerlidde Unwahrheit des Bundes. Er 
fonnte auch nidyt hindern, dab jeder der Verbündeten feine eigenen Wege 
ging; jo tat Bafel in feinen Verträgen mit Straßburg, Bern, Solothurn, 
in der Erwerbung der Landſchaft, und ein Gleidyes tat Deiterreich. 

Jet war der Bund zu Ende, und die Gefahr für Bafel wurde immer 
größer, je mehr Dejterreich eritarkte. Es iſt bemerkenswert, wie planmäßig 
die Herzoge ihre Stellung am Oberrhein befejtigten. Dem Bündnis mit 
Biſchof Konrad von Baſel 1393 folgte 1399 ein Bund mit Biſchof Humbert. 
Im gleiten Jahre machte fih Herr Hans von Falkenſtein zum Diener 
Oeſterreichs und Öffnete ihm feine Burg in der Klus; das Jahr darauf 
tat Graf Walraf von Tierftein dasjelbe und öffnete der Herrichaft die 
Feten Tierjtein und Pfäffingen. Die 1409 beginnenden Verſuche für einen 
Frieden mit den eidgendfliihen Orten haben in diefem Zufammenhange 
gleichfalls ihre Bedeutung, wie aud die große Schugvereinigung der Städte 
und Edeln in den öjterreihiihen Landen 1410. 
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Soldier Lage der Dinge entiprehend fam es im Jahre 1403, als 
das Bündnis auslief, nicht zur Emeuerung. Um jo bedeutfamer war, dab 
zur felben Zeit, im November 1403, Bafel jeinen Bund mit Straßburg 
verlängerte und bekräftigte. Wie jehr hiebei an Oeſterreich gedacht wurde 
und wie bewußt die Stadt ihren Sympathien und ihrem wirklichen Lebens- 
bedürfniffe Genüge tat, zeigt die Beltimmung des Bundes, dab feine der 
beiden Städte den Herzogen wider die andre Stadt beiltehen jolle, und 
zeigen nod) deutlicher die Ergänzungen in den Beibriefen von 1405: gegen- 
jeitige Verpflihtung zu Schuß von Freiheiten, Rechten und Gewohnheiten, 
und gegenjeitiges Gelöbnis, ohne die andere Stadt ſich niemals mit Dejter- 
reich zu verbünden. Die Gefahr, vom Reihe zu fommen und den Herzogen 
in die Hände zu fallen, jchien den Lentern beider Städte nahe zu jtehen; 
bejorgt ſchrieb Bajel nad) Straßburg von dem Gerüdte, dak König Rupredt 
die großen Reidhsjtädte im Elſaß an Herzog Friedrich geben und damit die 
Macht des Bündniffes Bajel-Straßburg zu brechen verſuchen wolle. Auf 
Bajel insbefondere jcheine es abgejehen zu jein. 

So war man ſich der alten Feindſchaft bewuht. Noch hielt man 
Frieden. Aber die Beichwerden, die fpäter bei der großen Abrechnung 
Bajels mit der Herrihaft vorgebradht wurden, wegen feilen Kaufs, Gerichts: 
Itandes, freien Zugs, Verkehres, Geleites uſw., erwuchlen gerade in Zeiten 
diefer Urt, da man fid) zwar nicht befriegte, aber hüben und drüben der 
Haß lebte und in zahllofen Zäntereien und Quälereien Ausdrud fand, da 
Baſel aud) hinter jenen Heinen Helden der Landitraße, die fich feine Feinde 
nannten, gelegentlid) den Willen der Fürſten von Deiterreih vermuten 
mochte. Der ganze Zuſtand, durch fein Bündnis mehr feitgehalten, ftrebte 
gewaltiam nad) einer friegeriichen Enticheidung; und Bajel hielt ſich gerüſtet. 
Es ordnete jeine Streitmittel, jtellte eine Kriegskommiſſion auf, ſicherte ſich 
auf alle Fälle die Neutralität des Markgrafen Rudolf von Hodberg und 
des Freiherrn Thüring von Ramiftein. 

Uber nun trat neben Oeſterreich audy Burgund auf und verlangte 
Geltung. 

Die von Weiten her zum Oberrhein drängenden Gelüjte und Kräfte 
find eine charakterijtiiche Erſcheinung in der Geſchichte diefer Jahrzehnte. 
Ihre früheren Aeußerungen wurden ſchon bemerkt; bier iſt nochmals auf 
lie hinzuweiſen. Nicht mit vereinzelten Regungen haben wir es zu tun, 
fondern mit den Symptomen einer allgemeinen und aud) anderwärts wir- 
tenden Tendenz. In die großen Zujfammenhänge der Politik und einer 
geiftigen, wiljenichaftlichen, künſtleriſchen, geſellſchaftlichen Herrichaft ift ein- 
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zufügen, was uns als Dertliches hier begegnet und die eminente kultur 
biltorische Bedeutung der Lage Bafels aufs neue klar madt. Das Basler 
Bistum wird feit Otto von Grandjon wiederholt wälſchen Herren gegeben. 
Die oberrheiniichen Familien der Rappoltitein, Tierftein, Ramitein, Hatjtat 
uw. zeigen auffallend zahlreihe wälſche Allianzen; ihre Söhne, aber aud) 
die jungen Markgrafen von Baden und Hochberg, holen ihre Ausbildung 
am burgundiſchen und am franzöfilchen Hofe, wozu als Gegenftüd dienen mag, 
dab Graf Wilhelm von Bienne, Herr zu Saint Georges, 1413 feinen Sohn 
nad Bajel jchidt, um bier Deutſch zu lernen. Wie zahlreiche Basler 1396 
dem Prinzen von Burgund nad) Nikopolis gefolgt waren, jo kämpfen aud) 
Nitter und Edelfnechte diefer Gebiete im Striege des Herzogs Johann von 
Burgund wider die Lütticher 1408; auf dem Schlachtfelde zu Othey ver- 
dienen jid) Graf Hans von Tierjtein und die Brüder von Ramſtein die 
Ritterwürde. Daß bei der Ausmalung der Elendenkreuzfapelle in Bajel 
1418 der Rat nicht ein deutfches Gebäude, etwa des nahen Elfafjes, jondern 
die Karthaufe zu Dijon als Mujter aufitellt, it ein überaus bemerkens— 
wertes Zeugnis; ihm zur Geite treten die Nachweije all der wälſchen Be- 
ziehungen der Basler Karthauſe. 

Es find dies nur wenige Einzelheiten aus einer alle Gebiete des 
öffentlihen und des privaten Lebens berührenden mädtigen Wirkung. 
Aber wir haben uns Far zu machen, daß dieſe wäljche Influenz feineswegs 
etwas Einheitlihes ift. Der große Gegenfag Burgund— Frankreich lebt 
aud) in ihr; die einzelnen Mächte, die fi) in buntem Wechjel als Träger 
diefer Tendenzen zeigen, Burgundifh Neuenburg, Chalon, Vienne, Bergy, 
Mömpelgard, Froberg ujw., wirken nicht gemeinfam, jondern jede für ſich 
jelbjt und unter Umjtänden in gegenfeitiger Oppojition. 

Unter ihnen beihäftigt uns an diejfer Stelle nur Burgund, Wller 
Glanz, der auf diefem Reiche ruht, tritt uns entgegen; feine Macht, unter 
den Herzögen Philipp, Johann, Philipp herrlich emporjteigend, gibt auch 
den vereinzelten Yeußerungen, die jegt Bajel trafen, ihre Bedeutung. Hinter 
Allem jteht eine große und beftimmte Abjiht. Das Greifen nad) den 
oberrheinijchen Gebieten ift nicht erſt durch Herzog Karl verſucht worden. 
Was bei diejem als neue Idee aufzutreten und ihn mit der Gewalt plöß- 
licher fühner Eingebung hinzureißen jcheint, iſt ererbte Politik. 

Im September 1378 verjtändigte ſich Herzog Philipp der Kühne von 
Burgund mit Herzog Leopold von Defterreich über Vermählung der 1374 
geborenen Margaretha, Tochter Philipps, mit Leopolds gleichnamigem 
Sohne. Dieje Ehe fam jedod) nie zu Stande. Margaretha wurde 1385 
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rau des Herzogs Wilhelm von Baiern, und die im gleichen Jahre ver- 
abredete Erneuerung des Paktes von 1378 fette an Stelle Margarethas 
deren jüngere, 1378 geborene Schweiter Katharina. Im Jahre 1393 wurde 
dann die Ehe Katharinas mit Leopold vollzogen. 

Seit diefem Eheihluß eriheint Burgund als direkt beteiligt an den 
Geſchicken unfrer oberrheinijchen Lande. Katharina it bis zu ihrem Ende 
vor allem burgundiſche Prinzefjin, Repräfentantin ihres Vaters Philipp, 
dann ihres Bruders Johann, zulegt ihres Neffen Philipp, und hilft den 
Intereffen ihres Haufes Geltung gewinnen gegenüber den Intereſſen 
Deiterreidhs. 

Der Ehevertrag beſtimmte, daß dem burgundiſchen SHeiratsgut der 
Katharina, das auf hunderttaufend Franken bemeifen wurde, von öiter- 
reichifcher Seite die Leitung einer jährlichen Rente von zehntaufend Franken 
auf folange, als das Heiratsgut nicht zurüderitattet würde, und außerdem 
die Leiſtung einer jährlihen Rente von ebenfalls zehntaujend Franken auf 
Lebenszeit der Katharina entſprechen follte. Als Sicherheit für die letztere 
Rente wurden Schloß und Stadt Thann, als Sicherheit für die erjtere die 
Schlöffer, Städte und Herrſchaften Hericourt, Belfort, Rofenfels, Mas- 
müniter, Bergheim, Pfirt, Blumenberg, Delle, Altkirch, Enfisheim, Landfer, 
Ortenberg mit dem Albredtstal und Notenberg verjchrieben. Die Braut 
erhielt die Verwaltung der ihr aljo verjchriebenen Herrichaften; Untertanen 
und Bajallen hatten ihr den Treueid zu leilten. 

Wenn aud) ſpätere Abmachungen, namentlidy infolge unvolljtändiger 
Leiftung des Heiratsgutes durd) Burgund, diefen Beſtand modifizierten, jo 
bewirkte der Vertrag dod das eine für uns Wichtige, daß er dem Haufe 
Burgund dauernden Einfluß auf die Verhältniffe der Vorlande ermöglichte. 
Diefer Einfluß war um jo erheblicher, als die geſchloſſene Ehe in allen ihren 
Wirkungen diefen Landen die Kraft eines politiſch mündigeren Staates 
fowie einer einheitlihen und hodyentwidelten Verwaltungstunjt zu fpüren 
gab. Was daneben trat, war die Perfönlichkeit der Katharina jelbjt. In 
dieſem Zeitalter jelbitändiger, tätig eingreifender Fürftinnen erſcheint auch 
fie also fertige Negentin. Chronifen und Akten nennen fie kurzweg die 
„rau von Dejterreih“ ; ihr Gemahl Leopold ift neben ihr kaum bemerflid). 

Leopold wurde Herr der PBorlande ſchon bei der Teilung von 
1396; ſeit 1402 hatte er jeinen Bruder Friedri als Mitregenten. Im 
Mat 1406 übertrug er an Friedrich förmlich die volle Gewalt in den Bor: 
landen, jedod unter ausdrüdlihen Ausſchluſſe der feiner Yrau Katharina 
durch befondere Verſchreibung zugewiejenen Herrichaften Elfah und Sundgau. 
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Schon vor diefem Zeitpunfte hatte Katharina in oberrheinifchen, auch 
breisgauiichen Angelegenheiten felbitändig gehandelt ; ihre Erlaſſe an Smas— 
man von Rappoltitein 1404, an die Stadt Freiburg im Januar 1406, 
ihre Verleihung des Schloſſes Schafgießen im März 1406, zeigen dies. 
Bon jet an aber ericheint fie als eigentliche Herrin jedenfalls der links— 
rheiniihen Borlande. 

Mas fie von nun an im Belige diejer Macht vornimmt, tut fie un- 
abhängig von Leopold, unabhängig insbejondere auch von Friedrich, Über: 
haupt jelbjtändig und auf eigene Rechnung, aber jedenfalls im Einverftändnis 
mit ihren burgundiichen Verwandten. Als fie im Frühjahr 1407 fid ber 
drängt und bedroht jah, gab Herzog Johann von Burgund jeinem Marſchall 
Johann von Bergy die Weifung, der Katharina auf erites Erſuchen jofort 
mit Heeresmadht zuzuziehen und fie in ihren Herrichaften zu ſchirmen; „denn 
wir ſind gefonnen, unfrer Schweiter mit Hintanjegung unfrer eigenen Ge- 
ſchäfte brüderliche Hilfe zu gewähren.“ So jtand Burgund allezeit auf« 
merfiam im Hintergrunde. 


Mit diefer Regentin follte nun auch Bajel zu tun befommen. Die 
Stadt empfand mit aller Deutlicdjkeit, daß die Verhältniſſe zur offenen 
Feindichaft drängten; dasjelbe Jahr 1407, zu deſſen Beginn fie den Frieden 
zwijchen Dejterreid) und den Grafen von Tieritein zu Stande gebradt 
hatte, zeigt Sie mit aller Beflilfenheit um Stärkung ihrer Pofition 
bemüht, unverkennbar in Erwartung eines ſchweren Stonfliktes, 

Bor allem haben wir eine widhtige Ausdehnung des Basler Gebietes 
namhaft zu madyen. 

Der Bund mit Bern und Solothurn und die Erwerbung der ſis— 
gauishen Herrihaften hatten vor wenigen Jahren jtattgefunden; das Eine 
war geihehen mit Rüdjicht auf das Andre Wenn Bafel jeine Verbind- 
ungen mit den Landen der Eidgenojienfchaft weiter ausbilden wollte, fo 
fonnten ihm dieje Erfolge nicht genügen. Es mußte die beiden Päſſe völlig 
beherrihen und hiefür auch die jenjeitigen Zugänge in feine Gewalt be- 
fommen. Beim obern Hauenjtein fonnte der große buchsgauiſche Pfand- 
bejig der von Laufen bei gelegener Zeit hiezu den Anlaß bieten, Am 
untern Hauenftein dagegen war Dlten, die Brüdenjtadt an der Ware, der 
begehrenswerte Punkt. Die Stadt war Pfand des Herzogs Friedrich vom 
Bistum Baſel; ſchon vor zwanzig Jahren hatte Biſchof Imer den Baslern 
jeinen Willen zur Erlangung diejes Pfandes gegeben. Gebt, im Jahre 
1407, kam Bajel zur Ausführung des alten Planes; es brachte mit einer 
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Zahlung von zweitaufend Gulden an den Herzog Dlten in feine Gewalt. 
Es empfing Huldigung und Treueid der Bürger und betätigte ihnen jeiner- 
feits ihre Rechte. Es verftärkte und verbefjerte die Dltner Ringmauern 
und fteigerte dafür die Pfandfumme um taujend Gulden mit Grlaubnis 
des Bilhofs. Es jtellte die Brüde in Stand. Den Grafen Dtto von 
Tierjtein bewog es dazu, den Bürgern von Olten für ihr Städtchen und 
einen zugehörigen Bezirt Exemtion von den hohen Gerichten der Land— 
grafihaft Buchsgau zu gewähren, in der Meinung, daß die Ausübung 
diejer Gerichtsbarkeit ihnen jelbit d.h. ihren neuen Herren von Bajel zu» 
ftehen folle. Und diejen bewilligte fodann König Rupredt, in Abweichung 
von bisheriger Hebung, das Dltner Blutgeridht, wenn fein Graf oder 
Freiherr zu haben fei, mit einem ehrbaren Ritter zu bejeten. 

Bajel jah offenbar die Herrihaft über das Städten und den Fluß— 
übergang als eine joldye an, die dauern ſollte. Wie es in diejen Jahren 
überhaupt jid) auf möglichjt breiter Baſis einzurichten gejonnen war, zeigt 
aud) der Schritt, den es jegt im Weiten, in den Juratälern tat. Auch 
bier war es fein junger Entſchluß. Wir erinnern uns daran, dab Bajel 
Ihon einmal, zu Biſchof Imers Zeiten, St. Urjanne, dann Delsberg be- 
ſeſſen hatte. Der Bejig war nur ein vorübergehender gewejen. Jetzt 
näherte ſich der Rat diejen Gebieten aufs neue Nicht zu Pfand erwarb 
er jie von ihrem Herm. Was er jett tat, war tiefer gehend und wendete 
fi) an die Gemeinden jelbit. Meier Rat Bürger und Leute der Stadt 
Delsberg, Meier und Leute des Delsbergertals und des Münitertals 
wurden im November 1407 für fie und ihre Nachkommen, auf ewige Zeiten, 
zu Bürgern Bajels empfangen. Der Basler Rat verſprach ihnen beholfen 
und beraten zu fein, ſie bei allen Rechten zu ſchirmen, fie überhaupt zu 
halten und zu behandeln wie feine eingefellenen Bürger. Ihrerſeits ge- 
lobten ie, diefem Burgrechte nie zu entjagen, fein andres Burgredt anzu» 
nehmen, aud) mit Niemandem ſich zu verbünden. Endlich die wichtigite 
Beitimmung: bei Kriegszügen Bajels waren die Landichaften gehalten, 
ihre Mannjchaft auszurüjten und mit dem Banner der Stadt ziehen zu lajjen. 

Dergeftalt hat Bajel nady zwei Seiten hin, durch verjchiedene Mittel, 
feine Herrſchaft erweitert. Die wichtige Ergänzung biezu war die im 
November 1407 jtattfindende Erneuerung des Bundes mit Straßburg, 
diesmal jedoch auf die Dauer eines vollen Jahrzehnts und wiederum wie 
im Jahre 1405 mit den beiden Zujagberedungen über gegenfeitige Schirm- 
ung der Freiheiten und über Unzuläjfigteit des Bundes mit Deiterreid. 
In eben diefe Zeit, Oktober 1407, fällt endlicy aud der Bund mit Mark: 
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graf Rudolf von Hocdberg, der jedoch, den Abreden von 1405 und 1406 
ähnlich, eigentlih nur ein Neutralitätsvertrag war; denn König und Reid, 
Biſchof und Hodjtift Bafel, Herrihaft Defterreid; und Markgraf Bernhard 
wurden dabei durch Rudolf vorbehalten, und in einem befondern Briefe 
verpflichtete er fi, im Falle des Krieges zwiſchen Bafel und einem der 
Vorbehaltenen ftille figen zu wollen. Zu folder Neutralität verpflichtet 
war, wie ſchon erwähnt, auch Freiherr Thüring von Ramitein, zufolge 
Verſprechen von 1405. 

Alles dies galt der Schaffung geficherter Verhältnijje in der Nähe, 
rings um Bajel. Dab aber der Rat hiebei nicht jtehen blieb und daß 
feine Abſichten und wohl aud) feine tatſächlichen Beziehungen viel weiter 
reiten, zeigt der aus dem Jahre 1408 ftammende Entwurf zu einem 
Bündniffe Bafels mit König Rupredt, feinem Sohne Pfalzgraf Ludwig 
und den eljäjliihen Reichsſtädten. Diefer Entwurf jchliekt ſich aufs engſte 
dem Pakt an, den damals Straßburg mit den foeben genannten Fürſten 
und Städten einging; wie dort fam aud) ein Bündnis mit Bajel der 
pfälzifhen Hauspolitit entgegen, die im Elſaß Einfluß und Macht zu ge 
winnen jtrebte, und diente andrerjeits der Stadt in hohem Maße: die 
Macht ihrer gefürdtetiten Gegner und Nachbarn wurde paralyfiert durd; 
Verknüpfung der Intereifen eines gleich Starken mit den jtädtifchen In— 
tereſſen. Dennoch blieb es nur beim Entwurfe. Wir finden keine Aeußer— 
ungen, die das Nichtzuſtandekommen dieſes Bundes erklären; vielleicht 
wurde dod) die große räumliche Diltanz als ein Hindernis empfunden. 

Endlich find zu nennen die Rüjtungen und Borbereitungen im Innern, 
die der Rat betrieb, und zu denen aud die Mehrung der Bürgerſchaft 
d.h. in folden Zeiten der ordentlihen Kriegsmadt gerechnet werden muB. 
Nah der großen Bürgeraufnahme bei Anlaß des Pfäffingerzuges vom. 
November 1406 zeigt das Jahr 1408 freilih nur einen Zuwahs um 
einige dreißig Mann. Aber unter dieſen befand ſich eine ganze Reihe von 
Adligen, Henman Bistum, Wilhelm von Masmüniter, Gögman Münd, 
Ulrid von Pfirt, Rudolf von Blumenegg, Peterman von Eptingen ge- 
nannt Hufer, Friedrih von Hatjtat u. M. m. Eine Tatfache, die gerade 
in diejer Zeit von Bedeutung iſt: Edle, die bei der herrichenden Unruhe und 
Unſicherheit, trog allen eigenen Beziehungen zu Oeſterreich, jid) an die Stadt 
anichließen, bei diefer Rüdhalt ſuchen und zugleich ihr verpflichtet werden. 


Nun begannen ji) auch ſchon die Yeindjeligfeiten zu zeigen. Nicht 
an die Heinen vereinzelten Yreveltaten denken wir dabei, jondern an Maß— 
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regeln allgemeiner Bedeutung. Im Frühjahr 1407 erhoben ſich die Herren 
und Amtleute im Sundgau gegen das alte Recht Bajels auf den freien 
Zug und verboten Denen, die nad) Bajel ziehen wollten, namentlid; wenn 
fie wohlhabende Leute waren, den Austritt aus der Herrſchaft. Der Basler 
Rat trat jofort gegen diefe Sperre auf. Er machte die alte Freiheit feiner 
Stadt geltend; er lieh dies durch Öffentlichen Ruf auf dem Kornmarkte 
verkünden, mit der feierlihen Zujage, daß er Ieden, der zu ihm ziehe, 
Ihirmen und beihügen werde. So am 20. Mai 1407. Daß infolge diejer 
Prollamation ein etwas verjtärkter Zuzug und eine Mehrung der Bürger: 
Ihaft tatjächlidy eintrat, war nicht die Hauptſache; wichtig war, daß die 
Stadt ihr Recht jo beftimmt ‚und vorbehaltlos fund tat. Sie erhielt 
lofort Gelegenheit, den verheißenen Schuß auch wirklid zu üben. 

Infolge des öffentlichen Rufes waren u. U. aud neun Eigenleute 
aus Mündenjtein nad) Bafel gezogen und bier Bürger geworden. Ihr 
Herr, der Edelfneht Lütold Münch, erhob hiegegen Einſprache; aud im 
Schoße des Basler Rates jelbjt wurden Stimmen laut, die das Recht des 
freien Zuges in diefem alle nicht von vorneherein wollten gelten laſſen, 
die Münchenfteiner Leute nicht als „zügig“ anjahen. Namentlid; Rotberg 
und Ehrenfels drangen auf Unterfuhung der Sache durch Schiedsleute. 
Die Streitigkeiten hierüber zogen ſich durch Monate hin; zulegt beſchloß 
der Rat, am Herlommen aud) in diejem Falle feitzuhalten, und lehnte eine 
weitere Unterfuhung ab. Damit aber gab ſich Lütold Münd nicht zu— 
frieden. Er jandte der Stadt jeinen Yeindihafts- und AUbjagebrief, im 
Februar 1409, und mit ihm jandten gleicdye Briefe nicht weniger als hundert- 
undjehszehn Herren, Edle und ſonſtige Anhänger, dabei Graf Wilhelm von Mont- 
fort, Wilhelm vom Ende, Albrecht von Hohentann, ein Trudyjeß von Diehen- 
hofen, Einer von Heudorf u. dgl. Auffallenderweije fein einziger Ober: 
rheiner, jondern Schwaben und Bodenjeeherren, denen doch die Sade 
ſelbſt gleihgültig war und nur das Lärmmachen ſowie das Bedrohen 
der Stadt Vergnügen bereitete. 

Dennoch kam es zu einer Verftändigung. Im April 1409 ſchloß 
Lütold Münch eine ſolche ab mit den neun Münchenſteiner Männern und 
mit der Stadt Bajel, des Inhalts: wenn er innert Jahr und Tag auf 
Grund fpezieller Forderungen, die ihm zujtehen, die Neun zurüdfordert 
und dieje Forderungen erweilt, nad) der Stadt Herlommen und Gewohn- 
beit, jo follen fie ihm folgen, andernfalls aber in Bajel bleiben. 

Es war dies durdaus feine „unehrlihe Richtung“, wie der den Rot- 
berg und Ehrenfels feindlicdye Schreiber im Ratsbuche will glauben maden, 
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fondern die Stadt hatte ihr Recht durchgelett. Das Bemerkenswerte an 
dem Handel ijt aber, daß auch hier wieder ein Heiner Vorfall fofort weit 
hinaus Wellen trieb; die Folge diejer zahlreidhen Abjagen war nit ein 
offener Krieg, jondern Hemmung und Gefährdung des Basler Handels auf 
aller» durd) die Gebiete der Abjagenden führenden Straßen. 

Endlid) wiederum die Tierjteiner Grafen Bernhard und Hans, Der 
mit diefen im belagerten Pfäffingen 1406 geichlofjene Vertrag hatte zwar 
die Feindſeligkeiten beendigt, aber feinen Frieden geihaffen. Die Stimmung 
war beiderjeits Ddiejelbe geblieben. Kurz nad; jenem Frieden hatte ein 
Knecht des Grafen, namens Lad, ſich „Ihnöde Reden“ über den Auszug 
der Basler nad Pfäffingen erlaubt; der Rat ergriff ihn, ließ ihm beide 
Augen ausreiken und verbot ihm auf ewige Zeiten die Stadt. Die Grafen 
trachteten natürli nad) Vergeltung diefer Härte, und da fie Schuldner 
einiger Bürger Bajels waren, Bolmars des Wirts zum Kolben, des Hüglin 
Spig, des Ritters Henman von Ramijtein u. U, war die Möglichkeit ge 
geben. Bor allem dadurch, dak die Tierjteiner ihren Zahlungspflichten 
nicht nachkamen. Wenn der Rat jpäter die Wahrheit redete, jo ließen zwar 
auf jeine Verwendung Hin die Streditoren einen Teil ihrer Forderungen 
nad), um des lieben fyriedens willen. Uber was half dies? Die Grafen 
wollten nicht Frieden, jondern Streit. Unterhandlungen, die angelnüpft 
wurden, zerichlugen jih, und die Grafen ſchritten zu Tätlichkeiten. Im 
Herbit 1409 nahmen jie ihre Gläubiger, zum Teil mit Lift, gefangen, er- 
preßten hohes Löfegeld, beraubten auch andere Basler, und zehn Tage 
nachher jhidten jie dem Rat ihre förmlichen Abjagebriefe „von der Frau 
von Dejterreihh wegen“. Der Krieg diejer mit Bajel war unterdeifen aus» 
gebroden. 

Herzogin Katharina hatte freilich, zu Beginn des Jahres 1408, nod) 
einmal einen Verſuch gemacht, das frühere Bündnis mit Bafel zu erneuern. 
Seitdem fie Herrin im Sundgau war, modte fie namentlid) wegen der 
gelpannten Beziehungen zu ihrem Schwager Herzog Friedrich für wünjc- 
bar halten, Bafel ji zu verpflidten. Der Rat jchien auch keineswegs 
abgeneigt zu jein; er war allerdings durd) ein Separatabtommen mit Straß- 
burg gebunden, aber auf jeine Voritellungen hin erteilte ihm der dortige 
Rat am 17. Februar 1408 feine Zuftimmung zu einem folden Bündnis, 
Dennod kam dies nicht zuftande; es jcheiterte am Widerſtand der zur Zeit 
in Bajel herrihenden Partei, deren Wortführer Rotberg und Ehrenfels den 
Gejandten Katharinas jo barſch empfingen, daß er die ihm aufgetragenen 
Unterhandlungen über ein Bündnis nicht einmal beginnen mochte. 


VD >Mmd ws IIZEIZ 


So verblieb es denn bei der Feindſchaft, und im Vertrauen auf die 
Hilfe Burgunds konnte die Herrihaft nun, da die Stadt den Frieden nicht 
wollte, Alles wagen. 

Herzog Johann hatte, wie wir jahen, ſchon früher feinen Maricyall 
Bergy angewiejen, der Katharina auf erjtes Verlangen beizuftehen.. Zu 
Beginn des Sommers 1409 jegte fich ein jolher Zuzug in Bewegung. 
Bern ließ Bafel die Warnung zutommen, dab der burgundijche Herzog die 
Grafihaft Pfirt eingenommen und den von Vergy dort jtehen habe. Auch 
von andern Geiten wurden Bajel ſolche Meldungen zugetragen; in wälſchen 
Landen hätten ſich die Herren gejammelt, die deutſchen Edeln wollten ſich 
mit ihnen vereinigen, fie Alle gedächten diefen Sommer vor Bajel zu ziehen 
und die Stadt zu belagern. Ja, es verlautete von noch weitergehenden 
Abſichten Burgunds. Ende Septembers jchrieb Herzog Friedrid) von Deiter: 
reid) jeinen Städten und Landen im Argau, Thurgau und am Rhein, ſich 
dur die Angriffe der Eidgenofjen nicht abjchreden zu laſſen; freudig ver- 
fündete er ihnen, der Herzog von Burgund fei im Begriff, die Eidgenojjen 
zu befriegen, und ſobald der Krieg angehe, werde er, Herzog Friedrich, den 
Geinen zu Hilfe kommen. 

Das zunächſt bedrohte Bafel rüjtete ji) aufs jorgjamijte; eine am 
26. April 1409 erlaffene Kriegsordnung regelte in genauer Weiſe die Samm— 
lung der Bewaffneten, die Bewahung von Türmen und Ringmauern, die 
Verteilung der Kommandos. Die Handwerksgejellen mußten jhwören, mit 
ihren Meijtern bei der Zunft zu dienen; wer von ihnen dem nicht nad) 
fam, jollte aus der Stadt gewiejen werden. In gleicher Weiſe ſah man 
fi) vor, die Stadt von unnügen Leuten, wie Köpplern, Gilen, Bettlern 
zu jäubern. eder Bürger mußte ji für ein Jahr mit Speije verprovian- 
tieren; die Verwahrung der öffentlichen Kornlager, aud) auf den Sclöfjern 
der LZandvögte, wurde geordnet, die Ausfuhr von Salz unterjagt. Man 
forgte für Ergänzung der Munitionsvorräte, für Injtandhaltung der Waffen ; 
man fällte Holz, um Schußbrejhen in den Mauern raid) fliden zu können. 
Claus Schilling, Dietrid) Ereman und Hügli von Laufen wurden angewiejen, 
ihre Schlöffer Bottmingen, Binningen und Tierjtein in friegsfertigen Stand 
zu ſtellen. 

Eine wichtige Sache für die Stadt war, id) zu dieſer Zeit ihrer 
adeligen Bürger zu verfihern. Soweit dieje feiten Sit in Bajel hatten, 
war das Verhältnis ein unbedentlidhes; jchwieriger da, wo es jih um 
Ausbürger handelte. Der Rat jchrieb diejen Allen, daß ſie ihre Schlöfler 
draußen mit Bejagung zu verjehen und nur den Baslern offen zu halten 
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hätten, ſelbſt aber in die Stadt fommen follten. So an Egli von Weſſen⸗ 
berg, Peter von Eptingen von Bifel, Peter von Eptingen genannt Hufer, 
Wilhelm von Masmünjter u. U. Ritter Bernhard Waldner, der in gleicher 
Weiſe aufgefordert worden war, erhob Bedenken, da man drohe fein 
Schloß niederzubrennen; er verlangte des Bürgerrehts entlaffen zu fein. 
Aber der Rat wiederholte feine Mahnung aufs entichiedenite, lehnte die 
Entlaffung aus dem Bürgerredht ab, forderte den Waldner auf, feinen Eid 
zu halten und feine Ehre zu wahren. Auch der Abt von Bellelay und 
der Propſt von Münfter im Granfeld erhielten ihre Aufgebote mit der 
Mahnung, jeder einen gewaffneten Knecht mit einem guten Pferde zu ſchicken. 
Auch dieſe Herren hatten Ausreden; aber auch fie erinnerte der Rat an 
ihren Bürgereid; wenn fie nicht gehordjten, würden fie für meineidige und 
ehrlofe Leute zu halten jein. 

Endlidy die Neutralen wie Hochberg und Ramitein. Der Rat ließ 
es ſich angelegen fein, die mit ihnen geſchloſſenen Verträge genau zu prüfen. 
Auch die Neutralität des Johann von Gliers, Freiherm zu Froberg, ge 
wann er jeßt, d. h. Gliers wurde Bürger Bafels, verjprady der Stadt mit 
allen feinen Sclöffern und Leuten zu dienen, behielt aber hiebei außer den 
Herren von Chalon und Diebold von Neuenburg auch die Herr 
ſchaft Oeſterreich vor. Es mochte fein eigenes Interefje fein, hierdurch allem 
Nachteil eines Krieges zuvorzutommen; aber audy für Bafel bedeutete der 
Vertrag, wenn gleid) er, wie der Stadtjchreiber fpäter angab, mit einem 
Beitehungsftandal zufammenhängen modte, einen Vorteil. 

Auf den 5. Oktober 1409 hatte Markgraf Rudolf Bafel und den 
Landvogt Katharinas, Graf Hans von Qupfen, zu einem gütlihen Tage 
nad) Neuenburg eingeladen, in der Abficht, dem drohenden Streit zuvor: 
zutommen. Bajels Gejandte jtellten ſich pünktlich, nicht jo der von Qupfen. 
Diefer wünſchte ungeduldig, endlich offenen Krieg zu haben, und fchlug los. 
Un eben diefem 5. Dftober, einem Samstag, als man abends die Stadt« 
tore zu ſchließen ſich anjchidte, erichien er mit Graf Herman von Sulz, dem 
Landvogt Herzog Friedrichs, plößlid) vor der Stadt, fing, wen und was 
er greifen konnte, verwüjtete und brannte nieder. Am Tage darauf jtieß 
der von Bergy mit feinen Burgundern zu den Beiden, und nun begann 
der Krieg allenthalben und mit allen Mitteln. 

Bajel fette ſich zur Wehre, aber es erhob vor allem laute Klagen 
feinen Freunden und Bundesgenofjen gegenüber; bei der Herzogin Katharina, 
beim Herzog von Burgund beſchwerte es jich bitter, nicht über die Yeind- 
feligteiten jelbit, aber darüber, daß jie vor Abſage und Kriegsantündigung 
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eröffnet worden feien. Die Stadt war überrumpelt worden und ihre Leute, 
ungewarnt, unbehütet, hatten jchweren Schaden an Leib und Habe erlitten. 

Zahlreihe Fuhrleute von Bajel, die ohne Arg auf den Sundgauer- 
Itraßen gefahren waren, hatten zu Klagen: jie waren gefangen genommen, 
Pferde, Wagen und Waren ihnen genommen worden. Gchreiberlein und der 
reihe Mehger Wernlin von PBislis fielen gleichfalls in die Hände der 
Feinde, ſie mußten hohe Löfung zahlen. Zu Habsheim wurden die 
Klingentalerfrauen an ihren Weinvorräten und anderer Habe geihädigt; 
Aehnliches geihah zu Bergheim, zu Hirfingen, zu Sierenz. 

Aber diefe Form- und Recdtsverlegung wurde wenigjtens zum Teil 
raſch gut gemacht. Die Herzogin ſelbſt freilih, ihr Schwager Friedrich, 
ihr Bruder von Burgund, deren Leute doch über Bafel herfielen, erklärten 
felbjt den Krieg nit; nur ihre Werkzeuge taten dies. Bon diejen liefen 
jest die Abjagebriefe wenn auch veripätet, nur um jo gehäufter bei der 
Stadt ein, vor allem von den Wäljchen, von zahllojen Herren, Edeln und 
Kriegsleuten Burgunds, deren Namen völlig fremd, in Bajel noch nie ge 
hört worden waren. „Es ilt unjres Bruders des Fürſten von Burgund 
Krieg“ ſchrieb Katharina wiederholt von Wien aus an ihren Landvogt. 
Aber Sie jelbjt war unleugbar an dem Kriege beteiligt, und ebenjo Herzog 
Friedrich; aud die Städte Rheinfelden, Sädingen, Waldshut jagten Bajel 
die Feindichaft an. So hatte Bafel Feinde ringsum. Es mahnte Strah- 
burg um Zuzug; aber aud) von Markgraf Rudolf verlangte es Hilfe, 
unter Berufung auf das Bündnis und mit dem Borgeben, dak die Herzoge 
von Deiterreich, die er beim Bunde vorbehalten, dem Striege fremd jeien. 
Es war dies eine fiction, und von einem Zuzuge des Markgrafen ver: 
nehmen wir nichts. Aber über den Berg kamen Hilfstruppen der neuen 
Eidgenoljen Bern und Solothurn. 

Der ganze Oktober verging nun in Tyeindjeligfeiten, bei denen es 
aber nie zu einem ernitlihen Aufeinandertreffen der Streitenden fam. Das 
eine Mal vernehmen wir, daß die Dejterreiher und Burgunder einige 
Dörfer von Edlen, die zur Stadt hielten, Rodersdorf, Häfingen, Blogheim, 
verwülteten; einige Tage ſpäter jtreiften jie an der Stadt vorüber und 
verbrannten die Waljerhäujer Binningen, Bottmingen, Benten. Die Basler 
Ihoffen von ihren Mauern auf die der Stadt zu nahe Kommenden; dann 
zogen jie eines Nachts mit dem Banner aus und jtedten einige Sundgauer 
Dörfer in Brand, erbeuteten Vieh u. dgl. m. 

Ein Hauptihlag aber gelang Oeſterreich durch Einnahme des Schloſſes 
Rheinfelden. 
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Zum Berjtändnis diefer Sahe ift etwas weiter auszugreifen. Es 
handelt fi bei ihr um das Berhältnis, daß ein Bürger der Stadt Bajel 
eine Herrichaft einfach kraft Pfandredts innehat und nüßt; zu jener Zeit 
begegnet diefes Verhältnis unzählige Male; aber feine Bedeutung und feine 
möglihen Konjequenzen werden nirgends fo deutlih, wie hier bei 
Rheinfelden. 

Zu den glänzenditen Erſcheinungen des damaligen Basler Patriziats 
gehört die Familie Zibol; fie zeigt ſich nur in zwei Generationen, und ihr 
Hauptvertreter war Jakob Zibol. Das Porträt, das der SKarthäufer 
Chroniſt von ihm gibt, mit gleihmähig großem Lobe feiner Gejchidlichkeit, 
feines Reichtums, der Eleganz jeines Auftretens, jeiner Beredſamkeit und 
Tatkraft, mag geichmeichelt fein. Aber für ihn fpridt, dab er, 
obwohl nicht ritterlihen Standes, 1388 zum Bürgermeifter erhoben wurde; 
feit 1368 jaß er im Rate, anfangs als Vertreter der Schlüffelzunft, jpäter 
bei den Adhtburgern; bei unzäblbaren wichtigen Legationen vertrat er die 
Stadt; wiederholt war er Dberitzunftmeijter, bis ihn Peter zum Angen 
aus diefem Amte drängte. Doch ijt feine Bedeutung für die Geſchichte der 
Stadt deswegen nit zu Ende Vielmehr zeigt ſich erſt jeht das Er— 
gebnis feiner zahlreihen außeramtlihen Beziehungen. Er war fehr reich. 
Beim großen Ungeld von 1401 ftand er in der eriten Klaſſe, und in uns 
aufbhörlihen Geldgeihäften erwies er fi als einer der jtärfiten und 
rührigiten Bantiers der Stadt. Vom Hodjitift, von den Münd, von der 
Gräfin Elifabeth von Neuchatel erhielt er die Stadt Laufen, Stadt umd 
Tal Delsberg, das Schloß Birsed, die Herrihaft Wartenberg, die Herrihaft 
Badenweiler zu Pfand, ujw. Daneben gibt die Gründung der Karthaufe 
feinem Bilde etwas verhältnismähig Grokartiges; fie läßt aud) eine höhere 
Beziehung in feinem Weſen wahrnehmen; vor allem iſt fie in ihren Wir. 
tungen viel dauerhafter gewejen als alles ſonſt von ihm Geleijtete. 

Hier ijt befonders darauf aufmerfjam zu machen, wie er im Diten 
Bajels in den beidjeits am Rheine gelegenen Herrichaften Fuß faßt. Von 
der „Hüruflin“, d. b. der Witwe des Ritters Rudolf von Schönau, erwirbt 
er das Dorf Böten und jodann alle die Rechte auf der Herrihaft Hauen- 
ftein, dem Schwarzwalde, dem Amte Wehr uſw., die fie von Oeſterreich 
befaß. Im Zuſammenhange hiemit fteht die Uebernahme der öſterreichiſchen 
Piandichaften des Heinrich Gehler: 1404 der Feite Schentenberg unweit 
Brugg, 1405 der Feſte Rheinfelden mit der Grafihaft im Fridtal und 
den Amte Honberg; die Summe, um welde Zibol diejes gewaltige Objekt 
an ſich brachte, betrug achttaufenddreihundertundzgehn Gulden. ber er 
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blieb hiebei nicht jtehen. Für feinen Sohn Peter hatte er Unna, die 
Tochter der Hüruffin, zur Frau erlangt und damit einen das Bisherige 
arrondierenden Belig in jein Haus gebracht; er begegnet nun als- 
Herr von Zell und von Schloß Altenftein bei Schopfheim; wenig jpäter 
jeden wir auch Herſchaft und Stadt Laufenburg, fowie Nüge und Gülten- 
der Stadt Gädingen in feinem Beſitze. 

In dieſe großartige Tätigkeit brachte jetzt der Krieg Baſels mit 
Oeſterreich die verderblichſte Störung. Ohne ihn wäre fie wohl noch weiter 
gegangen, und das eigentliche Ziel der Ambitionen Zibols würde zu er- 
tennen fein. So aber bleibt dies verborgen, und wir vermögen aud nicht 
zu beurteilen, ob er bei allen diefen Erwerbungen überhaupt mit Rüdficht 
auf jeine Stadt Bafel oder gar im Einverftändnis mit ihr gehandelt habe. 

Er war Bürger und ſaß bei Nusbrud des Krieges im Rate. Gleich 
andern Bürgern war er verpflichtet, der Stadt im Kriege mit feinen 
Schlöſſern zu dienen. Der Rat zählte darauf. Da die Löfung der Pfänder 
Rheinfelden, Laufenburg, Hauenftein und Schwarzwald durd die Herzogin 
Katharina zu Handen Burgunds, worüber im Sommer 1409 zwiſchen ihr 
und den öfterreichifhen Herzogen verhandelt worden war — und womit 
die burgundifche Politik einen überaus wichtigen Schritt vorwärts getan: 
haben würde — nicht zu Stande gelommen war, blieb Jalob Zibol im 
Belite dieſer Pfandichaften, und als dann der Krieg wirklich ausbrach, 
verlangte der Basler Rat von Zibol Deffnung und Einräumung des 
Schloſſes Rheinfelden. Aber Zibol hatte im Jahre 1405 bei Uebernahme 
des Pfandes dem Herzog Friedrich gegenüber fich verpflichten müſſen, der 
Herrſchaft Defterreih mit dem Schloſſe Rheinfelden allezeit gehorfam und 
gewärtig zu fein und es ihr gegen Jedermann offen zu halten. Er mußte- 
jest diefem Beripredhen treu bleiben und das Anſinnen des Rates ab» 
lehnen. 

Man wird wohl im Allgemeinen jagen können, daß der Pfandbelit 
auswärtiger Herrichaften durch einzelne Bürger nur jelten der Stadt un- 
mittelbaren Nuten gebracht hat, etwa in der Weile, dab er den Uebergang 
der Herrihaften an das Gemeinwefen vorbereitete. Er kam zu Stande 
als Teil eines Schuld» und Geldgeſchäftes, und aud alles Weitere, das 
mit ihm geſchah, vollzog ſich nad) geihäftlihen Erwägungen, an denen 
der Patriotismus feinen Teil hatte. Damit foll nidyt geleugnet werden, 
dak im einzelnen Falle die Stadt doch foldye Wirkungen zum gemeinen 
Beiten erwarten, ji darüber aud) mit dem Pfandherrn verftändigen modhte.. 
Zu Kriegszeiten war es jedenfalls von Vorteil, wenn dieje Feſten in den 
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Händen von Bürgern fi befanden; aber gerade in joldyen Fällen auch 
ergaben ſich Konflikte, wie der nun bei Rheinfelden bejtehende. Deutlich 
zeigt diefer, wie ungejund an ſich diefes Geſchäftemachen mit dem Tyeinde 
der Stadt war, und wie verhängnisvoll es werden fonnte. 


Die Lage Zibols war in der Tat eine mißliche. Sollte er jet mit 
feinem ſtarken Scloffe Dejterreid) dienen zum Schaden Bajels? Sollte er 
dem Herzog die Deffnung weigern unter Berufung auf fein Basler Bürger- 
recht, wie er fie dem Rate geweigert hatte unter Berufung auf den Pfand. 
vertrag? und neutral bleiben ? 

Die Rheinfelder Bürger, die ſchon feinerzeit gegen die Berpfändung 
des Schloſſes an Zibol geredet, „Kummer und Gebreite“ vorausgejagt 
hatten, madıten allen Zweifeln ein Ende. Am 17. Oktober 1409 jchidten 
fie Bafel ihren Abjagebrief, und kurz darauf bemädhtigten ſie fi durch 
einen Handſtreich des Schlofjes, bejegten es und nahmen den darin woh— 
nenden Zibol — einen der Söhne Jakobs — gefangen. Sie handelten 
biebei im Einverjtändnis mit Graf Herman von Sulz, dem Landvogte 
Friedrichs; aber Katharina betradhtete die Sache als zu ihren Guniten 
geſchehen. Sie beauftragte von Wien aus ihren Qandvogt und ihren Hubmeijter 
wiederholt, die Feite Rheinfelden zu Handen zu nehmen, dem gefangenen 
Zibol ein hohes Löfegeld zu auferlegen, den Herzog Friedrich nicht über 
die Feſte fommen zu lafjen. 

Bajel aber auferlegte dem Zibol und feinen Söhnen für den Schaden, 
den die Stadt von ihrer „Berwahrlojung“ des Schloſſes Rheinfelden wegen 
erlitten habe, die enorme Buße von zwölftaufend Gulden. Bielleiht ift 
aus der Höhe diefer Strafe doch darauf zu jchlieken, daß der Berluft 
Rheinfeldens dem Rate das Scheitern eines territorialen Planes, das Zu. 
nichtewerden der Ausſicht auf eine widtige Gebietserwerbung bedeutete. 
Er nahm den Jakob Zibol und zwei feiner Söhne — der dritte war im 
Schloſſe gefangen worden — in harte Haft und entließ fie aus diefer erft 
gegen das, durch Bürgihaft von Freunden und Verwandten unterftüßte 
Berjprehen der Zahlung jener Summe und gegen den feierlihen Verzicht 
auf jede Rüdforderung und Rade. Es war in jedem Betraht eine Ka— 
taftrophe für Zibol; fein Vermögen war ſchwer geichädigt, feine öffentliche 
Stellung vernichtet. Der Chroniſt der Karthauje erfannte darin die Hand 
Gottes, die den Stolzen demütigt; aber er ließ unentichieden, ob die harte 
Behandlung Zibols durd) den Rat mit Recht oder mit Unreht ge 
ſchehen jet. 
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Während diefer Vorfälle liefen immerfort neue Fehdebriefe beim 
Basler Rat ein; andrerjeits fanden ſich ſundgauiſche Edle, wie Hans Wil- 
helm von Girsperg, Rudolf von Regisheim und Heinrich Kappeler bereit, 
als Söldner in feinen Dienst zu treten. Nebenher aber waren auch die 
Vermittler nicht müßig; Pfalzgraf Ludwig entbot die Parteien jamt ihren 
Bundesgenofjen zur Berjtändigung nad) Mülhaufen, auf 4. November. 
Die Verfammlung fand jtatt, aber führte zu nidhts. Der Krieg dauerte 
weiter. Katharina, die nod immer in Wien ſich aufbielt, jandte Brief über 
Brief an ihren Landvogt von Qupfen; fie trieb ihn an, ſich die Sadye an— 
gelegen Jein zu lajien; von Vergleich wollte fie nichts willen. Die ein- 
genommenen Schlöjfer, vor allem Rheinfelden, ermahnte jie gut zu be- 
jegen, die Gefangenen nicht los zu laſſen. Nichts jolle geichehen ohne des 
Herzogs von Burgund Willen und jede Einmiſchung Herzog Friedrichs 
ferngehalten werden. Wie wenig fie daran dachte, vom Kriege zu lajien, 
wie fie ihn vielmehr noch viel jtärker zu betreiben wünjchte, zeigt ihr Auftrag, 
die Herzoge von Bar und von Lothringen und den Grafen von Savoyen 
zur Hilfe aufzurufen. 

Nun aber erhob ſich auch Bajel zu Fräftigeren Schlägen. Am Tage 
nad) der ergebnislojen Mülhaufer Verhandlung, am 5. November, zog es 
vor Rheinfelden, auf dem rechten Ufer, mit einem Heere von viertaujend 
Mann, mit fieben großen Büdjjen. Doch nur einen halben Tag lang 
blieben fie dort liegen, taten einige Schüfle gegen Stadt und Stein, und 
wandten ji dann wieder nad) Haufe, im Durchmariche die Dörfer Warm- 
bad), Nollingen, Wyhlen niederbrennend. 

Bon bejjerer Art war dann das Vorgehen gegen Iſtein am 11. November, 
die einzige wahrhaft Eriegeriihe Tat der Basler in diejem Striege. Iſtein, 
das aus zwei Sclöffern beitand, dem untern nahe dem Rheinufer und 
dem obern auf der Höhe des Felfens, war feit 1392 durch Oeſterreich an 
den Edellneht Burchard Münch von Landskron d. ä. verpfändet. Kurz nad) 
den: Ausbruc der Feindfeligkeit hatte Bafel mit Burchard über jeine Neu- 
tralität verhandelt und dieſe von ihm zugeltanden erhalten; mit Urkunde 
vom 15. Oktober gelobte er, feine Feſte Iitein den Feinden Bajels nicht 
aufzutun und die Stadt aus der Feſte nicht zu Tchädigen noch ſchädigen 
zu laffen. Aber diefes Verſprechen brach er ſchon nad kurzem, und Baſel 
beichloß, den ehrlos gewordenen Edeln nun zu züdtigen. Mit großer 
Macht — die Stärke des Heeres wird auf fünftaufend Mann angegeben — 
zogen die Basler vor die durch Leute der Herricdaft Oeſterreich bejetten 
Schlöſſer Iftein und „liefen das grobe Gejhüg von Morgen bis Nad)« 
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mittag alfo ernitlid) darein gehen, daß dieſer Tonder weit und breit im 
Land erichallete.“ Dann fchritten fie entichloffen zum Sturm; die untere 
Feſte ward erbrochen, der größere Teil ihrer Befagung ſamt dem Anführer 
Diebold von Schönenberg niedergehauen; da verzichtete der Kommandant 
des obern Schloffes, Stülinger, auf weitere Verteidigung und öffnete frei 
willig feine Pforten. Die Basler waren Sieger, ohne große Berlujte er- 
litten zu haben; fie legten Bejagung in die gewonnenen Sclöfjer und 
tonnten nod; am felben Abend heimkehren. Ein jeltenes Hochgefühl belebte 
die Stadt. Sofort am Morgen des folgenden Tages verjammelte ſich der 
Große Rat zu Auguftinern und ließ fi) von gejamtem altem und neuem 
Rate feierlich ſchwören, die bezwungene Feſte bei der Stadt zu behalten 
und ohne den Willen des Großen Rates nie mehr aus der Hand zu geben. 
dreihundertfünfundadhzig Mann, die den Zug mitgemacht hatten, erhielten das 
Gejchent des Bürgerredtes. 

Die Vergeltung von Seiten Dejterreihs war ein Streifzug der Rhein- 
felder in das Waldenburger Tal, am 18. November; jie raubten eine Herde 
Vieh zufammen und zogen mit dieſer langlam heimwärts. Inzwiſchen 
aber hatten ji) die Landleute aus den anftoßenden Tälern der Basler 
Herrihaften gefammelt; fie folgten der Schar und fielen bei Magden über 
fie ber. Diefer kam ein Reitertrupp aus Rheinfelden zu Hilfe; ein hitiges 
Gefeht entipann Sich, bei dem die Rheinfelder gegen achzig, die Basler 
Landleute gegen dreißig Tote hatten. 

In Antwort hierauf wiederum braden die Basler wenige Tage |päter 
in das Elſaß ein; im Schloſſe Landjer ſaß Burchard Münd der jüngere, 
feit Beginn des Krieges ein erflärter Feind Bajels, Sohn des wortbrüdjigen 
Herrn von Iitein. Ihm galt diefer Zug; Landſer, Uffheim, Dietweiler, 
Habsheim wurden in Aſche gelegt und wer ſich zur Wehre ſetzte erichlagen. 

So verfuhr man von beiden Seiten. Selten fam es zu einem Treffen; 
man 309g, wenn die Bahn frei war, raſch in Feindesland und brannte ein 
Stück weg. Es war weniger ein Krieg, als ein großer und gehälliger Zant. 

Bon Seiten Deiterreihs und Burgunds wurde er auch wirklid) ohne 
Anwendung bedeutender Macht geführt; die Fürften jelbft blieben ihm fern 
und überließen ihn den Vögten und Amtleuten, in deren Händen er zu 
einem planlofen Geplänfel wurde. 

Aber dem gegenüber war auch in Bafel kein Zuftand, der ein ein- 
heitlich machtvolles Einichreiten möglid) machte; der Ijteiner Sturm jteht 
als vereinzelte Epifode da. Die Not diefes Krieges traf mit den ſchweren 
innen Zwiſtigkeiten zufammen, die oben gefchildert worden find. Jetzt, 
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im November 1409, jtand die Kriſis auf ihrer Höhe; Peter zum Angen 
war tot, gegen jeine Genojjen im Regiment, Rotberg und Ehrenfels, wurde 
der Vorwurf erhoben, daß fie am Kriege, aber auch an der Unordnung in 
den militäriihen Maßnahmen jchuld feien. 

Gerade diejer Krieg hätte für die Machthaber Gelegenheit fein können, 
eine bejondere Kraft und Kunft zu zeigen, ihre Herrſchſucht zu legitimieren, 
ihre Macht durch das glänzendfte aller Mittel zu befejtigen. Aber hiezu 
ſcheinen fie nicht ausgereicht zu haben, und der Krieg bot nun den Anlaß 
zu ihrem GSturze. 

Im Großen und Ganzen jtand trot der Einnahme Iſteins der Nach— 
teil doc eher auf Seite Baſels. Bor allem der private Schaden, den jeine 
Bürger erlitten hatten, war ein außerordentlich großer; mit Genugtuung 
jchreibt die Herzogin, daß ihre Sache gegen die Basler von den Gnaden 
Gottes glüdlihen Berlauf genommen habe, dab zahlreiche Gefangene ge 
macht worden ſeien, aus denen eine merkliche Geldfumme gelöjt werden 
könne. Das Empfindlichite aber war jedenfalls der Verluſt des Schloſſes 
Rheinfelden. 

Unter ſolchen Umständen, und da der Winter vor der Türe jtand, 
hatten die Bemühungen der Mediatoren mehr Ausjiht auf Erfolg als vor 
Monatsfriſt. Es war wiederum Pfalzgraf Ludwig, der fih ins Mittel 
legte, und nun aud Markgraf Rudolf. Auf den 7. Dezember wurden Die 
Parteien zu yriedensunterhandlungen nad) Kaifersberg geladen; ihre Ge- 
ſandten trafen dort ein. Aber während dieje ſich beredeten, jchlugen Die 
Basler noch einmal los, diesmal gegen die Herrichaft Badenweiler, die an 
die Herzogin Katharina verpfändet war. Am 10. Dezember zogen jie 
hinüber und verbrannten acht Dörfer; neben den Herridaftsleuten kamen 
da, namentlid) in Budingen, aud) Unbeteiligte, wie die Klofterfrauen von 
Adelhaufen, Schnewlin Bärnlapp und Andere zu Schaden. Aber es war 
die legte Verwültung diefer Art; am gleichen Tage, da die Basler jenfeits 
des Rheines fengten, wurde in Staijersberg ein Waffenjtillitand geſchloſſen 
mit Dauer bis zum 11. November des folgenden Jahres. 

Wir haben zu beachten, dab Bajel diefen Bertrag ausdrüdlih nur 
mit der Herzogin Katharina, mit den Grafen Bernhard und Hans von 
Tierftein und mit Burchard Münch von Landskron einging, nicht dagegen 
mit Herzog Friedrich. 

Im Anschluß an diefe Beredung eines Waffenitillitandes war aller- 
band zu erledigen. Bor allem der große Komplex der Schädigungen, die 
an Hab und Gut und Perfonen Bajels vor der Abjage waren verübt 
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worden; die Bereinigung diefer umfangreiden und jchwer zu ſchlichtenden 
Sache wurde einem bejondern Verfahren vorbehalten. Hinſichtlich der Ge— 
fangenen jodann konnte der Rat von Bafel jhon am 17. Dezember er 
Hären, daß er ihnen die (Freiheit gegeben habe; nur einige Leute des Grafen 
Bernhard von Tierjtein, die auf den Schlöſſern Birseck und Dorned in 
Haft lagen, waren durd die Pfandherren diejer Schlöſſer, Thüring von 
Ramitein und Künzlin von Laufen, aus Verſehen nod nicht freigegeben 
worden. Hinwiederum hatte ſich Bajel darüber zu bejchweren, daß die 
Seinen, die zu Enlisheim, Altkirh, Badenweiler, Liebenjtein, Ungenjtein 
eingeferfert wären und zum Teil an ihrem Leib gepeinigt würden, nod) 
nicht frei jeien. Waren es wohlhabende Leute, jo verſuchte man, ein Löſe— 
geld von ihnen zu erzwingen, wie 3.8. mit Ulman Bistum geichah. 

Das Schlimmjte war dod) die furhtbare Berwüftung des Landes um 
Bafel; vom Elend der armen Leute ift in den Alten natürlidy feine Rede, 
fondern nur davon, daf fie nun den Bürgern und Klöſtern nicht mehr 
ziniten. Bajel fragte bei Straßburg, wie dort in jolden Fällen verfahren 
würde, und die Straßburger antworteten: ſeit vierzig Jahren fei das Land 
um ihre Stadt herum jo oft und jo ſchwer mit Brand geſchädigt worden, 
dak mit den Zinsleuten nie etwas habe abgemadht werden können; ihre 
Bürger hätten den armen Leuten jeweilen geholfen und dies meiſt mit 
ihrem eigenen großen Schaden. Auch in Bajel blieb wohl nichts Anderes 
übrig, jofern nicht die fortdauernde Kriegsgefahr alle Intereſſen und Kräfte 
in Unjprud nahm. 

Denn der Hab gegen die Basler und gegen ihre Helfer lebte un— 
vermindert durch den ganzen Sundgau weiter; er ſuchte Rache und Schä— 
digung, im einzelnen ganz unbetümmert um die Sakungen des Waffen- 
ſtillſtandes. Dab in den Gebieten Friedrichs, in Sädingen, Herznad) uſw. 
Basler Bürger an ihrem Gute gejhädigt wurden, war freilich dem Frieden 
nit zuwider. Aber in Enjisheim, in Altkich, in Pfirt wurde die Zufuhr 
von Korn und anderem Gut nad) Bafel verboten; Basler Bürgern wurden 
ihre Gefälle gejperrt, jo dem Claus Schilling in Bergheim; der von Fri— 
Dingen verbot die Bebauung aller Güter des Herrn Yriedrid von Hatitat 
im Amte Pfirt. Denjenigen, die öfterreihiichen Landen angehörten und 
dennod zu Baſel gehalten hatten, galt der meijte Unwille. Die von Enjis- 
beim drohten laut, den Hans Billung von Pfaffenheim und zwei andere 
Sundgauer, die im Kriege Baſel geholfen hatten, auf Räder zu jegen; der 
Friede werde nie jo gut werden, daß fie feiner genießen möchten. 

So die Gejinnung. Auf beiden Seiten. Baſel legte in die Schlöfjer 
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Stein eine Beſatzung unter dem Befehle des Dietrich Ereman. Es forgte 
für Erneuerung feiner Munition; es kaufte Panzer in Frankfurt, Armbrüite, 
Pfeile, Harz und Harzringe. Es häufte große Vorräte von Kom in der 
Stadt. Es erließ eine neue Kriegsordnung. Es legte Belakungen nad 
Lieital, Waldenburg, Honberg, Olten, auch in die Sclöffer Birsed und 
Rotberg; in Liejtal wurde eine Tretmühle eingerichtet. Und bemerfens- 
wert ijt der Neutralitätsvertrag mit Heinrih von WRofened, dem Herm 
auf Wartenfels. Diejer Bertrag wurde geichlojien wegen des unter Warten- 
fels liegenden Dlten, das gerade jeßt, da Baſel mit dem Herrn des Aargau 
in Fehde jtand, von bejonderer MWidytigfeit war; daher der Rat aud) 
umfaſſende Beritärfungsbauten in Olten ausführte. 

Mir haben die Verichiedenheit der öjterreihiichen Perjonen und Re 
gierungen, der im Sundgau mädjtigen Katharina von Burgund und des 
die übrigen Vorlande beherrichenden Friedrich, zu beachten, nicht nur des 
Krieges wegen, jondern auch mit Beziehung auf die Politik, ja ſogar auf die 
innern Zuftände Balels. 

Es ijt namentlid) von ntereife zu beobachten, wie Bajel ſchon wäh- 
rend des Krieges direfte Yühlung mit Burgund ſucht. Der Rat jchreibt 
am 29. November den Räten des Herzogs, daß er feine Gejandten nicht 
nad Beloul ichiden könne, weil die Straße zu unſicher ſei. Später, nad) 
eingetretenem Waffenitillitand, beichliet er, an den Herzog jelbit zu ge 
langen. Smasman von Rappoltitein, burgundifcher Kammerherr, übernahm 
die Vermittlung, und im Januar 1410 ritten die Basler Gejandten, zu 
fammen mit folden von Straßburg, nad) Paris zu Herzog Johann. Wir 
fennen das Ergebnis dieſer Gelandtichaft nicht; aber wir vermuten, daß 
es eine Veritändigung war. Bon Anfeindungen Balels durch Burgund 
verlautet von da an nidhts mehr; aud mit Johann von PVienne und 
Heinrih von Beauffremont machte die Stadt in diefem Frühjahr Frieden. 
Und nicht von ungefähr war es jedenfalls, daß im felben Monat Januar, 
in dem die Basler Gelandten nah Paris ritten, eine zweite Gelandtichaft 
an die Herzogin Katharina und ihren Gemahl Leopold nad Wien abging. 

Man wollte in Baſel den Frieden mit der Gruppe Oeſterreich-Bur⸗ 
gund; man bezeugte diejen Willen jo entichieden, weil auch jene Gruppe 
den Frieden ſuchte; dies geihab, nachdem in Baſel inzwiſchen eine 
neue Partei ans Ruder gelommen war. 

Noch in Kailersberg hatte ſich Ehrenfels gegen einen Frieden geiperrt. 
Der Friede war dennoh geichloiien worden; die nächſten Monate [con 
bradıten den Sturz des ÜEhrenfels und Seiner Genoſſen, und die erite 
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wiätige Tat der neuen Regierung war im November 1410 der definitive 
Sühnvertrag mit Katharina, auf den ein Jahr fpäter dann ein eigentlidhes- 
Bündnis folgte. 

Es fällt [hwer, den Gedanken an einen Zufammenhang zwiſchen 
diefen Ereignifjen abzuweifen. Wir dürfen die Partei, die dem Regiment 
Rotberg-Ehrenfels ein Ende machte, als Trägerin einer der Gruppe Deiter- 
reid” Burgund zugeneigten Politit betrachten, im Gegenfate zu den an das 
alte, rein habsburgiiche Oeſterreich fi anlehnenden Edeln und Batriziern. 


Unterdeljen aber dauerte Bafels Krieg mit Herzog Wriedrid) fort, 
fofern dabei von Krieg geredet werden kann. Nod mehr als bei den 
Zwijtigkeiten mit Katharina bewegte er fic in der Form kleinlicher Pladereien 
und NRaufereien. Auch hier trat der Fürſt ganz zurüd; er ſchob Vogt, 
Amtleute und Städte vor, die ji) vor Kurzem erſt zur Schirmung und 
Aufredhterhaltung einer Herrſchaft feierlic verbunden hatten, und ließ dieje 
ſich ergehen, wie es ihnen beliebte. Wegnahme von Fuhren, Zollfehwierig- 
feiten, Sperrung von Gefällen, grobes Infultieren von Baslern, die ſich 
etwa drüben bliden ließen, — das Ganze ein hähliches, nie Ruhe gebendes 
Meien, das als typiſch gelten kann für die Gebahrung der öſterreichiſchen 
Nahbarn in vielen folgenden Jahrzehnten. Hier können wir nur Einzelnes 
herausheben: die Feſtnahme des Dltner Zollers durd die Leute von Brugg; 
die Konfiszierung der Maren, die dem Basler Krämer Lietinger bei Freu— 
denau von der Fähre ins Waller gefallen waren, durd) den Landvogt unter 
frivoler Geltendmahung eines Grundwuhrredjtes; die Beihimpfung und 
Mikhandlung von Baslern zu Rheinfelden; fie beflagten ſich bitter über 
den „Unlujt“, der ihnen dort geichehe; ſchon damals flog ihnen das be- 
rüchtigte Schimpfwort Kuhgeſnier ins Geſicht. Aber bedentlid) war, daB 
aud die Straßen im fernen Tirol nit mehr als jicher gelten konnten; 
nahe bei Innsbrud wurde den Baslern Henman Offenburg und Heinrid) 
von Biel eine Yuhre mit VBenediger Gut dur Herrn Friedrich von Flede— 
nig und den herzogliden Hofmeifter Ulrih Winſpriacher geraubt, und die 
Stadt nahm fich ihrer ſchwer geichädigten Bürger in Stlagen und For— 
derungen vergeblid an. 

Belondere Schwierigkeiten bot die Rheinfelder Ungelegenheit der 
Zibolle.. Das Schloß war ihnen genommen, aber Niemand wuhte nod), 
wer jetzt eigentlich der Herr des Scjloffes fei, ob die Stadt Rheinfelden, 
ob Katharina, ob Friedrich. Die Nubtungen aber, die vom Schloſſe de 
pendierten, die Dörfer, Gefälle, Rechtſame wurden von den Zibollen als 
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ihnen nod) immer zujtehend betradhtet; fie machten dieſe Rechte geltend, 
verſuchten die Erträgniffe einzutreiben, und jtießen hiebei allenthalben auf 
den Widerſtand Dejterreihs. Diejen Widerjtand fanden fie aber aud) da, 
wo feine Zugehörigkeit zu Rheinfelden vorlag, jo beim Amte Zell, dem 
Meieramte zu Sädingen, ujw. Im Zufammenhange hiemit jtand, daß 
die Burg Steined im Wehratal, eine Herrihaft des Basler Bürgermeijters 
‚Arnold von Bärenfels, durch Junker Georg Meier von Hüningen, der jegt 
in Öjterreihifchen Dienſten jtand, eingenommen worden war und daß er 
nicht mehr aus ihr weichen wollte, 

Das Mißliche hiebei waren die Verhältniffe im Kreis der Zibolle 
ſelbſt. Jakob, der Vater, jtand mit feinen Söhnen im Streit; nur die 
Söhne werden jet genannt, wenn es ſich um die Rheinfelder Ungelegen- 
heiten handelt, und unter ihnen it Burchard ſchon im September 1410 
nicht mehr Basler Bürger, jondern Hofgefinde und Diener der Herridaft 
Deiterreid. 

Die Stellung Bajels in diefer Sahe war hiedurch natürlich erſchwert. 
Für Burchard konnte der Rat nicht mehr einjtehen; was er jeßt tat, ge 
ſchah nur noch zu Guniten von Peter und Claus. Er verwendete jich für 
fie beim Landvogt Herman von Sulz, er lud diefen zu Konferenzen; aber 
vergeblid. Seine Beſchwerden gingen ins Leere; Landvogt und Statthalter 
waren nirgends im Lande zu finden, wenn es galt, jie um etwas an« 
zuſprechen. 


Aber die Beziehungen der Stadt zu Katharina neigten ſich dauernder 
Verſtändigung zu. Nur allmählich. Keine der beiden Parteien war gewillt, 
ſich vorbehaltlos der Freundſchaft der andern zu bequemen. Bei Katharina 
kam hiebei auch die Beſonderheit ihrer Herrſchaft in Betracht. Wenn auch 
ſie ſelbſt aus beſtimmten Rückſichten wünſchen mochte, mit Baſel Frieden 
zu haben, ja verbündet zu ſein, fo ſtieh in dem ihr untergebenen Sundgau 
bei Vielen, Städtern und namentlid; Edeln, diefe Tendenz auf Schwierig. 
keiten. Aber auch in Baſel beitanden Parteien, im Rat und in der Bürger- 
ſchaft, und walteten erheblicdye Bedenten. Mertwürdig in diejer Beziehung 
ift ein großes Rundfchreiben, das der Nat am 8. Dftober 1410 zahlreichen 
Städten im Elſaß, am Rhein, in Franken und Schwaben zutommen lieh. 
‚Es waren nicht die verbündeten, aber die altbefreundeten Städte, denen 
er hier von dem Kriege mit der Frau von Oeſterreich ausführlichen Bericht 
gab und das bald bevorjtehende Ablaufen des Waffenjtilljtandes anzeigte; 
hauptſächlich aber bat er fie alle, der Katharina in feiner Weije beizuftehen, 
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unter Anrufung des gemeinfamen Intereſſes, das fie, die Städte, allent- 
halben verbinde. Das Ganze klingt, wenn wir die zur gleichen Zeit: 
ſchwebenden fyriedensverhandlungen damit vergleichen, wie eine Rechtfertigung, 
ja beinahe wie eine Gewilfenserleichterung unmittelbar vor einem großer 
Schritte, den zu tun dem Rate nicht leidyt werden wollte. 

Jedenfalls hatte er die Empfindung, dab zur Zeit Biel auf dem 
Spiele ftand. Im September war die Herzogin Katharina von Wien: 
wieder heimgefehrt und ſaß im Scloffe zu Enfisheim. Es galt nun die 
Verhandlungen mit ihr zu führen; und als befliffener Unterhändler war 
Markgraf Rudolf von Hocdberg zur Stelle. Auf den 14. Ditober wurde: 
eine Konferenz nad) Enjisheim verabredet; Bajel forderte Straßburg ſowie 
Bern, Solothum, Zürich, Freiburg, Luzern auf, ihre Vertreter ebenfalls- 
dorthin zu ſchicken. 

Die Konferenz fand Statt. Es ging dabei in der Stube ſtürmiſch zu,. 
und der Reflex diefer Erregtheit waren die Schimpfworte und Schläge, die 
nachher draußen zwilchen den Gefolgen gewedjjelt wurden. Man fieht und 
hört den Unwillen des Sundgauer Üdels, dem das Paktieren jeiner Herrin: 
nicht gefiel. 

Über der Vermittler hielt fell. Sechsmal ritten er und die Städte 
boten hin und her zwiſchen Bajel und Enfisheim, und dab es auch 
noch ſehr fritifhe Momente gab, zeigt das Schreiben Katharinas- 
an die Stadt Freiburg im Breisgau vom 25. Oktober, in dem ſie von 
ihrem Zwiſt mit der Stadt Bafel redet und freien Durchpaß für die von 
ihr deswegen zu Hilfe gerufenen Ritter und Knechte verlangt. 

Offenbar war Bafel ſchwer zu haben; Hauptlampfpunfte bei den 
Verhandlungen werden Iftein fowie Bafels Erfatforderungen für den vor 
der Abſage den Seinen zugefügten Schaden gewejen jein. 

Endlich tam es doch zum Abihluß; am 3. November 1410 wurde 
der Bertragsbrief ausgefertigt und bejiegelt. Alle Forderungen und Zwiltig- 
feiten wurden als erledigt erklärt, die Freilaſſung der Gefangenen und die 
Rüdgabe des während der Waffenruhe weggenommenen Gutes angeordnet.. 
Ueber Vergütung des Schadens, der vor der eigentlichen Kriegserflärung 
zugefügt worden, ſollte ein bejonderes Schiedsgericht urteilen; ebenjo über 
die jpeziellen Streitigkeiten der Grafen von Tierjtein mit Baſel. Wenn 
ſich die Grafen deifen weigern, jo wird ihnen die Herzogin in feiner Weile 
beiftehen und insbejondere ihr Schloß Pfäffingen nicht beſchirmen. Denn 
es foll nun Friede fein; das iſt der deutlich erfennbare Wille der Parteien 
und namentlic) aud der Herzogin. Daher die rüdhaltlofe Wiedereinführ- 
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ung des alten Hertommens in Freizügigkeit und Erteilung des Bürger: 
rehts. Daher insbejondere die Annahme der Begehren Bajels in betreff 
Iſteins. Dieje Feſte nämlid), das obere und das niedere Haus, der Stein 
und Fels darauf und daran fie gebaut ift, jamt Steg und Weg joll denen 
von Baſel für immer verbleiben. 

Die bisherigen Inhaber der Burg, Burchard Münd Vater und Sohn, 
‚erflärten ihre Zuftimmung biezu und verzichteten auf alle Anſprachen. 
Bajel aber verfuhr jofort mit feinem neuen Belize auf die in diefem Fall 
“einzig verjtändige Weile. Noch im November begann es mit der Schleifung 
und fam damit am 13. Januar 1411 zu Ende. Henman Pflegler be- 
forgte die Arbeit; Ringmauern und Einbauten wurden in den Rhein ge 
worfen; die Quaderjteine des Turmes aber nad Bajel geführt und dort 
in der Nähe des Niehenthors zur Erridtung eines Edturmes der Stadt» 
mauern verwendet. Bon Iſtein blieb nichts jtehen als die zwei Kapellen 
des untern Schlojles. 

Nachdem dann im Januar 1411 auch der Schiedsiprud über die 
Forderungen aus dem vor der Abjage erlittenen Schaden ergangen war 
und ferner Graf Otto von Tierjtein zwijchen jeinen VBettern Bernhard und 
Hans und der Stadt Bajel Friede gemacht hatte, fonnte die ganze leidige 
Sache als erledigt gelten. Bajel durfte mit dem Ausgange zufrieden jein; 
dem Markgrafen Rudolf, dejjen Vermittlung von Wert gewejen war, 
machte es „von jeiner Arbeit wegen“ ein anſehnliches Geldgeichent. 

Aber ein Punkt war nicht geklärt: das Verhalten des Grafen Herman 
‚von Sulz, Landvogts von Herzog Friedrich, Jowie der Städte Rheinfelden, Walds- 
Hut und Sädingen. Im Bertrage mit Katharina war von diejen Städten 
‚gejagt, daß er aud für ſie gelten follte, jofern jie ihn annähmen. Dem 
Grafen von Sulz gegenüber aber erflärte dort Katharina ausdrüdlid, daB 
fie ihm gegen Bajel feine Hilfe leiften werde. Es mußte jid nun zeigen, 
was von diejer Seite ber geſchah. 

Hinſichtlich Rheinfeldens war im Frieden mit Katharina abgeredet 
worden, dab die Burg der Herrihaft Dejterreich fein jolle, unter Vorbehalt 
der den Zibollen aus dem Pfandbrief zuftehenden Rechte; die zur Burg 
‚gehörenden Dörfer, Steuern, Zinfe und Nugungen jollten den Zibollen 
bleiben und ihnen entrichtet werden. Die Söhne Zibol erklärten ihr aus- 
drüdlidhes Einverftändnis hiemit, und Herzogin Katharina übernahm es, 
bei ihrem Schwager Friedrich dafür zu wirken, daß aud der Graf von 
Sulz die Abmahung anerfenne, 

Herzog Friedrich feinerjeits jcheint in den Belit der Feſte eingetreten 
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zu jein, im übrigen aber eine Berftändigung mit den Zibollen gefunden 
zu haben; er erneuerte und erweiterte ihnen jet und in den folgenden 
Jahren ihre Pfandihaften. Der alte Vater Jakob hatte hieran keinen Teil 
mehr; er war mit den Söhnen entzweit, aber auch mit der Stadt zer- 
fallen, deren Bürgerreht er aufgeben wollte. Der Rat tat ihm den 
Willen nicht, gebot ihm heimzufehren und gehorfam zu fein. 

Uber Graf Herman von Sulz nahm die für ihn unverbindliche Ab- 
madung nit an und behielt Steined, Altenitein und was er ſonſt nod den 
Zibollen und andern Baslern genommen hatte, in Händen, troß Bajels 
Horderungen und Klagen. Die Lage verichärfte ſich dadurd, dab auf 
Mahnung Straßburgs, an dejjen Angehörigen ſich Sulz ebenfalls vergriffen 
hatte, Bafel ihm am 9. Januar 1411 förmliche Feindichaft anjagte. 

Uber was tat ihm dies, folange die Stadt nidt zu den Waffen 
griff? Er war und blieb im Vorteil; er war beweglich), er hatte überall 
feinen Anhang, und täglich konnte er die Basler aufs empfindlichjte treffen, 
wenn er einen der Ihren auf dem Kaufmannswege fand. 


Und gerade jetzt traf Ddiejelbe Widerwärtigfeit auch noch von einer 
andern Geite ein, zur größten Ueberrafhung BVaſels. Am 17. April 1411 
wurden mehrere Kaufleute aus Bajel und Freiburg i/U. auf offener Land⸗ 
jtraße unweit Breiſach von einer Geſellſchaft Adeliger überfallen, beraubt 
und in Gefangenihaft fortgeführt. Die Täter waren Herzog Reinhold 
von Urslingen und Brun Werner von Hornberg; als der Rat von Bajel 
diefe wegen des Ueberfalls zur Rede jtellte, erhielt er vom Herzog die 
Antwort, er habe die Basler niedergeworfen wegen der Anſprache, die 
Hans Gruber an die mit Bajel befreundeten Städte Bern, Solothurn und 
Züri habe. Dem Rate war die Angelegenheit nicht unbekannt. Aus 
einer geringen Privatjache hatte Gruber vor Jahren durch Anrufung erjt 
des Hofgerichts, dann des Papftes, eine Aktion zu entwideln verjtanden, 
die mit Klagen, VBorladungen, Unterhandlungen, Zäntereien ohne Ende die 
ganze Eidgenofienihaft in Anſpruch nahm und, weil bereitwillig 
fowohl Reihsaht wie Bann verhängt wurde, eine widerwärtige und im 
einzelnen auch recht jchädliche Plage bildete. Die Sache ijt bezeichnend für 
den Rechtszuſtand der Zeit, und höchſt bezeichnend ift nun aud, wie Bajel 
durd) den Herzog von Urslingen, der dem Gruber die verlangte Hilfe nur 
allzugern gewährte, unverjehens in den Unfug mit hineingeriffen wurde. 

Es war mit der Gruberfehde ſchon früher einmal bebelligt geweſen, 
im Jahre 1404. Damals hatte es, feinen Eidgenoffen von Bern und 
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Solothurn Hilfe leitend, mit den Brüdern Friedrid und Mathis von 
Hornberg Krieg geführt. Baſels Söldner und Knechte waren in das Wutach⸗ 
tal gezogen, hatten dort getämpft, hornbergiſche Leute gefangen nad) Bafel 
gebradjt. Derfelbe Erhard von Faltenftein, der jegt, 1411, bei dem Brei» 
facher Ueberfall die Hände mit im Spiel hatte, war damals den Baslern 
zu Hilfe und Dienjt verpflichtet gewejen und hatte ihnen fein Schloß Ram» 
jtein bei Tennenbronn, unweit Triberg, geöffnet. Im Juli 1405 fodann 
war Friede zwiſchen den Hornbergern und den Eidgenofjen gemacht worden. 

Jetzt ſah Bajel ſich Ddiefelben Leute wiederum gegenüber; es war 
von ihnen angegriffen wider alles Recht, mitten im Frieden, ohne Fehde, 
ohne Abjage. Entrüftet jchrieb es an Herzog Reinhold und verlangte un- 
gefäumte Freigebung und Entihädigung der Gefangenen. An die Eid» 
genofjen von Bern, Solothurn und Züri) wendete es jih und verlangte 
Auskunft über die Gruberjhe Angelegenheit, um deren willen diefer Frevel 
geichehen fei. Von Straßburg verlangte es bundesgemähe Hilfe gegen die 
Raubritter; es war enticdloffen, den Krieg gegen dieſe zu eröffnen. Es 
gedachte feine Waffen wiederum in die Gebiete der Feinde felbit zu tragen, 
und ſchlug zu diefem Behufe den Straßburgern vor, ſich von ihrem Bürger 
Graf Konrad von FFürftenberg die Verfügung über die ihm gehörenden 
Schlöffer zu Haslach, Haufen und Wolfach geben zu laffen. Aber Straß. 
burg zauderte, erhob allerhand Bedenken. Die Unterhandlungen mit dem 
Fürftenberger zogen fi in die Länge, und unermüdlich, dringlidh, be» 
kümmert und entrüftet fchrieb der Basler Rat Brief um Brief nad) allen 
Seiten, indeß feine Bürger noch immer unerlöjt in der Haft des Urs- 
lingers ſaßen. 

Zugleich jchien die Angelegenheit immer weiter zu greifen, nicht zum 
wenigiten durd die Schuld des hinter Allem jtehenden Hans Gruber, der 
aud) jegt wieder feine Ränke trieb. Aber auch Bafel jelbit forgte dafür, 
indem es feine Bejchwerden bis vor den Pfalzgrafen Ludwig, die Herren 
von Würtemberg, die Stadt Ulm, Rottweil, Villingen bradte. Da kam 
im November die Hunde nad) Bajel, ein Heereszug der Rittergefellihaft 
St. Georgenihildes fei unter Führung des Herzogs von Urslingen über 
den Rhein gejegt, um das Land der Herzogin Katharina zu verwülter 
und ſich gegen Bafel zu wenden. Beunruhigend war aud) die Entdedung 
eines Bauern vom Bodenjee, den der Herzog Reinhold gedungen haben 
follte, die Stadt Balel in Brand zu fteden und damit dem Herzog in die 
Hände zu fpielen; der Bauer wurde am 15. Yebruar 1412 gevierteilt. Aber 
bei alledem kam es zu feinen entichiedenen Maßregeln gegen außen; der 
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Krieg, den der Rat von Bajel führte, blieb ein papierner, und als ſchließ— 
lid im März 1412 die Straßburger freunde, die in diefer Sade jtets 
Zurüdhaltung gepredigt hatten, mit dem Borfchlag einer Vermittlung kamen, 
ließ ſich Bajel dazu bereit finden. Am 23. März wurde die Sühne zu 
Straßburg geidjloffen: die gefangenen Basler follten gegen Vergütung der 
Atzungskoſten freigegeben werden; von einer Entſchädigung verlautete nichts; 
wohl aber wurden alle Anſprachen und forderungen aus dem bisher Ge- 
ſchehenen zwiſchen den Parteien, fowohl zwifchen Bajel und Urslingen und 
Hornberg, als zwiſchen Bafel und Gruber für erledigt erflärt, und auch in 
Zukunft jollte Friede zwiſchen ihnen fein. 

Es ift nur natürlid, dab ein folder Handel nicht bei den zunädjit 
Beteiligten ſtehen blieb. Eine Reihe von Exiſtenzen, die uns in den 
Schriften jener Tage überall da begegnen, wo von Streit und Fehde ge 
handelt wird, benüßten aud) diefe Gelegenheit, um im Trüben zu fifchen. 
Der alte Feind Bafels Graf Hans von Qupfen, Burchard von Riſchach, 
Ritter Hans von Fridingen, und insbejondere der vielgenannte Partei- 
gänger Hans Wilhelm von Girsperg. Im Kriege Bajels mit Katharina 
war er einer der Söldnerführer der Stadt geweſen, das Jahr darauf aber 
außer Landes gegangen, nad) feinem VBorgeben für längere Zeit, und hatte 
dem Smasman von Rappoltitein fein väterlihes Schloß ſamt Zwing und 
Bann und allen Zubehörden verpfändet, ihn aucd für den Fall feines 
Todes zum Erben eingejeßt. Aber jhon im Yrübjahr 1411 zeigte er fi 
wieder wohlbehalten in der Heimat, und als einige Basler und Berner 
Kaufleute durch Wegelagerer, Rudi Schloſſer und jeine Bande, beraubt 
wurden, war der Girsperger hiebei beteilig. Er gab den Uebeltätern 
Quartier und Schuß in feinem Schloſſe; bald nachher jedody, im Dftober, 
fiel er felbjt in die Hände der ergrimmten Basler. Sie hatten mit ihm 
nidt nur wegen des Raubes abzurednen; auch für die Prügel, die er vor 
furzem bei der Enfisheimer Konferenz ihrem Boten gegeben, gedadhten jie 
ihn jegt büßen zu laſſen. Er fam in harte Haft. Ein Protokoll, das hier 
am 20. Dftober über ein von ihm abgelegtes Geitändnis aufgenommen 
wurde, ift jehr aufſchlußreich: er bekennt feine Teilnahme an der Freveltat 
Schlofjers, fein übermütiges Verfahren in Enfisheim; er will feine Freunde 
lid) dafür verwenden laffen, daß der Herzog von Urslingen die gefangenen 
Basler freigibt und entihädigt; er gibt dem von Qupfen, dem von Fri— 
dingen u, A. die Schuld, die ſchnöden Briefe, die er an Baſel gejchrieben, 
verfaßt und ihn zu deren Abfendung getrieben zu haben. Rund um ihn 
her Stehen die Zeugen, Burchard Sinz, Claus Hüller, Heinzman Murer u, A. 
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und man ahnt, mit welden Mitteln er zu allen diefen Ausſagen, Zuge 
jtändniffen und Wusreden gebracht worden it. Wenige Tage [päter hat 
der Rat von Bafel nad) Bern zu melden, dab der Girsperger unterhalb 
Gürtels gänzlich) lahm und feiner Beine jo ungewaltig fei, als ob fie ihm 
abgeichlagen wären; die Aerzte haben ihn bejucht und meinen, das „Parley“ 
habe ihn gerührt. So blieb er liegen, und das Gefuh des Herzogs 
Friedrich von Defterreih, ihn freizugeben, wurde vom Rate abgewiejen. 
Endlid, erft im Sommer 1412, befam er die fyreiheit; am 26. Juli ſchwur 
er Urfehde. 

Neben diejen bejondern Streitigkeiten ging zunädjt der große Zwiſt 
mit dem Grafen Herman von Sulz unvermindert einher. Der Graf hielt 
feit, was er den Baslern an Sclöffern, Dörfern, Gütern und Gefällen ge 
nommen hatte, und fümmerte ſich wenig um die Zufagen der Herzogin 
Katharina. Die Forderungen Bajels beantwortete er gar nicht und ließ 
den Rat bei Fürſten, Freunden, Eidgenoffen feine Klagen anbringen. So 
fehr allem Recht entgegen das Verhalten des Grafen war, jo widerwärtig 
für den Rat, überall wo er anpodte nur Schweigen und Adhjelzuden zu 
finden. Niemand mochte ſich regen, die Sache anrühren. Herzog Friedrich, 
bei dem nicht nur wegen des Gulzers, ſondern auch wegen der noch immer 
nicht bereinigten Sache des bei Innsbrud an Basler Gut verübten Raubes 
dringlidy reflamiert wurde, erwiderte nichts. Strakburg, Bern, Solothurn 
wurden gemahnt, dem Grafen ihre Widerjagbriefe zu fchiden oder den 
Baslern dod) zum mindelten guten Rat zu geben; fie taten weder das 
Eine nod) das Andere. Aud Markgraf Rudolf, fonjt bei Geſchäften diefer Art 
itets bei der Hand, ließ nichts von fi hören. Er war nicht einmal zu 
finden; es hieß, er ige auf feinem Schloſſe Saujenberg, bade heimlich und 
erlaube den Seinen nicht, zu Jagen wo er fei. 

Erjt die Freveltat des Urslingers im April 1411 und die hiebei 
neuerdings ſich zeigende Zurüdhaltung Straßburgs ſcheint den Baslern 
zum Bewuhtfein gebradjt zu haben, daß das Schreiben nichts nütze, das 
Zufehen und Warten ihrem Anſehen nur ſchade. „Se mer wir beitent 
und fwigent, je mer wird es uns böſe. Wir wollen den Unjern beholfen 
fein wider Graf Herman von Sulz und zu ihm greifen“, jchrieben fie am 
27. April 1411 nad) Bern und Solothurn. Gleichen Tags oder am Tage 
darauf zogen fie mit Ariegsgewalt aus, rüdten dem linten Ufer des Rheins 
entlang bis Mumpf und nahmen auf diefer Strede an Leuten und Gütern 
ein, was zur Burg Rheinfelden gehörte. Der Herzog und feine Amtleute 
erhoben Einſprache; aber Bajel verantwortete ſich in aller Ruhe. Ihnen 
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gegenüber wie auch in Briefen an die verbündeten Städte, denen es von 
feinem Gewaltjtreih Kunde gab, madte es zu deſſen Begründung das 
höchſt „ungutliche“ Handeln des Grafen von Sulz geltend. Uebrigens 
habe ja die Herrihaft an den Leuten und Gütern, zu denen Bajel jegt 
gegriffen habe, gar fein Recht, folange fie nicht den Baslern, denen Jie 
verjegt feien, ausgelöft werden. 

Jedenfalls hatte Friedrich nun fehen können, daß Bajel die Sache 
ernit nahm und ſich nicht länger hinhalten lie. Er fam im Mai von 
Wien in die Vorlande und ließ Bajel wilfen, daß er Verhandlungen an- 
zuknüpfen geneigt fe. Das gewohnte Treiben begann wieder: Marfgraf 
Rudolf ward fihtbar und machte den Vermittler; Straßburg, Bern, Solo» 
thurn, Züri, ließen ihre Gejandten reiten; zu Baden im Aargau fam man 
zufammen und verhandelt. Am 10. Juli 1411 wurde hier der Vergleich 
abgeihloffen. Es war ein dürftiges Inftrument, überaus kurz gefaßt und 
in ganz allgemeinen Ausdrüden die Beilegung aller Zwiftigfeiten und 
Forderungen ausfprechend. Auch feine Beſiegelung durch den Herzog lieh, 
wie es ſcheint, auf fi warten, und jo war die Wirkung diejes Vergleiches 
von vorneherein eine überaus ſchwache. Man glaubt den Akten fogar ent- 
nehmen zu follen, daß überhaupt Alles beim alten blieb. Wenn auch in- 
zwiſchen ein neuer Landvogt beftellt worden war, Burchard von Mansperg, 
die Herrihaft befolgte auch durch diefen das bisherige, ihr vorteilhafte 
Syſtem. Täglidy beftürmten die Zibolle den Nat mit Klagen, dak ihre 
Güter ihnen vorenthalten würden wie vordem, und drangen auf Hand« 
habung des Vergleichs. 

Der Rat mahte dem Landvogt die nötigen Vorſtellungen, aber unter: 
nahm weiter nihts. Er war zur Zeit von anderen politiihen Abjichten 
und Plänen beherricht; gelangen diefe, jo hatte er ein Mittel, um aud) die 
Angelegenheit mit Herzog Friedrich nad) Wunſch zu regeln. 


Zunächſt ſchuf Bafel Klarheit in feinem Berhältnijje zum Adel. Die 
für die adligen Bürger geltende Ordnung feste in der Hauptſache feit, dab 
fein Edler fein Bürgerreht vor Ablauf von fünf Jahren ohne Willen des 
Rates aufgeben könne, daß er das Ungeld zahlen, mit der Stadt leiden und 
meiden, ihr mit feinen Feſten, Schlöffern, Landen, Leuten und Gut dienen 
ſolle. Noch in den legten Jahren waren mehrere Edelherren zu Bürgern 
angenommen worden und hatten dieje Ordnung beichworen. Im Kriege 
mit Katharina hätte gerade diefe Gruppe von Bürgern gute Dienfte leijten 
fönnen; aber Manche unter ihnen verjagten. Georg Meier von Hüningen 
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wollte ſchon im April 1410 fein Bürgerredyt aufgeben, aber der Rat ver- 
weigerte ihm die Entlafjung. Gleihwohl betrachtete ſich Meier als frei 
und nahm Dienft beim Grafen von Sulz; zuſammen mit jeinem Bruder 
Walter befehdete er Bajel, jchädigte den Konrad zum Haupt und andere 
Bürger, nahm die Burg Steined ein. Auch Ritter Friedrid von Hatitat 
machte Miene, ſich von der der Stadt loszufagen; der Rat gab ihn nicht 
frei, im Dezember 1410, und verwies ihn auf feinen Eid. Aber was 
nüßte im Ernitfalle diejes Feithalten von Bürgern, die völlig unzuver- 
läjlig waren und das der Stadt Schuldige doc, nicht leifteten? Der Rat 
beſchloß, dieſe Renitenten und Zweifelhaften von ſich abzujhütteln. Im 
November 1411 fagte er ihnen allen zugleich ihr Bürgerredht von ſich aus 
ab. Den Brüdern Georg und Walter Meier von Hüningen, dem Frei— 
herrn von Gliers (der vor zwei Jahren erſt Bürger geworden war), den. 
Rittern Berthold Waldner und Yriedri von Hatitat, dem Peter von. 
Eptingen genannt Hujer und jeinem Sohne Konrad, den Brüdern Ulridy und 
Bentelin von Pfirt. Sie follten ewig nicht mehr als Bürger angenommen. 
werden. 

Der weitere, überaus wichtige Schritt, den Baſel jegt tat, war die 
Befeitigung feines Berhältnijjes zur Herzogin Katharina. 

Der mit ihr am 3. November 1410 geſchloſſene Bergleid) hatte nur der 
Beilegung des Streites gegolten. Jet, am 17. Dezember 1411, verbanden 
und vereinigten ji; die Herzogin und die Stadt „durch ſchirm frift und 
notdurft willen" ihrer Lande und Leute. Nur auf drei Jahre wurde der 
Bund geidjloffen, aber er ficherte jedem der Bundichliekenden Rat und- 
Hilfe des anderen in allen Notfällen und für fein ganzes Gebiet. Als 
ſolches Gebiet der Herzogin werden genannt die Herrichaften, Schlöjjer und 
Städte Badenweiler, Enfisheim, Thann, Masmünjter, Belfort, Rojenfels, 
Dattenriet, Blumenberg, Altkich, Pfirt und Landfer. Aber auch Bajel 
trat mit einem anjehnlidhen Territorium auf: den Herrichaften, Schlöffern 
und Städten Liejtal, Waldenburg, Honberg und Dlten, famt Stadt und 
Tal Delsberg und Münjter im Granfeld. 

Für die Beurteilung dieſes Bündnijjes kommt in Betracht, daß. 
Herzogin Katharina, zumal jeit ihr Gemahl Leopold am 3. Juni 1411 
geitorben war, perjönlidhe, eigene Abjichten hatte, die in Bafel verftanden 
wurden. Baſel aber wählte ein ſolches Zufammengehen mit SKatharina,. 
weil es damit einen Drud auf den ungeberdigen, jeder jonjtigen Ein- 
wirkung ſich entziehenden Herzog Yriedrid) auszuüben hoffte, 

Unter allen Umjtänden war diejer Bund, der einen jo gewaltigen 
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Komplex oberrheinifchen Gebietes einheitlihen Intereſſen unterwarf, ein 
ſehr wichtiges Faktum. Er zeigt uns Bajel im Beſitze großer Mittel und 
mit dem energiihen Willen ausgerüjtet, ſich diefer Mittel zu bedienen. 

Es erhielt durch den Bund fofort Gelegenheit, dies zu tun. 

Der Anlaß war im Grunde ein nichtiger. In den Fehden Balels 
mit Herzogin Katharina und dem Grafen von Sulz hatten aud) die Edel» 
Mmechte Heinrich zu Rhein und fein Better Rudolf von Neuenftein Schaden 
durc die Deiterreihifchen gelitten, völiig ungerechtfertigter Weiſe, wie Jie 
behaupteten. Sie begehrten von der Herzogin Erſatz des Schadens und 
wurden abgewiejen. Daher fie ſich zu rächen beſchloſſen. 

Am 17. Dezember 1411 war der Bund Bajels mit Katharina zu 
Stande gelommen und auf dem Basler Kornmarkt öffentlid) kundgetan 
worden. Wenige Tage jpäter, am Weihnadtsabend, fielen der zu Neuen- 
ftein und der zu Rhein über Angehörige der Herzogin im Sundgau ber, 
nahmen ihrer zehn gefangen, erſtachen drei und verwundeten etliche übel. 
Katharina mahnte jofort Bafel zur Hilfe gemäß dem Bunde. 

Bajel kannte die beiden Herren recht gut, zumal den Neuen- 
fteiner, der eine Natur wie einjt jein Großvater Rutihman von Blauenjtein 
gewejen zu jein jcheint. So unbedeutend er war, jo viel Lärm madıte er, 
und immer finden wir den Rat von Bajel mit der Beilegung oder Ent- 
fcheidung jolher Händel behelligt. So im Jahre 1410, als Rudolf von 
Neuenftein, zufammen mit Herrn Thüring von Ramjtein, feinen Oheim 
Hans von Blauenjtein gefangen genommen und über deſſen Burg die 
Hand geichlagen hatte; die Urſache diefes Zankes iſt uns nicht befannt; 
auch der Graf von Würtemberg miſchte fi) darein; der Rat von Bajel 
machte Frieden, aber Schloß Blauenjtein blieb dem Neuenjteiner und dem 
Freiheren Thüring. So hatte der Rat 1411 neuerdings zu vermitteln, 
diesmal zwiſchen der Herzogin Katharina und dem zu Rhein jamt dem 
Neueniteiner, in der joeben erwähnten Streitfahe. Man verhandelte wieder: 
holt. Da brad die mitten im Frieden verübte Gewalttat alle Verſuche 
ab, und nun war Bajel ſogleich entſchloſſen, hart zu fein, feine Rückſichten 
walten zu lajjen. 

Geihädigt war im Grunde nur die Herzogin, und Bafel lediglich 
zur Hilfe aufgeboten. Dennod riß die Stadt die Führung an ſich; ſie 
jtellte die bejjere Mannſchaft und vor allem das Belagerungsgeihüß; die 
Herzogin follte nur vor Blauenftein ziehen, die Basler gedachten aud) 
Neuenftein und Fürſtenſtein zu brechen. Unweit von einander lagen dieje 
Burgen: am Nordhange des Jurablauen über Ettingen das ſtarke Schloß 


ISES7—g wo ENITSIIIZUE 


Fürftenftein, altberühmt durch die Belagerung von 1308; am Weltende 
desjelben Gebirgszuges über Hleinlügel Blauenftein; jenfeits der Birs, das 
weite Laufener Blachfeld vom Berge her überſchauend, das Stammſchloß 
Rudolfs von Neuenitein. 


Am 30. Dezember früh zogen die Basler aus und legten fi mit 
den Truppen der Herzogin in drei Übteilungen vor die Burgen. Die Kanonen 
taten das Nötige; noch am Abend diefes Tages fiel Neuenjtein in die 
Hände der Belagerer; die Bejagung wurde nad) Bajel gebradt, um dort 
nad) Urteil und Recht den Tod zu leiden. 


Am Tage darauf, am legten Tage des Jahres, wurde bei einbredender 
Naht Blauenjtein gewonnen; aber das Haus war leer. Die Beſatzung, 
worunter Rudolf von Neuenſtein felbit, hatte fi), während die Belagerer 
zu Abend aken, in der Duntelheit davon jchleichen können. Beide Burgen 
wurden jofort in Brand geltedt, und die Belagerer zogen nun zu den 
Uebrigen vor Schloß Fürſtenſtein, das am längften Stand hielt. Sieben 
Büchſenmeiſter, alle von Bafel, waren hier an der Arbeit. Die Mannſchaft 
der Herzogin beitand aus hundertundfünfzig Eljäffer Bauern unterder Führung 
des Herrn Smasman von Rappoltjtein und einiger Edeln. Nach dem raſchen 
Ueberwältigen der beiden andern Burgen waren die Belagerer hier umſo 
ungeduldiger; der ſtarke Nebel hinderte das Schießen; das Bolt wollte 
ftürmen. Man wußte, dab Heinrich zu Rhein mit Reifigen und Stnedhten 
in der Feſte war; ſie hatten entweichen wollen, aber waren entdedt worden 
und hinter die Mauern zurüdgewidhen. „Sie gäben uns gern das Haus 
auf, wenn wir fie des Lebens tröften wollten“, fchrieb Bafel, während 
die Belagerung nod dauerte, am 5. Januar 1412 den freunden von 
Bern und Solothum. Aber nody am Abend diefes Tages fiel auch Fürjten- 
ftein; die Eingejchloffenen ergaben ſich. Der Herr von Rappoltitein hatte 
Namens der Herzogin ihnen Gnade ſchenken wollen; die Basler Haupt» 
leute verlangten ihren Tod. In heftigem Wortwechſel jtritten ſich Claus 
Hüller und Hüglin zum Schiff mit dem Rappoltiteiner, bis diefer zulegt 
zornig ausrief: „Sider ir nit anders wellent, jo wil id; by folichem nit 
jin“ und mit den Geinen aus dem Lager ritt. Die Gefangenen, aud) 
Heinrich zu Rhein, wurden auf der Stelle enthauptet. 


Im Februar fodann brad; Henman Pflegler der Büchfenmeilter 
Furſtenſtein ab. 


So ſchaffte ih Bafel Ruhe. Innerhalb eines Zeitraums von wenig 
mehr als einem Jahre hatte es vier Burgen in feiner Nähe gebrochen, dem 
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Adel Kraft und harten Willen gezeigt, die Herzogin rühmlich befriegt und 
ſich zur Verbündeten gemacht. 


Baſels Abſicht bei dieſem Bündniſſe war geweſen, ſeine Stellung 
gegenüber Herzog Friedrich zu ſtärken, und wie ſehr es, nach dem Abſchluß 
des Geſchäftes, bewußt war, das Gewollte erreicht zu haben, zeigen Aeußer⸗ 
ungen des Rates aus diefer Zeit. 

Schaffhauſen hatte bei ihm ein gutes Wort zu Gunlten des Herzogs 
Friedrich einzulegen unternommen, der mit Allem, was ihm gegen Bajel 
oblag, noch immer im Rüdjtande war. „Ihr bittet uns freundlich einzu- 
halten und ohne Zugriff zu bleiben um die Zumutungen, die wir an 
Herzog Friedrid) haben von der Zibollen und etliher Kaufleute unferer 
Bürger und aud) von der Befiegelung der Ridhtungbriefe wegen“ erwiderte 
der Basler Rat am 17. Februar 1412. „Wilfet, dak wir ſchon allzulange 
aufgezogen find, nachdem wir doch unfere Bürger um des Friedens willen 
einen großen Teil ihrer Forderung haben preisgeben laſſen. Wir werden 
daher nad) der alten Faſtnacht mit Hilf unſrer Freunde tun, was uns 
gebührt, wenn wir nod) weiter hingehalten werden, was wir nicht hoffen.“ 

Der Rat von Schaffhaufen hat jedenfalls nicht gefäumt, den Herzog 
von diefem Belcheide zu verjtändigen. Und in der Tat deutet nun bald 
Alles darauf hin, daß die Parteien fi) einander näherten. Herzog Friedrich 
fah ein, daß er entweder offenen Krieg wagen oder einen Frieden machen 
müffe, der beifer fei als der nichtsfagende Vertrag von 1411. Er entſchied 
fi für das Letztere. Verhandlungen über ein Bündnis begannen, der Rat 
von Straßburg verzichtete wiederum auf den ihm bundesgemäß zuitehenden 
Einſpruch, und am 13. Oktober 1412 fam der Bund zu Stande. 

Nicht mit Friedricd allein. Wohl der Uuseinanderjegungen wegen, 
die nad) dem Tode des Herzogs Leopold zwiichen feiner Witwe Katharina 
und feinem Bruder Friedrich über die elſäſſiſchen Territorien jtattfanden, 
mochte Bajel wünſchen, feinen Vertrag mit einer Macht zu jchließen, deren 
Herrichaftsgebiet doch als Ganzes unbeitritten war. Es verband fid daher 
mit Friedrich und Katharina zugleid). 

Es war eine ſtattliche Konföderation, die ji jo zufammenfand: auf 
der einen Seite der Herzog und die Herzogin mit ihren Landen und Leuten 
im Thurgau, Yargau, Sundgau, Elſaß und Breisgau und den zahlreichen 
Itarten Städten diefer Gebiete, auf der andern Geite Bafel mit jeinem 
Territorium, das die Lande der Andern verband. Gegenjeitige Beratung 
und Hilfe in Ariegsfällen, gegenfeitige Beihirmung zu jeder Zeit waren 
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die Ziele der Vereinigung; genaue Abreden und Vorſchriften hierüber, über 
Mahnung und Aufgebot, Zuzug, Behandlung eroberter Feſten und ihrer 
Beſatzungen, Beitreitung der Koſten ujw. füllen das umfangreiche Bundes- 
inftrument. Alle Sachen aber, die vor diefem Bunde jtrittig gewejen waren, 
wurden als erledigt erflärt. 

So verbündete ſich Bafel mit Dejterreih. Indem es dabei unter 
Denjenigen, gegen die das Bündnis nicht gelten jolle, aud feine „lieben 
Freunde und Eidgenoffen“ von Straßburg, Bern und Solothurn nannte, 
war es ſich des Unterjchiedes wohl bewußt, der zwiichen jenen Bünden 
und dem Palte von heute beitand. Der lettere war eine reine Sade der 
Opportunität und ohne innere Wahrheit. 

Noch fehlte aber die Befiegelung des Dokuments, wozu es bei allen 
Städten des Bundes herumgefandt werden mußte, jowie die Beihwörung. 
Im Dezember machten ſich die Gejandten Bajels auf den Meg; erſt in 
Rheinfelden, dann von Stadt zu Stadt reitend, im Geleit eines Beamten 
der Herrihaft, nahmen fie überall die Räte in Eid. Im Februar 1413 
war endlih dies Geihäft durchgeführt; am 13. Februar fanden ſich die 
Bertreter Dejterreihs und der Städte in Bajel ein und nahmen bier den 
Eid des Rates entgegen. 

Zufrieden konnte dieſer das mit achtunddreißig Siegeln 
bewehrte Pergament des Bundesbriefs zu feinen Schriften legen. Eine 
große Angelegenheit, ein jchweres Zerwürfnis war glüdlid) beendigt. Freilich 
mit Mühe und Urbeit, und die Schäden diefer Zeit konnten nod lange 
fhmerzen. Neben den fchweren Berluften, die der Einzelne erlitten, zeigte 
ſich jet, wie verwüjtet das Land, wie verwildert das Bolt war, Ent⸗ 
ichiedenes Eingreifen des Rates war nötig. „Wir vernehmen, daß viele 
Leute in deiner Bogtei den Feldbau liegen lafjen und ungöttliche Dinge 
treiben“ jchrieb der Rat im Mai an den Landvogt zu Waldenburg. „Dies 
mißfällt uns. Wir befehlen ernſtlich, daß du Alle, welche vermögend 
genug find, dazu zwingelt, einen Pflug zu haben und Korn zu bauen. 
Mo die Mittel hiezu fehlen, da follen Zwei zufammen fpannen und einen 
Pflug haben, damit ihre Güter nicht wüjt liegen bleiben.“ Zugleich be 
ftimmte der Rat die Steuer im GStädtlein Waldenburg und die kleinen 
Bußen während der nädjiten vier Jahre zur Verwendung für Bau und 
Befeitigung, deren das GStädtlein bedurfte. „Sorge dafür, dab dies ge 
ſchehe, damit ehrbare Leute gerner darein ziehen und ſich dort behaufen. “ 
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Drittes Kapitel, 


König Sigmund und Herzog Friedrich). 


n derjelben Zeit, da Bajel unter ſchweren inneren Kämpfen die bis» 

herigen Machthaber befeitigte und mit Einjegung des Ammeiſters ein 
neues Regierungsigjtem anwendete, vollzog ſich auch in den großen Ge- 
Ihiden der Welt der mädtigite Wechjel. 


Das Konzil zu Pifa wählte am 17. Mai 1410 den Bapit Johann XXIIL 
während die vor Jahresfriſt durch eben dieſes Konzil als abgejegt erklärten 
Beneditt XIIL und Gregor XI. feineswegs ihren Rüdtritt genommen 
hatten, noch auch die großen Bereiche ihrer Dbedienzen eingebükt hatten. 


Und dieſe „verfluchte Dreiheit“ wiederholte ji nun in der Be 
jegung des deutſchen Königstrones. Am Tage nad; der Wahl Papit Jo— 
banns war König Rupredt gejtorben; als jeinen Nachfolger wählten die 
einen Kurfürjten am 20. September 1410 den König Sigmund von Ungarn, 
die andern am 1. Dftober den Markgraf Joſt von Mähren, Sigmunds 
Vetter; diejen Beiden entgegen jtand der alte König Wenzel, Sigmunds 
Bruder, den Ruprecht 1400 verdrängt hatte, der aber noch in einem Teile 
des Reiches als Herrſcher angejehen wurde. 

So waren drei Päpjte und drei Könige zu gleicher Zeit. Aber nicht 
für lange. Denn oft ftarb ſchon im Januar 1411, und da Wenzel tat- 
ſächlich wenig mehr zu bedeuten hatte, fonnte nur Sigmund nod) als König 
gelten. Seine Perjönlichkeit, fein Wille, jein Herrfchergefühl waren in jeder 
Beziehung ſtärker als bei feinen Vorgängern, dabei die Verhältnijje des 
Papittums jo geihwädt, dak dem König feine Aufgabe wefentlich leichter 
fie. Das ganze Gefühl der in den langen Kämpfen des Schisma er 
Ihöpften, nad) Erlöfung aus dieſer ſchweren Bedrängnis und Verwirrung 
der Gewilfen verlangenden CEhrijtenheit fam ihm entgegen, begrüßte ihn 
als Schirmherrn der Kirche, erwartete von ihm allein die notwendige Rettung. 
„Unfer Herr der König hat in feiner Hand Himmel und Hölle, kann das 
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Schlimmite und das Beite tun, bei ihm liegt nächſt Gott alle Seligkeit 
der Chriſtenheit.“ 

Die Entwidelung diefer Dinge haben wir hier nicht zu betrachten. 
Sigmund verweilte während der eriten Jahre feiner Regierung zumeilt in 
Ungarn. Erjt im Sommer 1413 kam er näher, und um dieſe Zeit be 
gannen aud) feine direften Beziehungen zu Balel. 

Bon Benezien her, über Bozen und Meran, war er im Auguft 1413 
in Ehur eingetroffen. Hier hielt er ſich einige Wochen lang auf, einen 
Zug nad Italien vorbereitend, mit den Eidgenofjen über Teilnahme an 
diefem Zuge verhandelnd. Unter den ſtädtiſchen Gefandtichaften, die bier 
an feinem Hofe aus- und eingingen, ſah man auch diejenigen von Bajel 
und Straßburg. 

Bafels Boten waren Günther Marſchalk und Claus Murer. Es 
handelte ſich für fie um die Privilegien der Stadt, deren Beitätigung man 
fi von jedem neugewählten König geben zu laffen gewöhnt war; doch 
war die Frage nicht, ob Sigmund diefe Betätigung geben wolle, jondern 
nur darüber hatte man zu verhandeln, wie viel ihm und feinen Schreibern 
zu zahlen ſei. „Mit großer Mühe haben wir es nicht näher bringen 
fönnen, als die von Straßburg auf zweitaufendzweihundert und wir auf 
elfhundert Dufaten“, fchreiben die Gejandten dem Rate, „Doch jind wir 
nod) allezeit in einem Treiben und Werben. Die Eidgenofien haben ihre 
Hilfe zum Zug in Lamparten abgeſchlagen, worüber der König jehr un— 
willig ilt, und wir fürchten, dies entgelten zu müſſen. Auch begreifen wir 
wohl, daß Ihr uns heim begehrt, der Koſten wegen; aber es ilt nicht 
anders, wir müjjen den Saden nachgehen.“ Bom 28. Auguft 1413 find 
die beiden großen Initrumente datiert, durch die Sigmund der Stadt Baſel 
ihre Gnaden, Rechte, guten Gewohnheiten und Privilegien im allgemeinen 
bejtätigt und überdies nod) den Tyreiheitsbrief König Rupredts von 1401 
jowie das fpezielle Privileg König Wenzels von 1379 über die freiheit 
von auswärtigen Gerichten erneuert. 

Ob Baſel bei diejer Gelegenheit, wie jeinerzeit von Rupredjt, jid) vom 
Dienjt über Berg losgefauft habe, ijt nicht zu erjehen; am 14. September 
erging von Chur aus die königliche Aufforderung an die Stadt, binnen 
drei Wochen ihre Reiligen zu ihm nad) Feldkirch zu jchiden; aber es zeigt 
ſich feine Spur davon, daß Bajel dieſem Aufgebote gefolgt jei. 

Dagegen treten ſchon jegt Beziehungen Sigmunds zu Einzelnen unferer 
Stadt und des Gebietes hervor. Den Grafen Walraf von Tierftein be- 
lehnte er mit dem Tale Schanfigg. Als Rat Sigmunds ericdeint 
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Freiherr Thüring von Ramitein; zur Belohnung feiner guten Dienjte 
in den Berhandlungen mit König Karl von Frankreich (zu dem er aud) im 
folgenden Jahre wieder mit wichtigen geheimen Aufträgen Sigmunds ging) 
verichrieb er ihm die Steuer zu Frankfurt. Insbefondere aber ift an Henman 
Offenburg zu erinnern, den Sigmund von Chur aus zu feinem Familiaren, 
feinem Diener ernannte; Bajel erlangte damit eine Vertretung ſeiner In- 
terejfen bei Hofe, die ihm jahrzehntelang von allerhöchſtem Nuten fein follte.. 

Ende Septembers zog der König über den Lukmanier nad) Süden. 
Man hört dann in Bafel durd) gelegentliche Berichte, was er in Oberitalien 
unternimmt: fein Berhandeln mit Filippo Maria VBisconti von Mailand 
und vor allem fein Verhandeln mit Papſt Johann über das fünftige 
Konzil. Bon Gremona aus gibt er der Stadt Bajel als Schirmer ihres 
privilegierten Gerihtsitandes den Markgrafen Rudolf von Hodberg, be- 
ftätigt er den Brüdern Johann und Peter Reid ihre Lehen zu Augft, 
Kirchen, Eimeldingen, Efringen. Über neben ſolchen Kleinigkeiten vernimmt 
man nun immer mehr von den Dingen, die alle Welt angehen; bei Como 
it Sigmund mit den Gejandten des Papſtes Johann, dann in Lodi mit 
dem Papſte ſelbſt zufammengejeflen und hat ſich endlidy mit ihm dahin 


geeinigt, dak dab Konzil in Konjtanz jtattfinden folle. Auch Kempten war | 


als Konzilsitadt in Vorſchlag gebracht worden, insbefondere aber von Straß. 
burg und von Bajel die Rede gewefen. 


Der Basler Rat mochte froh fein, daß die Häupter der Chriſtenheit | 
von feiner Stadt abjahen. Er hatte unterdeffen Eigenes zur Ge 


nüge zu erledigen. Vor allem das Zerwürfnis mit den Edeln und Acht- 


burgern, die aus der Stadt widen. Auch eine jchwere Influenzafeude | 


regierte. Aber endlich war diejes böje Frühjahr zu Ende, die Lage wurde 
ruhiger, und mit dem Sommer kam aud) die Nachricht, dak König Sigmund 
wieder gen Norden ſich gewendet habe und Bafel beſuchen werde. 

Im Juni war er über den Großen St. Bernhard gezogen, am 3. Juli 
in Bern eingeritten und herzlid empfangen worden. Beim Anblid der fünf- 
hundert Knaben, die mit des Reiches Banner und Adlern gefhmüdt ihm 
entgegengezogen waren, hatte er freudig ausgerufen: da wählt uns ein 
neue Welt! 

Am 7. Juli fam der König nad) Bafel; er jelbjt mit feinem nächſten 
Gefolge nahm Quartier im Hofe des Domherrn Schürin auf dem Münlfter- 
plag (dem heutigen untern Gymnafium), über deflen Tor der Schild des 
Reiches aufgehängt wurde; der übrige Troß, mit mehr als adthundert 
Pferden, ward in den Herbergen untergebradjt. Die Stadt war Gajtgeberin. 
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für Ulle; zur Müde war großer Ball; fünfundvierzig Saum Wein, fechs- 
unddreißig Zentner Fleiſch, daneben eine Menge Fiſche, Hühner, Gänje gingen 
auf die Bewirtung des königlichen Hofhaltes. Daß Sigmund, der in diejen 
Basler Tagen keineswegs müßig war, dem Bilhof Humbert die Regalien 
verlieh, dem Markgrafen von Hochberg, dem Klojter St. Blafien, dem Hüglin 
von Laufen allerhand Privilegien und Briefe erteilte, au mit dem Rate 
Manches zu beiprehen hatte, liegt auf der Hand; jo erfahren wir, daß er 
von ihm verlangte, Dienjt wider den Herzog von Mailand zu leilten; der 
Rat wid in jeiner Antwort behutfam aus und ftellte auf den Beihluß 
des bevorjtehenden Reichstages zu Speier ab. Dorthin begab fid, jet 
Sigmund, Er verließ Bajel am 10. Juli zu Schiffe. 

Politiſch Hatte diefer Bejudy wenig bedeutet. Wichtiger war die 
perjönlihe Wirkung geweſen. Zum eriten Mal hatten die Basler diefen 
Herrn fennen gelernt und ihn überraſcht betradhtet, den ſchönen gewandten 
Mann, von freiefter Leutjeligkeit, im Reichtum jeiner erjtaunlihen Ber 
gabung überfprudelnd, regiam, lebensluftig, in feiner Weiſe wähleriih und 
abgeſchloſſen. Und hiezu nun nod) das erhöhte Gefühl des glüdlihen 
Momentes, das ihn trug und bewegte: er fam aus Italien und fonnte 
von Erfolgen reden; wie war er dem Papſt gegenüber geitanden als der 
wahre Schirmherr und Erretter der Kirche; er hatte feinen Willen durd)- 
gelegt und das Konzil auf die Nordfeite der Alpen verlegt; jegt war er 
auf dem Wege, fein deutiches Reid) anzutreten, in Aachen die Krone zu 
empfangen. 


Am Weihnadtstag 1414 traf Sigmund in Konitanz ein, wo jeit 
einigen Wochen das Konzil verfammelt und aud Papſt Johann an- 
wejend war. 

Noch immer jtrömten die Teilnehmer herbei, von allen Seiten, aus 
allen, auch den entlegeniten Ländern. Das Ganze ein Scaufpiel ohne 
Gleichen. 

In Bajel ſah man Konzilsleute um Konzilsleute durchreiſen; im 
Dezember 1414 empfing man feierlid) den die Stadt paffierenden Erzbiſchof 
von Bejangon; ſchon fpürte man aud in allgemeiner Verteuerung der 
Lebensmittel die Wirkung des gewaltigen Kongreifes: der Biſchof, zahlreiche 
Geiftliche hohen und niedern Ranges, Edle und Bürger zogen von Bajel 
zum Konzil, fehrten wieder heim und erzählten, was fie in Konitanz ge 
jehen und erlebt hatten. 

Das Konzil war nicht Kicchenverfammlung allein. Die Anweſenheit 
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des Königs gab ihm eine über das Kirchliche hinausgreifende Bedeutung.. 
Reihstage wurden in Konftanz abgehalten; und jo zeigten ſich zwiſchen 
all den Klerikern aud) die zahlreihen Botſchafter der Städte, die Fürſten 
und Herren, die nur Weltlihes im Sinne hatten, nur den König ſuchten 
und in feiner Nähe ihrer Geihäfte warten wollten. 

Auch die Stadt Bafel war in Konftanz vertreten. Sie hatte gleich 
zu Beginn des Konzils dort ein Quartier gemietet und den Schild mit 
der Stadt Wappen daran befeitigt. Die Miete war gejhehen im Ein- 
verjtändnis mit den Straßburgern, deren Herberge nahe bei derjenigen 
Bafels gelegen war. 

Als Vertreter Bajels in Konftanz begegnen uns Burchard zu Rhein, 
Eunzman von Ramitein, Claus Murer, Johannes Wiler. Uber jeweilen. 
nur für furze Zeit. Eine dauernde Vertretung beſaß Bajel an Henman 
Offenburg, der in eigenen Angelegenheiten ſich in Konſtanz aufbielt. 

Er hatte hier gleidy zu Beginn des Konzils eine Bank aufgetan, in. 
gleicher Weile wie die großen Florentiner Wechsler, und bejorgte entweder 
perſönlich oder durd) feinen Angeftellten Peter Gag Fürften und Herren. 
ihre Geldgeihäfte. Vor allem auch dem allezeit geldbedürftigen König. 
Nicht umfonft natürlich; auch nicht auf Verzinſung und Rüdzahlung. Wohl 
aber erhielt auch Offenburg, jo gut wie andere Kreditoren, für jeine Vor— 
ſchüſſe Anweifungen, Pfandverſchreibungen, Lehen aller Art: den Bannwein 
zu Mülhaufen, das Scultheißenamt dajelbit, die Steuer dajelbjt, die 
Fiſchenz in der Siſſelen u. a. m. Doch verblieb es hiebei nidt. Sigmund 
brauchte Offenburg nicht allein als Gejhäftsmann; er ſchätzte ihn aud als 
den Elugen, gewandten, angenehmen Rat und Geſellſchafter. Seit geraumer 
Zeit hieß er fein Diener; jet nahm er ihn und all feine Habe und Kaufe 
mannihaft ausdrüdli in des Reiches Schuß auf; er liebte es, ungehemmt. 
und vertraulid mit ihm zu verfehren. Noch im hohen Alter erinnerte 
jih Offenburg daran, dab er in Konftanz wohl einen Monat lang des 
Königs Zimmergenofje gewejen war, nachts vor dejjen Bette geſchlafen hatte... 

Über zu Haufe war Offenburg Oberjtzunftmeilter, eines der Häupter 
der Stadt, und es erhellt ohne weiteres, wie große Dienite er jeßt in. 
Konftanz, fo nahe dem König, feinem Gemeinwefen leiſten konnte, 


Am 21. März 1415 in der (frühe verbreitete ſich durch die Konzils— 
ftadt die erjtaunlidhe Kunde, daß während der Naht Papit Johann ſich 
heimlid davon gemacht habe, Er war vor der Dppojition, die ſich immer 
feindlicher gegen ihn erhoben hatte, gewidhen; audy dem König wollte er. 
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fi entziehen; feine Abfiht war, auf franzöfifhem Boden gegen das Konzil 
aufzutreten. So flüchtete er denn, durd Herzog Friedrich von Oeſterreich 
gefördert, zunächſt nad) Schaffhaufen. Hier jammelten ſich Kardinäle und 
Hofleute um ihn, Schreiben aller Art ließ er hier ausgehen, feiner Stellung 
als Papſt nod) völlig bewußt und fidher. Bis die Kunde fam, daß fein 
Helfer Herzog Friedrih vom König geächtet worden fei; da ftob fein Hof 
auseinander. Bon Wenigen begleitet floh er am Karfreitag, 29. März, 
„Durch Regen, Wind und Schnee“ nad) Waldshut; am Tage darauf ge 
langte er bis Laufenburg und raftete hier einige Tage. Aber die Sted- 
briefe Sigmunds gingen hinter ihm her; er flüchtete aufs neue, ins Ge 
birge; endlich am 9, April kam er nad) Freiburg und nahm bier Wohnung 
bei den Dominikanern. Wieder verſuchte er, ſich als Alles vermögender 
Papit zu benehmen; er erließ Urkunden und Schreiben, gewährte Gunit- 
bezeugungen, bielt Hof mit den Bilhöfen und Beamten, die 
ſich allmählich wieder bei ihm einfanden. Auch an Straßburg und Bajel 
gingen Briefe von ihm; er verlangte ihre Gefandten bei ſich zu haben. 
Was erwartete er von ihnen? Dbedienz und Unterftügung? Dod wohl 
eher ihre Vermittlung zu einem annehmbaren Frieden. Denn mit Herzog 
Friedrich war er ſchon fo gut als entzweit, und es war aud eine 
große Gejandichaft des Konzils auf dem Wege nad) Freiburg, die den Papit 
zur Abdankung bringen jollte. 

Diefer vermochte jedoch nicht Stand zu halten; er entwich wiederum 
nad) Breiſach, und als ihm die Gejandten hierhin gefolgt waren, ja ihn 
bier zu einer Beiprehung genötigt hatten, trieben ihn Angſt und Unrube 
aufs neue hinweg. Er floh rheinaufwärts; da wurde in Neuenburg plöß- 
lih um ihn ber das Gerüdt laut, daß die Basler bewaffnet im Anzuge 
feien, um ihn feitzunehmen. Es war ein faljcher Lärm; aber er nahm dem 
Papſte den legten Reit von Mut. Er kehrte zurüd nad) Breiſach; am 
27. April lieferte ihn Herzog Friedrich, der ihn nun völlig preisgab, nad) 
Freiburg und in die Gewalt des Königs. 

Bajel hatte feiner Zeit die vom Papfte erbetene Gejandtichaft in der 
Tat abgeordnet; Claus Murer und Henman Offenburg gehörten ihr an. 
Zujammen mit den Straßburgern und mit Marfgraf Rudolf waren 
die Basler erit in Freiburg beim Bapite und bei Herzog Friedrich, 
dann in Konſtanz beim König und dem Konzil tätig, Wir 
nehmen an, für eine Vermittlung, bei der ſie aber nichts erreichten. 
Denn mit Papſt Johann ging es nun raid zu Ende Er fam nad 
Radolfzell in Haft; am 29. Mai entjegte ihn die Synode zu Konitanz 
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feierlich feiner Würde, und er hieß nun wieder Balthafar Coſſa, wie vor- 
dem. Als folder wurde er zunächſt in den Turm zu Gottlieben, dann in 
ein Schloß des Pfalzgrafen bei Mannheim gebradt. 

Uber Bajel befam den merkwürdigen Mann doch noch zu jehen. 
Im Frühjahr 1419 wurde er aus feiner Gefangenſchaft entlaffen und follte 
jest in Bafel den Vertretern feines Nachfolgers im Papittum, Martin V., 
zur Weiterreife nad) Italien übergeben werden. So gejhah es. Und 
nit ohne Glanz. Balthafar Eofja traf Ende Aprils 1419 im Goeleite 
Straßburgiiher Bewaffneter und verjchiedener Herren, von Eberitein, von 
Lichtenberg, von Hatjtat, von Rathjamhaufen u. A. in Bajel ein. Der 
Rat beſchenkte den „alten bobſt“ und feine Begleiter mit Salmen und 
Mein; mehrere Tage lang hielt ſich Eofja hier auf; der Graf von Tettnang, 
Gejandte der Städte Lindau, Ueberlingen, Konitanz und Schaffhaujen 
trafen ein, den alten Belannten zu grüßen; aud der Bilhof von Bafel, 
der Johannitermeifter, der Propjt von Scönenwerd u. AU. waren zur 
Stelle. Dann verritt er, bis Waldenburg durch die ganze Schar begleitet, 
die hiebei von Bajel freigehalten wurde. 

Mir ehren zu den Ereignijjen des Frühjahrs 1415 zurüd. 

Die Flucht Johanns XXI vom Konzil war durd; Herzog Friedrid 
von Oeſterreich tätig unterjtügt worden; er hatte fi dem Papite als Be 
gleiter angeſchloſſen und madıte deſſen Sache zu feiner eigenen. 

Der König lud ihn fofort zur Verantwortung nad) Konftanz. Alte 
Streitigkeiten, die er mit Herzog Yriedrich hatte, wirkten mit dem gerechten 
Unwillen über diejes neueite Vergehen zufammen und trieben Sigmund 
zur Leidenfchaftlichkeit und Verbitterung. Als der Herzog der Borladung 
nicht folgte, wurde am 30. März über ihn und fein Land die Reichsacht 
verhängt. Weberall hin ergingen die Aufgebote gegen den Geäcdhteten, und 
ringsum fielen Fürjten, Herren und Städte über feine Gebiete her; in 
wenigen Wochen ging der größte Teil der Vorlande, vom Gundgau bis 
zum Tirol, dem Haufe Dejterreich verloren; nur der Schwarzwald und der 
Breisgau blieben dem Herzoge getreu. 

Aber Sigmund hatte in feiner Haft, den Gegner zu jtrafen und zu 
Ihädigen, die Verhängung der Reichsacht nicht einmal abgewartet — ſchon 
am 23. März hatte er Bern, ſchon am 24. März die Eljäfjer Städte zum 
Einjhhreiten gegen Friedrich aufgerufen. Ohne Zögern, mit impojanter 
Macht, rüdte Bern ins Feld und gewann in drei Wochen den jchönjten 
Teil des Yargaus; die Quzerner und die Zürcher folgten und nahmen die 
ihnen dienlichen Gebiete ein; auch die übrigen Orte fchlugen los, und im 
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Mai fiel das lette und ſtärkſte Bollwerk öjterreihiicher Macht, die Feſte 
Baden, in die Hände der Eidgenoffen. Zur gleichen Zeit erfüllten fich die 
Gejhide Friedrihs auch im Eljak: der Pfalzgraf und die Städte bezwangen 
Heiligkreuz, Thann, Enfisheim, Masmünfter, u. a. m. 

Bafel war von Anbeginn über Alles genau unterridtet. Papſt Jo— 
hann hatte jofort von Schaffhaufen aus eine Gelandihaft an die Stadt 
abgehen laſſen, von Freiburg aus ihr geichrieben; aber der Rat verhandelte 
zur gleihen Zeit aud in Konitanz mit dem Könige. In eben diejen 
Tagen trafen jid) die Boten zahlreicher Städte (Worms, Frankfurt, Geln- 
haufen, Friedberg, Hagenau, Scjlettitadt, Colmar, Ehnheim) in Bafel; wir 
wifjen nicht, was in diefer Zujammentunft verhandelt wurde, aber jeden« 
falls war von dem Erſtaunlichen, das ſich joeben zugetragen, übergenug 
zu reden, und Bafel fonnte den guten Rat von Freunden brauden. In 
diefem Zerwürfnis von König und Papit, vorab der damit verbundenen 
Angelegenheit des öfterreihifhen Herzogs wegen, die richtige Stellung zu 
finden war nicht leiht. Der Rat entichied ji) für Sigmund und fagte 
ihm feine Hilfe für alle Maßregeln zu, die er von Reichs wegen gegen 
Friedrich treffen werde. In Erwiderung hierauf bekräftigte Sigmund durd 
Diplom vom 3. April neuerdings alle Redyte und Gewohnheiten der Stadt, 
unter ausdrüdlicher Zujage, daß die Hilfe, die fie dem Reid) gegen Herzog 
Friedrich leiften würde, ihren Freiheiten unjhädlic fein jolltee Tags 
darauf erteilte er Baſel Bollmadht, mit Herzog Friedrids Städten und 
Amtleuten zu verhandeln und fie zu des Reiches Handen zu ziehen; der 
Herzogin Katharina und den Gebieten Herzog Friedrichs gab er hievon 
gleichzeitig Kenntnis mit der MWeifung, denen von Bajel willig zu jein. 
Bajel wußte jehr wohl, dab mit dem „tendingen“ und Verhandeln, von 
dem Sigmund redete, nichts zu erzielen jein werde. Es rüjtete ſich zum 
Kriege. Der Rat war rajtlos tätig; Boten gingen nad) allen Seiten, in 
die bafelifchen Aemter, nad) Belfort und Enjisheim, nad) Straßburg, nad) 
Züri und Bern. Aber aud mit dem Papite, der jegt in Laufenburg 
ſaß, verhandelte der Rat nody immer. Burchard zu Rhein und Henman 
Dffenburg waren unterdejfen beim König in Konſtanz; am 9. April ſandte 
diejer die dringliche Aufforderung, zum Heere des Pfalzgrafen Qudwig von 
Enſisheim zu ziehen; aud befahl er genaue Bewahung aller Straßen, 
damit der Papit nidyt etwa aus deutjhen Landen entwilche. 

Bajel konnte an drei Stellen gegen Herzog Friedrich vorgehen: im 
Sundgau, in den Waldjtädten, endli in den Herrſchaften Wartenberg, 
Mündyenltein und Pratteln. 
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In Bezug auf die legtgenannten Gebiete tat Bajel gar feine Schritte; 
dagegen griff es ſowohl im Sundgau als rheinaufwärts ein. 

Wir erfahren freilid mehr von feinen Vorbereitungen zum Kriege, 
als von den Taten ſelbſt. Das Rechnungsbuch nennt alle die zahllofen 
Ausgaben für Verſtärkung der Befejtigung Kleinbaſels durd einen Graben, 
für Beihaffung der Munition, Yusrüftung, Löhnung, Yuhrweien. Olten 
erhielt, der eidgenöflifhen Züge im Aargau wegen, vermehrte Beſatzung 
unter den Hauptleuten Konrad Sinz und Herterid; die dem Hüglin von 
Laufen gehörende Burg Thierjtein wurde mit bejonderer Sorgfalt behütet. 
Aus dem Delsbergertal famen Zuzüger und wurden bewirtet; eine Frei— 
Ihar bildete ji) mit eigenem Banner, und als Feldzeichen des ganzen 
Auszuges wurde ein Banner mit dem Reichsadler angefertigt. Denn der 
Zug geihah ja von des Königs und des Reiches wegen. 

Der Aufbruch erfolgte Ende Aprils. Zuerjt rheinaufwärts. Die Basler 
legten jidy vor Sädingen; aber als die Nahridt fam, dab die treu zum 
Herzog haltenden Schwarzwälder Bauern ſich im Gebirge fammelten und 
über das Heer herzufallen beabjichtigten, brad) diejes die Belagerung ab 
und zog nad) Haufe. 

Dann ging der Mari) ins Sundgau. Yünfzehnhundert Mann jtarf, 
wie gemeldet wird, jtießen die Basler zu dem Heere des Pfalzgrafen und 
nahmen an der Belagerung von Thann und Enjisheim teil. 

Am 8. Mai war Alles zu Ende; hundertdreiundſechzig Männer, welche die 
Züge mitgemadjt, wurden an diefem Tage zu Bürgern Bafels aufgenommen. 
Der Shloßhronift von Röteln aber buchte dieſe Kriegstaten folgender: 
maßen: „Da zugent die von Bafel gen Sedingen mit madjt und lagent 
davor einen tag und ein nacht und furent wider heim, das ſy nüt fchuf- 
fent; und zugent oudy gen Enfensheim zu hertzog Qudewigen, da Ichuffent 
in ouch nüt.“ 

Bajel gewann in der Tat durch feine Leijtungen nidts. Es iſt 
Ichwierig, dieje auffallende Tatſache geredyt zu beurteilen. 

Man iſt der Meinung, da die Hebe, die von allen Seiten gegen 
Herzog Friedrich losging, und vor allem der glänzende Erfolg der Eid- 
genoffen im Aargau die Basler zur hödjiten Energie hätte antreiben jollen; 
die Gunſt Sigmunds und feine Verpflichtungen gegen die Basler Kapitaliſten 
hätten den Rat über die Folgen auch eines jehr gewalttätigen Vorgehens 
beruhigen fönnen. 

Dennod; wurde rein nichts erzielt, wie denn aud die Basler Kriegs- 
führung jelbjt eine überaus vorlichtige war. 
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Zur Erklärung, vielleiht auch zur Entfhuldigung kann dienen, wenn 
wir folgendes annehmen: 


j Zunächſt eine jehr große Gewiljenhaftigteit. Man erinnere fih an 
die Sfrupel, die Zürich anfangs am Einjchreiten gegen Friedrich hinderten 
und die dann insbejondere Uri auf Mitgenuß an den eroberten Gebieten 
verzichten ließen; Zürich hatte Bedenken wegen des kaum erjt mit Oefterreich 
vereinbarten Friedens; und Uri enthielt fi, weil es nur von Reicheswegen 
ins Feld gezogen fei. Bafel, das jeit 1412 mit Friedrich verbündet war, 
mochte ähnlicy denken. Aber es war doch allzu korreft und zugleich dem 
König gegenüber allzu willfährig, Als Freiftadt war es in der Lage, 
feine Hilfe einfad) verweigern zu können; aber es gewährte fie dennod 
und ließ die Fiktion gelten, der Krieg geſchehe „um Sache die heilige 
Chriſtenheit antreffend“ und das Aufgebot gehe aus vom König „als 
einem Vogt und Schirmer der heiligen Kirche, dem fie als Chrijtenleute 
zu folgen gehalten feien.“ Für diejen heiligen Krieg Itellte es dem König 
feine Bedingungen, wie die Eidgenofien taten; es ließ fih nur Gewalt 
geben, die Lande Friedrihs zum Weihe zu ziehen, und weiter nichts 
garantieren als feine alten Rechte und die in Ddiefen Landen gelegenen 
Zinſen, Schulden und Kaufmannswaren. 


Außerdem aber ijt an Umtriebe und Verhandlungen zu denten, die 
das Vorgehen Bajels lähmten. Wie war dod) die Gefellichaft beichaffen, 
die das öffentliche Wejen in Händen hatte! Wie jtark die Parteiung, und 
wie einflußreic die mannigfaltigen Beziehungen aus Lehen, Geldſchuld, 
Verwandtichaft! Die rüdjichtslofe Kraft der erſten Ammeijterjahre, die im 
Jiteiner- und zumal im Neuenjteinerkrieg ſich wirkſam erwiejen hatte, war 
ſchon vorbei; die alte Partei jchidte ji) jchon wieder an, das Ruder des 
Staates zu übernehmen. Daher denn, neben dem Berfehr mit Sigmund, 
die immerwährenden Berhandlungen mit Herzog Friedrich, deſſen Boten 
in Bajel jelbit mit dem Rate zu tun hatten, jene nicht recht verjtändliche 
Gejandihaft nad) Freiburg und nad) Konſtanz. Man kann ſich des Ge 
fühles nicht erwehren, daß es Bajel mit feinen Kriegszügen gegen Friedrich 
gar nicht vecht Ernſt geweſen jei. Schon Wurſtiſen jchrieb, die Basler jeien 
ausgezogen, „dem König (als man achtet) die Augen zu erfüllen, dann ſie 
nicht hart an den Herzog jegten.“ Und jo foll auch der Zug des Pfalz 
grafen im Sundgau im Grunde nit gegen den Herzog, Tondern gegen 
Burgund und zum Schirme Dejterreihs unternommen worden fein. 


Mas diefen Sundgauerzug anbelangt, fo jcheint auf den erjten Blid 
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allerdings, daß die Sadjlage hier eine für Baſel bejonders günftige ge- 
weſen jei. 

Herzogin Katharina erjcheint nad) dem Tode ihres Gemahls Leopold 
als Herrin der Herrihaften im Sundgau. Als ſolche verbündet fie ſich 
im Dezember 1412 mit Bafel, als foldye gerät fie in Streitigfeiten mit 
dem Bilhof von Bajel, mit Herrn Thüring von Ramijtein, insbejondere 
aber mit dem Pfalzgrafen Ludwig und mit Graf Hans von Qupfen. Die 
dekterwähnte Fehde war im Grunde eine Angelegenheit des Smasman von 
Rappoltjtein und ihr Gegenjtand die Herrihaften Hohenad und Landsburg 
fowie die Stadt Bergheim. Aber die nahen Beziehungen Katharinas zu 
Smasman bewirften, daß auch jie in dieſen Krieg eintrat, der nun das 
ganze Obereljaß bewegte. Durch die Jahre 1411, 1412, 1413 zogen ſich 
die Unruhen hin; ihr Mittelpunft war jtets diefer Smasman von Rappolt- 
Itein, ein kleiner Dynaſt, der feine Macht um jeden Preis zn vermehren 
ſtrebte. 

Er war der Sohn jenes Bruno, der ſchon dem König Karl VL von 
Frankreich wie auch dem burgundiſchen Herzog gedient hatte; er ſelbſt wurde am 
Pariſer Hof erzogen; ſpäter finden wir ihn als Mundſchenk des Herzogs 
Philipp, als Kämmerling des Herzogs Johann von Burgund. Jetzt ver: 
langte er von Burgund Wuszahlung der Summen, die ihm aus dem 
Dienitvertrag feines Vaters noch zufämen. Außerdem madjte er die Dienite 
geltend, die er jelbjt dem Herzog Johann und der Herzogin Katharina 
geleijtet habe, und begehrte Erjag des ihm hiebei erwachſenen Schadens. 
Er ritt wiederholt an den Hof nad) Dijon, aber erhielt nur Verſprechungen; 
Katharina ſelbſt verwandte jich für ihn bei Bruder und Schwägerin; aud) 
fie erlangte nur Mahnungen zur Geduld, 

Diefe Berhältnijje, zujammen mit der Lage der elſäſſiſchen Dinge 
jelbit, jcheinen Smasman völlig mit Katharina verbunden zu haben. Er 
wollte ſich an ihr und ihrer Herrihaft Ihadlos halten, mit ihr zufammen 
ein Territorium begründen. So fam es zur Eheberedung zwijchen Smasman 
und der jechsunddreikigjährigen Katharina ; im Herbft 1414 wurde hievon zum 
eriten Mal im Lande geſprochen, und da und dort entitanden Befürdtungen. 

Meilen hatte man fih nun von Herzog Johann zu verjehen ? 
Bejorgt ſchrieb Straßburg an Bajel, es habe geheime Botichaft 
erhalten, dab der burgundiihe Herzog mit großer Macht an den Rhein 
heraus zu ziehen gewillt fei; Bafel jchidte jeine Kundſchafter aus und erfuhr 
von dieſen, ſowie von franzöfiihen Herren, die zum Konzil durdhritten, 
daß die NRüftungen des Burgunders dem Herzog von Drleans galten. 
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In der Tat regte ſich nichts von diefer Seite her; wohl aber brady nun 
Krieg des Herzogs Friedrich von Deiterreid; gegen Smasman und Katha- 
rina los. Schon nad) Herzog Leopolds Tode waren zwilhen der Witwe 
und ihrem Schwager Friedrich Streitigkeiten über die Verlaſſenſchaft aus« 
gebrodyen; hiezu trat nun die Berbindung Katharinas mit Smasman, die den 
Unwillen riedrihs erregte. Zahlreihe Abſagebriefe, vom Herzog felbit, 
feinem Landvogt Mansperg, feinem Hofmeijter Woltenjtein, von Edeln Sübd- 
deutſchlands und Deiterreihs, von den Städten freiburg, Breiſach, Neuenburg, 
Rheinfelden ufw, liefen im Dezember bei Smasman ein. Katharina, die ſich 
nad) Belfort gezogen hatte, gebot ihrerjeits den Vögten, Räten, Städten und 
Untertanen ihres Qandes, allen Anordnungen Smasmans in diefem Kriege zu 
folgen. Herzog Friedrich aber war in die Lande eingebroden und hatte 
ji) in Enfisheim feitgefegt. Da bradte Bajel im Januar 1415 einen Waffen- 
ftillftand zuwege, der bis 24. Juni dauern follte, und nun jcheinen die Unter- 
bandlungen begonnen, ſcheint namentlidy aud) Herzog Johann ein Wort zu 
diefer Sadje geredet und eine Erklärung von Friedrichs Vorgehen verlangt 
zu haben. Friedrich redhtfertigte fi am 15. Februar damit, dab die Ehe 
Katharinas mit Smasman fürdıten laffe, ihr Land möchte in fremde Hände 
übergehen; um dem vorzubeugen, habe er ihre Schlöſſer eingenommen. 

Menige Wochen jpäter erfolgte die Kataftrophe Friedrichs, feine Aech⸗ 
tung, die Einnahme jeiner Gebiete von Reiches wegen. Nod ehe der 
Pfalzgraf und die Städte dies im obern Elſaß getan hatten, gab Katharina 
am 17. April vom Schloſſe Belfort aus ihrem Smasman die Vollmadt,. 
die ihr durch Friedrich entriffenen Schlöffer und Gebiete, jofern der König 
dieje in des Reiches Hand bringen werde und ihr wieder einräumen wolle, 
Itatt ihrer zu übernehmen. 

So lagen die Dinge, und bei näherem Zujehen erweiit jih nun aller- 
dings, dab für Bajel hier faum etwas zu gewinnen war. Zu viele In- 
terejfen trafen fi) auf dem einen PBunfte: Katharina, Smasman, Burgund, 
Deiterreih, und im Hintergrunde der Pfalzgraf. Und zudem ruhte ja das 
ganze Herrihaftsverhältnis der Katharina auf einer eherechtlichen Verbriefung, 
die mit ihrem Tode erloſch und Alles in das uriprünglicdye öjterreichiiche 
Mefen zurüdtehren ließ. Aus allen diefen Gründen war hier Eingreifen 
untunlid für Semanden, der Bedenken hatte und bei jedem Schritt alle 
möglidyen Folgen überichlug. 

Bei den Waldftädten wäre die Gelegenheit eine unvergleichlid) beffere 
geweien, und in der Tat lieh Bafel durch Henman Dffenburg beim König 
Schritte tun, um Rheinfelden, Laufenburg und Sädingen zu Handen zu 
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bringen. Die Berhandlungen über diejen Antrag zogen fi) nun freilich 
hinaus; wie fie dann im Frühjahr 1418 zum Ende famen, aber für Balel 
wiederum nichts ergaben, wird fpäter zu erwähnen fein. Der Verſuch 
fcheiterte entweder an einer Oppojition im Rate jelbjt oder an einer von 
Bern ausgehenden Gegenwirkung. 

Daß endlidy Bafel in Bezug auf die ebenfalls fridericianifchen Herr 
Ihaften Mündpenftein, Muttenz und Pratteln gar nichts tat, fo wichtig es 
doc; gewejen wäre, in diejen trennenden Gebieten auf irgend eine Weile 
Fuß zu fallen, geichah jeden falls aus Rüdfihten auf die mit ihnen 
belehnten Yamilien der Münd und Eptingen. 

Alles dies, die Skrupel, die Rüdjichten, das Hören und Adhtgeben 
auf den Willen Anderer floß aus der Behutjamteit, die als höchſte Staats- 
weisheit galt. Die Stadt ging aus dieſen Berwidelungen, die einen Schidjals- 
moment ohne Gleihen bildeten, allerdings tadellos, aber aud völlig 
unverändert hervor; fie war mit den Ereigniffen in feiner Weije gewadjien. 


Der Rat konnte ſich bHierüber mit König Sigmund unter- 
Halten, als dieſer wenige Monate jpäter, im Juli 1415, raſch in Bajel 
einkehrte. Sigmund empfing bier auch die Boten der Eidgenojjen; er ver- 
handelte mit diejen über ihre Taten und Erfolge, und hier auch, am 22. Juli, 
überließ er Zürich gegen Erlegung von viertaufendfünfhundert Gulden und 
‚ mit der Erlaubnis, die andern Drte in diefe Pfandihaft aufzunehmen, die 

von ihnen gewonnenen Lande und Städte des Margaus. Bafel konnte 
zujehen, wie jeine Freunde jenjeits des Gebirges die Frucht ihrer Ent- 
Ichlojjenheit gewannen; es jelbjt hatte mit der Beherbergung des Königs 
zu tun und mit dem Geremoniell, das diesmal jchwieriger war, weil Gig: 
mund jid von feiner Gemahlin begleiten ließ. Am 23. Juli verreifte er; 
in Arberg trennte er ji” von der Gemahlin, um über Bern die große 
Neife nad) Frankreih und England anzutreten; Königin Barbara kehrte 
durch Baſel in ihre Länder zurüd. 

Am 27. Januar 1417 traf Sigmund, von feiner Reife zurüdtehrend, 
wieder in Konjtanz ein, und die Beziehungen zu Bajel treten von da an 
immer mehr hervor. Die Stadt hatte ji ihm in raſcher Beforgung von 
Briefen nad Ealais dienjtlidy erwiefen ; durch Beköftigung feines Hofhaltes 
war fie auch jeine Gläubigerin für adttaufend Gulden geworden. Aber 
weitergehenden Forderungen des Königs gegenüber verhielt fie ſich ab- 
lehnend. Herzog Friedrih von Oeſterreich war, nachdem er ji dem König 
zur Haft geitellt, wieder aus Konſtanz entwichen und fodann, auch jeiner 
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Gewalttaten gegen den Biihof von Trient wegen, im Frühjahr 1417 durch 
das Konzil mit dem Banne, durch den König mit der Acht belegt worden. 
Aufs neue erging der Ruf zum Kriege gegen ihn. Aud an die Eidgenofien 
und aud an Bajel. Aber Jene, mit Wallis und dem Eſchental beſchäftigt, 
waren diesmal nit zu haben, obwohl Sigmund perjönlid; Zürich, die 
drei Länder und Quzern beſuchte; Bafel dagegen machte die jchwere Schä- 
digung geltend, die es vor kurzem dur Brand erlitten, und Henman 
Offenburg, der den König nad) Luzern begleitet hatte, vermochte hier zu 
erwirten, dab die Stadt deswegen aus der Dienjtpfliht entlaſſen wurde 
und aud feine Loskaufsſumme zu entrichten hatte. 

Im Frühjahr des folgenden Jahres 1418 fodann kam die Angelegen- 
heit von Baſels Erwerbung der Herrſchaften Rheinfelden, Laufenburg, 
Sädingen neuerdings zur Sprade, wegen deren die Stadt ſchon 1415, 
gleihfalls durd Offenburg, ſich beim König gemeldet hatte. Sigmund war 
geneigt, auf einen ſolchen Handel einzugehen; Bajel follte um achttauſend 
Gulden (feiner Forderung für Beherbergungskoften entipredhend) die Herr: 
ſchaften verjchrieben erhalten und eine weitere Summe (der von Sigmund 
an den großen Brandihaden zu leiltenden Beilteuer entſprechend) auf die 
Pfandſchaft geihlagen werden. Die Gefandtichaft des Königs, mit dem 
Hofrihter Graf Günther von Schwarzburg an der Spiße, war jhon in 
Bajel eingetroffen, und man rüjtete fi) zum Abichluß des Vertrages. Da 
in letter Stunde erhob ſich inmitten des Rates jelbit Dppofition und 
brachte das ganze Projekt zu Falle; die Verpfändung kam nicht zuftande; 
die Gejandten konnten unverrichteter Dinge nad) Konſtanz zurüdreiten. 
Diejenige Partei im Rate, die feinerzeit durd Offenburg fid) an den König 
gewendet hatte, unterlag der inzwiſchen mächtiger gewordenen Gegenpartei, 
die nun Dffenburgs Borgehen als ein eigenmädtiges daritellte und 
desavouierte; vielleiht haben wir hierin die Hand des in den Rat wieder 
neu eingetretenen Hans Ludman von Rotberg zu ertennen. Inwiefern 
biebei lediglich Privatinterejjen jpielten, Öjterreichiiche Gelinnung maßgebend 
war, Rüdfihten auf Bern mitwirkten, iſt unmöglich zu enticheiden. Aber 
auch diefe Gelegenheit, die Konjtellation von 1415 auszunügen, war durch 
die Basler verfäumt; „daz inen hernod) gar leit waz“, fchrieb der Chroniſt 
des königlichen Hofes, Eberhard Windede. Freilich kam Bajel jpäter nodymals 
auf die Sache zurüd, aber auch da ohne Erfolg. Im Dftober 1424 
inftruierte der Rat den Henman Offenburg zu erneuten Verhandlungen 
mit dem König, um die Feſte Rheinfelden, die als Reihspfand im Belite 
der Brüder Hans und Friſchhans von Bodman war, in die Gewalt der 
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der Stadt zu bringen; der Rat war gewillt, bis auf fiebentaufend Gulden 
zu gehen, und beauftragte den Offenburg, dahin zu wirken, dab Sigmund 
auch nod) drei» bis viertaujend Gulden darauf ſchlage als Entihädigung 
für die 1415 geleiltete Hilfe, ſowie taujend Gulden zum Berbauen an dem 
breithaften Schloffe. Und was der Rat hiebei im Sinne hatte, jtand mit 
allgemeinen Plänen im Zufammenhange Dies ergibt ſich aus den in 
demjelben Dftober 1424 mit dem Ratsherrn Burchard Zibol getroffenen 
AUbreden: Zibol war willens, den Schwarzwald mit der Feſte Hauenitein 
von Deiterreihh in Pfand zu nehmen, und der Rat beſchloß, jofern Zibol 
hiezu den Mut habe, fo fei dies auch des Rates guter Wille und er werde 
dem Zibol in allen Dingen, die ihm aus ſolcher Pfandſchaft entitehen 
möchten, beraten und beholfen jein. Aber alle dieſe Beſchlüſſe führten 
zu nichts. 

Neben den Beziehungen Sigmunds zur Gtadt verdienen aud) 
die Geichäfte Beachtung, die er mit einzelnen ihrer Bürger hatte. 

Bon Henman Offenburg war in dieſer Richtung ſchon die Rede. 
Ihn empfahlen alle guten Eigenjchaften des Fugen, welterfahrenen Mannes, 
nicht zum mindeiten jedenfalls die Tätigkeit, am Hof und in der nädjiten 
Nähe der Majejtät ohne Anſtoß zu verkehren. So wurde er Yamiliar, 
Tiſch- und Schlaftammergenofje des Königs und für dieſen, der allezeit 
Finanzkünſte zu treiben genötigt war, jo unentbehrlid; als fachmänniſcher 
Berater und Helfer wie der vielgenannte Konrad von Weinsberg. Die 
zahlreihen Gunjterweifungen und Zuwendungen, die dabei Offenburg vom 
Könige zuteil wurden, waren eine natürliche Folge diejes Verhältniſſes. 
Über eben nur eine Folge; das Verhältnis ſelbſt ift durch fie nicht repräjen- 
tiert. Wir würden der Natur Ddiefer auf ganz bejtimmten Fähigkeiten, 
auf Achtung, offener Zuneigung, Treue ruhenden Beziehungen und dem 
perjönlihen Werte der beiden Männer zu nahe treten, wenn wir nidjts 
Anderes zwiſchen ihnen fehen wollten als Geihäft, als Leiltung, Nuten 
und Entgelt. 

Diejes legtere Element finden wir umſo reichlicher da, wo andere 
Basler mit Sigmund zu tun befamen. Wir nennen in diejer Beziehung den 
Freihern Thüring von Ramitein, der dem König dreitaujend Gulden lieh 
und dafür Burg, Stadt und Amt Dattenriet verpfändet erhielt. Sodann 
find es zwei Gruppen oder Gejellihaften von Basler Geſchäftsmännern, 
die fih den König durdy große Darleihen verpflichteten. Die eine war ge 
bildet durh Oswald Wartenberg, Hans von Waltenheim und Claus von 
Moos; die von ihnen freditierte Summe betrug Jiebentaufend Gulden, und 
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Sigmund jtellte ihnen für deren Rüdzahlung die vornehmiten Bürgen: 
den Markgrafen Friedrich von Brandenburg, die Grafen Günther von 
Schwarzburg, Eberhard von Nellenburg, Konrad von Freiburg, Friedrich 
von Toggenburg, Hans von Qupfen u. U. m. Aber fo erlaudht diefe Bürgen 
aud waren, fo ungelegen war aud) ihnen die Zahlung des Geldes, und 
die Verhandlungen über diefe Schuldfadhe, mit wiederholten Bitten der 
Bürgen beim Basler Rate, die Gläubiger zur Geduld zu mahnen, und mit 
jtets neu variierten Verfchreibungen uud Anweifungen des Königs auf die 
föniglihen Münzen zu Frankfurt und Nördlingen, auf die Reichsfteuer zu 
Frankfurt, auf den Zoll in Freiburg, zogen ſich jahrelang Hin. 

In der andern Gruppe finden wir die Basler Bürger Heinrich 
von Biel und Dietrih von der Ziel als Gläubiger Sigmunds für adt- 
taufend Gulden, gleichfalls unter Bürgichaft des Brandenburger Markgrafen 
u. A. Gottihalt von der Mbenteur, ebenfalls Bürger Balels, ver- 
faufte dem König Kleinodien für taufend Gulden und jollte die Zahlung 
diefer Summe dur den Juden Kölner erhalten. 

Mas außerdem auf diefem Gebiete geſchah, zeigt jih uns nur zufällig 
und vereinzelt. Die Legitimierung der Baltarde des Bankiers Heinzman 
Zichedenbürlin, die Verleihung von Wappen an die Brüder Oswald und 
Erhard Wartenberg, die Aufnahme des Beronejen Georg, Apothelers zu 
Bajel, unter die königlichen Familiaren, — alles dies deutet auf geichäftliche 
Beziehungen und Berbindlichkeiten Sigmunds. Und als im Mai 1418 der 
König ſich von Konſtanz verabicdjiedete und feine hier gemachten Schulden 
fummierte, da jtand in der langen Reihe der Gläubiger aud Peter Gat 
von Balel. Als Geihäftsführer des Henman Offenburg, als Vertreter 
Bajels, aber auch für eigene Rechnung hatte er beträdhtliche Summen für 
Sigmund ausgelegt und auberdem an rüditändigen Jahrlöhnen, Ent» 
Ihädigungen uw. für den Dienit des Königs dreihundert Gulden zu 
fordern. Auch er konnte jest für diefe Anſprachen auf die von Sigmund 
zurüdgelaffenen unnügen Pfänder, die Teppiche und goldenen Tücher 
greifen, wenn er mochte. Zahlung erhielt er fo wenig wie die Andern. 

Den Schluß der Beziehungen des Königs zu Bafel bildete für einit- 
weilen der prächtige Fürftentag, der im Frühſommer 1418 bier ftattfand. 

Am Martinstag 1417 war zu Konitanz Papit Martin V. gewählt 
worden, und die Synode hatte ihre Aufgabe erfüllt. Mitte Mai 1418 
verreifte der Papjt und fuhr, ohne Bafel zu berühren, über Schaffhaufen. 
Lenzburg, Bern dem Süden zu. Das Konzil ging nach allen Seiten aus- 
einander, Bajel erlebte nun das Zurüdfluten derfelben Maffen, die vor 
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wenigen Jahren nad) Konſtanz geſtrömt waren; von all den Prälaten, die 
jetzt durchritten, mag hier nur der Kardinal Giordano Orſini genannt 
werden; auf ſeiner Reiſe nach Frankreich als päpſtlicher Legat beſuchte er 
Baſel in den erſten Apriltagen 1418, wurde vom Rate in üblicher Weiſe 
beſchenkt, und auf ſeine Fürbitte erhielt der Kleinbasler Ulman Brand 
Gnade, der wegen unerhört böjer Flüche zu Halseijen, Schwemmung und 
Ausreißen der Zunge verurteilt worden war. 

Aus der Wuflöfung des Konzils, da rings Buden abgebroden, 
Kammern gelüftet, Gejhäfte und Schulden verredynet wurden, machte ſich 
furz nad) dem Weggange des Papites aud) König Sigmund davon, In 
der Pfingitwoche traf er zu Mömpelgard mit dem Herzog Johann von 
Burgund zufammen, und am 29. Mai finden wir ihn in Bajel. Hier an 
der alten hiſtoriſchen Wegicheide jammelte ſich um ihn eine zahlreiche und 
glänzende Gejellihaft, jo die Herzoge Otto und Hans von Baiern, Herzog 
Hans von Münjterberg, der neuvermählte Herzog Ludwig von Brieg, die 
Grafen Philipp von Naffau, Hans von Tierjtein, Hans von Lupfen, und, 
als wäre nie Feindſchaft gewejen, neben Herrn Smasman von Rappoltitein 
Herzog Friedrich von Defterreich, der nun auch mit dem König feinen Frieden 
madte. Weiterhin der nirgends fehlende Markgraf von Röteln und, von 
den Städtern ungern gejehen, der gewaltige Markgraf Bernhard von Nieder- 
Baden. Dann die pompöje Gruppe des Herzogs Johann von Burgund 
mit feinem Gefolge aus Wälfchland, auch die Herren von Chalon, Walther 
von Sey, Beyer von Boppard u. A. Endlich das dichte Gedränge der ober 
rheiniihen Edeln. Auch Damen waren anwejend, wie die Gemahlin des 
Pfalzgrafen Ludwig, die Gräfin von Lupfen, die Frau von Bemont; und 
in Menge madıten ſich die Städte herbei, vor allem diejenigen 
in Bajels Nähe, die wie Freiburg, Breiſach, Neuenburg, Kenzingen jetzt 
wieder in Herzog Friedrichs Gewalt zurüdgegeben wurden; aber auch aus 
Köln und den Hanjejtädten erfchienen hier Gejandtihaften vor Sigmund, 

Es waren arbeitsreihe und glänzende Tage für Bajel. Der König 
famt feinem Geſinde wohnte wiederum im Hofe Meijter Joſts auf dem 
Müniterplag; aus den Badjtuben hatten Betten für die Ausrüftung diejes 
Quartiers geholt werden müffen. Zur Müde war Bantett und Tanz; in 
ftattlihen Geſchenken an Wein, Salmen, Hafer erwies die Stadt König 
und Fürſten ihre Gaſtfreundſchaft und ihren Reihtum. Die Zünfte waren 
abwechſelnd zur Verſehung der Wachten aufgeboten. 

Bon Verhandlungen Sigmunds mit Bafel verlautet jegt freilich nichts; 
nur die Handelsiperre gegen Benedig kam zwilchen ihnen zur Sprade, 
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Im übrigen waren es die Angelegenheiten des Reiches, die in diefen Tagen, 
bevor Alles auseinanderging, unter den Großen beiprodyen wurden, jo der 
Feldzug gegen Frankreich, die Ausrottung der Keter in Böhmen, die Sache 
des Balthafar Coſſa weiland Papſt Johanns XXIL Daß auch Engländer 
bier ſich zeigten, einige Bijchöfe 3. B. und der Londoner Kaufmann Johann 
Grysley, erinnerte an Sigmunds Bündnis mit König Heinrich V. 

Die Staatsmänner von Bajel fanden fidh mitten in diefem Treiben, 
in der großen Welt, im Glanz, und horchten eifrig auf Alles, was in Hof 
und Kanzlei vorging und vielleicht ihrem eigenen Handeln die Richtung 
geben konnte. 

Eine Woche etwa hatte die Zufammentunft der Fürſten gewährt; 
dann verreijte der König nad) Norden. Alles verzog ſich, es ward ftille, 
und Bajel war für geraume Zeit wieder der Bejorgung der eigenen und 
bejchräntteren Angelegenheiten allein überlafjen. 
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Viertes Kapitel. 


Die Eidgenoffen. 


Au⸗ dem Kriegszuge gegen Herzog Friedrich 1415 hatten die Basler 

nidts gewonnen, um fo größern Erfolg die Eidgenofjen ſich zu er 
ringen gewußt. Der Yargau, das alte Stammgebiet der öſterreichiſchen 
Herrihaft, war diejer entriffen und hierdurd eine unmittelbare territoriale 
Berührung Bafels mit den Eidgenofjen geichaffen. 

Diejes lettere Faktum ift von der höchſten Bedeutung. Bon der 
Umklammerung durch biſchöfliche und öſterreichiſche Territorien, in der wir 
bis dahin das Gebiet Bafels fteden ſahen, war dieje Seite nun gelöit, 
und Bajel grenzte an bundesgenöffiichen Boden, zwar nur auf einem ein- 
zigen Puntte, aber wichtig genug gerade an der Stelle, durd) die der große 
Meg zum Gotthard führte. In erhöhtem Maße konnte ſich jetzt Bafel 
darüber freuen, die ſisgauiſchen Herrichaften und die Brüdenftadt Olten 
an ſich gezogen zu haben. 

Dieje Wichtigkeit der geſchehenen Territorialveränderung beitand freilich 
mehr nur in der Borjtellung und darin, dab möglihe Schädigungen nun 
ausgeſchloſſen und Borteile möglid; gemadt waren. Die tatſächliche und 
pürbare Wirkung war vorerit feine erhebliche. 

Das Verhältnis Bajels zu den Eidgenofjen blieb, was es gewejen 
war, dasjenige einer ruhigen Freundſchaft, ohne weitere Verbindlichkeiten. 
Man erkannte gegenjeitig, was verwandte Art war, und jah ſich, ſoweit 
dieſes Verwandtjein reichte, gerne aufeinander angewielen. In bedenklichen 
Zeiten gab man einander guten Rat; man ſtand ſich bei, wenn es Kon« 
ferenzen mit Fürſten und Herren gab; man half bereitwillig Streitigkeiten: 
vermitteln, weil das Wichtigſte der gemeinjamen Interefjen die Ruhe im 
Lande war. Go finden wir den Basler Rat als Vermittler tätig 1403 
im Zugerhandel, 1410 zwiichen Luzern und Murbad), 1419 zwiſchen Bern. 
und dem Mallis, 1426 zwiſchen den Eidgenoffen und dem Herzog von 
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Mailand ufw. Aud) bejondere Erwägungen und Berhältniffe famen zur 
Geltung. Als 1418 einige Quzerner durch den Grafen von Naſſau bei 
Met gefangen genommen wurden, bat Quzern die Basler, fi für Frei— 
lajjung der Seinen zu verwenden, „wan üd) in Niderland fund ijt“; und 
daß 1425 die Schwyzer und die Quzerner dem Basler Rat genaue Nad)- 
riht gaben von Fortgang und Erfolg ihres Ariegszuges über den Gott- 
hard, erklärt ji) aus der Bedeutung der Mailänderitraße für Baſel. 

Ueber allgemeine und ziemlich lodere Beziehungen ging alles dies 
nicht hinaus. Im Grunde war man hüben und drüben vom Hauenitein 
dod) verichieden geartet: Bajel als Handelsitadt auch in feinem politijchen 
Leben durch Intereſſen diejer Art und überdies durch Rüdfihten auf den 
Bilhof, den Adel, die Herrihaft Dejterreid) notwendigerweile beitimmt, 
während die Eidgenoffen nur an ſich, ihre Freiheit und Macht dachten und 
Rückſichten nicht kannten. 

Ein Verhältnis beſonderer Urt band Baſel an Bern und Solothurn. 
Seit dem 23. Januar 1400 war es mit diefen Städten verbündet, für 
zwanzig Jahre; die Beſchirmung des Landes und gegenjeitige Hilfe 
leiftung, namentlid) gegenüber Deiterreid, waren die Hauptpunkte der 
Abrede. 

Aber Natur und Wert diejes Bündnijjes zeigt fi) deutlih im Ver— 
gleidy mit dem zur gleichen Zeit bejtehenden Bunde Bajels und Straß- 
burgs. Daß ſich diefer als wirffamer erwies, geſchah, weil die beiden 
Städte ähnlich geartet waren und nicht unmittelbar aneinander grengten. 
Wie verjhieden von Bajel aber an Temperament, politiicher Auffaſſung, 
Handlungsweile waren Bern und Solothum, und die Folgen diejer Ber: 
ichiedenheit zeigten id) täglid um fo jpürbarer, je benachbarter man ſich 
war. Es tit zu begreifen, wie Bajel dazu fam, ſchon bald nad Abſchluß 
des Bundes den beiden Verbündeten eine Ergänzung des Vertrages vor- 
zuihlagen durch Beitimmungen über gegenfeitige Annahme von Bürgern, 
über den Entſcheid von Streitigkeiten zwilchen Angehörigen und über die 
Erledigung von Streitigkeiten zwilchen den Städten ſelbſt. Man erfieht 
deutlich, daß ſolche Konflikte nicht blos als möglidy) gedacht wurden, jondern 
tatiächlidy vortamen. In diefer Hinfiht war es namentlid das Verhältnis 
zu Solothurn, das wie die folgenden Jahrhunderte hindurd jo ſchon da- 
mals dem Basler Rate unaufhörlih zu tun gab. Bon Bern tit dabei 
faum je die Nede; und doch wird man kaum verfenmen dürfen, daß hinter 
dem zänkiſchen und zudringlichen Gebahren des Fleinen und näher gelegenen 
Solothurn fehr oft der ruhige Wille des mächtigen Bern ftand und wirtte. 


KVOSZ—>m ⏑ 


Solothurn hatte vielleicht den Erwerb Oltens durch Baſel als eine 
Unbequemlichkeit empfunden; auch die Art und Weiſe, wie einzelne Basler 
durch ihr Geld ſich im Buchsgau einzuniſten und Herrſchaftsrechte an ſich zu 
ziehen verſtanden, dann auch die Herrſchaft Tierſtein erwarben, mochte ihm 
ungelegen ſein, als Gefährdung eigener Abſichten. Es blieb aber auch 
ſeinerſeits nicht müßig und trat Baſel an verſchiedenen Punkten entgegen. 

Zunächſt im Buchsgau, wo Solothurn, mit der Sicherheit und Ruhe 
eines wohlerwogenen Planes die gute Gelegenheit benützend, eine Herr—⸗ 
Ihaft um die andere aus den ſchwachgewordenen Händen der bisherigen 
Beliter an fid) 3098. Bon Hans von Blauenftein erwarb es 1402 Neu- 
Falkenſtein, von Hans von Faltenjtein 1420 Alt-Faltenftein über der Alus, 
von Margaretha von Landenberg geb. von Ifenthal 1416 die alte Bedh- 
burg mit dem Geleit zu Onolzwiler. Mit diefen Erwerbungen im Zu- 
ſammenhange jtand die Aufnahme der Falkenſteiner in die Burgredhte von 
Bern und Solothurn, die Erwerbung der fiburgiihen Herrſchaften Bipp, 
Wietlisbah, Erlinsburg ujw. ebenfalls durch diefe beiden Städte. Bis zur 
Nordmarche des Buchsgaus, zur MWaffericheide auf dem Berggrat erweiterten 
fie ihr Gebiet. Daher fiel aud die Neu-Behburg aus dem Pfandbejig 
des Baslers Konrad von Laufen 1415 an Bern, jpäter an Solothurn.. 

Ein Andrer von Laufen, der mächtige Hüglin, war jeit 1406 Pfand» 
herr von Tierjtein und demzufolge Schirmvogt des Kloſters Beinwil. Auch 
dies lie Solothurn feine Ruhe; aber da den Tierjteinern zur Zeit noch 
nicht beizufommen war, griff es auf das Verhältnis zum Kloſter. Deſſen 
Interejfen waren völlig Bafel zugewendet. Neben der Kaſtvogtei des 
Hüglin von Laufen kamen die Darleihen in Betradht, die Basler Kapi— 
taliiten dem Kloſter gemadt hatten, und wenn aud) dieje Beziehungen 
wohl kaum durd die Basler Politik infpiriert worden waren, jo wurden 
fie dody dur fie benüßt und zwar wie es zunädjt jchien mit Erfolg. 
Am 8. Yebruar 1417 übergaben Abt und Kapitel von Beinwil alle Güter, 
Gefälle und Gerichte des Kloiters in Gewalt des Rates von Baſel, damit 
diefer aus den Erträgnijjen die Gläubiger des Kloſters befriedige; und 
zur gleichen Zeit erflärten Jie dem Rate von Solothurn ihren Rüdtritt 
aus dem vor Zeiten erworbenen ewigen Burgredte dajelbft. Den Solo— 
thurnern kam dieje Erklärung ungelegen; das Beinwiler Burgredt war 
ihnen vor allem der Gotteshausleute wegen, die darin inbegriffen waren, 
von Wert und fie verweigerten die Entlafjung, obwohl Beinwil nad) Sage 
des Burgredhtsbriefes die bei Aufgebung des Verhältniſſes fällig werdenden 
hundert Gulden zu zahlen bereit war. Solothurn erſah jofort, daß hinter. 
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den Beinwilermönden der Rat von Baſel ftand, und machte diefem die 
beftigften Vorwürfe. Sein Zorn jtieg, als der Abt die Sache vor das 
Konzil zu Konſtanz brachte und hier Solothurn verklagte, daß es unbilliger- 
weile die Entlaffung aus dem Burgredht verweigere, und als der Basler 
Stadtjchreiber den Abt nad) Konftanz begleitete. „Wir vernehmen, daß 
die Sache euer Getat fei, dak die Euern den Abt und Konvent aufgewifet 
haben“ ziſchte Solothurn. Mit der Bundesfreundihaft war es jofort zu 
Ende. Einige Basler wurden in der Nähe Laufens überfallen und beraubt, 
Einer erftohen; Bafel fuchte die Schuldigen diefer Tat in Solothurn und 
führte Klage bei den Eidgenofien; auch andre Beichwerden bradte es nun 
vor: wegen Tierfteiner Eigenleuten, die dem Hüglin von Laufen zugehörten, 
aber durd Solothurn in Eid genommen wurden; wegen der Bezahlung 
der jeinen Bürgern auf Bipp, Wietlisbad) uſw. zuftehenden Forderungen 
dur die neuen Herren Bern und Solothum ufw. Die Spannung jtieg, 
bis jid) Bern ins Mittel legte und die Streitenden dazu brachte, fich feinem 
Entſcheid der Sache zu unterwerfen. Am 17. Januar 1418 fällte es den 
Sprud, durch den Bajel Recht erhielt: das Kloſter Beinwil und feine 
Eigenleute wurden des Solothurner Burgrechtes ledig erklärt und die 
Parteien angewiejen, wieder reundihaft, Handel und Verkehr eintreten 
‚zu lajfen, wie vordem gewejen jet. 

Erfolgreiher war Solothurn mit feinen Verſuchen, im Sisgau jelbit, 
neben und zum Teil in den bajeliihen Herrihaften Fuß zu fallen; aud 
bier wieder als Rechtsnachfolger der Falkenjteiner. Es erwarb das Geleit 
zu Onolzwil 1416, das Zubehör der Herrihaft Alt-Behburg war, 
und 1420 ließ es ſich mit Bern durd den Falkenſteiner die Feſte 
Farnsburg zum Burggeſäß verichreiben als Erfah für Alt-Faltenjtein bei 
der Klus, das bis dahin den Städten ein offenes Haus gewejen war und 
nun faufsweife an Solothurn fiel. 

Dies Eindringen Solothurns in den Sisgau, dann das Burgredt 
der Falkeniteiner in Bern und Solothurn, die Befehdung Balels durd) den 
Golothurner Heinrid) Neuenburg, die Beitrebungen Solothurns, Leute aus 
den Basler Herrſchaften in ihr Burgrecht zu ziehen, — alles dies erflärt 
und bezeugt die eingetretene Entfremdung. Auf Lichtmek 1420 lief der 
Bund Bafels mit Bern und Solothurn aus und wurde, jehr bezeichnender- 
weile, nicht wieder erneuert; im Dezember des gleihen Jahres jah ſich der 
Basler Rat bewogen, feinen Bögten zu Waldenburg und Honberg jowie 
dem Lieltaler Schultheik in höchſtem Geheimnis mitzuteilen, er jei gewarnt 
worden, daß die von Solothurn auf Schädigung der Leute und Lande 
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Bajels ſännen und einen Schlag vorbereiteten; er befahl den Beamten, auf 
der Hut zu fein und Alles gut zu verwahren. Es fiel freilidy nichts vor. 
Uber jeitdem ijt wiederholt von Reibereien zwiſchen Bajel und Solothurn 
die Rede, namentlich in Angelegenheiten der Eigenleute. 

1426 ging auch die Landgrafihaft im Buchsgau an die Städte Bern 
und Solothurn über; im gleichen Jahre kündete Biſchof Johann der Stadt 
Bajel die Pfandihaft Olten und gab fie an Solothurn. Dies war der 
legte und deutlichjte Vorfall, und für die folothurnifche Territorialpolitif 
bedeutet dieſe Erwerbung einen eigentlihen Sieg. 

Bajel hatte vielleiht Grund, den Beſitz von Dlten leicht zu nehmen; 
dieje Herrijhaft war einer weiteren Entwidlung in der Tat faum mehr 
fähig, und die nachbarlichen Verhältniffe mochten gerade hier die unerquid- 
lichſten fein. Jedenfalls bezeugte diejer Uebergang Oltens von Bajel an 
Solothurn, dak man beiderjeits den Hauenjtein als die gegebene Grenze 
anſah. 
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Fünftes Kapitel, 


Der Ellifurter Krieg. 


aſel konnte ſich dieſe Wendung der Dinge um jo eher gefallen lajien, 
als es inzwiſchen nad einer andern Geite hin widtige Schritte 
getan hatte. 

Von dem Burgredt, das die Stadt Delsberg und die Leute der 
Delsberger und Münjterer Talgebiete mit Bajel verband, ift ſchon die Rede 
geweien. Schon im vierzehnten Jahrhundert verfuht, dann 1407 ab- 
geſchloſſen, iſt dieſes Burgredt Zeugnis einer ganz bejtimmten Abjicht, die 
als wichtiger Beitandteil der Basler Stadtpolitit von Generation auf 
Generation und von Partei auf Partei überging. Im Norden, Oſten und 
Süden durch Deiterreid, die Markgrafihaft und die Eidgenoffen an Er 
weiterung des Territoriums gehindert, fonnte die Stadt nur nod hier, 
gegen Südweiten fid) eine Landihaft gewinnen. Diejes jurafliihe Pro- 
gramm, auf Beerbung des Bistums ausgehend, wurde durch Bajel zwei 
Sahrhunderte lang feitgehalten, bis es bei völlig veränderter Lage der 
Dinge aufgegeben werden mußte. 

Gebt, zu Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts, hatten ſich die Ver 
bältniffe jo geitaltet, dab neben den mit der Stadt verbündeten Talſchaften 
große und widtige Teile des Juragebietes an wäljche Dynajten verpfändet 
waren, vor allem an Burgundifc-Neuenburg, das auch den Bilchofsituhl 
im Belit hatte. Bajels Politit war nun, diefe fremde Invafion zu be 
feitigen und dem Hodjtift zur Wiedererlangung feiner Qande beizujtehen, 
um dieje dann früher oder jpäter zur Stadt ziehen zu können. Ein folder 
Plan jegte aber die Regeneration des Hodjitiftes jelbjt voraus. 

Herr Diebold von Burgundiih-Neuenburg, Biſchof Humberts Bater, 
ift im Verlaufe diefer Daritellung ſchon wiederholt erwähnt worden. Sein 
gleihnamiger Sohn ging 1396 bei Nitopolis unter; aber feine Politik wurde 
aufgenommen durch den Großſohn Diebold VIIL, den glänzendften der 
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ganzen Reihe. Bon ihm war ein energiihes Weiterführen der großpäter- 
lihen Pläne zu erwarten, daher fid) denn auch das Hodjitift zur Oppo— 
ition ermannte. 

Schon nad) Humberts Tod 1418 wurde der Verſuch gemadt, das 
Bistum aus diejen BVerhältniffen zu befreien. Die Wahl des Hartman 
Münd) brachte diefen Willen zum Ausdrud, und Hartman tat fogar Schritte 
zur Löſung der verpfändeten Sclöffer. Uber jeine Perjönlicyleit war viel 
zu ſchwach, um eine foldye Aufgabe durdyguführen, und er trat nad) wenigen 
Jahren, Ende 1422, mutlos zurüd. 

Mit der Frage der Nachfolge war natürlid; wiederum die Frage des 
Verhältniffes zu Diebold von Neuenburg aufs engite verknüpft. 

Sedenfalls muB die Ueberzeugung vorgeherriht haben, dab mit einem 
aus dem Domtapitel genommenen Bilhof wenig auszurichten fein würde. 
Friſche Kräfte waren hier nicht vorhanden; in Beziehungen, Rüdjichten 
und Berpflidhtungen aller Urt hatte jeder der Domherren die erforderliche 
Freiheit eingebüßt; auch an innern Spaltungen und Zwiftigfeiten fehlte 

s nidt. So konnte nur ein völlig Neuer helfen, und in dieſer Beziehung 
taten nun die beiden Berater Bilhof Hartmans, Hans Thüring Münd 
und Hans von Flachsland, ihre Schritte. 

Die Vorgänge bei der Wahl find nicht völlig aufgeklärt. Aber aus 
den Berichten Beinheims und Gerungs, die Beide gut informiert fein Eonnten, 
iheint hervorzugehen, daß eine Wahl durch das Kapitel jelbit gar nicht 
Itattfand, vielmehr das Bistum durch Bilhof Hartman in die Hände des 
Papites Martin V. aufgegeben und von diefem dem Johann von yleden- 
jtein übertragen wurde, den Münd und Flachsland dafür gewonnen hatten. 
Alles ohne Wiſſen der Domherren und der Stadt. Schon im Januar 
1423 urkundete Fledenjtein als Erwählter von Baſel. 

Nicht erfichtlic ift aud), auf welhen Wegen man dazu kam, gerade 
dem Johann von Fledenftein das Basler Bistum anzutragen. 

Er war Sohn des Freiherrn Heinrid von Fleckenſtein-⸗Dachſtuhl und 
Bruder des Unterlandvogtes im Elſaß, Friedrich von Fleckenſtein, er felbit 
ion jeit mehreren Jahrzehnten Abt des reichen Benediktinerflofters Selz 
im Untereljaß, das er aber jet bei jeiner Wahl nad) Bafel nicht aufgab, 
fondern gemäß ausdrüdlidher Bewilligung des Papites, zunächſt auf zehn 
Jahre, neben dem Bistum beibehieltl. Seine Perſönlichkeit, feine Mittel, 
feine mächtigen Beziehungen, Alles befähigte ihn tatfädlid) das zu werden, 
was man von ihm erwartete: der Retter des Bistums. Er jelbit hatte 
ein ficheres Gefühl, wie viel für den ehrwürdigen Basler Biſchofsſtuhl feine 
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Mahl bedeutete. Sein prunfender Einzug in Bajel am 29. Mai 1423, 
bei dem er fi durch die Bilhöfe von Worms und Speier und zahlreiche 
Grafen und Herren geleiten ließ, das Ganze eine glänzende Kavalkade von 
mehr als fünfhundert Reitern, bradjte dies auf überrafhende Weile zur 
Geltung. 

Auch Johann ging nicht aus dem Domkapitel hervor, au er war 
ein Fremder gleid) Vielen jeiner Vorgänger. Und dody wie verjdhieden 
von diefen. Frei und friih ſtand er dem in allen Betterichaften und 
Mijeren des oberrheiniichen Adels veritridten Domkapitel gegenüber; aber 
was ihn über fyamilienintereffen und aud über nationale Tendenzen hinaus 
völlig erfüllte, war der Wille, das Bistum wieder zu Anjehen zu bringen, 
und die klare Einjiht in die biefür nötigen Mittel Schon dab er nidt 
MWeltgeiltliher war, jondern Mönd, Cluniazenjer, gibt jeiner Geſtalt einen 
eigenen Reiz. 

Auch im Rathaufe der Stadt muß man die Empfindung gehabt 
haben, daß nun mit diefem Herrn ein neues Leben anhebe. Bemertens- 
wert jind die zahlreichen Gejchente, die der Rat ihm und feinen Begleitern 
beim Empfang jpendete, die Beranitaltung eines Nachtfejtes unter den 
Linden des Münfterplages und auf der Pfalz mit Tarız und Bewirtung 
dann wieder die Bergabungen an Johann, als er im Münſter feine erite 
Meſſe „in biſchöflicher watt" las. Alles zeigt, dak gleich zu Beginn ein 
gutes Verhältnis zwilhen Rat und Biſchof beitand. Nody am Tage des 
Einrittes erteilte Johann der Stadt die Handfeite und die Betätigung 
der Pfandihaften. Dann trat er ohne Zögern das Regiment an, Als er 
in feine Lande zog, um ſich buldigen zu laffen, begleiteten ihn als Ber: 
treter des Rates Konrad von Eptingen und Hug zer Sunnen. 

Biihof Johann betrachtete jedenfalls die Auseinanderjegung mit 
Diebold als feine erite Aufgabe. Mber der Krieg Markgraf Bernhards 
mit den Städten, der den ganzen Oberrhein erichütterte, madte ihm Zu— 
warten nod zur Pflicht; er entzog ihm die Mitwirkung der Stadt Baiel, 
ohne die Johann nichts unternehmen modte. Doch konnte Diebold ſchon 
jegt willen, weflen er ji) von dem neuen Biihof zu verjehen habe. Er 
veritärfte jeine Beſatzungen auf Goldenfels und Plütſchhauſen, jodak die 
Leute des Delsbergertales in Sorgen gerieten und auf ihren Bergen und 
Hängen ftändige Wachen aufitellten. 

Nah dem Mühlburger Frieden aber erhob ſich Biſchof Johann, um 
nun aud feine Sache durdzuführen. 

Wir haben, auf früher Geſagtes verweijend, den Zuſtand der bijchöf- 
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Iihen Herrihaften in der Hauptjache nochmals zu bezeichnen. Neben Laufen, 
Birsed, Riehen, Iitein, die ſämtlich als Pfand dahingegeben waren, fommen 
bier namentlid) in Betracht die weltlichen Teile des Juragebietes. Dort 
war Mömpelgard Herr in Pruntrut, Neuenburg in St. Urjanne und in 
den drei Schlöfjfern Spiegelberg, Hallenberg, Goldenfels, die auf den von 
der Schleife des Doubs durchſchnittenen Gebirgszügen, in einer von Nord 
nad) Süd fid) ziehenden geraden Linie, als Grenzwädter des Territoriums 
fid) erhoben; mit diejen Gebieten und Bergen jowie dem Schloß Plütich- 
haufen, das die bei Lühel aus dem Delsbergertal in den Sundgau führende 
Straße beherrſchte, hatte Diebold von Neuenburg die widhtigften Puntte 
des Gebietes in Händen. 

Ein Biſchof, der in jeinem Lande allein Herr fein wollte, konnte 
diefen Zujtand nit andauern lajjen. 

Johann von Tyledenjtein anerbot dem Diebold die Löfung der Pfand- 
Ihaften und hinterlegte die Summe beim Gericht in Bafel. Diebold aber 
verweigerte die Annahme der Löſung, was zu erwarten geweien war, und 
nun ſchlug Johann ohne Zaudern los. Er handelte nicht allein: mit 
mächtigen yreunden, wie den Grzbilhöfen von Köln und Mainz, dem 
Pfalzgrafen Ludwig, dem Markgrafen Bernhard, hatte er ſich über die Sache 
beraten und war ihrer Zuftimmung ſicher. Bon dort her fam ihm aud) 
Hilfe zu: die Grafen Emid) von Leiningen und Hans von Sarwerden, die 
Junker Hans und Ludwig von Lichtenberg brachen auf, mit vielen Reiligen, 
zogen am rechten Rheinufer das Land herauf, vereinigten jid in Bafel mit 
dem Bilhof. Das Wichtigſte für diefen war aber die Beteiligung der 
Stadt ſelbſt. Welche Gründe den Rat hiezu bewogen, iſt ſchon angedeutet 
worden. Jedenfalls zeigten ſich die Basler völlig bereit, mitzuſchlagen. Sie 
rüjteten eine Schar zum Zuge aus, aud mit Belagerungsgeihüs, und 
fandten dem Herm von Neuenburg ihren Wbjagebrief. Dann brad) die 
ganze Streitmadt auf, im Oktober 1424, und merkwürdig raſch wurde das 
Ziel erreiht. So gut vorbereitet auf diefer Seite die Sache war, jo ſchlecht 
auf feiner Hut war der Gegner. Diebold jelbit hielt ſich in Paris auf, 
und feine Beſatzungen argwöhnten nichts. In drei Tagen nad) Beinheims 
Erzählung, weniger glaubhaft nad) Gerungs Rapport in einer einzigen 
Nacht, waren das Schloß Plütihhaufen, Burg und Stadt St. Urſitz, die 
Feiten Goldenfels, Hallenberg und Spiegelberg eingenommen und in die 
Gewalt ihres natürlihen Herm, des Bilhofs, zurüdgebradt. 

Es war ein Handſtreich, deſſen ſich Diebold, durch Familientradition 
nur an zaghafte Regenten des Basler Bistums gewöhnt, nicht veriehen 
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hatte. Umſo ſchwerer traf ihn diefer Schlag; er ſah ſich einen feit Jahr- 
zehnten genoffenen Belit feines Haufes entriffen. 

Nicht umſonſt wollte Diebold ein großer Bajall des Haujes Burgund 
fein, am Hofe viel gelten, wichtige Dienfte geleiltet haben. Gerade jet 
war es der Herzog gewejen, der ihn nad) Paris gerufen und den eigener 
Angelegenheiten entzogen hatte. Er erhob daher fofort bei jeinem Herrn 
laute Klage, verlangte Schuß und Unterjtügung, und Herzog Philipp trat 
wirklih auf feine Beichwerden ein. Er madte dem Biſchof von Baiel 
träftige Borftellungen über das an Diebold Verübte, als über ein contre 
raison et justice Geichehenes; er verlangte Rüderjtattung des Raubes 
und jchrieb gleichzeitig audy) an den Rat von Bajel mit dem Begehren, den 
Bilhof zur Fügſamkeit zu bereden. Neben Philipp miſchte ſich aber auch 
der zweite mächtige Mann in Frankreich, der englijche Regent des König— 
reihs, Herzog Johann von Bedford, auf Diebolds Anrufen in den Handel. 
Aud er ſchrieb an den Rat, verlangend, daf die eroberten Felten fofort arm 
Diebold zurüdgegeben oder wenigitens bis zu rechtlichem Austrag der Sade 
in Drittmanns Hand gelegt würden; werde dem nicht willfahrt, jo feier 
er und Herzog Philipp entſchloſſen, pour notre honneur, dem Herm von 
Neuenburg zu feinem Rechte zu verhelfen. 

Bilhof Johann fcheint zu diefer Zeit gar nicht in Bajel anwejend- 
geweſen zu jein, fondern in feiner Abtei Selz. Er verkehrte brieflidy mit 
dem Rat über die den Herzogen von Burgund und Bedford zu erteilende 
Antwort. Inzwijchen aber famen Gejandte dieler Herzoge im November 
nad; Heidelberg, und dort trafen Boten des Basler Rates zur Verhandlung 
mit ihnen zufammen. Dann jdhrieben jowohl Biſchof als Rat ihre Er- 
widerungen nad) Paris und Dijon; dod; fie befriedigten dort nit. Une crue 
et maigre r&ponse nannte Herzog Philipp die Antwort Bajels und wieder 
holte jeine Yorderung, dem Bilhof ins Gewiljen zu reden; er müſſe 
nachgeben. 

Aber man fragt ſich, ob es den beiden Herzogen bei diejer Sache 
wirklich ernit gewejen ſei. Schrieben fie ihre Briefe nicht nur dem Diebold- 
zu Gefallen? Die Ruhe, mit der Rat wie Biſchof ihre Yorderungen be 
handelten, läßt vermuten, daß jie ſelbſt Aehnliches dachten. jedenfalls aber 
mußte ihre Politik fein, den Neuenburger Herrn von feinen hohen Pro: 
teftoren zu ifolieren. Um dies zu bewirken, wurde Herr Johann von 
Vaumarcus zur Unterhandlung nah Dijon geſchickt; als burgundiſcher 
Kammerherr und zugleidd Bürger von Baſel eignete er ſich für ein foldyes 
Geihäft. Daneben ließ man die Angelegenheit aud) dem König Sigmund- 
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vortragen und feinem Schuge empfehlen, der Biſchof durd Dietrich von 
Ratjamhaufen, die Stadt durch Henman Dffenburg. 

Im Februar 1425 kehrte Baumarcus von Dijon zurüd, mit einem 
Rekreditiv des Herzogs Philipp verſehen. Welche Botihaft er dem Rate 
auszurichten hatte, erfahren wir nicht. Aber zu beachten ift, dak von da 
an in der Angelegenheit weder vom Herzog Philipp noch vom Herzog 
von Bedford mehr geredet wird. Sie jcheinen in der Tat ihren Schüßling 
ſich jelbjt überlaffen zu haben. Ganz nad) dem Wunjche des Biſchofs und 
der Stadt. Mber jedenfalls nit um dieſes Wunſches willen. Andere 
Interefjen und wichtigere Ereigniffe nahmen jie jegt in Anſpruch: die rings 
um die Perſon der Gräfin Jakobäa id) erhebenden Zwiltigkeiten, der Krieg 
des Herzogs von Glocefter mit Johann von Brabant und die diefem durch 
Philipp von Burgund geleiftete Hilfe. Neben Dingen folder Art war 
allerdings die Sache Diebolds jo geringfügig, dak man fie gerne ihrer 
eigenen Entwidlung, in den Formen eines Heinen Grenz und Provinz- 
frieges, überließ, 

Im vorliegenden Falle war aber auch innerhalb diefer Beſchränkung 
die Konitellation eine ſolche, daß Bafel die Sadye durchaus nicht leicht 
nehmen durfte. 

Denn mit Diebold, der jet, da er von feinem burgundiſchen Herrn 
nichts zu erwarten hatte, die eigenen Kräfte nur um Jo erbitterter anfpannte, 
tat fi nun, allgemeinen Gerede nad), derjelbe Ludwig von Ehalon zufammen, 
den die verbündeten Städte vor wenigen Monaten erjt aus dem Lande ge 
Sheucht hatten. Und dazu fam, dab Bafel fürdhten mußte, im Streit mit 
diefen Beiden wenig Hilfe bei jeinen Bundesjtädten finden zu können, da 
zu eben diejer Zeit aud ein Einfall des Herzogs von Lothringen im obern 
Eljaß, der Gemarer Zwijtigfeiten wegen, vorausgejehen wurde. 

Weit herum in wälihen Landen, in Burgund und in Savoyen, jo 
hieß es, warben Neuenburg und Chalon ihr Kriegsvol. Man erwartete 
in kurzem den Einfall diefer Scharen; in Bafel war man fogar auf eine 
Belagerung der Stadt gefaßt. Der Rat benadhrichtigte alle Bundesgenoifen; 
die Vögte auf den Sclöffern mahnte er, ſich wohlgerüftet zu halten; aud) 
Dlten wurde in außerordentlier Weile armiert. Im Zeughaus wurde 
aufs emjigjte Feiertags wie Werktags gearbeitet, die Ausrüftung in Stand 
‚geitellt, Munition angefertigt. Der Büchſenmeiſter Lamprecht und einige 
Herren des Rates umritten die Ringmauern; die ſchadhaften Stellen wurden 
‚ausgebeifert, ungenügende Anlagen ergänzt; fünfunddreikig Klotzbüchſen und 
zwölf Steinbühfen famen hinter die Zinnen der grökern Stadt zu ftehen. 
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Um Lichtmeß 1425 folgte dann die Drganijierung der Truppen. Wer 
Mannsnamen trug und über vierzehn Jahre alt war, der Edle wie der 
Unedle, der Zünftler wie der Unzünftige, war zum Dienjt verpflichtet; in 
vier große Haufen wurde dieſe Miliz eingeteilt und der Dberbefehl den 
Hauptleuten Konrad von Eptingen, Hug zer Sunnen, Burchard zu Rhein 
und Hans Reid) von Reidyenitein gegeben. Für Bildung der Reiterei jorgte 
ein Erlaß, der den Begüterten je nad) der Größe ihres Vermögens die 
Stellung von Pferden auferlegte. 

Es ift eine ungewöhnlidy erregte, von Sorge, Mut, Tätigkeit ganz 
erfüllte Zeit, die jih uns in den Aufzeihhnungen jener Tage verrät; mur 
zufällige, zufammenhangsloje Mitteilungen find dieje, einige wenige harte 
Töne aus einem großen Getümmel heraus. Aud die Koften, die der 
Stadt hiebei erwuchſen, waren ungewöhnlidher Art; ſie ſah ich zu Geld- 
aufnahmen in Mainz, Frankfurt ujw. genötigt. 

Daneben rubten aber aud) nicht die Berhandlungen zwilchen dem 
Biihof und dem Diebold, insbefondere durch Graf Hans von Freiburg 
und Humbert von Rode veranlaft. Die Parteien ſelbſt glaubten kaum, 
daß das Ergebnis ein Friede fein werde; aber man gewann dod Zeit zur 
Rüftung. St. Hippolyte oder Vergy wurden wäljcyerfeits als Orte für 
die Konferenz vorgeidhlagen, von Geite der Basler Mömpelgard oder 
Pruntrut. Zuletzt entſchied man ſich für lettere Stadt; am 12. März 
wollten fid) dort die Streitenden zur Berhandlung treffen. 

Bis dahin dauerten allenthalben die Striegsporbereitungen, unter 
denen in Bafel namentlich die Bildung einer Soldtruppe zu erwähnen ilt. 
Man warb fie aus der Einwohnerſchaft jelbit, größerenteils aus der Fremde. 
Gitze, Burchard von Schönau, Klaus von Kreuznach, Thomas Shüs, Küß- 
pfennig, Rübfam, Wonlidy und jeine Geſellen, Schroffenjtein und jeine 
Gejellen, Biſchof von Hilzingen und feine Gejellen waren ſolche Söldner. 
Sie hatten, als Ergänzung der gewöhnlichen ſtädtiſchen Scharwadt, die 
außerordentlihen Wachten zu bejorgen, nämlidy die heimliche Wacht und die 
reitende Wacht, die letztere wie es fcheint als eine vornehmlich zu Späher- 
und Kundfhafterdienit, zu Ausübung raſcher Polizei und Berfolgung ein« 
zelner Gegner verwendete Streifihar, die von Bafel aus oft weit ins Land 
hinaus entfendet wurde. Namentlich aber brauchte der Rat diefe Söldner 
für Verſtärkung der Befagungen, die er mit dem Biſchof zufammen in eine 
Reihe feiter Pläte legte, vor allem nad) St. Urjit, Goldenfels ufw.; dann 
aber auch in einige außerhalb der bijchöflichen Gebiete gelegene, den Ber 
bündeten zuitehende Schlöſſer wie Blumenberg, Dattenriet und roberg. 
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Kriegserfahrene, rüdfichtslofe, unabhängige Leute, wie diefe Söldner meilt 
waren, fonnten in folden vorgeſchobenen Plägen gute Dienjte leiften. 
Das durd Oeſterreich an Graf Hans von Tierjtein verpfändete Schloß 
und Städtlein Blumenberg vor allem, das die Strafe Mömpelgard-Bafel 
dedte, war einer der wichtigiten Punkte und wurde daher ſchon jet durd) 
die Basler Bejagung mit Schanzen und Berhauen möglichit befeitigt. 

Aber aud) Diebold war nicht mühig. Er verftärkte feine Schlöffer 
Hericourt, Elermont, St. Hippolyte. Mit feinen Anhängern, als welde 
hauptjählid der Marihall von Burgund Graf Johann von Montagu, 
Einer von Bergy, Wilhelm von Grandfon genannt werden, brachte er, wie 
in Bajel verlautete, eine große Macht von über fünftaujfend Reitern zu- 
fammen, Burgunder, Piccarden und Engländer. Schon hatte er einen 
Streifzug in den Sundgau ausgeführt; für Weiteres war nur der Yus« 
gang der Pruntruter Zufammenkunft abzuwarten. 

Am 12. März fand dieje ftatt, und das Ergebnis war, wie Alle 
erwartet hatten: der Bijchof verweigerte die Herausgabe der Schlöſſer und 
wies die Ungebote Diebolds ab. Damit war der Krieg entichieden, und 
in drängender Eile teilte der Rat von Bafel dem öſterreichiſchen Landvogt 
Hans Erhard Bod von Staufenberg dies mit; er ermahnte ihn, ungefäumt 
dazu zu tun, dab die Leute im Sundgau ihre Habe flüdhteten, daß in 
allen Mühlen die Mühljteine ausgehoben und verjenft würden ufw. Und 
in der Tat ſchlug nun Diebold los, Am 20. März brad) er mit neun- 
hundert Pferden bei Grandvillars hervor und zog unter Blumenberg vor- 
über bis Plütihhaufen, um in das Delsbergertal einzufallen; doch kehrte 
er hier um, wendete fi) gegen den Sundgau und nahm nad Berwüftung 
einiger Dörfer Stellung zwiſchen Grandoillars und Belfort. Bafel aber 
ſchickte eine Abteilung Schügen ins Delsbergertal, um dort die „Ryde und 
Leinen“ bejeten zu helfen. 

So begann der Krieg, der aber die ſich Bekriegenden nie dazu bringen 
follte, ihre Sräfte im offenen yelde, Führer gegen Führer und Mann 
gegen Mann, zu meſſen. Bon den Belagerungen abgefehen, bei denen 
aber aud nicht Tapferkeit oder bejonderes Geſchick zum Erfolge führte, 
ſondern lediglid die brutale Uebergewalt des Geſchützes, zeigt der ganze 
Feldzug niemals eine einheitlihe und planvolle Anwendung von Madıt. 
Er geht vielmehr auf in vereinzeltem Gepläntel, in Raubzügen, Streifereien. 
Bor jedem Borftoß des Einen weicht der Andere in die Sicherheit aus; 
dann muß das jdhuglofe Land büßen; und ganze Täler werden aus« 
gebrannt. Auch im Einzelnen offenbarte jid) die Graufamteit diejer fremden 
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Kriegerfcharen, unter denen nad) wenig mehr als einem Jahrzehnt diefelben 
Gegenden noch viel fürdhterlicher leiden follten. Mit ausgefuhten Martern 
wurden in den Gefängnijfen der Wälfchen die Unglüdlichen gepeinigt, die 
fie in ihre Hände befommen hatten, und zormig verlangte Bafel die Ab- 
ftellung diejes allem Ariegsreht zuwider laufenden Verfahrens, mit der 
Drohung, an feinen Gefangenen Gegenredt zu üben. 

Natürlich meldeten ſich jofort nad) den eriten Schlägen die Media- 
toren. Allen voran Bern, das zum Frieden helfen wollte, damit aus 
diefem Streit „fein großer Landkrieg“ werde; aber Bajel lehnte ab, indem 
es geltend machte, daß das erite Wort gar nicht ihm, jondern dem Bilchof 
zukomme, diejer aber zur Zeit drunten am Rhein, in Selz, ſich aufbalte. 
Anders lautete, was in denjelben Tagen Straßburg an Baſel jchrieb, im 
vollen Bewuhtfein der Gemeinſamkeit von Erfolg und Unglüd beider 
Städte. Es freute fi, dab Bajel ins Feld gezogen, und bat um Nach— 
rihten. „Wenn es euch glüdlid ginge, jo jtärfer wären aud wir und 
mödjten deito mehr Hilfe und Troſt zufammen erwarten.“ 

Am 5. Juni, früh vor Tag, überfiel ein feindlicher Trupp das dem 
Bürgermeifter Burchard zu Rhein gehörende Dorf Häfingen und brannte es 
nieder. Sobald dies in Bajel befannt geworden war, rüdten Reilige und 
Yußvolt hinaus. Aber die Feinde hatten ſich ſchon davon gemacht; die Basler 
eilten ihnen nad), auf der großen Straße bis Altfich, und da auch hier die 
Wälſchen nicht mehr zu finden waren, entihloß man fi, einen kräftigen 
Schlag in des Yeindes Land felbit zu führen. Die Ausgezogenen fandten 
deswegen Botſchaft nad) Bajel; hier jtimmte der Rat dem Vorſchlage zu, 
benadhrichtigte den Biſchof, bot auch die Bundesftädte Freiburg und Breifad) 
auf und ſchickte der eriten Kolonne eine zweite mit Belagerungszeug nad). 
Bei Altkirch trafen die beiden Härſte zufammen und wurden einig, nicht 
wie anfangs die Meinung gewejen war vor Hericourt, jondern weiter nad) 
Süden in das Neuenburgiſche Stammland vor Elermont zu ziehen. Gie 
wendeten fi dorthin; am Samstag jodann, 9. Juni, trafen die Zuzüger 
von Freiburg und Breifady mit über fiebzig Pferden in Bafel ein, am 
Sonntag Biſchof Johann ſelbſt mit dreihundert Schügen, und am Montag 
eilten diefe Truppen auf dem fürzejten Wege über Pfirt, Miecourt, Pruntrut 
der Hauptmacht nad. Zahlreihe Edle aus dem Breisgau waren bei ihnen 
(Engelhart von Blumenegg, Henman Snewlin von Landegg, Heinrid von 
Munzingen, Gerye von Kippenheim u. U.), die jet dem Diebold ihre Ab- 
jagebriefe jchidten. Bor Elermont fand ſich das ganze Heer zulammen. 
Das Städtlein wurde gejtürmt und verbrannt; aber die Verſuche, auch das 
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Schloß durch Beichiekung zu gewinnen, jchlugen fehl, da es an genügendem 
Geihüß fehlte. „Da zogen wir durd des von Neuenburg Land und haben 
dem neun Dörfer gebrannt und find jo wieder heimlommen“, meldeten die 
Basler am 13. Juni den Straßburgern. 

Bafel hätte mit diefer Expedion, bei der es gar feinen Berlujt an 
Mannihaft erlitten, zufrieden jein können, wenn nicht bei diejem Anlaſſe 
wieder das unverjchämte Reden des gemeinen Mannes ſich jo bemerklich 
gemadjt hätte. Wie jhon im Herbit 1424, beim Zuge nad) Goldenfels, 
der Maurer Elewi Morant Meuterei anzuzetteln verjucht hatte, jo war auch 
jest wieder die free Maulfertigkeit von Zünftlern laut geworden. Der 
Rebmann Lauder, der auf dem Marſche davonlief und durch den Rats» 
herrn Claus Murer in die Reihen zurüdgewiejen wurde, erwiderte diejem 
trogig: „Hier möget ihr jo mit mir reden, aber daheim reden wir dann 
mit euch!“ Gündelin der Fiſcher, Fülin der Weinmelfer, Eunrat GSliffer, 
Uli Mörnady der Mebger reizten unterwegs und nad) der Heimkehr gegen 
den Rat auf: man jollte die Räte alle an die Grinde ſchlagen. Womit 
gehen fie um? Sie feien jäumig und jchonen den Feind; dem Büchſen⸗ 
meilter Zampredt haben fie vor Elermont geboten, nebenaus zu ſchießen, 
da er das Schloß dod gut hätte treffen können. Mit Mörnad) zujammen 
hedte der Schuhmader Balfenjtein den Plan aus, zwiſchen dem Kleinen 
und dem Großen Rat „eine Partie zu maden“ d. h. den Großen Rat 
unabhängig zu jtellen, fo daß er für fich allein berate und jeine Beſchlüſſe 
durch einen Muntmann dem Kleinen Rat zu wiljen tue. Dieje VBorlauten 
und Unbotmäßigen wurden nad) Recht mit Berbannung beitraft; doch 
die üble Wirkung ſolchen Gebahrens war damit nicht aufgehoben, und 
bejorgt erfundigten ſich andere Städte nad) der „Uneinhelligfeit“, die bier 
ausgebrochen fein jollte. Es waren die alten Erbfehler der Tadelſucht und 
des Miktrauens, die ſich geregt hatten; aber was daheim in der Zunft- 
ftube etwa angehen mochte, hätte bier im Heer ohne weiteres unterbleiben 
follen. Das Häßlihe und Beunrubigende an der Sache war der Mangel 
militärischer Zucht und Art, den fie verriet. 

Der Krieg ging weiter mit Streifereien und Scharmüßeln. Im Juni 
verbrannten die Feinde Leimen; wenige Tage fpäter jtießen Basler Truppen 
bei Dattenriet auf die Burgundiichen, erlegten oder fingen ihrer an Die 
dreikig, darunter dreizehn Edelleute, und madten große Beute an Hengiten, 
Harniſchen und anderm Gut. 

Mehr noch als foldhe Ereigniſſe jorgten die unaufhörlich herum: 
gebotenen Gerüchte für Aufregung Man kam in feiner Weile zur Ruhe. 
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Bald meldete der Vogt zu Altkirh von Truppenfammlungen an der Grenze, 
bald famen alarmierende Berichte vom Grafen von Tierftein aus Blumen- 
berg. Dann hatte der Ammeiſter Lombart in Straßburg und der Rat 
von Freiburg vernommen, daß Diebold von Neuenburg, der von Bergy, 
der Prinz von Chalon ihre Scharen zufammenzögen und einen Einfall 
planten; Aehnliches berichteten warnend aud) der Pfalzgraf und die zu 
Speier verfammelten Städteboten. Baſel vernahm dies Alles und durfte 
nicht wagen, es für leeres Gerede zu halten. Seine Sorge war um fo 
größer, als die vom Biſchof in die Schlöffer gelegten Beſatzungen, Toweit 
fie aus fremden Hilfstruppen beitanden, fi) allmählih wieder davon 
madten. Meift blieben nur die ftädtifchen Qandwehren zurüd, und der 
Rat mußte den Biſchof nachdrücklich zu beiferer Mitwirkung auffordern. 
Der Krieg ward immer mehr zu einem Kriege der Stadt; fie durfte jetzt 
weniger als je nadjlaffen. Sie ergänzte ihr Kriegszeug; jie warb Schützen 
auf dem Schwarzwald, im Klettgau, bei Villingen und Rottweil. del- 
leute wie Brun von Lupfen, Volmar von Künheim trugen dem Rat ihre 
Dienfte an. 

Aber immer aufs Neue wieder machte ſich bei diefen ſtädtiſchen Truppen, 
die aus BZünftlern, Freifcharen, ordentlihen und ausnahmsweije eingejtellten 
Söldnern, Einheimiihen und Fremden bunt gemiſcht waren und die jeden- 
falls einer einheitlichen Zeitung entbehrten, der Mangel an Disziplin geltend. 
Eine furz vor Pfingiten zur Berftärftung nad) Blumenberg gejandte Ab— 
teilung Basler Soldaten dejertierte; eine zweite Schar, die der Rat nad) 
Ihiden ließ, traf zwar dort ein, beging aber allerhand Zuchtloſigkeiten 
und vergriff fi an den Weibern des Städthens. Das hatte zur Folge, 
dak ein Handjtreid, den die Feinde gerade um Diele Zeit planten, 
von den Einwohnern unterjtügt wurde. Unter Führung des gewandten 
Freibeuters Ludwig Meier von Hüningen überfielen die Wäljhen Nadıts 
Blumenberg, nahmen es ein und madten einen Teil der Bejayung nieder. 
Die auf diefe Nachricht fofort von Bajel abgehenden dreihundert Bewaff— 
neten fanden aber den Feind ſchon nidyt mehr vor; fie bejegten Blumenberg 
wieder und gaben ſich damit Genugtuung, dab fie dem Anton von Hagen- 
bad, einem Helfer Qudwig Meiers, jeinen Filchweiher ausleerten. 

Kurz nad) diefem Vorfalle, zu Anfang Auguft, erhielten die Basler 
die beitimmte Warnung, dab Diebold ein Heer von dreitaufend Reitern 
beilammen habe und von diejen einen Teil gegen ihre Stadt, den andern 
in das Delsbergertal zu werfen beabſichtige. Der Rat ſchickte überall hin 
Mahnungen zur Wachſamkeit, bereitete aber gleichzeitig eine Dffenjive vor. 
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Er jchrieb an Freiburg und Breiſach, ihre Reiligen ihm zuziehen zu laſſen, 
und traf felbit alle Anftalten zum baldigen Ausmarſch. Dennody kam es 
vorerſt zu nichts. Zunächſt weil inzwilhen Friedensvorſchläge gemadt 
worden waren; jodann mit Rüdjiht auf das Verhalten der öſterreichiſchen 
Herrſchaft. 

Die Friedensvorſchläge gingen vom Herzog Umadeus von Savoyen 
aus. Diejer lud die Kriegführenden auf den 20. Auguft zur Verhandlung 
nah Murten, und Bajel bat feine Bundesijtädte, ihre Boten ebenfalls zu 
diefer Konferenz zu jenden. Bon Ergebnifjen diefer Bemühungen verlautet 
aber nichts. 

Wichtiger war, dab die Herrjchaft von Oeſterreich für einen Frieden 
arbeitete. Seit Upril 1424 gehörte Herzogin Katharina dem Bund der 
oberrheinijhen Städte an und war hiedurch nad Bajels Meinung ver- 
pflicytet, im Kriege gegen Diebold Hilfe zu leiften. Ihr Landoogt aber 
jtellte dieje Pflicht in Mbrede und fuchte durch direkte Verhandlung einen 
Frieden herbeizuführen. Denn unter dem Kriege litt der Sundgau un- 
mittelbar; die Stellung der Herzogin zwilhen Burgund und Oeſterreich, 
an und für fi) ſchon eigentümlidher Art, bereitete Schwierigkeiten vorab- 
in einem Kriege wie dem jet geführten, wenn die Herzogin ſich ihrer Ber- 
bindlichkeiten gegenüber der Liga erinnerte. Sie fonnte daher nur wünſchen, 
daß Friede jei, und bemühte ji für einen ſolchen. Den Baslern erichien 
dies unleidlich; fie fanden fogar, daß die Beamten der Herzogin die Wäljchen 
begünftigten, und verlangten Abhilfe. Der Streit fam vor den Giebner- 
ausichuß des Bundes, und diejer entichied, dab Defterreidy ſtrenge Neu- 
tralität zu halten habe, die Wäljchen nicht in feinen Schlöfjern und Städten 
aufnehmen, nicht jpeifen und tränken, ihnen fein Nriegsgerät leihen, fein 
Geleit geben dürfe. Uber was half ein folder Spruh? Mit bittern 
Worten hatte ſich Bajel darüber zu beſchweren, dab Ludwig Meier, den 
Baslern jowiejo verhakt, in Belfort ein- und ausreite, in Masmünjter in 
der Badſtube verfehre, an einem Gabenihieken teilnehme, u. dgl. m. 
Neben alledem arbeiteten der Landvogt und der Kanzler der Herzogin, 
Hug Bryat, emfig an dem Friedenswerk weiter, Dies ging der Neutralität 
allerdings nicht zuwider; aber der Basler Rat hatte den deutlichen Eindrud, 
dab er durch die Beiden getäuſcht und hingezogen werde. Er bejann jid) 
daher wieder auf den Hauptſchlag, zu dem er ſchon im Auguſt gerüjtet 
gewejen war, und beſchloß ihn jest zu führen. Diebold follte mit aller 
Kraft an feiner empfindlichſten Stelle getroffen werden. 

Der Zug nad) Elermont im Juni war urjprünglid) Hericourt zu« 
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gedacht gewejen. et vor kurzem hatte fich dieſes Schloß neuerdings 
in Erinnerung gebradt durch einen Ausfall und Raubzug feiner Bejagung. 
Man wußte, da die ſtarke Feſte Diebolds liebfter Beſitz und feine ganze 
Hoffnung war. 

Mit nicht gewöhnlicher Sorgfalt bereitete der Rat dieje Expedition 
vor. Man war willens, mit ganzer Macht auszurüden; aber in der Aus» 
wahl der Mannſchaft verfuhr man jtrenge, nahm nur die „mügenden und 
röſcheſten“ an. Zu Hauptleuten der NReiterei wurden Burchard zu Rhein 
und Hug zer Sunnen beitellt, zu Hauptleuten des Fußvolkes Konrad von 
Eptingen, Konrad zum Haupt und Eberhard Ziegler. Der Stadt Banner 
wurde dem Mathis Schloffer anvertraut; den Zünften gab man Gerfähnlein 
und ließ ihre Banner zu Haufe. Der gewaltige Train, mit über jechs- 
Hundert Pferden, jtand unter dem Befehl des Henman von Tunjel. Bier 
große Büchſen wurden mitgeführt, deren jede ihren eigenen Büchfenmeifter 
(Lampredjt, Pflegler, Seitenmadyer, Simon) hatte. 

Auch der Biſchof rüftete. Er ftellte hundert Reifige und aus den 
Herrihaften Biel und Neuenjtadt jechshundert Fußknechte. Hauptmann 
über diefe Truppe war Graf Hans von Tierjtein, der den Johann von 
Froberg und den Hofmeilter Hans von Flahsland zur Seite hatte. 

Am Samstag nad) Allerheiligen, 3. November, zog man von Bajel 
aus. Am Sonntag traf das Heer unweit Pruntrut die Bieler und Neuen: 
jtadter Zuzüger. Am Montag jtand die ganze Macht vor Hericourt. 

Als jet die Basler die Schönheit und Wehrhaftigfeit des vor ihnen 
liegenden Baues jtaunend betrachteten, — die Stadt von einer Ringmauer 
umſchloſſen und hinter ihr, durch einen doppelten Graben gededt, das Schloß 
mit acht mächtigen Türmen aufjteigend, deren vier jo jtarf oder noch ſtärker 
waren als daheim das Rheintor, — fühlten fie deutlich, daß es jetzt die 
Enticheidung des Krieges galt. Ungejäumt begannen jie die Beſchießung, 
zunächſt der Stadtmauern. Nach zwei Tagen war hier genügend Breiche 
gelegt, und ſchon ftand das Heer zum Sturme bereit. Da zeigte ſich, daß 
das Städtlein brannte; die neuenburgiiche Bejaung hatte das Feuer an 
gelegt und ſich ins Schloß zurüdgezogen, nachdem jie die ihnen Hinderlichen 
Meiber und Kinder drunten in ein Haus eingefchloffen hatte. Ungehindert 
drangen die Basler ein, gaben den Eingeſperrten und jchwer Ge 
ängitigten die Freiheit und unternahmen nun aus der Nähe die Beichiehung 
des Schloſſes jelbit. Die Wirkung war eine fo ſtarke, dak die Belagerten 
bald Kapitulation anboten, Sie wurde angenommen und der erbetene 
freie Abzug geitatte. Am 10. November bei Sonnenaufgang ritten die 
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Reiſigen heraus und davon; nad) ihnen wurden auch die Bauern, die mit 
ihnen im Sclojje gewejen waren, unbehelligt laufen gelaſſen. 

Die Basler ließen fpäter in ihrem Ratsbudye das verwunderlidhe 
Faktum anmerken, bei diefer Belagerung von den fyeinden nie „angerennet 
nod) erfudt“ worden zu fein. Und in der Tat iſt es für das unedle und 
dürftige Wejen diejer Kriegführung bezeichnend, dak die Scharen Diebolds, 
von denen allezeit die Rede gewejen war, die weit ins Land hinaus und 
bis vor die Mauern Bafels Brand und Berwüjtung gebradjt hatten, hier, 
wo es um den Beitand ihres widhtigiten Platzes ging, ſich nicht einmal 
bliden ließen. 

Nahdem Schloß und Stadt völlig ausgeplündert worden waren, 
wurde überall euer eingelegt, die Stadtmauer geſchliſſen, die Feſte mit 
ihren Türmen untergraben und niedergeworfen. Graf Hans von Tierjtein 
hatte das Schloß erhalten wollen; aber der alte eingeborne Haß der Städter 
gegen jedes Herrenihloß jegte aud hier die Vernichtung durd. Das 
mädjtige Mauerwert war freilich jchwer zu bredien; noch wodjenlang nad) 
der Eroberung hatte der Rat Taglöhne zu zahlen für „zu Elliturt zu under: 
graben.“ 

So war Hericourt gewonnen und zerjtört, und das Heer zog nad) 
Haufe, zufrieden, mit reidyer Beute an Pferden und Bieh, die Trokwagen 
vollgepadt mit Harniſch, Plunder und Hausrat aller Urt, Silbergeidirr, 
Haber, Weizen ujw. Im übermütigen Gefühl des Giegers, der Alles 
vermochte und deutliche Spuren hievon in Yeindesland zurücklaſſen wollte, 
wurden auf dem Rückmarſch der Söldnerhauptmann Thoman Schü mit 
jeiner Schar und die Zuzüger aus den Uemtern Waldenburg und Honberg 
ausgejandt, ein ganzes Tal niederzubrennen und zu verwüſten. 

Zu Haufe folgte dann die Verteilung der Beute. Alle die vor Ellikurt 
gewejen waren, Reilige wie Bürger, aber aud die reiheitsfnaben, die 
Pfeifer, die fahrenden Töchter, wurden durch öffentlichen Ruf aufgefordert, 
was fie an Beutejtüden in Händen hätten, ins Rathaus zu bringen, wo— 
felbjt die Sichtung und ordentliche Verteilung geſchah. Hundertundeinund- 
dreißig Mann hatten ſich durd Beteiligung am Zuge das Bürgerredht er- 
worben, und zum bleibenden Gedädytnis des Gieges jtifteten Bürgermeijter 
und Rat bei den Augujtinern eine jährlid) am St. Martinsabend feierlid) 
zu begehende Meile. 

Der Krieg war zu Ende. Durd) die Bezwingung und Zerſtörung 
Hericourts hatten die Berbündeten den jtolzen Neuenburger Herrn ende 
gültig zur Ruhe gewielen. 
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Bajel konnte nun daran denten, feine zahlreichen Söldner allmählich 
zu entlajjen und auszuzahlen, auch diejenigen, die mit der Zeit aus den 
Gefängniffen Tiebolds, 3. B. aus Blamont, heimfehrten. Weberhaupt fonnte 
jet in allen Beziehungen abgerüftet werden; nur die Bejagungen an der 
Grenze, in Blumenberg, Dattenriet, Froberg ujw. wurden bis auf weiteres 
noch belaſſen. Die Aerzte und Scherer in Bajel erhielten ihren Lohn für 
die Pflege der Verwundeten und die Wirte zum Blumen und zum Ros- 
‚garten ihre Bezahlung für Beköſtigung von Gefangenen. Zu diejer all- 
gemeinen Liquidation gehörte aud) der Erſatz von Kriegsihäden in bejon- 
deren Fällen, wie 3. B. das der Gemeinde Leimen gemachte Geichent von 
Ziegeln für ihre durd Brand verdorbene Kirche. Und dak man den Kriegs 
zuſtand als beendigt anjah, zeigt aud) die Wiedereinführung des Verbots, 
lange Meffer zu tragen. 

In welder Weile die Stadt mit dem Biſchof über Verteilung von 
Gewinn und Verluſt im Einzelnen abrechnete, wiljen wir nit. Wir 
fennen nur die allgemeinen Grundjäge gleihmähigen und gegenjeitigen 
Rechtes beider Parteien, die ihon im Juli und Augujt 1425 hinſichtlich 
der Gefangenen und allfälliger Croberungen waren feitgeitellt worden. 
Wohl aber fam es jegt zu einer, wie es jcheint, erregten Verhandlung 
zwilhen Rat und Biſchof, und zwar wegen der gerjtörung des Schloſſes 
Hericourt, die dem Willen der bifchöflihen Anführer entgegen durch die 
Städter war durchgefegt worden und infofern als Verlegung der foeben 
erwähnten Verträge gelten konnte, außerdem wohl audy wegen der Ber: 
fügung über die zu Hericourt gemachte Beute. Der Rat, mit dem Ber 
fahren feiner Hauptleute jedenfalls einverftanden, mußte immerhin wünicen, 
durch förmlichen Verzicht des Bilhofs auf alle Anſprüche hiewegen ſicher 
‚geitellt zu werden; er verlangte von ihm dieſen Verzicht und überhaupt die 
urkundliche Unertennung, daß die Stadt dem Biſchof in dem Kriege gut 
gedient habe. 

Biſchof Johann aber mochte wohl nicht ohne weiteres eine Forderung 
preisgeben, die ihm bei Gelegenheit noch dienlich fein konnte, und ſuchte 
auf andere Weiſe den Rat zufrieden zu ftellen. Er fam in dejjen Situng, 
von feinen Edeln begleitet, und ließ bier durch feinen Offizial Meijter Her 
man Ritter vortragen, wie jehr er wichtige und willige Dienjte der Stadt 
anerfenne, und wie gerne er fie vergelten würde. Aber er ſei nidjt be 
gütert, wie der Rat wohl wiſſe, und müfje ihn bitten, an Dank und An- 
erfennung ſich genügen zu laffen. Er habe aud) feinen Herren und freunden 
das dur die Stadt für ihn Geleiftete body gerühmt und gepriejen. Bon 
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Verziht auf Anſprüche wegen Hericourts verlautete fein Wort; aber die 
Anwejenheit des Fürſten, jowie die geſchickte Beredſamkeit jeines Vertreters 
überrafdhten und gewannen den Rat. Nur einige wenige Ratsherren ver: 
langten auch jetzt nod „einen Brief von Elliturg wegen“; die Mehrheit 
beihloß, die an den Bilchof geftellte Forderung fallen zu laſſen. Erſt 
einige Jahre fpäter, 1431, und im Zufammenhang mit andern Geihäften 
fam es dann zu einem ausdrüdliden Verzichte des Biſchofs wegen 
Hericourts. 


Die Friedensunterhandlungen mit Diebold waren zuerjt durd den 
öſterreichiſchen Landvogt geführt worden und hatten die Abrede eines 
Maffenitillitandes ergeben, der bis 23. April 1426 dauern jollte. Uber 
während diejes Termins trat an Stelle des Landvogts als neuer Ber- 
mittler Graf Hans von freiburg in das Geſchäft ein. Diefer bewirkte 
zunädjt eine Berlängerung der Waffenruhe bis zum 19. Mai; innerhalb 
diejer Friſt fam es dann zum Abſchluß des wirflihen Friedens. Die 
Parteien trafen in Neuenburg am See zujammen, und wie große MWichtig- 
feit der Sache beigemejjen wurde, zeigt die außergewöhnlich ſtarke Beſetzung 
der ſtädtiſchen Gejandtihaft von Bafel. Der Rat jandte feine beiten Köpfe: 
den alten Bürgermeifter Burchard zu Rhein, den Oberitzunftmeilter Hug 
zer Sunnen, Lienhart zum Blumen, Ulman im Hof, Konrad zum Haupt, 
den unentbehrlihen Henman Offenburg und den gewandten linterjchreiber 
Sohann von Bingen. Aud Bern und Freiburg i. U., jowie die eljäfliichen 
und breisgauiihen Bundesjtädte Bafels waren bei den Sonferenzen 
vertreten. 


Am 7. Mai 1426, auf dem herrlichen Scloffe zu Neuenburg, wurde 
der Friede gefertigt und bejiegelt. Seine Hauptbejtimmung war, daß alle 
an Diebold verpfändet gewejenen Sclöjjer gegen Zahlung von zehntaufend 
Gulden beim Hodjtifte Baſel verbleiben jollten. 


Damit war von Rechtswegen der territoriale Zuſtand in der Haupt- 
ſache wieder hergeitellt, wie er vor vierzig Jahren geweien war, und neben 
diefem Ergebnis, das insbejondere au den Wünjchen und Abjichten der 
Stadt entſprach, fommt die finanzielle Seite der Abmadhung für uns weniger 
in Betraht. Diebold war allerdings der Meinung, einen höhern Preis 
für Rüdgabe der Schlöfjer auspreifen zu können; aber er mußte ſich dem 
Sprude fügen. Um fo mehr, als ihn Graf Hans von Freiburg dur 
Einfegung feiner eigenen Lande und Leute in Burgund für den Betrag 
fiher ftellte. Am 15. Auguſt 1426 erfolgte die Zahlung der eriten Rate 
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mit fünftaufend Gulden zu Handen Diebolds an die Gemahlin des Grafen 
Hans, die Zahlung der zweiten Rate im folgenden Jahr. 

Die erjte Rate war durd) die Stadt dem Biſchof dargeliehen worden. 
Es beweilt uns dies, wie audy nad den gewaltigen Anitrengungen dieles 
Krieges die Stadt nod; immer über Mittel verfügte, während das Bistum 
in dem Kampf zwar jein Recht behauptet, aber auch beinahe alle Kräfte 
erihöpft Hatte. 

Dod) Johann von Fledenftein war nicht der Mann, dieje Erihöpfung 
andauern zu lajjen. Er verjtand es, das Hodjltift in der Tat wie neu zu 
beleben. Nachdem er dejjen Territorialbejtand wieder hergeltellt hatte und 
der Waffenlärm verbrauft war, wendete er jeine Sorgfalt um jo beflijjener 
einer ruhigen Reorganifation zu. 

Diefe ift hier nicht zu jhilden. Nur Weniges kann hervorgehoben 
werden. So ijt für die Art Johanns charakteriſtiſch, daß er mit den Erben 
feines Amtsvorgängers, des Biſchofs Hartman Münd), über deſſen Nachlaß 
prozejlierte. Zu erwähnen find weiterhin jeine unaufhörlihen Bemühungen 
für Einlöfung verpfändeter Herrihaften. Nachdem er ſich von Diebold die 
Rüdgabe erzwungen, verfuhr er mit den Andern auf dem Wege des Ge 
ihäfts und gewann jo dem Hodjltifte Laufen, Birsed, Riehen, Iſtein wieder, 
Allmählidy refonjtruierte er das Gebiet des Hochſtifts. Nicht ohne die 
äußerjten finanziellen Anjtrengungen. Es fam dem Biſchof jehr zu jtatten, 
dak er aud die reichen Intraden jeiner alten Abtei Selz herbeiziehen 
fonnte. Um dies audy über die bei der Wahl bewilligten zehn Jahre 
hinaus tun zu fönnen, erlangte er von Papſt Eugen im Januar 1432 
eine Berlängerung Ddiejes Zujtandes auf weitere drei Jahre; er madıte 
dabei geltend, daß die Einkünfte der biſchöflichen mensa, die früher vier 
taujend Gulden betragen hätten, nun auf hundertundzwanzig Mark herunter» 
gelommen jeien, und dab er ohne anderweitige Unterftügung gezwungen 
wäre, das Basler Bistum fahren zn laſſen. 

Auch die organijatoriihe und adminiltrative Tätigfeit, die Biſchof 
Johann feinen jurafliihen Herrihaften widmete, verdient Beachtung: die 
Erteilung von Freiheitsbriefen an St. Urjanne und die Talſchaften von 
Delsberg und Müniter, die Verleihung von Steuerreht und Märkten an 
die Freiberge, die Sorge für Bellerung der durch diefen Bezirk führenden 
Straßen. Als das Wichtigſte aber darf gelten die Überfennung des Basler 
Bürgerrechts der Delsberger durd das kaiferlihe Hofgeriht 1434. 

Diefer Sprud des Hofgerihts erfolgte auf Klage des Ludwig 
Meier von Hüningen, der an einige Delsberger Bürger Anipradyen wegen 
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deponierter Schuldbriefe hatte, entgegen dem Einſpruche Bajels und in aus- 
drüdlicher Unwendung der in der goldenen Bulle von 1356 enthaltenen 
Beitimmung. Ein Zujammenhang mit der damals bejtehenden allgemeinen 
Bewegung gegen das Pfahlbürgerweien, die im Reichsgeje vom 25. März 
1431 und dem Mandat König Sigmunds vom 4. Oktober 1431 Ausdrud 
fand, ift nicht zu verfennen. Und da angenommen werden muß, dab mit 
dem Bürgerrehht des Delsbergertals auch das, gleichfalls 1407 geichlofjene, 
des Münijtertals jet aufgehoben worden jei, jo war mit diefem Geridjts- 
ſpruch der Stellung Bajels im Jura ein Ende bereitet, 

Es fällt jchwer, der Politit der Stadt gerecht zu werden. Sie macht 
die. ftärfiten Anftrengungen; ſie bringt gewaltige Opfer; jie führt einen 
großen Krieg, meift mit eigenen Mitteln, ſiegreich durch. Sie gewinnt aber 
damit fein neues Territorium, vielmehr verliert jie nody das bis dahin im 
Jura Bejeflene. 

Der Pları Bajels, fein Gebiet gegen Südweiten zu erweitern, war 
für jegt allerdings zu nichte gemadjt. Aber indem es die Wälſchen hinaus» 
wies und dadurd) den Beitand der Bistumslande wieder jicherte, Jicherte 
es ſich jelbit aud) die Möglichkeit, ſpäter feine Territorialpläne wieder auf: 
zunehmen. Schwäde des Hodjtifts war allezeit eine Gefahr für die Stadt; 
in der Regel Oeſterreichs wegen, jegt der Wäljchen wegen. Und wenn die 
Stadt ſich nicht erlauben mochte, mit eigenem unmittelbarem gewaltfamem 
Eingreifen jene Schwäche felbjit zu nütßen, die an Fremde verpfändeten 
Lande felbjt zu nehmen, fo konnte ihr Verfahren nur darin beitehen, für 
Erhaltung des Bistums bejorgt zu jein und ſich dafür Opfer aufzuerlegen. 

Soldyes geihah jetzt. Der weitere, allerdings hoch anzuſchlagende 
Gewinn diejes Episfopats für die Stadt war der, daß ſie durch Erhöhung 
der Pfandfummen auf den ihr ſchon verſchriebenen Herrſchaften und Rechten 
ſich vor deren Wiederlöfung zu ſichern und durd) neue Vorſchüſſe neue 
Pfänder zu erlangen vermochte. 

Das frühejte Geſchäft diejer Art, ſogleich nad) dem eriten erfolgreichen 
Zuge gegen Diebold mit Biihof Johann abgeſchloſſen, war der Erwerb 
des Oberftzunftmeiiteramts um zweitaufend Gulden 1424, wodurd die 
Stadt das Recht erhielt, den Oberitzunftmeilter jelbft zu wählen. Im Juni 
1425 lieh der Rat dem Biſchof weitere jechstaujend Gulden und erhielt 
dafür den Ertrag des Siegels des biſchöflichen Hofs zu Bajel, die Biennien 
in Stadt und Bistum, jowie eine Reihe einzelner Nutzungen und Gefälle 
in Delsberg, Laufen, Biel, Neuenitadt uſw. verjegt. WBorübergehend jodann, 
gegen einen Vorſchuß von fünftaufend Gulden, verpfändete der Biſchof nad) 
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dem Frieden mit Diebold den Baslern Burg und Stadt St. Urfig und die 
Feſte Goldenfels, löfte jedoch 1431 dieje beiden Pfänder wieder ein und 
erhöhte dafür die Summe der ſchon von früher her der Stadt verjchriebenen 
großen Pfandichaften, nämlidy der Zölle, des Bannweins, des Schultheiken- 
amts, der Herrihaften Liejtal, Waldenburg und Honberg um adıttaufend 
Gulden, jo dab nun auf diefen Rechten, Memtern und Herrichaften jamt- 
haft eine Summe von Jiebenundvierzigtaufendahthundertunddreiundzwangzig 
Gulden lajtete, wozu dann nod) die zweitaujfend Gulden auf dem Oberit- 
zunftmeifteramt und die jechstaufend Gulden auf den Nugungen des Giegels, 
der Biennien und Gefälle famen. Mit diefer großen Abmadung, 12. Juni 
1431, jchloffen die Verpfändungen Biſchof Johanns an die Stadt ab. 
Sie gewann auf dieſe Weile Erjhwerung des Wiederfaufs der ihr zu- 
jtehenden Rechtſame und Gebiete und damit für ihr ganzes Regiment ein 
erhöhtes Gefühl von Sicherheit und Beitand. Wenige Tage ſpäter jodann 
erhielt fie vom Biſchof auch die Urkunde, in der er alle forderungen, die 
er noch an fie zu haben meinte, hauptſächlich von SHericourts wegen, 
ausdrüdlic, fallen lieh. 

Die Bedeutung des Johann von Fleckenſtein für die Stadtgeſchichte 
liegt in diefer Konjolidation des ganzen Schuld- und Redtsverhältnijjes 
zwiſchen Hodjtift und Stadt, außerdem aber darin, dab Biſchof und Stadt 
eine Unternehmung großer Art gemeinjam und völlig einig durchführten. 
Die Stadt machte die Sadje des Bilhofs zu der ihrigen. Inwieweit 
fie hiebei frei handelte, aus eigenem ruhigem Erwägen heraus, inwieweit 
es Johann verjtand, die Stadt zu gewinnen und zu felleln, kann nicht 
feitgejtellt werden. Unzweifelhaft war Johann eine bedeutende Perjönlidh- 
feit, jo wenig er ſich im Einzelnen ertennen läßt. Er tritt völlig hinter 
feinem Werte zurüd. Im Kreiſe der Domberren und des oberrheiniichen 
Weſens überhaupt blieb er, folange er Biſchof war, ein fremder. Er 
diente nicht dem Bistum Bajel als lokaler Einzelheit, jondern in ihm der 
Kirche, und dies gibt feiner Erjcheinung etwas Großartiges. 
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Sehstes Kapitel. 


Marfgraf Bernhard. 


— 


Dich Kriege mit Diebold von Neuenburg war die Abrechnung mit Mark⸗ 

graf Bernhard von Baden unmittelbar vorangegangen. Die große 
Erjheinung diejes Fürjten gehört zu dem ungewöhnlid) belebten Bilde der 
Zeit, die uns beichäftigt. 

Wo in den Schriften Bajels vom Markgrafen jchlehtweg geredet wird, 
iſt der Herr auf Röteln gemeint; die Beziehungen zu ihm find ein ftändiger 
Faktor. Auch er jtrebt nad; Souveränetät in einem möglichft ausgedehnten Terri⸗ 
torium und wird hiebei öfters ein recht unbequemer Nachbar. Aber wie Hleinlic) 
und nur aus Bedädhtigkeit und Schlauheit gemifcht erſcheint fein Handeln, wenn 
wir die hinter ihm auffteigende mächtige Geltalt des Markgrafen von Nieder: 
Baden betradhten. Bernhard vertritt mit einem Bewußtjein und einem Willen 
ohne Gleihen das Prinzip des Territorialherrn in der politiſch fo bunten 
oberrheiniichen Welt, den Fürjten gegenüber wie den Edeln und vor allem 
den Städten. Und alle diefe Jahrzehnte hindurd kann in unfrer Gegend 
faum etwas gejchehen ohne ſcheue Seitenblide auf ihn. Die Geſchloſſen⸗ 
heit jeines Wejens macht ihn uns zu einer merkwürdig erfennbaren Per- 
fönlichkeit; mit welder Wucht muß er auf feine Zeitgenofjen gewirkt haben! 

Auch auf die damaligen Basler. Sie geraten mit Bernhard in Streit; 
aber diejer Streit iſt nicht ein zufälliger, fondern ein geradezu notwendiger. 
Auh nit ein Streit Bafels allein, fondern einer ganzen Gruppe. Der 
Gegenfat aber, jo entichieden er ift, führt nur zu wenigen und an ſich 
nit jehr erheblihen Zufammenjtöhen; diefe kommen nidyt einmal wejent- 
lich für die Geſchichte in Betradht. Biel wichtiger und wirkſamer iſt das 
dauernde Vorhandenfein und Walten eines jolhen Willens, wie er in 
Bernhard verkörpert war, ein Element, mit dem man vorab in den 
Städten bejtändig rechnen mußte. 

Bon den früheiten Berührungen Bafels mit Bernhard, bei der großen 
Beinheimer Nahme 1390, iſt ſchon geredet worden. 
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Erſt geraume Zeit fpäter fand Bafel Anlak, darauf zurüdzulommen. 
Aus einem Konflikte der großen Politik fiel ihm diefe Möglichkeit nebenbei. 
zu. Die Erwählung des Pfalzgrafen Rupredt zum König 1400 hatte 
diefen raſch zum Gegner Bernhards gemacht, da Ruprecht darauf ausging, 
die durch das Königtum ihm gewordene Stärkung zu Guniten feiner Haus» 
macht auszunügen, worin Bernhard eine Hemmung feiner eigenen terri- 
torialen Beftrebungen erkannte. Bernhard ſuchte jeinerfeits einen Rüdhalt 
durd; mächtige Berbindungen, insbeiondere mit Herzog Qudwig von Orleans, 
dem gewalttätigen und ehrgeizigen Bruder König Karls. Die Yolge war, 
dak Rupredt dem Markgrafen Krieg anfagte und alle Stände des Reiches 
gegen ihn aufbot. Aber nur Wenige folgten: neben Graf Eberhard von 
Mürtemberg, Biſchof Wilhelm von Strakburg und den Brüdern Hans 
und Ludwig von Lichtenberg einige Städte des Elſaß — aber nidt Strak- 
burg, das neutral blieb — jowie Bafel. Am 28. März 1403 war durd 
König Rupredt Fehde angejagt worden, und nad) wenigen Tagen ſchon 
geihah der erite Schlag. Die Eljälfer und Basler, mit Herrn Smasman 
von Rappoltjtein, eroberten am 2. April Stadt und Schloß Gemar, zwiſchen 
Colmar und Sclettitadt gelegen, feit furzem Pfandbejig Bernhards, ein 
in den Händeln jener Jahre unaufhörlid genanntes Streitobjeft. Dann 
ergoß ſich der Krieg, unter des Königs perfönlicher Führung, mit Brand 
und Verwüſtung in die martgräflihen Stammlande. Aber ohne Erfolg, 
und an diefer Unternehmung war Bajel nicht beteiligt. Es hatte mit dem 
Zuge vor Gemar genug getan und erwartete nun mit Beltimmtheit, zu 
einem Redjte zu kommen. Am 10. April jchloß es mit König Rupredt 
ein förmlides Bündnis gegen Bernhard, wobei der König verſprach, feine 
Richtung noch Sühne mit Bernhard einzugehen, ohne dab auch Bafel 
wegen der Forderungen, die es an den Markgrafen habe, „nach zeitlichen 
und möglihen Dingen“ befriedigt werde. Über Zeit und Möglichkeit 
Ichienen Bafel in der Tat entgegen zu fein; umfonit jchidte der Rat feine 
Boten zu den Berhandlungen, die Ende Aprils in Worms zwiſchen den 
Itreitenden Teilen begannen. Am 5. Mai 1403 wurde dort der Friede 
geſchloſſen. Auch Bajel war dabei inbegriffen, jein Anſpruch aber feines- 
wegs erledigt, fondern der Entiheid dem König und den drei rheinilchen 
Kurfürſten vorbehalten. Es nüßte der Stadt gar nichts, dab fie ihre 
Klage wegen des Beinheimer Raubes nodymals wiederholte und die Summen, 
mit der jeder Kaufherr und jede Händlerin ihrer Stadt damals zu Schaden 
gefommen war, umſtändlich bei Heller und Pfennig aufzählte; „fie erfannte 
zu ſpät, daß fie fid) unnötig in die Kriegskoſten gejtürzt hatte, Ihre Klage 
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fand feine Hörer, und fie jah Schadenserfag und Vergeltung abermals auf 
aunabjehbare Zeit vertagt.“ 

Ja, jtatt des Erſatzes wurde dem alten Schaden bald neuer hinzu- 
gefügt. Es waren geringfügige Dinge; aber wie gehäffig und widerwärtig 
fie wirkten, zeigt die unverhältnismähig große Emijthaftigfeit, mit der 
fie in Briefen und auf Zufammentünften behandelt wurden. Auch bier 
wieder nur vom Tiſch der großen Ereigniſſe fallende Erbärmlidzkeiten. 
Seit April 1408 ſtand Markgraf Bernhard in offenem Streit mit Herzog 
Friedrih von Dejterreih. Nach anfänglidem Zögern fam es zum Striege, 
und zwar jtanden hier, dem Marbacher Bunde von 1405 gemäß, Straf: 
burg und eine Reihe ſchwäbiſcher Städte auf Seite Bernhards; zum guten 
Teil durch ihre Kontingente wurde der Krieg geführt. Dieſe Kombination 
war eine widerjinnige und hatte auch in der Tat die üble Folge zahllojer 
Mibgriffe und Konflikte, zumal im Breisgau, wo derjelbe Edelmann als 
Vaſall Deiterreihs ein Feind und als Ausbürger Straßburgs ein Freund 
fein fonnte. Wehnli erging es auch Bajel. Obwohl es mit Straßburg 
verbündet war und jelbjt hart vor dem Ausbrudy offenen Krieges mit 
Oeſterreich ſtand, wurden doch jeht in dem Getümmel, das losbrad), aud) 
ihm Schläge zu teil. Freilid von feinem alten Widerfacher Bernhard jelbit. 
Ein Schiff mit Erbjen, das bei Beinheim auf den Strand trieb und darum 
beſchlagnahmt wurde; ein Untertan, Rüdi Nieder aus dem Honbergeramt, 
den die Marfgräflihen auf der Straße fingen und nad) Gemar in Haft 
bradten; die gerade jeht, in den Faften 1409, doppelt unleidliche Weg- 
nahme eines großen, über hundert Tonnen haltenden Heringtransportes, — 
mit ſolchen Quälereien ſah fich Bajel heimgeluht. Es bat die Freunde zu 
Straßburg um Bermittelung; jeine Gejandten, die dorthin ritten, entfamen 
nur mit Mühe den Kriegsknechten Bernhards. Aber zuletzt ließ auch diejer 
fi) herbei, die Enticheidung verjchiedener Streitpunftte durch die Straß- 
burger Ratsherren anzunehmen. Uber es jcheint nie zum Sprude ge 
fommen zu jein; von Termin zu Termin, monatelang, wurde die An— 
gelegenheit hinausgejchoben, bis jie in der Flut größerer Geſchäfte unterging. 

Was jest, mit dem Tode König Rupredts 1410, beginnt, iſt eine 
neue Periode in der Geſchichte des Markgrafen. Er jchließt ſich enge an 
‚König Sigmund an, und feine ganze Tätigkeit gewinnt hierdurch unver- 
tennbar an Bedeutung, feine Regierung geht einige große raſche Schritte 
vorwärts. Nun rüdt er aud dem Basler Oberrhein merklich näher: durch 
die Erwerbung der Herrihaften Hocberg und Höhingen 1415, der zufolge 
er au Lehnsmann der Basler Kirche wird, und durch die Erlangung der 
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breisgauifhen Landvogtei 1417. Bon Sigmund erhält er 1418 den Auf» 
trag, den vom neuen Bapit Martin ihm bewilligten Königszehnten in dem 
Bistümern Konftanz, Baſel und Straßburg einzutajfieren; in Ausführung 
der Nürnberger Reihstagsbeichlüffe 1422 hat er für den Kreuzzug gegen 
die Hufiten von allen Juden in Schwaben, am Bodenjee, in der Schweiz 
und rheinabwärts den dritten Pfennig zu erheben. 

Mas Bernhard bei folhen Geihäften und als Breisgauer Landvogt 
unternahm, geihah, wie es hieh, jtets nur im Namen und zum Nußen des 
Reihes. Aber der Impuls zum Eingreifen und jelbjt Webergreifen bei 
Wahrung landvögtlicher Befugniffe ging jedenfalls nidyt vom Landvogt, 
fondern vom Markgrafen aus; die Griffe waren geleitet durch Abfichten und 
Antipathien des Territorialhern, nidt des Reichsbeamten. 

Mit aller Klarheit zeigt fich Dies bei der zur GCelebrität gewordenen 
„Breilaher Grundruhr“ von 1420. Der Vorgang war folgender: ein 
durch Uli Eberhard aus Bafel, einen der großen Spediteure jener Zeit, mit 
Buchs aus der Provence, durh den Straßburger Friedel von Sädingen 
mit mailändilhen Bardenttühern und geſchlagenem Meſſing in hohem Wert 
befrachtetes Schiff ſtieß im Frühjahr 1420 bei der Talfahrt unter der 
Breifaher Rheinbrüde auf einen im Waller jtehenden alten Pfeilerreit. Der 
Schiffer ließ fein ſchwer beichädigtes Fahrzeug, um nicht unterzugehen, auf 
einer Kiesbanf nahe dem Ufer landen, worauf der Vertreter Bernhards das 
Strandredt, die Grundruhr, geltend machte und die ganze kojtbare Ladung 
an jih nahm. Das Redt der Grundruhr jtand dem königlichen Landvogt 
allerdings unbejtreitbar zu; aber die beiden Städte machten dem gegenüber 
die Privilegien geltend, die den Baslern 1357 durd Karl IV., den Straß- 
burgern 1235 durch Friedrich IL. erteilt worden waren und jie für den 
ganzen Lauf des Rheines von der Grundruhr befreiten. Sie verhandelten 
hierüber mit dem Markgrafen, aber wie es ſcheint nicht direft und nadı- 
drüdlid; genug mit dem König jelbit. Der Lebtere, weit weg in Böhmen 
weilend und offenbar nur durch Bernhard von der Sache verjtändigt, ließ 
diejen vorgehen und die arreitierten Waren verjilbern; als Erlös erhielt er 
fpäter die Summe von zweitaujendfiebenunddreißig und dreiviertel Gulden 
durch Bernhard ausbezahlt, während einer der Geſchädigten, Friedel von 
Sädingen, geltend madte, daß die Waren zehnmal mehr wert geweien jeien. 

Das Verfahren Bernhards wird wohl richtig verjtanden, wenn wir 
annehmen, er habe fich nicht auf das Landvogteirecht nur um diejes Rechtes 
willen verjteifen, vielmehr die ihm widerwärtigen Städter treffen wollen, 
und lediglid) audy hier nur das Syſtem der Rheinzollpolitit zur Anwendung 
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gebradht, dem er weiter flukabwärts, wo er Territorialherr war, feit Jahr⸗ 
zehnten und energiſch huldigte. Dem entipricht, dak die beiden Städte 
ſelbſt diejes Einzelereignis, bei dem fie doch ihre Angehörigen ſchwer ge- 
Ihädigt und ſich felbft um wohlverbriefte Rechte betrogen ſahen, zunächſt 
auf fi beruhen ließen; aber fie machten es zum Anlaß eines allgemeinen 
und grundfäglihen Vorgehens. Die Hemmung des Verkehrs, insbejondere 
auf dem einjt als freie Königsſtraße erklärten Rhein, durdy Zölle und ge- 
legentli) durch Grundruhr, war in allen Städten ein Gegenitand der 
Sorge und des Unwillens. An Proteiten fowie an Gegenmaßregeln aller 
Art fehlte es nie, aud in unſrer Zeit nicht, und in diefer war es gerade 
Bernhard von Baden, der am allerhäufigiten und bitterjten joldher Schädig- 
ungen bezichtigt wurde. Cine dauernd wirkſame Oppofition erfuhr er dabei 
freilih nit von den Städten, jondern von Pfalzgraf Qudwig, der ihn im 
Jahre 1413 zum Abſchluß eines Schiffahrtsvertrages nötigte; es wurde 
feitgejegt, dab alle Kaufleute mit ihrer Ware, aud) wenn es {Feinde jJeien, 
auf dem Rhein und dem Leinpfad zwiſchen Straßburg und Mainz ficher 
fein follten. Der Pfalzgraf hatte bei den Verhandlungen hierüber aud) die 
oberrheinifchen Städte, zumal Bafel, und ſelbſt Bern zu jeiner Unterjtügung 
angerufen und alle Willigkeit bei ihnen gefunden. In Olten famen die 
Boten von Bern, Zürich, Luzern, Freiburg, Solothurn mit denen von Bafel 
zujammen, und was ſie hier, im Sinne völliger Freiung des Rheins, ab- 
redeten, überbrachten die Gejandten Bajels dem Pfalzgrafen. Der Bertrag 
fam dann nur der Strede unterhalb Strakburgs zu Gute; aber bemerfens- 
wert ilt doc, wie die Initiative des Pfalzgrafen jih aud an die obern 
Gebiete wendet, denen dann freilid ein jo ſtarker Vertreter ihrer Interejjen 
mangelte. Es ilt die Zeit, in der König Sigmund, da er ſich mit den 
Frankfurter Ratsherren über die Lage des Reiches unterhielt, die Mauthen 
und Zölle tadelte, die den Kaufmann und Jedermann jo ſchwer belajten; 
diefelbe Zeit aud, die in KRonitanz, als eine Handelsfuhre der Schweizer 
bei Enjisheim durdy den von Qupfen weggenommen worden war, vom 
Brandenburger Markgraf die ſchöne Nede zu hören befam: „Gott unfer 
Herr hat ihm und den Seinen den Himmel geſchaffen, und allen Menſchen 
das Erdreih, damit fie ji darauf ernähren und Reid) wie Urm ihre 
Nahrung Juchen, objid) und nidjih wandeln. Darum foll von göttlichen 
Rechten Niemand weder von jeinem Leibe noch von feinem Gute Geleit 
geben, weil des Reiches Straßen frei fein follen, dem Armen und dem 
Reichen.“ 

Über was jolde Worte der Fürſten galten, merkten die Städte all« 
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täglich, zumal in Fällen, wie die Breiſacher Grundruhr war. Sie mußten 
ſich jelbjt helfen. Sie mußten zu gemeinfamem Handeln zujammentreten. 

So erklärt jih, wie nun in furzem ein Bund zuitande kam. 
Zunädft trafen Bajel, Straßburg und die breisgauifhen Städte 
in aller möglichen Stille ihre Abrede; dann wurden aud) die Elſäſſer Reichs» 
ftädte zu den Beratungen zugezogen. Daß bei ſolchen Zuſammenkünften 
der Name Bernhard in Aller Munde war, ijt natürlid); aber in den offi- 
ziellen Schreiben wird jeiner faum je gedadt, iſt nur davon allgemein die 
Rede, „wie wir bei unjern Freiheiten bleiben mögen.“ 

Im Dtober 1420 forderte Baſel aud Bern zur Teilnahme auf. In 
Breiſach fanden wiederholt Konferenzen ftatt. Dann ging die Werbung 
weiter, an Speier, Worms, Mainz, aber auch an Ulm und Rottweil. Am 
11. März 1421 jollten dieje und die oberrheiniichen Städte ſich in Straß- 
burg zur Beratung treffen. Wir kennen die Beſchlüſſe diefes Tages nicht; 
aber im April finden wir die Städteboten am Nürnberger Reichstag, wo 
fie auf den König warten, um ihm die angejammelten Bejchwerden vorzu- 
tragen. Sie warteten vergeblid), der König kam nit. Aber um fo willi- 
geres Gehör fanden die Straßburger und Basler bei ihren Kollegen aus 
andern Städten. Was fie diefen von Bernhard und der Breifadher Grund- 
ruhr erzählten, erregte in Allen das Standesgefühl, das Bewußtjein ge- 
meinjamer Art aufs lebhaftefte. In großer Zahl, alle die Boten der Städte 
in Schwaben, Franken und am Bodenjee, am Mittelrhein und in der 
Wetterau famen fie mit den Oberrheinifchen zujammen, um „von der Städte 
anliegenden Sachen“ zu reden. 

Aber hart neben dieſen Städtern, die jeweilen früh morgens im 
Nürnberger Rathauje beifammen ſaßen und debattierten, war aud) der ge 
fürcdhtete und gehaßte Markgraf Bernhard ſelbſt in Nürnberg anwefend. 
Die Schritte Jener blieben ihm natürlich nicht verborgen, und was er nun 
in eben diefen Tagen ihnen entgegenjeßte, ein Schuß: und Trugbündnis 
mit dem ebenfalls in Nürnberg weilenden Prinzen Louis von Ehalon, war 
allerdings geeignet, den Gegnern neuerdings zu denken zu geben, vor allen 
Andern den Bertretern der oberrheiniihen und elſäſſiſchen Kommunen. 

Bon der Bedeutung der wäljhen Nahbarihaft für dieſe Lande iſt 
jhon wiederholt die Rede gewejen. Wlles was hiebei vorgetommen oder 
auch nur gefürdtet worden war, ſchien nun feine Steigerung in dieſer 
Allianz zu finden, deren Spitze, wie deutlidy gejagt war, gegen Jedermann 
ging, nur den König Sigmund ausgenommen. 

Die Städte ſahen ſich zwiſchen zwei feuer genommen, und die 
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Empfindung hievon brachte jie über die bisherigen Beratungen hinaus zu 
Handlungen, die etwas bedeuteten. Das Hauptinterefje, das alle Sonder: 
begehren und Sonderbedürfniffe nun zurüddrängen mußte, war die Sorge 
um das Land überhaupt und dejjen Frieden; ihm konnte nur dadurd 
gedient werden, daß die Städte jid) unbedingt vertrauten und bei aller 
ihrer Arbeit ununterbroden die Hand am Schwerte hatten. 

Um 3. Dftober 1422 fam ein Bund der Städte am Oberrhein zu 
Stande, geſchloſſen dur vier Teile, deren eriter und zweiter durd) Straß- 
burg und Bajel, der dritte durd; Colmar Schlettſtadt Kaiſersberg Miül- 
haujen Türfheim, der vierte durd) Yreiburg Breiſach Neuenburg Endingen 
gebildet war. Der Bund wurde geſchloſſen zum Zwede allgemeinen 
Friedens in diefem Lande und auf dak Kaufmann, Pilger, Qandfahrer 
und SKaufmannsgut Sicher ſeien. Sein Bezirt reiht von Dlten 
und dem Hauenjtein bis zu Pruntrut und zieht jid) von da zum Roten— 
berg und dem Grat der Bogejen nad) bis Bitſch und an die Selz, auf 
der rechten Seite des Rheins von der obern Murg bis zur niedern Murg 
der MWajjericheide des Gebirgs entlang. Wird innerhalb diejes Bezirkes 
ein Teil oder eine Stadt angegriffen, jo jollen die Andern zu Hilfe eilen; 
der Entſcheid hierüber und die Schlichtung von Streitigkeiten zwijchen 
Bundesgliedern jteht bei dem aus den Räten der Städte genommenen 
Giebnerausjchuß, deſſen Sig Breiſach iſt. Markgraf Bernhard, dem zunächſt 
der Bund dod) gilt, wird in dem Injtrument nur injoweit erwähnt, daß 
die Breisgauer Städte ihn „jofern es das Reid angeht“ ausnehmen. 
Die Organijation des Bundes hat vor allem die Defenjive im Auge; 
eine kriegeriſche Abſicht macht jid) nicht bemerkbar. Krieg zu führen lag 
auch vorderhand gar nicht im Interejje der verbündeten Städte. 

Wohl aber juchten fie ihren Bund durd) Herbeiziehung weiterer Ge- 
nojjen zu erweitern und zu jtärten. Im Dezember follten die Waldjtädte 
zum Beitritt gebradht werden, wozu aber die Einwilligung des Herzogs 
Friedrich noch nicht zu erhalten war. Dagegen ſchloſſen ji am 22. De- 
zember die Gräfin Verena von Tübingen-Lidhtened und ihr Sohn Graf 
Konrad, die Ritter Berthold von Staufen und Hanman Snewlin von 
Landeck fowie Heinrih und Martin von Blumened dem Bündniſſe an. 

Durch diejen Beitritt kamen heterogene Elemente in die Bundes» 
genofjenichaft, wurden Charakter und Tendenz der Liga verihärft. Dies 
um jo mehr, da gleid) darauf, im Januar 1423, ein neuer Konflikt mit 
Bernhard ſich erhob und raſch bedrohliche Dimenjionen gewann. 

Diesmal war es ein Streit Bernhards mit den Städten Freiburg, 
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Breiladh und Endingen. Er warf ihnen vor, dab ſie in Verlegung der 
goldenen Bulle markgräfliche Untertanen zu Bürgern annähmen, und wendete 
fi, als fie ihm von ſich aus nicht willfahrten, mit heftigen Beſchwerden an 
Bafel und Straßburg. Die angeſchuldigten Städte verantworteten fid) und 
erhoben ihrerfeits bittere Gegenklagen über Ungebühren der Markgräfiſchen, 
Mißhandlungen der Ihrigen, Verlegung von Berträgen. Die Städte des 
Bundes ſuchten zu vermitteln; aud der auf Alles merkende Nachbar Mart- 
graf Rudolf miſchte ſich begütigend in die Sache. Aber die Zwietracht 
war eine zu entjchiedene, die Abneigung eine zu bewußte. Zahlreiche Kon⸗ 
ferenzen fanden jtatt, in Lichtenau und Baden, in Breiſach, in Neuenburg. 
Aber „je mehr wir zu Tagen fommen, je mehr und je tiefer gedentt man 
uns das Unfrige abzubrehen" Elagten die Freiburger. Sie empfanden die 
Ueberlegenheit der fürftlihen Unterhändler, die Nutlofigteit diefer wieder: 
holten Beipredhungen. 

So erklärt ji, daß die Städte im März 1423 den Grafen Herman 
von Sulz, im Juli darauf den Smasman von NRappoltitein als Haupt. 
leute in Dienft nahmen. Im gleidyen Monat Juli gediehen nun aud) die 
Verhandlungen zum Abſchluß, die über Beitritt des Pfalzgrafen zum ober: 
rheiniſchen Bunde geführt worden waren. Bafel hatte zu diejen Verhand- 
lungen feinen Bürgermeilter Herrn Hans Reid) nad) Heidelberg geichidt, 
und am 30. Juli wurde der Bund geſchloſſen. Weber die allgemeine Be- 
deutung hinaus, die diefem Akte mit Rüdjiht auf die Beziehungen Ludwigs 
zu Bernhard und die Stellung Ludwigs zu König Sigmund zutommt, 
liegt für uns der Wert des überaus bemerkenswerten Borganges, der einen 
Kurfürften des Reichs zum Genofjen diefer Städte machte, darin, daß er 
den Charakter des Bundes nochmals verihob. Der Bund war nun vol 
lends fein Städtebund mehr und die in ihm angefammelte Oppofition gegen 
Bernhard erheblidy jtärfer geworden. 

Alles drängte von jegt an zum Enticheid. Sigmund freilich verjuchte 
diefen nod aufzuhalten. Aus Ungarn, wo er zur Zeit verweilte, fandte 
er Boten um Boten an den Oberrhein, unterfagte den Städten ausdrüdlid 
jede Befehdung Bernhards, da dies dem großen Reichsunternehmen gegen 
die Hufliten ſchaden könnte, und mahnte zum Frieden. Die Städte fchienen 
hierauf eingehen zu wollen; jie ließen den gewandteiten Unterhändler, den 
fie für diefe Angelegenheit bejaken, Henman Offenburg von Bafel, nad 
Dfen zum König reiten, um diejem ihre Abjichten als gute darzuitellen. 
Die Wirkung war die gewünjchte: Sigmund zweifelte nidyt mehr an einer 
gütlihen Löfung und forderte die Städte wie den Markgrafen zur Annahme 
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des ihm durch Offenburg vorgewiejenen Yriedensentwurfes auf. Jedenfalls 
wurde Zeit für die NKriegsvorbereitungen gewonnen, was die Mbjicht 
gewejen zu fein jcheint. Zu diejen Vorbereitungen gehörte auch noch eine 
Erweiterung des Bundes. 

Am 6. April 1424 trat ihm die Stadt Dber-Ehnheim bei, am 
gleihen Tage, und dies iſt das Wichtige, die Herzogin von Oeſterreich, 
Katharina von Burgund. 

Hier find einige Bemerkungen über dieje verjchiedenen nachträglichen 
Erweiterungen des Bundes von Nöten. Bei allen bildet der Komplex der 
feit Beginn verbündeten Städte den Grundſtock. Mit diefem und nur mit 
dieſem verbünden ſich die neu Hinzutretenden. Der Pfalzgraf wird Bundes« 
genoffe der Städte, aber nicht des Grafen von Tübingen, Herzogin Ka— 
tharina Bundesgenoffin nit des Pfalzgrafen. Rechte und Pflichten der 
neuen Genofjen bejtehen nur zwijchen diejen und den Städten. Der Pfalz- 
graf bildet bei feinem Eintritt einen neuen felbitändigen Teil neben den 
alten Teilen der Liga und nimmt die bejtehende Organifation an, nur daß 
der Bezirk, innerhalb deſſen gegenfeitig Bundeshilfe zu leiſten ijt, erweitert 
wird, Ganz anders SHatharina: fie tritt in den Bund ein, indem ſie ſich 
in der von Baſel Teil begibt; fie verzichtet auf eigene Pertretung im 
Siebnerausihuß und auf felbjtändige Befugnifje in betreff der Mahnung 
zur Hilfe. Ihr Beitritt führt dem Bunde ihre namentlid) aufgeführten 
Städte, Schlöffer und Amteien Enfjisheim, Thann, Masmünijter, Altkirch, 
Dattenriet, Blumenberg, Belfort, Pfirt, Rofenfels und Landjer zu, verpflichtet 
die Verwalter und Beamten diejer Herrichaften im einzelnen auf den Bund, 

Sedenfalls hat vor allem Bafel hiefür gearbeitet. Es entiprad) dies 
feinem Intereffe. Es übernahm die Vertretung der Herzogin im Bunde, 
und nad) Abſchluß des Bundes ritten feine Gejandten, Gögman Rot und 
Ulman Imhof, bei den Bundesftädten herum, um die Beliegelung der 
Urkunde zu bewirfen. 

Am 8. Juni wurden auf dem Schloſſe zu Baden die Fehdebriefe 
abgegeben, in denen die Verbündeten, und zwar Pfalzgraf Ludwig und 
die Breisgauer Städte als Hauptgegner, Bajel, Straßburg und die elſäſſiſchen 
Reihsjtädte als deren Helfer, dem Markgrafen den Krieg erklärten. 

Schon zwei Tage darauf, am Pfingftiamstag 1424, zogen die Basler 
Truppen ins Feld. Sie zählten zweihundertfünfzig Berittene unter dem 
Altbürgermeifter Herrn Burchard zu Rhein, jiebenhundertfünfzig Mann zu 
Fuß unter Balthajfar Rot und Eberhart Ziegler. Bannerherr war Heinrich 
von Bijel. 
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Der jhwere Wagenpart, aus den zwei größten Büchſen, einer neu- 
‚gezimmerten Wurfmaſchine, zahlreihen Karren und Werkzeugen bejtehend, 
unter den Befehlen des Engelfrit Scherer, wurde mit den Büchſenmeiſtern 
und ihren Knechten in acht Schiffen auf dem Rheine nady Straßburg gejandt, 
um von dort aus vor die Sclöffer Bernhards geführt zu werden. Die 
Truppen aber zogen auf dem rechten Rheinufer das Land hinab. 

Unterwegs jtießen die Breisgauer unter dem Grafen Herman von 
‚Sulz zu ihnen, und am 12. Juni geihah durch dieje vereinigte Macht der 
erſte Schlag, der zugleidy der einzige wirklich erhebliche und für den Gegner 
dauernd empfindliche jein follte. Sie verbrannten Emmendingen, das, vor 
wenigen Jahren erjt mit Marktrecht verjehen, durch Bernhard zur Stadt 
und zum Centrum jeiner neuerworbenen Gebiete Hochberg und Höhingen 
beitimmt worden war, und jchleiften die jungen Stadtmauern. Nachdem 
fie überdies einige in der Nähe, am Fuße des Kaijerjtuhls gelegene 
Dörfer, Ihringen, Achkarren, Bahlingen und Malterdingen, zur Unterwerfung 
und Huldigung gezwungen hatten, zogen fie weiter landabwärts, ihren 
"Alltierten entgegen. Dieſe waren, der Pfalzgraf von Norden her, die Straß- 
burger über die Rheinbrüde bei Kehl, in das Land eingefallen. Dem jo 
von allen Seiten drängenden gewaltigen Aniturm fchien Bernhard unmög- 
lich widerftehen zu können. Un feinem Untergang war nidyt mehr zu 
zweifeln; jet endlich konnte mit ihm über jo Vieles abgerechnet werden. 

Bei Neuburgweier (nördlich von Raftatt) trafen die Berbündeten 
zujammen. Aber nidt, um nun vereint einen Hauptichlag zu führen. 
Vielmehr begannen bier, während die Reiterei das Land ringsum durdy 
ftreifte, Raltatt und viele andere Dörfer in Brand aufgingen, jofort jehr 
ernithafte Beratungen. Das Unnatürliche dieſer fürſtlich-ſtädtiſchen Allianz, 
überdies die Zerfahrenheit und das Ungeſchick in der Kriegführung madten 
ſich ſchon geltend, nod) ehe der Krieg recht begonnen hatte, und merkwürdig 
raid) gewann die Gegenjtrömung den Sieg. 

Es waren Unterhändler im Lager. König Sigmund hatte einge 
‚griffen, weil er, nicht nur feiner verfchiedenartigen Beziehungen zu Bern- 
hard und zum Pfalzgrafen wegen, jondern aud aus jeinen jchweren Sorgen 
um die böhmijche Sache heraus dringend wünſchen mußte, daß dieſer Streit 
am Oberrhein jo bald als möglidy zur Ruhe komme; er hatte eilends feine 
Geſandten hingeſchickt, den Erzbifhof von Köln, den Biſchof von Würzburg, 
dern Grafen Albrecht von Hohenlohe. Dieſe waren nun an der Arbeit, 
und die Städter konnten merfen, daß die großen Herren unter ſich allein 
Die Sache zu erledigen tradhteten, jie jelbit aber bei Seite jtehen blieben. 


DSSZE>SU » DIET 
Schon verlautete ihnen gegenüber, dab man bei Abſchluß eines Friedens 
feinen Erſatz der Striegstojten von Bernhard verlangen dürfe; er fei ſchon 
ſchwer genug geichädigt. Ueberall, bei den Herren im Gefolge des Pfälzers- 
wie bei Graf Herman von Sulz, dem Hauptmann der Breisgauer, wurde 
das Standesgefühl rege; man gab den Städtern zu verjtehen, dab nur fie 
und ihre Hartlöpfigkeit baldigem Frieden entgegenjtünden; jo follten denn 
aud) fie die jchlimmen Folgen tragen. Zu ſolchen Verdrießlichkeiten famen 
nun nod) mandperlei Beichwerden äußerer Art. Durch Sperrung des. 
Rheines hatte Markgraf Bernhard den Waflertransport der großen Büchſen 
unmöglid; gemadjt, und die gefamte umfangreiche Urtillerie mußte auf den 
Ichlehten Landwegen herbeigefhafft werden. Der Stolz der Basler, ihr 
neues „Gewerf“, eine kunſtreiche Schleudermajdine, war dabei in Straß. 
burg liegen geblieben, ſamt vielen Büchfeniteinen. Auch mangelte es an 
Proviant, weil das Land weitherum ausgebrannt und ausgeplündert war.. 
Nur die Straßburger hatten Vorräte mitgebradt; aber daß fie aus diejen 
um gutes Geld Jedem gaben, nur feinem Basler, offenbart Zerwürfniſſe, 
die der jtädtifchen Sache ſchwer ſchadeten; das Kriegsvolk der beiden 
Städte fam hierüber beinahe ins Schlagen, und der Pfalzgraf mußte Ruhe 
Ihaffen. 

Mährend jo im Lager die Boten hin und her gingen, auf der einen 
Seite die Fürſten, auf der andern die Bürgerlichen zuſammenſaßen, jeden 
Tag Meldungen von draußen einlangten, darunter wiederholte, immer 
ihlimmer lautende Alarmnadhrihten aus dem Sundgau über Truppen- 
jammlungen des Prinzen Ludwig von Chalon, erhob man jid) doch noch 
am 24. Juni zu einer gemeinfamen Aktion. Man cernierte das in der 
Nähe gegen den Rhein hin gelegene Waflerihlok Mühlburg und begann 
es zu beichieken. Auf Seite Bajels gab ſich der erprobte Büchjenmeilter 
Lamprecht alle Mühe; aber es fehlte ihm an Wurfjteinen. Und da ji 
aud) die Belagerten, „fromme feſte Leute aus Schwaben“, tüchtig wehrten,. 
zog ſich die Sache tagelang hin und blieb zulegt ohne Erfolg. Zur Er- 
oberung fam es nicht. Wohl aber brachten die Bermittler unter den 
Mauern des Schloſſes den Frieden zu Stande. Am 3. Juli 1424 wurden 
die Dokumente ausgefertigt. 

Der Krieg, den diefer Friede ſchloß, hatte mehr bedeutet als bloß. 
eine Straferefution gegen einen läjtigen Störenfried. Er war der Yustrag 
einer großen Konkurrenz; im Ringen nad) einer höhern und mächtigeren 
Exiſtenzform mußten Territorialfürjt und Stadtitaat notwendig aufeinander 
ſtoßen. Deutlidy tritt dies aber nur in den Anfängen zu Tage, bei der 
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Bildung der ſtädtiſchen Liga; das Hinzutreten von Fürſten zu diejem 
Bunde, insbejondere der Beitritt des Pfalzgrafen, verwilchte die urfprüng- 
lihe Idee und bewirkte, wie die Folge zeigte, jtatt der erhofften Stärkung 
der ſtädtiſchen Sache das Gegenteil Zwar ließen ſich noch wenige Tage 
vor dem Frieden die Freiburger, die überhaupt die entichlofjenjten unter 
den Alliierten gewefen zu fein jcheinen, in einem Briefe an Solothurn 
folgendermaßen vernehmen: „Es ift nötig, dab alle Städte zufammenhalten. 
Denn gewinnen wir dieje Sache gegen den Markgrafen, was, jo Gott will, 
geihehen Toll, jo ift das ein joldyer Anfang, dab dadurch unfres Bedüntens 
alle Städte und ehrbaren Leute an Ehre und an Gut zunehmen und 
wachſen follen.“ Dem entiprad) doch der Erfolg nit. Bernhard blieb 
in der Hauptſache, was er war, und, was uns bier am nädjjten liegt und 
einzig angeht, Bafel erhielt im Frieden keineswegs den verlangten Erſatz 
des Schadens von Beinheim und Breiſach zugeteilt, jondern nur die Aus» 
fiht auf Entfcheid der Sache durd; ein von beiden Parteien zu bejtellendes 
Schiedsgeridt. 

Als die Basler jet heimzogen, konnten fie fi an die Gemarer Ex— 
pedition von 1403 erinnern. Auch dort waren fie als Alliterte des da- 
maligen Pfalzgrafen, der zugleid) König gewejen war, gegen Bernhard ins 
Feld gerüdt und hatten mit allen ihren Aufwendungen nichts erzielt. Jetzt 
ftand die Sache nicht wejentlid bejjer. Die Ruinen von Emmendingen, 
an denen fie der Heimweg vorbeiführte, boten freilidd) Genugtuung; aber 
doch viel weniger ihnen, als den Freiburgern. 

Aber in Breiſach fam ihnen ein Eilbote des Basler Rates entgegen 
mit der Meldung, dab Prinz Ludwig von Ehalon, von dem ja im Mühl- 
burger Lager allezeit die Rede gewejen war, ſich mit einem Heere vor 
Belfort und Dattenriet gelegt habe und dieſe beiden Städte einzunehmen 
drohe, und dab der Bund durch Herzogin Katharina zur Hilfe gemahnt 
worden ſei. In Bafel jelbjt jei man auf diefen Ruf hin mit möglichſt 
großer Macht von allen Zünften und Gefellihaften, jowie unter Zuziehung 
von Truppen aus den Aemtern und der Herrihaft Ramijtein gegen die 
Wälſchen ausgerüdt. Der Bote überbradte den von Mühlburg Heimtehr- 
enden den Befehl, ji den von Bafel Ausgezogenen anzuſchließen, und jo 
überfchritten fie denn, und zwar mit den Baslern wohl auch die Breisgauer, 
bei Breiſach den Rhein; fie zogen dem Dorfe Hirfingen bei Altkirch zu, 
um dort mit der Basler Abteilung zufammenzutreffen. Aber ſchon unter: 
wegs erhielten fie die Nachricht, daß Chalon die Belagerung aufgehoben 
und ſich zurüdgezogen habe. 
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Die von zwei Seiten gegen ihn anrüdenden Gewalthaufen waren 
ihm zu viel. Wenn er jeinem Alliierten Bernhard hatte beifpringen wollen, 
jo war feine Abficht jedenfalls nur gewejen, dies dur die übliche Ber 
wüjtung des Landes, durch Kleinkrieg und Plänkeln zu tun. Auf eine 
Feldſchlacht aber war er nicht eingerichtet. So wid) er denn eilends davon, 
und jeine Gegner waren weiterem Borrliden überhoben. Die Breisgauer 
tehrten auf dem gleichen Wege wieder zurüd; die Basler ſchwenkten links 
ab und ihrer Stadt zu. In Folgensburg jtießen fie zu den von Hirfingen 
Heimmarjdierenden; am Nadymittag des 13. Juli 309 die geſamte Streit« 
madt wieder in Bajel ein. 

Was nun als Ergebnis diejes Krieges für Bafel nod) ausjtand, war der 
Sprud des Schiedsgerihts über die Vorfälle von Beinheim und Breijad). 
Über damit hatte es vorerjt gute Weile. Es wurde November, bis der 
Obmann in der Perjon des Grafen Hans von Qupfen gefunden war, 
und bevor er feinen Sprud; fällen konnte, hatten die Schiedsrichter von jeder 
Bartei, die „Zufäge”, ihren Befund einzureihen. Und unterdefjen gährte 
es immerzu von neuen Kriegsgedanfen. Die antibernhardiniiche Liga ber 
ftand noch immer; fie hatte fich jogar nod) erweitert, im Oktober 1424 
durch Beitritt des Abtes von Murbad); und ihr gegenüber fammelte der 
Markgraf aufs neue feine Kräfte. Zwiichen alle dem aber vom fernen Könige 
ber wiederholte und energiihe Warnungen, den Frieden zu brechen, oder 
aud) an die bei Hofe weilenden Städteboten aus des Königs Munde felbit 
ein paar heftige Reden, dab er Jedermanns Feind jein werde, der fid gegen 
den Markgrafen fee. Dies hinderte freilich nicht, daß man beiderfeits 
derjelbe blieb. Im Dftober 1425 jchlofien Bernhard, Ludwig von Lidhten- 
berg und Biſchof Wilhelm von Straßburg eine Landfriedenseinung gegen 
die Stadt Straßburg, und zwei Monate jpäter trat auch Herzog Karl von 
Lothringen diefem Bunde bei „gegen die Städte, die jich gegen den Adel 
und die Ritterihaft jtellen“. Das notwendige Gegenftüd hiezu war 
dann im Januar 1426 eine ausführlie Beredung des Pfalzgrafen mit 
den Städten der Liga Über einen Eriegerifchen Einfall in die Markgrafſchaft. 

Zur gleichen Zeit verlautete allenthalben wieder etwas vom Plan 
einer großen burgundiihen Invafion an den Oberrhein; und den Krieg 
gegen Diebold hatte Bafel kaum erjt durchgefochten. Es war eine Zeit, 
die auf ungewöhnliche Weiſe in Anſprach nahm; den großen Bewegungen 
und Gedanken gegenüber, die fie erfüllten, mochten die Ungelegenheiten 
Beinheim und Breifady allerdings zurüdıreten. Aber auch fie mußten aus» 
getragen werden. Im Februar 1426 erfolgten die Sprüde der Zujäte, 
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durch Jeden natürlih im Sinne feiner Partei, und der Obmann hatte 
nun zu enticheiden, welche Seite den bejjeren Sprud getan habe. 

Bis dahin aber jollte noch mehr als ein Jahr vergehen, und wie im 
übrigen die Gegner dachten, fonnten inzwijchen die Städte wieder inne 
werden. Unverjehens am 10. Dezember 1426 fiel der junge Marfgraf 
Jacob, Bernhards Sohn, in das Gebiet der Stadt Freiburg ein, verbrannte 
dem Schnewlin von Landed einige Dörfer, erihlug und nahm gefangen, 
was ihm von Bauern in den Weg lief, und ehe die erichredten Städte 
mit ihren eilends aufgebotenen Truppen zur Stelle waren, war er ſchon 
wieder davon. Es begann nun natürlid) ein Ratichlagen und Unterhandeln 
ohne Ende, das uns aber hier nidyt berührt. 

Im Upril 1427 endlidy fam der Graf von Qupfen dazu, fein Urteil 
zu fällen. Der Spruch der markgräflichen Zulagleute ging hinſichtlich des 
Beinheimer Streites in der Hauptſache dahin, daß Bernhard den Angriff 
getan habe in Bergeltung des durch Bajel ihm im Städtefrieg zugefügten 
Schadens, daß ferner das Landfriedensurteil von 1392, auf das ſich Baſel 
immer noch berief, gar nicht zu Recht bejtanden und daß endlid Bajel 
das durch den Wormfer Frieden von 1403 ihm gewiejene Mittel des 
Schiedsverfahrens vor König und Kurfürſten zu ergreifen verfäumt habe; 
die Sadhe fei als gefühnt und abgetan zu betradıten. Bei Breiſach 
aber habe Bernhard das geitrandete Gut als Landvogt und auf föniglichen 
Befehl zu Handen genommen und fei daher der Stadt feinen Erjat ſchuldig. 
Die Zujäge Bafels vertraten demgegenüber die Anſprüche auf Schadenserjat, 
unter Berufung auf redhtskräftiges Urteil und königliche Freiheit. Der 
Obmann aber entichied, dab die Zuläge des Markgrafen „im redhten den 
glihhren ſpruch“ getan hätten. Und zwar in beiden Fällen. Bajel war 
mit jeinen forderungen durhaus und nunmehr definitiv abgewiejen. 

Die unmittelbare materielle Schädigung, die Jid) hieraus ergab, war 
freilid; zunächſt nur Sache der betroffenen Kaufleute und mochte von dielen, 
die faum mehr im Ernite auf Erſatz gehofft hatten, nad) Belieben verrechnet 
werden. Für die Stadt als foldye war das Weſentliche die bittere Demütigung, 
die in diefem Ausgange des Streites lag. 
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Siebentes Kapitel. 


Fehden. 


De Ellikurterkrieg und der Krieg mit Markgraf Bernhard waren die 

Hauptereigniſſe des Jahrzehnts für Baſel. 

Nicht ſo unmittelbar wichtig wie ſie, aber angreifender, ermüdender, 
war die Menge einzelner kleiner Vorfälle, die nebenher ging. 

Vor allem kommen die Wälſchen in Betracht. Daß bei dieſen, im 
weiteſten Kreiſe genommen, die entſchiedene Tendenz des Vordringens zum 
Oberrhein beſtand, iſt ſchon gezeigt worden. Es handelt ſich um einen 
Geiſt und einen Willen, der jih an einzelnen Erfolgen, wie 3. B. die Re 
gierung der Katharina von Burgund war, nicht genügen ließ. Er fam nie 
zur Ruhe, er jchuf jtets neue Unternehmungen, und infolge hievon lebte 
diefes wälſche Wejen in den Köpfen der Bewohner der oberrheinijchen 
Lande jelbit als eine jtete Gefahr, als ein notwendiges Element 
der öffentlihen Zuftände, wobei Manche, die genauer zufahen, ſich nicht 
verhehlten, daß hinter dem Stleinen und Alltäglihen, mit dem man ſchon 
fertig zu werden vermochte, einige Große und Unüberwindliche jtanden. 
Der Gedanke hieran dominierte die Zeit. Auf der ganzen Linie gingen 
unaufhörliche Gerüdte von bedrohlihen Anjammlungen im Weiten; man 
empfand das Fehlen einer über Allen ftehenden, einheitlichen, die fremde 
Gefahr abwehrenden Macht; man ermahnte gegenfeitig zur Wachſamkeit, 
verhieß ſich Hilfe, trat in Bünden zufammen. 

Im Vordergrund jteht Ludwig von Chalon, aus dem Zweige Arlay 
des gräflihen Haufes von Burgund, von jeiner Mutter her Fürſt von 
Drange, durch Bermählung mit Johanna, einer Tochter des legten Grafen 
von Mömpelgard, aud in dieje Erbſchaft (Montfaucon, Grandfon, Orbe, 
Echallens) eingetreten. 1421 jchloß er mit Markgraf Bernhard ein Bündnis 
zu Schuß und Trug gegen Jedermann, und zur gleichen Zeit trat er auch 
König Sigmund näher, der ihn zum Reichsvikar in Burgund madıte, ihm 


die Grafihaft Genf verlieh ujw. a 
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Die Verbindung Ddiefes mächtigen Herrn mit dem niederbadifchen 
Markgrafen war von Wichtigkeit für den ganzen Oberrhein, und in der 
Tat hieß es, faum nachdem der Feldzug gegen Bernhard im Juni 1424 
begonnen hatte, dab der Prinz von Chalon ſchon im Lande fe. Am 
19. Juni alarmierte der öſterreichiſche Vogt in Altkicch den Basler Rat mit 
diejer Nachricht; er verlangte Hilfe; der von Chalon jamt dem von Warſee 
und dem von Neuenburg hätten ein mächtiges Heer zufammengebradt und 
wollten Belfort und Dattenriet belagern. Am Tage darauf war von fünf: 
zehntaufend Reiligen die Rede, die ſich vor Belfort zu legen im Begriffe 
ftünden. Am 24. Juni hatte Bajel nody Weiteres vernommen: vierzehn- 
taufend Ritter und Knechte, fechstaujend engliiche Bogner, viertaufend mit 
Schaufeln, wären beilammen, gedädhten Mülhaufen zu belagern. „Sollte 
es aber zur Einnahme diefer Stadt fommen, fo mödten wir und 
die andern Städte nimmer mehr ledig werden.“ Go wuds Ge 
rüht und Schreden von Tag zu Tag. In Wirklichkeit betrug die vor 
Belfort ftehende Belagerungsarmee des Prinzen nicht mehr als zweitaufend- 
fünfhundert Mann mit Einrechnung des ganzen Trofjes, und wie Diele 
ganze Rüftung zu fpät gelommen war, um Bernhard noch helfen zu können, 
jo hielt fie aud nicht Stand, als die Basler ihr mit Ernſt entgegentraten. 
Dieſe wälſchen Herren waren am lauteſten bei ihren Rüftungen; über das 
Verwülten des Landes, das Verbrennen von Dörfern, das Töten und 
Gefangennehmen von Bauern hinaus unternahmen ſie felten etwas Größeres; 
allezeit war es nur ein Hin» und Herziehen, Ausfallen und Zurüdweichen. 

Aber gerade diejes Treiben wedte überall die Unruhe Ein ängit- 
lies Reden von wälſcher Invafion wurde beitändig von Stadt zu Stadt 
weitergegeben. Am 12. März 1425 ſchreibt Bajel den Herren des Schloſſes 
Grandwil, dab tägliche Meldungen einlaufen von großen Anjammlungen 
in wäljhem Land, die ins Deutiche herausziehen wollen, am 8. Juni der 
Straßburger Ammeiſter dem Rate zu Bajel von den Sriegshaufen in 
Lothringen, von denen man nur nicht wilje, wohin jie den Kopf zu wenden 
gedenken. Am 6. Juli fommt die Mähr von adhtzig wälſchen Reifigen, die 
bei Kaltenbrunn ins Land gelommen und Brand gelegt haben; eine Woche 
fpäter die Nachricht aus Straßburg von einer großen „huffunge“ im Weſter⸗ 
reich, die entweder oben bei euch oder hier unten bei uns ins Elſaß ein- 
fallen will; es jollen bei zweitaufend Reiter fein. Baſel ijt jehr beunruhigt 
und fchreibt feinen Bundesitädten im Elſaß und Breisgau von der Sadıe, 
bittet um Hilfe und erhält aud die Zuſicherung, daß fie ihr Beites tun 
werden. Wenn aud diefe Meldungen ſich meiſt nur als leere Gerlichte 
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erwiejen, jtand die Stadt doc in ernten Sorgen. Sie erfuhr ja, was 
weiter hinten im Weiten vor ſich ging; das furdtbare kriegeriſche Gewoge, 
diefe ſtets neuen Screden von Schlahten, Belagerungen, Stürmen, Die 
damals Frankreich erfüllten, blieben unjern Landen keineswegs verborgen, 
und dieje Kenntnis mußte notwendig Alles verſchärfen und verdüftern, was 
von der Grenze gemeldet wurde. Wie befümmert mochten die Gejandten 
Bafels im Januar 1426 von Heidelberg heimreiten, wo ihnen der Pfalz- 
graf ſchlimme Mähre gejagt hatte: „es fei etwas im Werke; man arbeite 
und werbe am Herzog von Burgund und an Andern; man wolle Gäjte 
in das Land bringen, etliche über die von Bajel von des von Neuenburg 
wegen, etlihe über die Reichsſtädte von Gemars wegen, etliche über die 
von Straßburg von des Bilhofs wegen, etlidye über die im Breisgau von 
des Markgrafen Bernhard wegen. Den Erzbiihof von Mainz habe man 
um Hilfe biebei angeiproden, ihn den Pfalzgrafen um Neutralität; aber 
er habe geantwortet, daß er das nicht tun könne, denn er fei mit den 
Städten verbündet.“ 

Wer waren denn die „Walchen“, denen dieje nie weichende Sorge 
galt, von denen in den Schriften bejtändig die Rede ift? Bor allem 
natürlich Frankreich und Burgund; doch dieje nur im allgemeinen Sinne, 
als Größen, die nur von weiten gefürdtet zu werden brauchten. Die 
eigentlihen Bertreter diejes drohenden Wälſchtums ſtanden näher, waren 
deutlicd erkennbar uud oft unmittelbar [pürbar. Dies waren die Herren 
Diebold von Neuchatel und Ludwig von Chalon, der von Bienne, der von 
Vergy, der von Froberg, der von PVaumarcus. Dann der große. 
Graf Hans von Freiburg, der aus einem Breisgauer ganz zum Wäljchen 
geworden war. In Beerbung jeiner Mutter Verena hatte er die Grafichaft 
Neuenburg am See erhalten; außerdem finden wir ihn mit dem burgun- 
diſchen Herricherhaufe enge verbunden. Auf der Brüde zu Montereau 1419 
war er einer der Begleiter des Herzogs Johann und Zeuge feines Todes; 
dem Herzog Philipp diente er im geheimen Rate und als Marſchall von 
Burgund. 

Es erweijt jidy aber, daß die ganze Bewegung nicht zunächſt gegen 
Bajel gerichtet war, jondern gegen Dejterreich, und hiebei handelt es ſich 
vor allem wieder um Herzogin Katharina. 

Mir erinnern an deren Streitigkeiten mit Herzog Yriedrid) von Oeſter— 
reid) nad) dem Tode ihres Gemahls, an die Einnahme ihrer Gebiete von 
NReihs wegen im Frühjahr 1415. Als im Mai 1418 Herzog Friedrid) 
feinen endgiltigen Frieden mit König Sigmund madte, übergab ihm diejer 
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wieder alle jeine Herrihaften in den Vorlanden, auch die laut Ehevertrag 
der Katharina verjchriebenen, wie Enfisheim, Thann, Masmüniter, Pfirt, 
Landjer, Altkirch. Bon da an ericheint Friedrich während mehrerer Jahre 
als Herr diejer Gebiete; er verfügt über fie. Er übergibt 1419 ihre Ber- 
waltung jeiner Gemahlin Anna von Braunjchweig, und dieſe iſt jest 
Regentin. Als fie im September die Regierung antritt und Bajel bejudht,. 
wird jie durch den Rat feitlid) empfangen und bewirtet. SKatharina aber 
erjcheint als ganz beijeite geidoben, nirgends mehr ift von ihr die Rede. 
Wir haben dieje Verhältnifje nicht zu ſchildern; für uns von Intereſſe it 
nur die Haltung Baiels. 

Diefe Stadt, die ji) mit Katharina verbündet und Friedrich befriegt 
hatte, nimmt nunmehr an deſſen Rehabilitierung tätigen Anteil. Aus allen 
Rüdjihten politiihen wie wirticyaftlien Lebens lag dem Rate daran, auf 
dieje Gejchide des obern Eljajjes einzuwirten. Daher er beitändig wachſam 
beobachtet, bei jeder Gelegenheit ſich geltend macht, zum Frieden redet. 
Alles nur, um die Ruhe des Landes zu jichern, die Zuſtände zu befeitigen. 
Bon Annexionsgedanten verlautet gar nidhts, aber mit Geldhilfe iſt die 
Stadt bei der Hand. Wie jie ſ. 3. der Katharina mit Vorſchüſſen beige 
Itanden, wie fie dann im Kriege des Grafen Hans von Freiburg getan, 
jo madıt fie auch jeßt bereitwillig Aufwendungen und leiht dem Herzog 
Friedrich jechstaufendeinhundert Gulden, „umb das er wieder ze gnaden 
fomen und fin land wieder an jich bringen möcht“. Sie will nicht einmal 
eines der ſundgauiſchen Aemter dafür zu Pfand nehmen, obwohl der Herzog 
‚ihr dies anbietet. 

Nod) 1420 und 1421 verfügen Friedrich oder jtatt feiner Anna von 
Braunſchweig über diefe Herrſchaften; in eben diejer Zeit erfolgt aud) die 
Rüdzahlung des 1418 durch Bajel dem Herzog gemachten Darleihens. 
Dann aber tritt eine Wendung ein. Herzogin Katharina tritt wieder hervor, 
und Bajel hat zwiſchen ihr und Friedrich zu vermitteln. Im Dezember 
1421 treffen jidy die Parteien zu Masmünjter und verhandeln unter dem 
Vorlige Bajels über Rüdgabe der Herridaften und Schlöſſer an Katharina. 

Aber neue Schwierigkeiten erhoben ſich. Die Lage war eine kritiſche. Im 
Burgundiihen wurde gerültet; am 7. Dftober 1422 ſchloß Katharina mit 
Graf Konrad von Freiburg ein Bündnis, um Oeſterreich zu befriegen. 
Bajel ließ es jeinerjeits an Bemühungen nit fehlen. Seine Gelandten 
gingen die Einen nad) Wien zu Herzog Friedrich, die Undern zujammen 
mit Boten der Gtädte im Eljak und des Markgrafen Rudolf nad) 
Belfort. Hier fonnte man Burgund dazu bewegen, den beichloffenen Kriegs» 
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zug in den Sundgau um einige Wochen zu verichieben. Bei Herzog Friedrich 
dagegen war vorerjt nichts zu erreichen, da er den Anſprüchen Katharinas 
die Anerkennung verweigerte; in der ſchweren Sorge um den bevorjtehenden 
Krieg ſagte daher Bafel dem König die Teilnahme am Zuge gegen die 
Hufiten ab. Unterdejjen ritten jeine Gejandten eifrig hin und her, Arnold 
von Rotberg nad) Innsbrud, Hug zer Sunnen und Offenburg nad) Belfort, 
und ihre Arbeit hatte endlidy Erfolg. Am 12. März 1423 trafen ſich die 
ftreitenden Parteien in Balel, und bier fam es zum Bertrage, durch den 
Friedrich der Schwägerin auf Lebenszeit Elſaß und Sundgau wieder ein. 
räumte, 

Baſel machte biebei nicht nur den Vermittler, Es leijtete der Herzogin 
aud Geldvorſchüſſe, es Ichidte bewaffnete Mannſchaft zum Akt der Leber 
gabe Belforts; Rotberg und Dffenburg begleiteten die Herzogin, 
als fie ihre Lande wieder einnahbm. Baſel handelte mit allem dem im 
Intereffe Burgunds, woraus ſich aud) die Verhandlungen erklären, die in 
eben diefen Tagen zwiichen dem Rat und Herzog Philipp geführt wurden. 
Mber das Motiv feines Handelns war aud) jett wieder fein anderes, als 
das, dem Lande „Frieden und Gemach“ zu verichaffen, obwohl bei ſolcher 
Bemühung zwiſchen Streitluftigen, wie es gelegentlid) ſagte, „nit große 
früntichaft ze holen war“, 

Immerhin gewann Bafel im Jahre darauf den Beitritt Katharinas 
zur großen Liga gegen Markgraf Bernhard; am 24, April 1425 ſchloß es 
neben Freiburg, Colmar und Breifady mit ihr einen Münzvertrag. 

Am 26. Januar 1426 jtarb Katharina. Ihr Andenken lebte aud) 
im Steinenflojter zu Baſel, das ſich ihrer Gunit zu erfreuen gehabt hatte, 
in einer Jahrzeit weiter. 

Aber mit Katharina jtarb feineswegs der burgundiihe Anſpruch. 
Sie hatte ihren Neffen Herzog Philipp zum Erben eingefeßt, und obwohl 
nun die auf ihre Qebenszeit ihr verfchriebenen Elfäller Herrihaften an 
Friedrich zurüdfielen, hatte Burgund nod) immer Forderungen geltend zu 
maden, folange das Heiratsgut nicht zurüderjtattet wurde. Damit war 
der Krieg gegeben. 

Er dauerte von da an lange Jahre hindurd. Selten als offener 
‚anertannter Krieg der beiden Mächte Defterreih und Burgund, zumeilt 
als ein latenter Zuftand, in kleinen Yormen, ſcheinbar zufällig, als Streit 
der beiderfeitigen Bafallen, mit Grenzhändeln, Scharmüßeln, Weberfällen. 
Mir jehen unaufhörlidhe Konflilte der Wdligen hüben und drüben; und 
wie das Land hiebei nie zur Ruhe kam, fo ſtand aud Bafel in Sorge. 
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Bemerkenswerte Einzelheiten in diefem allgemeinen Zuftande waren 
die Angelegenheiten Baumarcus und Froberg. Der Herr von Baumarus, 
aus einer Nebenlinie des Neuenburger Grafenhaufes am See [tammend, 
war in Bafel als Hans von Famerfü wohl befannt; er bejaß das Bürger- 
recht und hatte 1425 den Hof Michelfelden vor der Stadt erworben. 
Später finden wir ihn unter den burgundijchen Kammerherren, gelegentlich 
auch als Gejandten des Herzogs Philipp. 

est war er Pfandherr der Herrihaft Badenweiler und wurde als 
foldyer, um feines Herrn des Grafen Hans von freiburg willen, durd) die 
Brüder Hans und Heinridy von Müllheim und durch Walther vom Stein 
angegriffen und geihädigt; auch Graf Eitelfrig von Zollern, der unver: 
meidlihe Herzog von Schiltach u. U. ſammelten ihre Kräfte zu einem 
Raubzug in diefe Herrichaft. Bafel nahm ſich hiebei feines Bürgers nad) 
Kräften an, redete zum Guten, mahnte Yreiburg und Breifah zur Mad) 
jamteit. Aber mit diefen Händeln fombinierte ſich nun die Sache des 
Yrobergers. Jean Louis von Froberg von Tuilliers, der „Schan Loy“ 
der Basler Akten, war im Elliturter Krieg einer der Alliierten des Diebold 
von Neuenburg gewejen. Jetzt ſtand er im Zwilt um die Herricdaft 
Froberg mit jeiner Tante Johanna, der Witwe des Hans von Froberg, 
die ihrerfeits von Oeſterreich unterftüßt wurde, während hinter dem Fro— 
berger jo gut wie hinter Baumarcus der Graf von Freiburg jtand. Mitte 
Auguſt 1428 zog ein Heer aus den vorderöjterreihiichen Landen unter 
Führung des Grafen Hans von Tierjtein vor Froberg und belagerte die 
elite, aber ohne Erfolg, Denn die Walden unter dem Grafen von reis 
burg bradyen los, ledigten Froberg und drängten hinter den weidhenden 
Deiterreihern drein, zweitaufendfünfhundert Mann ſtark, in den Sundgau. 
Masmünjter entging ihnen zur Not, aber Dammerlirdy) wurde verbrannt, 
viele Dörfer gingen in Ylammen auf; tödtend, gefangennehmend, verwüjtend 
zogen die Walchen durch das ſchöne Land, 

Baſel hatte alle Urſache einzugreifen. Die Gefahr ſolcher kleinern 
Expeditionen lag darin, daB fie leiht ins Große wuchſen. Denn binter 
diefen lokalen und ephemeren Borfällen jtanden ftets die Abſichten der 
Mächtigeren. Mit aller Deutlicyteit wurde dies empfunden, Bei dieſem 
Einfall wirkten niht nur Vaumarcus und Scan Loy mit, jonden 
aud) die Beiden von Warſee mit ihren Leuten, andre burgundiiche und 
ſavoyiſche Herren in großer Zahl, jowie zweihundert Bogner des Königs 
von Frankreich; ein weiterer Zuzug von zweitaufend WReitern wurde er- 
wartet. „Nun verftand ir wol, lieben herren,“ jchrieb der Mömpelgarder 
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Landoogt dem Rate, „jolt her Hans von yamerkü oder Zichanloy die 
Engelihen oder die Burguner oder die Lutringer oder die Saffoiger ins 
land bringen, daz fi dann wol die minften houptlüt möchten fin.“ Er 
mahnt angelegentli, Alles zu tun, um baldigen Frieden zu Ichaffen. „Wann 
geihicht es nit, jo mügen wol gejt fummen, die dem land nit nüß ſind.“ 

Bajel tat wirklid das Mögliche; es übernahm die gütlihe und 
eventuell rechtlihe Schlichtung des Streites und verfprady, im Falle Deiter- 
rei) dem Spruche nit nachkommen follte, feinerjeits im Namen Deiter- 
reis dem Grafen von Freiburg jechstaufend Gulden zu zahlen. Bajel 
veritand ſich hiezu „dem ganzen Lande zu Nut und zu Troft“, im Geilte 
derjelben Politif, die es Schon in den Tagen der Herzogin Katharina 
geübt hatte. 

Der Ichließliche Ausgang des Friedensgeſchäftes ift uns nicht befannt. 
Aber ſchon im folgenden Jahre 1429 kam ein Gegenihlag durch den Edel- 
knecht Ludwig Meier von Hüningen, der mit einer Heinen Schar ſich des 
Schloſſes Froberg bemädjtigte und es verbrannte. Er tat dies als Partei- 
gänger Deiterreihs; vor wenigen Jahren noch war er auf Seiten Diebolds 
von Neuchatel geweſen und hatte das öſterreichiſche Florimont mit der 
felben Kedheit und Gewandtheit eines ralchen Ueberfalles gewonnen wie 


jegt Froberg. 


Diejer Junker Meier von Hüningen, als unruhige Gejtalt uns überall 
begegnend — unter den Söldnen Mülhaufens, im Heere gegen die Huliten, 
im Dienfte des Grafen von Qupfen, jpäter öfterreihiiher Hauptmann in 
Rapperswil, Hauptmann der Stadt Freiburg i/U., der alten Heimat Bafel 
völlig entfremdet — kann als Typus einer Menſchenart gelten, die Damals 
zuerjt in größerer Menge uns bemerkbar wird, Er führt zugleid) tief hinein 
in die Fülle von Bewegung und Kampf, von der alle Schriften der Zeit 
wiedertönen. 

Neben den Berwidlungen, die auf die wälſche Tendenz zurüdweijen, 
gehen unaufhörlihde Erſchütterungen durch die oberrheinifhen Lande, 
im Einzelnen unerbeblid, als Ganzes aber von einer Bedeutung, dab 
Bajel aud) ohne direkte Beteiligung doch alle feine Jntereffen berührt jah, 
dab ihm nicht nur diplomatiide Wachſamkeit und Unermüdlichkeit, jondern 
aud) ein permanentes Gerüjtetfein in Waffen geboten war. 

Eine vorweg zu nennende Einzelheit aus diejen Leiltungen der Stadt 
find ihre Zuzüge nad) Straßburg. Am 28. Juli 1418 hatten die beiden 
Städte ihren Bund erneuert; und als diefer abgelaufen war, auf Martini 
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1423, tat die groke Landfriedenseinung, an der die Städte beteiligt waren, 
diejelbe Wirkung. 

MWiederholt hatte Straßburg unfere Stadt um Hilfe anzufpreden. 
Es waren die erniten Streitigkeiten mit dem Lothringer Johann von 
Haufjonville ſeit 1419, mit der aus Straßburg gewicheuen Ritterſchaft Teit 
1420, die jahrelang Straßburg in Atem hielten und eine Verſtärkung feiner 
Kriegsmaht von auswärts her nötig machten. Die Ritterjchaft hatte zwar 
direft mit Bafel verhandelt, und die Gefandten dieler Stadt waren bei 
ihr in Schafftolzheim geweſen. Die Ritter verlangten, daß Bajel ihrem 
Streit mit der Stadt fernbleibe; Bafel berief fi auf das Bündnis und 
ihlug los. Sein eriter Zuzug geichah im Februar 1420; unter dem Befehl 
des Konrad von Eptingen ritten vierzehn Glefen, jede zu vier Hengiten; 
die Straßburger legten fie in die Beſatzung zu Molsheim, und wie heiß es 
dort in den Gefechten mit den Edeln zuging, zeigen die Rechnungspoſten 
Baſels für verlorene Pferde und Harniihe und Waffen, für Pflege von 
Verwundeten ufw. Im Mai konnten fie nad) Haufe reiten. Aber jchon 
im Jahre 1421 kamen wieder ernitlihe Mahnungen Straßburgs, und im 
Januar 1422 ging die zweite Schar von Bafel ab. Der Krieg Straßburgs 
mit den Adligen dauerte in erbitterter Weiſe fort; er ift in der Geſchichte 
jener Stadt unter dem Namen des Dachiteinerkrieges bekannt. Dreikig 
mit Glefen zogen jet von Baſel aus unter Hans Werner zum Wiger. 
Nad) vier Monaten kehrten fie zurüd. 

Aber Straßburg kam nod) nicht zur Ruhe. Seit 1427 machten feine 
Fehden mit Gumpold von Giltlingen, Friedrich Bleich u. A. dann der große, 
im alten Hak wieder aufgenommene Kampf gegen Markgraf Bernhard 
und Biſchof Wilhelm neuerdings Hilfe nötig. Im Juli 1427 ritt wieder 
eine Basler Soldtruppe hinab: Peter und Hans von Ramitein, Peter 
zum Wind, Peter Halbijen, Hans Murer u. A., als Hauptmann Erni von 
Bärenfels. Wir vernehmen nur nebenbei, daß dieje im Laufe des Jahres 
1427 wieder heimfehrten. Deutlid) zeigen die Basler Akten, wie die Sache 
Straßburgs als eine gemeine Angelegenheit aller Städte empfunden wurde. 
Nachdrücklich erhob Straßburg allenthalben jein Begehren um Hilfe; es bat 
Bafel, auch die Städte im Oberland zu mahnen. Bafel ließ das Begehren 
an Solothurn weitergehen und wiederholte diefem die Vorſtellungen 
Straßburgs: „wenn es mit uns aus jein wird, jo wird es an andre Städte 
gehen. So jei es Köln und Mainz gegangen, jo den ſchwäbiſchen Städten, 
fo auch Würzburg und Bamberg; nad) Straßburg werden die andern dran 
fommen.“ Aber die Solothurner traten auf nichts ein, lehnten ab; die 
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Sache täte ihnen in Treuen leid, aber ihrer Räte jeien jet viele nicht in 
der Stadt, jondern draußen im Herbit und jie könnten nichts tun. So die 
GSolothurner. Baſel dagegen entzog ſich aud) diesmal der Hilfeleiftung nicht. Es 
Ihidte Truppen; bei den Belagerten in Oberkirch waren aud) feine Söldner, 
unter dem Befehle des Hans Wonlich; außerdem half es auf Konferenzen 
zum Frieden reden. Zulegt war es dod) nicht joldhe Vermittlung, ſondern 
ein jchöner Sieg der Straßburger jelbit, über die Belagerer von Oberkirch, 
der die Sache zu Ende bradite. 


Im übrigen ftehen wir vor einem ſeltſamen Gewirre, das dieje Jahre 
füllt. Nur die wenigen großen Ereignijje und die mädtigen Herrjcher treten 
heraus. Auch Gejtalten wie der Nötler Markgraf und die Grafen von 
Tierjtein nehmen nicht mehr die weithin jichtbare Stellung ein wie vordem. 
Völlig im Dienite Deiterreichs jteht Graf Hans von Tierjtein. Markgraf 
Rudolf, Hochbetagt, geht in alter Weile, leife und flug, feinem 
Vorteil nad), aud) mit Baſel noch gelegentlid) über allerhand Rechte ftreitend; 
daneben iſt er auf Schloß Röteln der ruhige Beſchauer diejer bewegten 
oberrheinifhen Welt und legt das ſich Ereignende in jeiner Schloßchronik 
nieder. Aber er dominiert nirgends. 


Um das wenige Große drängt ſich eine allgemeine leidenjchaftliche 
Bewegung, hervorgerufen durch zahlreiche Einzelkräfte, deren jede nur für 
ſich arbeitet und fih) Bahn brechen will. Das Ganze eine Erjcheinung, die 
wir von da an nie mehr aus den Augen verlieren, zum eritenmal aber 
jet deutlich vor uns fehen. Sie erſt madht das Bild der Zeit zu einem 
fo reihen und gibt eine Borftellung von den Aufgaben, die der Stadt: 
regierung über große Politit und Verwaltung hinaus täglich erwuchſen. 
Und wie bunt ijt die Menge diefer Perſonen: in den unaufhörlichen Fehden 
verwilderte und heimatlos gewordene Menjchen, ein paar verwegene Kauf: 
leute, ſchlechte Wirtichafter, aus der Bahn geworfene Exiltenzen, hauptſäch— 
ti) aber die große derbe Schar der TFreibeuter und Parteigänger. Man 
bat dabei nicht nur an Ndlige zu denken, die der Armut ihrer Sclöffer 
entfloben find. Neben ihnen drängt fidy in diefem Krieg: und Raubleben 
ein zahlreiches, niederes Volk jeder Art und Herkunft. Sie Alle finden in 
Kampf und Unruhe ihren Beruf und dienen Jedem, der fie kauft. Sie 
bilden die Banden, die, im Beltande ſtets wechſelnd, das oberrheinilche 
Gebiet in Erregung halten, bald Straßenräuber, bald eine Soldatesta von 
eigentümlihem Wert, deren oft fraufe Namen die Abſagebriefe der Herren 
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füllen, die aber zwilchenhinein auch als Söldner unter dem Feldzeichen 
einer Stadt reiten. 


AU dies Leben, wie es in den verfchiedenartigften Nachrichten über- 
liefert wird, jcheint durcheinander zu wirbeln, kreuzt fid) in allen möglichen 
Aeukerungen, Briefen, Klagen, Uebeltaten, Fehden, Verhandlungen. Mitten 
inne unjere Stadt in unaufhörlicher Arbeit; fie foll helfen, Rat geben, 
itrafen, jchlichten, zuziehen, Boten ſchicken, und wo nidht Andre dies von 
ihr fordern, hat fie von ſich aus Allem aufzubieten zur Wahrung von Gut 
und Ehre ihrer felbit wie ihrer Bürger. 


Das ganze Land war voll Räuberei und Gewalttat. Weberall Hagte 
man, weldy „große Irrſal“ herriche, niemand vor Mikhandlung ficher ei. 
Wie im Reihe draußen Fürften und Städte zufammentraten, in wieder- 
holten Konferenzen den Kampf wider dies Unwefen berieten und doch nichts 
ausrichteten, jo aud hier. Die öfterreihiiche Regierung regte ſich; die 
Städte trafen die Abrede, Reiter auszurüften, die durch das Land Streifen, 
den Kaufmann und den Pilger jchirmen follten. Es waren Anordnungen, 
die offenbar wenig taugten. Denn die Klagen hören nicht auf. Bei 
Banzenheim wurde eidgenöfliihen Kaufleuten ihr Gut genommen, und 
Zürid; verlangte von Bajel, daß es fi) um die Rüdgabe bemühe. Bafel 
felbjt aber mußte feinen Angehörigen, Tunfel, Ofpernell, Meltinger u. U., 
die zur Frankfurter Mejfe unterwegs waren, Warnung zukommen lajfen, 
auf der Hut zu fein. Hans von Stußheim, Burchard Schloffer von Zell, Hans 
Friſchlin u. A. galten als die Häupter der Raubbanden, die in der untern 
Hard ihr Weſen trieben. 


Natürlich jtanden die Edeln des Landes ſelbſt diefem Treiben nicht 
fern; namentlid) begegnen uns bier die adligen Bajtarde, die aud) in der 
Söldnerwelt eine Rolle |pielten: Hensli von Weflenberg der „wilde Bantert“, 
Dtmar und Heinrid) die Baftarde von Blumenegg, Walther von Duwe 
der Baltard, einmal vier folder unehten Söhne nebeneinander: Berthold 
von Hatitat, Heinrich von Ramftein, Jakob von Klingen, Ulridy zu Rhein. 
Uber der in diefen Jahren am meilten genannte Vertreter diejer Gattung 
war Hans der Bajtard von Andlau genannt Dttenheini. Er fteht im 
Dienite des Markgrafen Bernhard, dann des Bilhofs von Straßburg, fängt 
die armen Leute der Herzogin und geht, vorgeblid) um diejer Feindſchaft 
willen, auch auf Ungehörige Bajels. Mit Dietrih von Wafjelnheim zu- 
fammen führt er dem Basler Mebger Jedy Basnadıt drei Pferde weg 
und nimmt feinem Knecht Gürtelgewand und Mefjer mit den Worten, daß 
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er den Meilter lieber nehmen würde als die Pferde, und wenn er golden 
wäre, jo wäre er ihm lieber, als wenn er ein Menid wäre. 

Eine ganz vereinzelte Erſcheinung dem gegenüber, ein Fremdling, der 
plöglih fid) zeigt, um fofort unterzugehen, iſt der Ritter Daniel Auer, 
der wegen eines bei Flumental verübten Raubes durd) die Solothurner 
über den Hauenjtein gejagt wird und bei Bubendorf in die Hände der 
Basler fällt. Es fommt ans Licht, dab er aud den Bernern allerhand 
große Schmad) angetan habe. Am 5. Februar 1426 wird er zu Bajel 
enthauptet und erhält ein Grab bei den Barfühern. 

Aber au wohlbefannte Namen tönen hier. Im April 1424 über- 
fiel Herr Hans von Mörsberg mit feinen Söhnen Konrad und Peter nahe 
bei Bubendorf eine franzöfilche Gefellihaft und nahm die Gemahlin des 
Ritters Franz von Grignans jamt Kaplan und Diener gefangen. Der 
Vorfall war ein fo kraſſer, die Perjönlichkeiten der Angegriffenen wie der 
Uebeltäter jo namhaft, daß Bafel mit aller Energie einſchritt; es fam bis 
zum Aufgebot von Mannſchaft in den Wemtern. 

Mit einem Andern aus diejer Gejellihaft, der einit Bafel viel zu tun 
gegeben hatte, ging es in diejen Jahren zu Ende. Es war Hans Wilhelm 
von Girsperg. Die alte Yeindichaft, wenn auch nicht förmlich beigelegt, 
Ihwieg doch wenigſtens; Girsperg bejaß ein Haus zu Balel, ritt hier un- 
behelligt aus und ein, und jeßte ſich aud in der Nähe feit. Seit Januar 
1416 Gemahl der Johanna von Tierjtein, des Grafen Otto Tochter — 
der Nat hatte zur Hochzeit Ehrenwein gejpendet —, bejaß er Rechte an den 
Schlöffern Yarnsburg und Tierjtein, die im Oktober 1418, nad) dem Tode 
feines Schwiegervaters, von ihm auf den Pfäffinger Grafen Hans über- 
gingen. Vom folgenden Jahr an aber finden wir den Girsperger wieder 
in jeinen Stammlanden und im alten Treiben, bei Raubanfällen auf den 
Eljäjjer Straßen. Die von Uri Hagen, dab er den Bürgi im Baumgarten, 
der „auf Gottes Yahıt“ war, gefangen und in den Turm zu Girsperg 
geworfen habe. Auch Einen von Biberad) fängt er, dann Knechte der Frau 
von Deiterreih, dann Staufleute von Isny. In allen diejen Fällen wird 
Bajel von den Geſchädigten angejprodhen, weil der Gitsperger fein Bürger 
oder dod) jein Hinterfaß ſei. Aber es lehnt jede Gemeinihaft ab. Als 
der von Girsperg mit einem Basler in Streit jteht, unterfagt ihm der Rat 
die Stadt und erbietet ji), das Gericht am Streuzitein halten zu laſſen. 
Endlidy bringt das Jahr 1422 das Ende. Girsperg wird auf feiner eigenen 
Burg erihoffen, bei deren Belagerung durch Smasman von Rappoltitein 
und Hans von Lupfen. Seine Witwe Johanna von Tierftein nahm dann 
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einige Jahre ſpäter den jechzigjährigen Burchard Münd von Landsfron 
zum Manne, 


Mit der üblichen Vorſtellung einer Wegelagerei, die nur aus Raubluit 
geübt wird, werden wir nicht allen Ericheinungen gerecht, die uns bier 
begegnen. Auf pſychologiſch mertwürdige Weiſe zeigt 3. B. Konrad Sinz 
die Entwidlung eines reihen Patrizierfohnes und Ratsherrn zum Straßen- 
räuber; in der Angelegenheit des Hans Schreiberlein, die zudem weit ins 
Allgemeine reicht, jehen wir wohlfituierte Kaufleute kraft Rechtens zu 
jolden Gewaltmitteln greifen. 

Unter den Basler Kaufleuten jener Zeit tritt wiederholt der Sohn 
des frühen Stadtichreibers Johann von Altdorf hervor; vom Berufe des 
Vaters trug er den Beinamen und hieß gemeinhin Hans Schreiber oder 
Schreiberlein. Er war Beliter des Haufes zum Hafen neben dem Rat— 
bauje und trieb allerhand Geld: und Warengeſchäfte. Als fein Teilhaber 
ericheint gelegentlid) Qaurenz Taubenei von Aſchaffenburg. Sie handelten 
mit aragoniihem Safran und andern Dingen. 

Im Fahre 1417 wünſchte Sigmund feinen neuen Bundesgenofien 
König Heinrid) von England mit einem Geſchenk in Wein zu ehren und 
übertrug deſſen Bejorgung jeinen Basler Geidäftsleuten. Es handelte ſich 
um zweihundertfünfzig Fuder, die von Bajel den Rhein hinab und übers 
Meer nad) London gebraht werden Jollten. 

Zu diefer Unternehmung traten mehrere Basler Conjortien zujammen: 
Heinrich von Biel und Dietrit von der Ziel mit dem Blumenwirt Peter 
Hans Wentikum von der einen, Hans Scyreiberlein mit Wilhelm von der 
Ziel und Laurenz Taubenei von der andern Seite. Die Spedition ging 
vor fi; Sigmund hatte für die ganze Rheinfahrt Zollfreiheit bewilligt. 

Aber König Heinrich befam dieſen Wein nie zu koſten. Die Zwijtig- 
feiten Sigmunds mit Jakobäa von Holland, Tochter des unlängjt ver- 
jtorbenen Grafen Wilhelm, deren Lande er dem Biihof Johann von Lüttich 
zugeiprohen hatte, um fie dann ans Reid zu ziehen, traten dazwilchen. 
Als die Weinſchiffe in holländiiches Gebiet gefommen waren, wurden jie 
unweit Utreht durch Jakobäa und ihren Gemahl, den Herzog Johann 
von Brabant, weggenommen, weil es Mein König Sigmunds jei. 

Die Gefchädigten aber waren die Basler Spediteure, und Ddiejen er- 
laubte nun Sigmund, ſich an allem Gut der Frau von Holland und des 
Herzogs von Brabant ſelbſt ſchadlos zu halten; feinen Untertanen durds 
ganze Reich befahl er, ihnen hiebei behilflich zu jein. 
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Es war ein Reprefjalienverfahren, das Sigmund auch auf anderem 
Gebiet, den Benetianern gegenüber, anzuwenden liebte in Preisgeben 
und Schugloserflären von Reiches wegen. Die Zeit und ihre Art von 
Rehtsgefühl und Rehtsübung wird dadurd) aufs deutlichite illujtriert, 
insbejondere aber aud die Lage bezeichnet, in der Handel und Verkehr 
und Speditionsgeihäft ſich damals befanden. 

Die Verfügung Sigmunds fam durd) die Basler jofort in Anwendung 
und wurde ſchon bald ausgedehnt auf holländiſches und brabäntiſches Gut 
überhaupt. Schreiberlein erjcheint dabei immer als der Tätige, als der: 
Führer der Basler. Dem Utrechter Handelshern Michel Lütpart genannt 
mit der Schrammen legt er Arreſt auf fein Gut zu Bajel, weil die Stadt 
Utrecht bei der Nahme mitgewirkt habe; dann aber greift er weiter, nimmt 
den Kaufmann Andreas Bott von Dordreht gefangen und läßt ihn nur 
auf Urfehde wieder frei; den Cornelis Stoit von Tollen und den Thoman 
Lauſens von Delft, die auf der Pilgerfahrt nad) St. Jago in die Nähe 
Bajels kommen, überfällt er und nimmt ihnen ihr Zehrgeld, ihre Pferde 
und alle Habe. 

Es war ein anerkannter Zuftand, gegen den aud) der Rat von Bajel 
von Redtswegen nidts tun konnte. Als ſich der Herzog Johann von 
Brabant bei ihm über die Gewalttaten des Schreiberlein und feiner Ge- 
noffen bejchwerte, antwortete er fühl, daß es ſich um erteilte Rechte handle, 
gegen die er jeinerjeits nichts vermöge; der Herzog wolle jid) an den König 
wenden. Und als Bartolommeo Givoldi von Como, Lagerherr zu Ant- 
werpen, eine Fuhre mit Wollenballen durch Bajel nad) Lamparten ſchicken 
wollte, erlangte er nur auf Fürſprache der Räte von Straßburg und Bajel, 
daß Schreiberlein verſprach, die Ballen unbehelligt paflieren zu laffen. 

Diefe Angaben können genügen. Der ganze Handel zog ſich nod) 
jahrelang hinaus. Als Schreiberlein und feine Teilhaber im Lande des 
Markgrafen Bernhard über Brabänter Kaufleute herfielen, ihnen Waren im 
Wert von angeblid) zehntaufend Gulden abnahmen und von den Gefangenen 
überdies ein Qöjegeld von zwanzigtaujend franzöliihen Kronen verlangten, 
Ihritt Bernhard ein, und auf fein Begehren widerrief König Sigmund im 
Februar 1422 die den Baslern erteilte Erlaubnis. Aber im Dftober 
gleihen Jahres Ihon folgte eine neue Maßregel: auf Klage der Basler 
verhängte Sigmund die Reihsadt über die Städte Brüffel, Löwen, Ant: 
werpen, Breda, Lenden, Rotterdam ujw. Und was dies in der Praxis 
bedeuten fonnte, zeigen Verhandlungen vor den Schöffen in Köln, Dezember 
1423, wojelbit Einer der Basler Compagnie, Elias von der Ziel, die 
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Holländer Peter von Lenden und Samſon von Herzogenbuſch arreitierte. 
Ende 1423 wurde aber die Acht wieder aufgehoben, offenbar weil ſich in- 
zwilchen die Städte mit den Basler Kaufleuten hatten verjtändigen können. 
Im April 1424 ift von einem ſolchen Vertrag die Rede; aber im Januar 
1425 jah ſich Sigmund neuerdings auf Klage der Basler zur Verhängung 
der Acht über einige der Städte veranlaßt. 


Mir kennen den jchließlihen Ausgang der Sade nicht und vernehmen 
nur, daß im Januar 1430 Schreiberleins Witwe und Söhne fi mit Adam 
von der Ziel, der nun in Speier wohnte, über ihren Anteil am Ergebnis 
einer allfälligen Abrechnung mit den Holländern verjtändigten. Ein Neben- 
oder Nachſpiel eigener Urt endlich war die Angelegenheit des unters Hans 
von Müllheim, der als Helfer Schreiberleins, zufjammen mit Burchard Münd) 
von Landskron, bei der Gefangennahme einer niederländijchen Geſellſchaft 
in der Nähe Bajels beteiligt war und dann, als Schreiberlein auf Bitte 
Bajels die Gefangenen freigelafjen hatte, wegen des hiedurch ihm entgangenen 
Gewinnes Anjprühe an den Rat von Bajel erhob; die Sache kam erit 
nad langen Berhandlungen zur Ruhe, indem durch die Schiedsleute darauf 
abgeitellt wurde, daß Schreiberlein „Hauptmann“ des Unternehmens, der 
von Müllheim aber nur Helfer gewejen jei und jomit die Anordnungen 
Ienes zu anerfennen habe. 


So beihaffen war die Zeit. Wir haben den Eindrud einer all- 
gemeinen Berwilderung und Verhärtung. Der Nedhtsihug iſt an die 
engiten Grenzen gebunden. Deffentlihes und privates Weſen fließen 
merktwürdig ineinander: die Verwidlungen der Stadt machen dem Einzelnen 
des Leben unjicher, und die Händel des Einzelnen können der Stadt über 
Nacht einen Krieg bringen. Wir jehen eine Verwirrung vor uns, bei der 
immerfort Alles in Frage gejtellt if. Uud dennod gibt diejelbe Zeit uns 
aud das Bild hoher Blüte, ausgedehnten Gedeihens. Wir dürfen nicht 
glauben, daß jene Menichen die geichilderten Zuftände jeufzend und duldend 
tragen. Dulder waren allerdings jehr oft die Bauern, die „armen Leute“ 
auf dem offenen Lande, Wber in den Städten jchuf ſolche Zeit ein ſtarkes 
und tatenfrohes Geſchlecht. Diejes empfand all den Kampf, mit dem Ar- 


beit wie Genuß täglich neu erjtritten und gefchirmt werden mußten, feines . 


wegs wie eine Prüfung oder ein fchweres Verhängnis, jondern als die 
natürlihe Zugabe zum Leben. Daher das nie nadlajjende Anjpannen 
aller Kräfte, beim Gemeinwefen wie beim einzelnen Bürger; unter der 


DIT 8 EIITITIIZTEI 


Wirkung einer folden Alle durchdringenden Energie entitand eine Gene 
ration um die andere, und jeder erwuchlen die größten Aufgaben. 


Das volltommene Gegenjtüd zu all diefem wirklichen Streit ift der 
Kampf eines „irrenden Ritters“, des tapfern Qufitaniers Juan de Merlo 
1428 in Bafel. Ein Kampfipiel, das in feiner Umgebung wie ein Ana- 
chronismus ausjieht, tatjächlic aber durchaus nicht vereinzelt daſteht; feine 
Parallelen begegnen uns vielfah, zumal in den burgundijchen Memoiren. 
Diefe Erzählungen zeigen Ddeutlih, mit welcher Feierlichkeit und 
wie bewußt folde Zweikämpfe veranjtaltet wurden, mochten fie 
nun die Bedeutung eines im Namen und für die Ehre einer ganzen Nation 
ausgefohtenen Streites haben, oder geihahen fie lediglich zur perjönlichen 
Genugtuung, pour montrer la prouesse, pour acquerir honneur. 
Leterer Art war der Kampf des Portugiefen in Bafel. Wie fich diejer 
Merlo fieben Jahre Ipäter zu Arras, bei Gelegenheit des Friedenskongreſſes, 
im Kampfe mit Pierre von Beauffremont produzierte, jo war aud) fein 
Auftreten in Bafel nur eine der Etappen feiner durch die Qande gehenden Fahrt. 

Zunächſt wollte freilid; der Basler Rat von der Sadye nichts willen 
und lud den Fremden ein, irgendwo font, nur nicht bier, zu fechten. 
Aber Merlo, der jedem Waffengenoffen ohne weiteres den Gruß bot und 
den Kampf antrug, hatte jchon feinen Gegner gefunden, in Heinrich von 
Ramitein, dem Sohne des frühen Bürgermeiiters, und der Zweilampf 
fonnte nit mehr verhindert werden. 

Um fo jorgfältiger traf nun der Rat feine Anordnungen, um die 
Stadt zu Jihern, im Gedanken an die zahlreihen Schauluftigen, deren 
Herbeiltrömen aus der ganzen Gegend zu einer jolden Beranjtaltung zu 
erwarten war. Er gab feine Befehle für Schließung und Behütung der 
Tore, vermehrtes Patrouillieren durch die Straßen, Ueberwahung des 
Rheins, Verwahrung der Sturmgloden, des Zeughaufes ujw. Das Gefecht 
follte vor dem Münſter, auf dem alten Turnierplage der Basler Ritter, ftatt- 
finden. Als Tag wurde der 12. Dezember 1428, ein Sonntag, bejtimmt. 

Um die Arena zogen ſich doppelte Schranfen, zwiſchen denen dicht« 
gedrängt fünfhundert Bewaffnete von den Zünften ftanden; dem Münijter 
gegenüber erhob fich eine Tribüne, auf der eine glänzende Gejellihaft ver- 
fammelt ſaß, dabei viele Herren, die jid) in diefen Tagen der Badenweiler 
Streitjahe des Grafen von Freiburg wegen bier zur Konferenz ein- 
gefunden hatten. Als Kampfridter ſaß da der Markgraf; weiterhin der 
Rat der Stadt mit dem von Mathis Schloffer hochgehaltenen Banner. 
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Auch die Edeldamen waren bier zu jehen, während den Bürgerweibern 
vom Rate befohlen worden war, zu Haufe zu bleiben und zum euer zu 
ſehen. Eine große Volksmenge füllte den verſchneiten Münſterplatz 

Die Gottesdienite in dem Kirchen waren früh beendet worden; zur 
verabredeten Zeit, eine Stunde nad; Sonnenaufgang, traten die Kämpfer 
von entgegengejegten Seiten in den Ring und begannen den Zweitampf. 
Zu dreien Malen, mit Raſtpauſen dazwilchen, griffen fie ji an: zuerit 
warfen ſie die Lanzen und wedjelten fünfzig Streiche mit der Mordaxt, 
dann vierzig mit dem Schwerte, dann dreißig mit dem Degen. Sie fodhten 
ritterlih, und Beiden gab man große Ehre; zulegt blieb Juan de Merlo 
Gieger und erhielt als folder vom überwundenen Ramijtein einen Rubin 
als Kampfpreis, dann aber, noch auf dem Plate des Streites, von der 
Hand des Grafen Hans von Tierftein den Ritterſchlag. 

Wohl um diefer Basler Nitterwürde willen hat der bier durd- 
gejochtene Kampf in der Erinnerung des Merlo und feiner Landsleute 
bejondere Bedeutung und einen die Kunde der andern Taten überdauernden 
Ruhm erlangt. Noch der jpäte Cervantes läßt feinen Helden, da er den 
treuen Sancho und den Ganonicus von berühmten abenteuernden Rittern 
und ihren Großtaten unterhält, aud) die Gejhicdhte des Juan de Merlo 
und jeines Kampfes mit dem Ramiteiner in Bajel erzählen. 


BETEN EA 


VS » III 


Adhtes Kapitel. 


König Sigmund und dad Neid). 


Da der Betradhtung dieſes turbulenten Wejens, das in der Hauptiache 

Iofale Bedeutung hatte, ſchenken wir den allgemeinen Beziehungen der 
Stadt zum Reiche noch einen Blid, 

Wir verliefen König Sigmund bein Basler Fürltentag des Sommers 
1418; das Wenige, das über fein Verhältnis zu Bafel im folgenden Jahr: 
zehnt befannt ijt, kann hier angebradjt werden. 

Zunädjt jind es einige Erweifungen der übliden Art an Basler 
Private, wie die Erhebung des Eberhard von Hiltalingen zum föniglichen 
Yamiliaren, Urkunden über das rider Patronat des Steinenkloſters, die 
Erneuerung von Reidhslehen für die Rotberg, Ramitein, Scaler uw. Die 
Ermädtigung des Hans Waltenheim und feiner Gejellihaft zu Repreflalien 
gegen die Benezianer war ein Analogon des Berfahrens im Tyalle 
Schreiberlein und nur ein Teil der allgemeinen Sperre. 

Sodann aber it hier Peter Gab wieder zu nennen. 

Diefer, vielleiht ein Sohn des Basler Krämers Henman Gab, der 
unter den Kreditoren des Markgrafen Rudolf von Röteln genannt wird, 
war jhon in Konjtanz mit König Sigmund in Berührung gefommen, als 
Geſchäftsführer des Henman Offenburg und Bertreter Bajels wie auch auf 
eigene Rehnung. Bon da an während mehrerer Jahrzehnte trifft man 
immer wieder auf ihn. Er ilt in den Beziehungen zu Sigmund dem 
Offenburg ähnlich, wenn er auch deijen Bedeutung lange nicht erreichte, 
Als Münzmeijter, daneben als Bankier erſcheint er noch lange Jahre * 
Sigmunds Tode in Baſel. 

Jetzt in Konſtanz erhielt er für ſeine Forderungen gleich Andern 
keine Zahlung, dagegen einige Jahre ſpäter ein Entgelt, das zugleich ſeiner 
künftigen Laufbahn die Richtung gab. 1421 machte ihn der König zum 
Münzmeilter der goldenen Münze in Frankfurt und Nördlingen und der 
jilbernen Münze in Frankfurt und verpfändete ihm den Schlagſchatz diefer 
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Münzjtätten bis zur Höhe feiner Forderung. Als dann 1425 die Frank— 
furter Reihhsgoldmünze dem Konrad von Weinsberg übertragen wurde, 
unter Vorbehalt der Anſprüche des Gab, war die Ablicht, jofort eine andere 
Guldenmünze in Bajel zu errichten und den Gab zu deren Münzmeiſter 
zu mahen. Dod fam die Sache noch nicht zu Stande. Erit im Jahre 
1429, auch jegt noch jedenfalls auf die Beziehungen zu Peter Gab Rück— 
jiht nehmend, dann aber hauptjählid) im Hinblid auf die bevorftehende 
Eröffnung des Konzils, vollzog König Sigmund die Gründung einer 
Guldenmünze in Bajel, der dritten des Reiches neben denjenigen in Frank— 
furt und Nördlingen, und proflamierte dies durch Urkunde aus Prekburg 
vom 19. September 1429. Zum Reichsmünzmeilter in Bajel ernannte er 
den Gab; dem Nat der Stadt gab er das Redt, den Wardein zu beitellen 
und durch diefen das Münzgeſchäft zu beauflichtigen. 

Henman Offenburg kann jo wenig bier wie jonjt, wo von Bezich- 
ungen Sigmunds zu Bafel die Nede ift, übergangen werden. 

Für Offenburg bedeuteten die 1420er Jahre die Zeit der Entwid- 
lung zur vollen Kraft. Es war das Jahrzehnt, in dem der BVierzigjährige 
zum Fünfziger reifte, während dejjen ihm auch äußerlich eine Frucht feiner 
Tätigkeit um die andere zufie. In ausnahmsweije großer Zahl haben ſich 
Nachrichten und Dokumente über fein Gut erhalten. Sie zeigen, wie be- 
ihaffen das Vermögen eines jolden im großen Stile reihen Städters fein 
tonnte. Sclagihag und biſchöfliche Hofzinfe zu Breiſach, das Schultheißen- 
tum und die Reichsiteuer zu Mülhaufen, der Zoll zu Dtmarsheim, der 
Pfaffenhof in Bajel, der vom Reiche zu Lehen ging, das Dorf Bartenheim, 
Zehnten zu Haltingen, die Steuer zu Neuenburg, ein Filchereireht in der 
Siifelen bei Laufenburg, die Herrihaft Schauenburg waren Teile diejes 
Dermögens. Alles das ruhte auf Verbriefungen von König und Fürſten; 
anderes Zahlreihes und Erheblidies war daneben noch vorhanden, von 
dem wir feine Einzeltunde befigen. Aber beim Steueranſchlag von 1429 
ſtand Henman Offenburg unter den vierzehn Reichſten der Stadt. 

Auch Sozial bradten ihm dieje Jahre die Entwidelung, die der 
Verjönlichleit und den reihen Mitteln entiprad. Schon 1421 hatte Offen- 
burg, obwohl nody Apotheker und Safranzünftig, feine Tochter Urfula dem 
unter Peter Truchſeß von Rheinfelden vermählt; damals finden wir ihn 
aud neben hohen Herren, wie den Grafen von Tieritein und von Mörs, 
den Freiherren von Geroldsed und von Ramftein, einen Vertrag über das 
Wittum der Urfula von Geroldsed befiegeln. Es war nur natürlid), daß 
er feinen alten Stand und das Gewerbe, deffen Boden allerdings ein 


>72  EIITTIIZE 


goldener gewejen war, jet aufgab. 1424 verließ er die Zunft zu Safran 
und trat in die Hohe Stube ein. 

Aber als die ſchönſte Ergänzung zu diefem Reich: und Bornehmwerden 
und als die treffendite Charafterifierung des Mannes felbjt jtellt ſich die 
Tätigkeit dar, die er in eben Ddiefen Jahren, reife Kraft und gefichertes 
Anſehen einjegend, den öffentlichen Dingen widmete. 

Der für uns erfennbarjte Teil find feine Gejandtichaftsreilen. Es 
war etwas Unermüdlicdhes in ihn. Die Legationen, die ihn von Bajel aus 
nad) den Städten und Sclöjjern der oberrheiniichen Gegend führten, jind 
zahllos. Uber über fie hinaus jehen wir ihn im April 1421 am Nürn- 
berger Reichstag, im folgenden Mai in Straßburg, im Juni beim König 
Sigmund in Preßburg, im März 1422 ebenfalls beim König in Nikols« 
burg, im folgenden Juli und Auguft wieder in Nürnberg beim großen 
Reichstag, im März 1423 am Städtetag in Ravensburg, im Januar und 
dann wieder im Herbit 1424 in Ungarn bei König Sigmund, im Februar 
1425 wieder dort, im April 1425 am Ulmer Städtetag, 1427 in Rom, 
1429 in Preßburg, 1430 in Ulm. Auf diefen Reifen ift Offenburg der 
weitbefannte und geadhtete Mann geworden. Die Städteboten vom Rheine 
und aus ganz Süddeutichland, die ihn bei den VBerfammlungen zu fehen 
und zu hören befamen, fonnten inne werden, wie viel die Sache gemeiner 
Städte an diefem Fugen Basler beſitze; in der königlichen Kanzlei fand 
der „Herre Dffenburg“, wie er dort hieß, den aus WUnerfennung und 
Aerger gemifchten Refpekt, den fein Verkäufer dem überlegenen Händler 
verjagen kann. Beim König jelbft war er jeit den Konſtanzer Tagen 
guter Aufnahme immer gewiß. Als ihm diejer zu dem früher verliehenen 
Wappen nun nod eine goldfarbene Krone gewährte, war es die Aner— 
fennung der inzwilchen geſchehenen Standeserhöhung. 

Das Wichtigſte leijtete hiebei Offenburg feiner Stadt in den An— 
gelegenheiten des Kemjer Zolles und der Reihspfandihaften. 

Dieſe Reichspfandichaften waren die Vogtei und der Tranjitzoll zu 
Bajel. Auf dem Zoll jtanden viertaufendfünfhundert Gulden, auf der 
Vogtei nit mehr als taujend Gulden, jo dak König Sigmund eines Tags, 
als ihm dies bei Durchgehung der Regiltraturbücher der Reichskanzlei auffiel, 
die Bogtei in guter Meinung dem Henman Offenburg zur Löfung antrug. 
Diefer freilich trat hierauf nicht ein; aber jtatt feiner meldete ſich jofort 
ein anderer Bewerber um dieje wichtige Rechtſame, Bajels Nachbar, der 
alte Markgraf Rudolf. Die Gefahr war nicht Flein. Und nun zeigte fid) 
Dffenburgs Berdienit. Er wußte den Enticheid über das Begehren des 
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Markgrafen hinzubalten, verhandelte inzwijchen mit dem Basler Rate und 
brachte gefhidt, unter Aufzahlung von jiebenhundert Gulden, den König 
zur Erteilung eines Privilegs, 31. Juli 1422, wonad) die Basler die 
Pfandſchaften innehaben jollten, bis ein römiſcher Kaifer oder König fie 
mit achttaufendzweihundert Gulden (taufend Vogtei, viertaufendfünfhundert 
Tranfitzoll, zweitaufend Zoll zu Kems, fiebenhundert Aufzahlung) löſe, und 
dak dieſe Löfung nur für alle Pfandſchaften jamthaft, nicht für eine allein 
ohne die andern, follte geihehen können. Hiedurch war die Löſung über- 
haupt erſchwert, Bafel der Beſitz gejichert; der weitere Borteil lag darin, 
daß nun aud der Kemjer Zoll darin einbegriffen war. 

Zu Kleinkems, bei St. Georgen, war im Jahre 1394 durch Burchard 
Münch von Landstron, feit kurzem Herrn des nahen Iſtein, eine Zollitätte 
errichtet worden, mit Einwilligung König Wenzels. Bon Münd) gelangte 
diejes Zollreht Jon frühe an Burchard von Bebelnheim, dann an die 
von Staufen; diefe gaben den Zoll an Konrad zum Haupt und Henman 
Offenburg zu Lehen. Auch hier trat nun der Lettgenannte für feine Stadt 
ein, Er bewirkte auf Erfudhen des Rates, dab zwilchen diefem und der 
Erbichaft Staufen ein Kauf über das für Bajel wichtige Zollredyt zu Stande 
fam, im September 1421. Die Angelegenheit berührte aber auch das Reid), 
weil diefem auf dem Kemſer Zoll zweitaufend Gulden ftanden; ihre Be 
handlung geſchah zugleid) mit derjenigen der Basler Reichspfandicaiten, 
und wie dort, fo arbeitete auch hier Markgraf Rudolf den Interefjen Bafels 
entgegen. Als Herr von Kleintems machte er Schwierigkeiten; ihn verdroß, 
dak der Zoll nit ihm, jondern den Baslern zuftehen follte, Aber Offen- 
burg wußte ſich zu helfen. Wie er vom König die Zuftimmung zum 
Verkaufe des Kemſer Zollredhtes an Baſel erlangt hatte, jo erlangte er 
von ihm aud das Privileg, daß Bajel jein Reht nicht am Orte jelbjt 
auszuüben braude, jondern dies nad) Gefallen eine halbe Meile oberhalb 
oder unterhalb von Kems tun fünne. Damit war die Stadt den Chikanen 
des Markgrafen überhoben; im Jahre 1424 bradıte fie durd Erwerb 
einer auf dem linfen Ufer gegenüber Kleinkems liegenden Matte, auf der 
das Zollhaus ftehen konnte, die Angelegenheit in Ordnung. Sein Recht 
aber wurde dur die oben erwähnte Abmadhung befeitigt, wonad die 
Pfandjumme für Kems mit den Summen der Pfandſchaften vereinigt 
und als im Einzelnen unablösbar erklärt wurde, 


Daß Leben, Interefie, Arbeit der Stadt über das Naheliegende hinaus 
ins Weite ging, offenbart jih an ihren Beziehungen zu Sigmund nur 
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im kleinſten Teile. Biel deutlicher jpricht ihr Verkehr mit andern 
Städten. 

Eine erjtaunliche, unaufhörlihe Bewegung tut ji) da vor uns auf. 
Die braudbaren und einflußreichen Mitglieder des Rates jcheinen ihr halbes 
Leben im Sattel zu figen. Sie find zu allen Beiten und nad) allen 
Richtungen, oft wochenlang vom Rate abwejend. Auf zahllojen Konferenzen 
werden jie betroffen: der bei den oberrheiniichen Städten hodyangejehene 
Hans Ludman von Rotberg, ſpäter an feiner Stelle Henman Offenburg, 
weiterhin Burchard zu Rhein, Hans Reid, Hug zer Sunnen, Werner 
Murnhart u. U. Aber Ddiejes Wejen, charakteriftiih für die damalige 
Regierung und Berwaltung, bejtimmt aud) die Weberlieferung. Im münd- 
lihen Verkehr der Gejandten geichah das Meifte, und jo umfangreid) die 
ftädtifche Korrejpondenz jener Jahre ift, jo fragmentariſch erjcheint fie doch 
und jo unergiebig im Vergleich mit dem wirklid) Gejchehenen. 

Der Verkehr mit andern Städten geihah durchaus nicht nur auf den 
Reihstagen. Die meijte Bewegung und das Wichtigſte lag vor diejen. 
Dem Beſuch eines Reichstages gingen wiederholte Vorberatungen auf den 
kleinern Zujammenfünften von Städteboten voraus. Nach Landichaften 
und Gruppen trat man zujammen, beriet und verjtändigte ſich über das 
künftige Handeln und ließ diefen Beſchluß den Freunden in den andern 
Gruppen befannt werden. Mit Straßburg und den übrigen Reichsjtädten 
des untern Eljak bis zu den großen Gemeinwejen am Mittelrhein und 
in der Wetterau, mit den Städten des obern Elſaß und des Breisgaus, 
mit den oberländijchen Städten, den Städten am Bodenjee, den regjamen, 
reich aufblühenden Städten in Schwaben und Franken jtand joldyergeitalt 
Bajel in beitändigem Rapportt. Was auf Konferenzen in Speier oder 
Frankfurt zujtande fam, wurde dur Straßburg an Bajel, von diejem 
weiterhinauf nad; Bern, Luzern, Konitanz gemeldet. Was der Gejandte 
Bajels von einem Städtetag in Ulm nad) Haufe bradjte, ging andern Tags 
als Botihaft den Rhein hinab. Mit aller Deutlichkeit ergibt ſich uns hier 
die Rolle Bajels als einer Bermittlerin zwiſchen Oberland und Rheinland, 
und nicht weniger deutlich erjcheint Bafel aud) als Bertreterin der ober: 
theiniichen Städtegruppe. Gelegentlidy mit der offenfundigen Abſicht, ſich 
hiebei von dem mädhtigen Straßburg unabhängig zu erhalten. In der 
Regel aber handelten Bajel und Straßburg gemeinfam und riefen bald in 
Balel, bald in Straßburg, zumeijt aber in Breiſach die Boten der Städte 
des obern Eljak und des Breisgaus zuſammen. 

Mitten in ſolchem Verkehre jtehend, empfing Baſel die mannigfaltigiten 
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Anregungen und fonnte täglih das Bewuhtjein haben, daß feine Sadıe 
aud) die Sache anderer Städte fei; Ddiefes gemeinfame Leben, diejes Zu— 
fammenarbeiten war für die Städte geradezu Bedürfnis und Gebot. Wieder- 
holt jpradhen fie es aus, dab fie zur Wahrung ihrer Freiheiten, zur 
Abwehr unbilliger Widerwärtigkeit und Anfehtung zufammenhalten müßten. 
Das Wuftreten der Herren in der Pfahlbürgerfahe, die von den 
Kurfürften geplanten WUenderungen der Reichsgoldmünze, das Verbot König 
Sigmunds, mit Benedig Handel zu treiben, die Uebergriffe der Land» 
gerichte — all dies waren Laſten oder Gefahren für jede Stadt und wurden 
gemeinfam befämpft. Weiterhin verband die Städte die Sorge für die 
Sicherung des Landes, und hierin gingen fie mit den Fürſten zufammen; 
Landfriedensprojekte und Entwürfe zu umfaffenden Bündniffen beihäftigten 
die Städte wiederholt. 

Ein bejonderes Hervortreten Bajels in all diefer Tätigkeit iſt nicht 
zu bemerfen. Der Anteil der einzelnen Stadt an dem großen gemeinfamen 
Wirken ift für uns nicht zu fallen. Sie beriet und handelte mit den 
übrigen. Nur gelegentlich hatte Baſel, wie durch feine Gejandten, jo durch 
feine Briefe die andern Städte zu vertreten. So im Mai 1425, als es 
die Ichwierige Redaktion der Erwiderung übernahm, die dem König auf 
jeine Frage, wellen er ji zu den Städten verjehen könne, namens Straß- 
burgs und der oberrheinijhen Städte erteilt werden folltee Es war die 
Zeit der Zerwürfniſſe mit Markgraf Bernhard und des Zuſammengehens 
der Städte mit dem Pfalzgrafen; da dann der König den Oberrheinern 
gegenüber die jtrengen Worte brauchte, wenn fie auch den Pfälzer als ihren 
König betradhteten, jo wollte er dennod Herr und König fein. 


Im Vordergrund aller Reihsangelegenheiten aber jtand die böhmiſche 
Trage. Sie erfüllte und beherrſchte das ganze Jahrzehnt. 

Der Hinrihtung des Johannes Hus am 6. Juli 1415 in Konitanz 
antwortete aus Böhmen ein jchredlicher Widerhall. Bolt und Adel traten 
zufammen, erhoben fidy, wendeten jid in wildejtem Zorn gegen die Kirche. 
Und während das Konzil nur Bannbullen hatte, organifierte ſich dieje 
Bewegung immer mehr, entwidelte ſich raſch und mit unwiderſtehlicher 
Gewalt zu einem Alles in Frage itellenden Aufruhr. In Berfündung der 
Lehren des Hus über Glaube und Gottesdienit, in der Auflehnung gegen 
die herrihende Kirdye begann der Hulitismus; aber er blieb hiebei nicht 
ſtehen. Er wendete jidy auch gegen die in Staat und Geſellſchaft geltende 
Ordnung; „die Bauern nannten die Herren, die Edeln und die Gewaltigen 
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Brüder“; fein Königtum follte mehr gelten, das Volk herrſchen, das Eigen- 
tum gemeinjam fein. Es war nidt mehr nur SKeßerei, jondern Rebellion 
und eine Gefahr allgemeinen Umfturzes. 

Nach dem Tode MWenzels hatte fein Bruder Sigmund die Herriaft 
über Böhmen angetreten und zur Unterwerfung der Hufiten fofort das 
deutjche Reid aufgeboten. „Gegen die Ketzer“ lautete der Kriegsruf, den 
neben dem König auch der die Kirche vertretende Legat Branda erſchallen 
ließ, und bald ging die Aufregung durch ganz Deutſchland. 

Hier beihäftigt uns nur die Teilnahme Bajels an diejen Dingen. 

Sie begann mit einer großen kirchlichen Szene. Am 2. Juli 1420 
verjammelte fid) die ganze Bevölkerung der Stadt in den Kirchen, wojelbjt 
nad) vollbradter Meſſe jid) die Gemeinde im Gebet zu Gott und allen 
Heiligen, namentlid; aber den Märtyrern vereinigte, um für König Sig- 
mund und jeine Helfer im Kampfe wider die böhmiſchen Ungläubigen Hilfe 
zu erflehen. Der Rat hatte diefe allgemeine feierliche Yürbitte angeordnet, 
und fie modte vom Volke um jo inbrünjtiger dargebradt werden, wenn 
es ſich der eigenen ſchweren Heimſuchungen der legten Jahre erinnerte, neben 
all dem unaufbörliden Kampfe der Epidemie von 1414, der Teurung, des 
Erdbebens, des ungeheuren Brandes, des Mißwachſes, endlidy der vor 
furzem erjt erlojchenen furdtbaren Seuche. 

Im April 1421 beſchickte Bafel den Reihstag zu Nürnberg, auf dem 
von der böhmiſchen Sache geredet wurde; als Widhtigftes brachten die Ge- 
jandten Baſels die Nachricht von dem Bunde nad) Haufe, den die rheinischen 
Kurfüriten zur Unterdrüdung des Hufitismus geſchloſſen hatten; danadı 
follte die Keßerei in den Landen der Berbündeten felbit, in der Heimat, 
wo nur irgendwie ſich Unglaube und Irrlehre bemerkbar machten, verfolgt 
werden. Un den folgenden Beratungen zu Weſel zwiſchen Fürſten und 
Städten nahm Bajel nicht teil; es lehnte die Aufforderung, dem Bunde 
beizutreten, ab, gab jedoch die Zujicherung, von fi aus in feinem Gebiete 
der Keberei begegnen zu wollen. Der Rat tat dies auch jofort. Er ver- 
ftändigte fi mit dem Bildyof und dem Domtapitel, dieje trafen die An— 
ordnungen für den Klerus, und am 25. Mai 1421, einem Sonntag, konnte 
bier die jolenne öffentlihe Ablegung des Ketzereides geſchehen. Früh 
morgens in allen Kirchen wurde wider die Ketzerei gepredigt und ein Brief 
der böhmiſchen Stadt Tachau verlefen, in dem die Bedrängnis der Redt- 
gläubigen geichildert war; nad) dem Gottesdienit hatte ſich jeder Zunft« 
mann mit Söhnen und Ainehten auf fein Zunfthaus zu begeben; dann, 
nad dreimaligem Sturmgeläute der Ratsglode, zogen alle Zünfte auf den 
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Markt und jhwuren hier vereinigt mit lauter Stimme, am Ehriftenglauben 
feitzubalten, der Keßerei der „Huffen und MWicleffen“ zu widerjtehen, Un- 
gläubige und Ketzer, die ihnen befannt würden, dem Rate zu melden und 
zur Beitrafung zu Tiberantworten. Den Vögten zu Lieftal, Waldenburg, 
Honberg und Olten befahl der Rat, in den dorfigen Gebieten gleichergeitalt 
zu verfahren. Damit war zu Bajel die Keterpolizei eingeleitet. 

Aber Bajel ließ es hiebei nicht bewenden. Es fagte im Juni dem 
König zu, zehn Glefen auszurüften und zum Reichsheere, das gegen Böhmen 
ziehen follte, ftoßen zu lajjen. Der Juli ging über den Rüftungen hin. 
Am 10. Auguft ritten die Basler Söldner aus. Hauptmann war Burchard 
zu Rhein, unter ihm dienten als Spießer Dietrich Sürlin, Balthafar Rot, 
Friedrich Fröwler, Hans Spitz, Thüring von Eptingen, Peter Truchſeß, 
Lüti von Bärenfels und Alexius zu Rhein, Jeder mit ein paar Knechten. 
Der ganze Trupp zählte einundvierzig Pferde; er führte einen Rüftwagen 
und ein Zelt mit zwei Yahnen mit. 

In Eger vereinigten ſich die Kontingente der Fürjten und Städte, 
um von bier aus in Böhmen einzubrehen. Man war entichloffen, mit 
den Ketzern aufzuräumen; Alles follte totgejchlagen werden, mit Ausnahme 
der unvernünftigen Kinder, Maſchau, Kadan wurden eingenommen, noch 
mehrere fejte Pläte erftürmt unter wilden Graujamteiten. Im September 
lagerte fi) das NKreuzheer vor der Stadt Saat; aber hier war es bald 
mit Glüd und Gelingen zu Ende. Der tapfere Widerjtand der Belagerten, 
die Uneinigfeit der Führer bradyen die Zuverliht. Man erwartete den 
Zuzug des Königs Sigmund, und er fam nit. Die Lebensmittel gingen 
aus. Als im Dftober der gefürdhtete Yeldherr der Hufiten Ziska heranzog, 
wandte jih das Kreuzheer zur Flut. In der allgemeinen Panik ritt 
mit verhängtem Zügel aud) das Häuflein der Basler Söldner. Ende 
Novembers rüdten dieje wieder zu Haufe ein. Die Koſten, die der 
Stadt aus der Expedition erwudjjen, betrugen dreizehnhundertjehsunddreißig 
und einen halben Gulden; die Zahlungen ins Feld waren für den Rat 
durh Henman Offenburg, Hans Wiler und Heinrich Halbijen mittelit 
Geldanweilungen an ihren Nürnberger Geihäftsfreund Michel Pfinzing 
bejorgt worden. 

Es follten von da an zehn Jahre vergehen, bis wieder ein Basler 
Kontingent böhmiſche Erde betrat. Dieje Jahre jind es, die uns das große 
graufige Bild der Hufitenkriege zeigen, mit ihren Strömen von Blut, mit 
Brand und Verwültung Was darin lebt und auf beiden Geiten zum 
Aeußerſten treibt, ift eine zu wildem Fanatismus gewordene Weberzeugung 
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und Begeijterung. Aber für Bafel bedeutete der böhmijche Krieg etwas ganz 
Anderes. Es war ein über eine ferne Szene gehendes Schauspiel. Zwiſchen 
dem mädhtigen, an Leidenihaft und Schmerz, Unglüd und Berblendung fo 
reihen Vorgange und der Teilnahme, die ihm Bajel ſchenken konnte, lag 
die Behandlung diejer Dinge durch die Organe des Reiches. 

Bajel nahm an der ganzen Geichäftigfeit diejer Organe auf jeine 
Meile teil, durch Beihidung der meilten Neichstage, und vor allem durd) 
Beratung mit andern Städten. Es empfing im Sommer 1422 das am 
Nürnberger Reichstag erlaljene Gejet über die Stellung von Kontingenten 
zum Krieg in Böhmen. Unter dem Eindrud der ſchweren Niederlage, die 
König Sigmund am 8. Januar d. J. bei Deutjchbrod erlitten hatte, war 
die Aufitellung eines Reichsheeres beſchloſſen worden, dejien Zujammen- 
fegung an Hand des erwähnten Gejeßes geihehen jollte; das Kontingent 
Bajels war auf ſechzehn Glefen (Straßburg zwanzig, Frankfurt fünfzehn, 
die Breisgauer Städte insgefamt zehn) normiert. In Wirklichkeit aber 
ftellte Bajel feinen Mann. 

Es ift nicht zu bejtreiten, daß die Stadt durch eigene Sorgen Itarf 
in Anſpruch genommen war, und die böhmiſche Sadye lag ihr in der Ferne. 
Die Zerwürfniffe zwiſchen Katharina und Friedrich von Dejterreid, Die 
nie weichende wälfhe Gefahr, der llikurterfrieg, der Streit mit 
Markgraf Bernhard, die allgemeine Unjicherheit, all dies rief ihrer Auf- 
merfjamfeit. Wufgebote und Mahnungen des Königs lehnte jie mit dem 
Hinweis auf ſolche Berpflihtungen und Hemmnilfe ruhig ab. Auch Papſt 
Martin mahnte vergeblih. Bajel ſah zu, wie die Kurfürjten ſich zufammen- 
Ichloffen, mit ihrem Binger Kurverein für den ſtets abweienden König 
einzutreten verfuchten. Für Bajel bildete dieje Entfernung des Königs 
feine Sorge; Offenburg reiſte leiht und gerne und bradıte aud in Preß— 
burg zu Stande, was der Stadt frommte. Daneben hielt der Rat Ab— 
rechnung mit den Herren, die vordem nad) Böhmen geritten waren, und 
ließ ji) von ihnen den zuviel erhaltenen Sold zurüderitatten. 

So gingen die Jahre hin, bis im Herbit 1427 wieder eine jchwere 
Alarmnachricht aus Böhmen fam, von der Niederlage des Neicdhsheeres bei 
Tachau, und unter der Wirkung bievon neue Anläufe gemacht wurden. 
Auch jet erichien wieder ein Legat der römischen Kirche. Diesmal war 
es ein energijcher Engländer, der Kardinal Heinrih von Windelter. Er 
war mit im Felde gewejen und hatte die Flucht des Heeres nicht auf: 
halten fönnen; nun griff er mit jtarfer Hand in die Reichsgeihäfte ein. 
Auch Bajel wurde dur ihn zur Berfammlung der Stände in Frankfurt 
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aufgeboten, für den Fall des Ausbleibens unter Bedrohung mit den Strafen, 
die über Anhänger der Keberei verhängt werden. 


Das Ergebnis Ddiefes Reichstages war das große Kriegsſteuergeſetz 
vom 2. Dezember 1427. Man wählte einen neuen Weg. Nicht mehr 
Truppen bot das Reid auf, jondern es erhob eine Geldjteuer, um mit 
dem Ertrag ein Söldnerheer für den böhmifchen Krieg zu werben. 


Auch Bajel erhielt das Gejeg. Aber wie anderwärts, jo nahm aud) 
bier das Steuergeihäft feinen Fortgang; bei den Alten Bajels liegen 
wiederholte Schreiben Sigmunds und der Kurfürſten, in denen die Stadt 
an Einjendung des „Huffengeldes“ gemahnt wird. Es ſind diejelben 
Schreiben, die aud an die übrigen Stände ergingen; ihre Wiederholung 
zeigt, dab die Steuer nirgends einging. 


Daneben nahm jet der Krieg felbit eine neue Form an. Die Hu: 
fiten bradyen aus ihren Grenzen heraus und ergojjen fid mit allen Greueln 
des Krieges über die Nahbarländer. Alles drängte zur Kataftrophe. Auch 
der Beheimfteiner Vertrag, den der Feldhauptmann des Reiches, Markgraf 
Friedrih) von Brandenburg, im Februar 1430 mit den Ketzern einging, 
hielt das Berderben nicht auf; aber er zum erjten Mal zeigte, daß Ber: 
bandlungen vielleicht das befjere Mittel wären. 


Im Februar 1431 trat der Reichstag zu Nürnberg zufammen, größer 
und glängender als er jeit Jahren gewejen war. Gidtlid empfand eder, 
dab es nun die legte Entjcheidung gelte. Wieder wurde eine Matrifel 
über Aufitellung eines Neichheeres beſchloſſen; und am 29. April einigten 
jid) die Städte zu Speier über ihre Teilnahme an dem Tyeldzug. 


Bafel hatte an allen dieſen Berfammlungen teilgenommen; zur felben 
Zeit aber waren bei ihm der Abt von Vezelay und die Deputierten der 
Univerfität Paris eingetroffen, als Ankündiger und Anfänger des Konzils, 
deſſen Präfident Cefarini zugleid; Führer des Kreuzbeeres war. So von 
der allgemeinen Erregung ergriffen, wohl aud dur die Konzilsherren 
befeuert, entihloß ſich Bafel, diesmal über Reden und Gchreiben 
hinaus zu handeln. 


Am 23. Juli geihah im Kapitelfaale beim Münfter die förmliche 
Eröffnung des Konzils; am 25. Juli ritt das Basler Kontingent in den 
Hulitentrieg. Sein Hauptmann war Konrad von Hallwil, Herr des 
Schloſſes Dorned; die vier unter ihm ftehenden Spieker waren Herr Heinrich 
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von Ramitein, Adelberg von Bärenfels, Ludman von Rotberg und Hans- 
Konrad Eürlin. Der Trupp zählte im Ganzen zweiunddreikig Reiter; fein 
Fähnlein war weiß, ſchwarz und rot. 

Aber auch diesmal wieder wehten Bajels Yarben im Böhmerlande 
nur, um die Schmad) der Reichsarmee zu teilen. Am 14. Auguft trafen 
fi) die Heere bei Taus; als die Hufiten anrüdten, hielten die Deutſchen 
nicht einmal Stand, jondern [toben angjterfüllt in wilder Flucht davon. 

Damit waren dieje Kriege zu Ende. Und wenig mehr als ein Jahr 
ſpäter jah Bafel an feinem Ufer die Gefandten der Huliten aus den Schiffen. 
treten, um friedlid) mit dem Konzil zu unterhandeln. 


EICHE SI DILIE) 
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Neuntes Kapitel, 


Das Konzil. 


De⸗ Konzil von Konſtanz war im Jahre 1418 auseinander gegangen, 
nachdem es der Welt in Martin V. einen neuen Papſt gegeben hatte. 
Nach ſeinen Beſchlüſſen ſollte aber fortan alle fünf oder zehn Jahre eine 
allgemeine Kirchenverſammlung abgehalten werden zur Beratung kirchlicher 
Dinge und insbeſondere zur Durchführung einer Reform der Kirche; dieſer 
Anordnung konnte auch Papſt Martin V. nicht offen entgegentreten. Im 
April 1423 fand ſich demnach in Pavia ein Konzil zuſammen, mußte aber 
bald wegen Peſtgefahr nach Siena überſiedeln. Hier wurde es, angeblich 
wegen ſchwachen Beſuches, ſchon im Mai 1424 durch den Papſt wieder 
aufgelöft, jedoch nicht ohne daß die Konzilspräjidenten die Abhaltung einer 
neuen Synode beſchloſſen und als deren Ort Bajel beitimmt hatten. 
Melde Gründe empfahlen Bafel als Konzilsjtadt? Hierüber erfahren 
wir aus der Zeit der eriten Verhandlungen nichts. Denn was Bapit 
Martin 1424 den Baslern ſelbſt ins Gejicht jagte, wenn er als ihre Vor 
züge die Integrität des Glaubens, das reife Urteil, die Würde, die 
bejondere Devotion für Kirche und Papſt pries, waren Redensarten. 
Bezeichnender find jpätere Meukerungen aus der Mitte des Konzils felbit. 


Als geeignet galt Baſel zunächſt vermöge jeiner unvergleidhlichen 
Verkehrslage. Die nad) Burgund und Frankreich, ins Rheinland und an 
die Nordfee, nad) Schwaben und Oeſterreich führenden Straßen trafen hier 
mit der Straße zum Gotthardpafje zufammen; die Straße nad) dem Rhonetal 
und ins mittäglihe Frankreich ging nahe vorbei. Und mit diefem Syſtem 
größter Verkehrswege war in unmittelbarer Weile eine mächtige Waller 
jtraße kombiniert, die von Oſten her und nad; Norden weiter führte und 
jogar, wie das Konzil bei den Verhandlungen mit den Byzantinern zu 
rühmen wagte, eine Zufahrt von Süden ber, vom Mittelmeer durch die 
Rhone mögli machte, ſodaß alte Herren jozufagen im Bette liegend von 
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Konitantinopel bis an die Basler Schifflände fahren könnten. Nur eine 
in idealerer Weile gefakte Bezeihnung für die geographiich wichtige und- 
vorteilhafte Situation Bajels war es, wenn die Stadt wiederholt das. 
Zentrum der Ehrijtenheit genannt wurde: der Ungar habe vor dem Spanier, 
der Gethe vor dem Giculer nichts voraus, wenn er nad) Bafel gehen wolle; 
nirgends jo leicht wie hier könne die ganze Kirche verjammelt werden, 

Bon nicht geringerer Bedeutung war aber, dab Baſel auch an einer 
Grenze lag, auf einer Stelle, die einjt zu Gallien, jegt aber zu Germanien 
gerechnet wurde, dab es der wäljchen Kirchenprovinz Bejangon angehörte 
und doch zur gleihen Zeit deutih war. Dieſe Konitellation iſt für die 
ganze Kultur Bajels unerſchöpflich wirkfam gewejen. Sie war es aud), 
die jet, da der Konzilsort gefunden werden mußte und die Frage deutichen 
oder franzölischen Einfluffes eine der Hauptfragen war, die Eignung Baſels 
als eine außergewöhnlihe und einzigartige ericheinen ließ. 

Endlidy mögen die Einzelheiten, die 3. B. 1437 in der Inſtruktion 
an die Konzilsgelandtihaft zum Lobe Bajels aufgezählt werden, auch hier 
Erwähnung finden: die Stadt iſt Ihön gebaut und befigt zahlreiche paifende 
Räume für große wie Feine Verfammlungen; die Bevölkerung ijt ruhig 
und friedlich; es wird Recht geübt; an Lebensmitteln ift Ueberfluß; bei 
allen Yürften der Erde iſt die Stadt beliebt. 


Was in folder Art für Bajel ſprach, hatte durch Manchen bei Anlaß 
der Konftanzer Synode wahrgenommen werden können, und die Abjicht, 
für die nächſte Verſammlung Bafel zu wählen, war jhon in Pavia er- 
wogen worden. Wir finden im Mai 1423 eine päpftlide Geſandtſchaft 
in Bafel, die faum von andern Dingen zu reden hatte. In Siena fodann 
fam es zum Beihluß; am 10. April 1424 erging von Rom aus die 
förmliche Ankündigung dur den Papſt. Er teilte „den Profonfuln und 
der Gemeinde“ Bajels mit, dab ihre Stadt zum Ort des nächſten Konzils 
bejtimmt worden jei. Als ergebene Söhne der Kirche mögen fie nun ihr 
Beites tun, damit ſich die Wahl als gut erweife. 


Als Termin für diefes nächſte Konzil war in Siena das Jahr 1431 
feitgejegt worden, und Papit Martin hielt hieran feit, dem Drängen der 
Konzilsfreunde entgegen, die eine frühere Einberufung verlangten. Den 
Unterhandlungen hierüber galten wohl die Botichaften, die im Fahre 
1427 zwiſchen dem Basler Rat und der Curie hin und hergingen; der 
Gejandtihaft Martins begegnen wir im Mai 1427 in Bajel; als Yührer 
der Basler Gejandtichaft nad) Rom funktionierte Henman Offenburg. 
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Es blieb beim Jahr 1431. Martin freilich war zu alt, um ſelbſt 
nad) Baſel zu gehen; er bezeichnete daher als ſeinen Stellvertreter im Prä- 
fidium den Kardinal Eejarini. 

Aber Cejarini befand ſich beim Kreuzbeer in Böhmen. Es war ihm 
unmöglich, jegt das Konzil zu eröffnen. 

So kam es, dak das Konzil kümmerli und mit Mühe zu leben 
begann. Ein burgundiſcher Prälat machte den Anfang, Abt Alexander von 
Bezelay, der jhon die Berjammlungen von Konſtanz und Siena mit 
gemadt hatte. Auch jet wieder von lebendigitem Eifer für die Konzils 
fache erfüllt, traf er am leßten Februar 1431 in Bajel ein und war erjtaunt, 
ſich als Eriten auf dem Plage zu jehen. Er ſuchte daher Anſchluß in 
Baſel jelbjt und fand ihn beim Offizial Heinridy von Beinheim, dann beim 
Domſcholaſter Johann Wiler und dem Prior des Predigertioſter⸗ Nider. 
Der Biſchof war abweſend. 

Das Konzilsprotokoll zeigt in lebendiger Weiſe, wie ſich dieſer Abt 
aufs Warten angewieſen ſieht, wie er wochenlang in Baſel der einzige 
Repräſentant des Konzils iſt, von Aerger, Ekel und Schmerz erfaßt wird, 


Briefe über Briefe ſchreibt und zum Kommen auffordert und ſpöttiſche 


Antworten erhält. Dazwiſchen kam ihm aber auch die ſchwerwiegende Nach— 


richt zu, daß am 20. Februar Papſt Martin geſtorben, am 3. März ein 
neuer Papjt, Eugen IV., gewählt worden jei. 


Endlich erhielt er die erjten Gefährten; es waren die Vertreter der 
Univerfität Paris. Dieſe waren es nun aud), die fofort, am 12. April, die 
Beziehungen zur Stadt eröffneten. Gie erjchienen in der Sitzung des 
Rates, fündigten ihm auf förmliche Weije das Konzil an und erjuchten 
ihn, durch Sorge für Quartiere und Lebensmittel ſich hilfreich zu zeigen. 
Der Rat wies jeinerjeits das Schreiben des Papites Martin von 1424 
vor und verjprad alles Gute. 

Indes dieſe wenigen Konzilsherren nun geihäftig Alles vorbereiteten, 
fanden fie von außen her Unterftügung durch zwei wichtige Akte: am 7. Juli 
verhieß König Sigmund allen Konzilsbefuhern Sicherheit, ftellte fie unter 
feinen Schirm und regelte die Obliegenheiten der Stadt dem Konzil gegen 
über; Kardinal Eejarini jodann, im Hufitenkrieg fejtgehalten, ermädhtigte 
zwei Subdelegierte zur Präfidierung des Konzils. Diefe Vertreter, Johann 
von PBalomar und Johann von Ragufa, trafen am 19. Juli in Bafel ein, 
and am 23. Juli konnte endlid) im Stapiteljaale die förmliche Eröffnung 
des Konzils ftattfinden, Die Zahl der Anweſenden war freilich nody immer 
‚eine Meine; aber die getrojte Zuverfiht, nunmehr das Konzil zu „Itabilieren“, 
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erfüllte fie, und Johann von Palomar hielt ihnen eine weihevolle Rede 
über den Text des Propheten Maleadhi: „Bald wird kommen zu jeinem 
Tempel der Herr, den ihr juchet, und der Engel des Bundes, des ihr begehret". 
Sp begann das Konzil. Auf unvolllommene Weile und zögernd. 
Aber die Ueberzeugung von feiner Notwendigkeit wurde, kurz nachdem es 
begonnen hatte, aufs mädjtigite geſtärkt durch den Verlauf der Dinge in 
Böhmen. Dort verfagte der Krieg völlig; und was an feine Stelle treten 
mußte, das Verfahren der Unterhandlungen und des Ausgleichs, konnte 
nur Sade des Konzils fein. So wuchs deffen Beruf in wenigen Wochen 
Ihon. Am 14. Auguſt hatten bei Taus die Hufiten einen gewaltigen Sieg 
erfohten, das Kreuzheer war geflohen und mit ihm Gejarini, 
Legatenkreuz und NKreuzzugsbulle Hinter jich in den Händen der Ketzer 
lafjend. 
Nichts iſt Iprechender als der jchroffe Gegenfat, mit dem unmittelbar 
auf die Schmach dieſer Flucht der jtolze Einzug des Gefarini in Bajel | 
folgte. Am 9. September. Ritter Arnold von MRotberg und Henman 
Offenburg begrüßten den Legaten Namens der Stadt jdyon in Laufenburg. 
Bor den Mauern Bafels traf er dann auf die paar Konzilsherren, die ihn 
ehrfurhtsvoll und ſehnſüchtig erwarteten; bei ihnen war der gejamte Klerus 
und viel Volt aus der Stadt, Alle in Feſtgewändern. Unter einem von 
Adligen getragenen jeidenen Baldahin, indes alle Gloden der Stadt läuteten, 
zog Gefarini zum Münjter hinauf. Sein Quartier nahm er vorerjt im 
Haufe des deutſchen Ordens beim St. Albanſchwibogen. | 
Die Alten zeigen, wie kräftig der Konzilspräfident ſofort eingriff: 
zwiihen Burgund und Oeſterreich bewirkte er einen Waffenjtilljtand und 
fiherte damit den Weg der von Weiten und Norden zum Konzil Kommenden; 
die Hujiten lud er durch Briefe und Botjchafter vor das Konzil; mit den | 
Reformplänen machte er unverweilt Ernjt, indem er die Geiftlichfeit Bafels, | 
beim Domtapitel anhebend, vijitieren lieh. | 
Diejer Aktivität entſprach, daß nun das Konzil jelbit Leben zeigte, 
zu wachſen begann, in immer weiteren Kreiſen Anerkennung und Anhang 
fand. Am 8. September hatte der Rat von Bafel Sicherheit und Geleite 
zugejagt, und von allen Seiten begann es nun zu ftreömen. Das erjtaunlice 
Bild einer Kirchenverfammlung entwidelte fi immer mädtiger. 
Eine völlig deutliche Anihauung hievon geben ſchon allein die Liſten 
der frühejten Konzilsteilnehmer Jedem, der aud hinter Nomenflaturen das 
Leben zu hören und zu fehen vermag. Wie raid fand fid) das Häuflein 
der enthufiaftiihen Erjten von Genofien umgeben. Der Biſchof von 
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Coutance, der Offizial von Paris, die Biſchöͤfe von Regensburg und Lauſanne, 
der Dekan von Utrecht, die Aebte der nahen Klöjter Lützel, Murbach, 
St. Blajien waren unter den erjten jet Antommenden. Als Gejandter 
des Papſtes trifft der Bilhof von Parenzo in Dalmatien ein, als Ber: 
treter des Königs und Schirmherr des Konzils Herzog Wilhelm von Baiern; 
neben Paris jhiden nun aud) andere Univerfitäten, wie Erfurt und Heidel- 
berg, ihre Deputierten. Aber vor allem jind es Geiltliche, Die zu allen 
Toren einziehen: der Erzbijchof von Trier, die Bilhöfe von Perigord, 
Genf, Lodi, Parma, der Abt von Citeaux, der Propft von Züri, ein 
Doktor von Halberjtadt, ein deutjcher Provinzial der Minoriten, die Offi- 
ziale von Laufanne und Autun; Repräfentanten ſchicken die Erzbiſchöfe 
von Mainz, Salzburg, Bremen, die Biſchöfe von Merjeburg, Freiburg, 
Berdun, Worms, Arras, die Herzoge von Savoyen und Mailand. Diele 
Namenreihen offenbaren uns die Univerjalität der Verſammlung und das 
raſche Wahstum ihrer Macht. Ueberdenten wir Zahl und Art der künftig 
noch Herzufommenden, jo wächſt unjre Borjtellung von dem, was das 
Konzil allein ſchon in feiner äußern Erfcheinung war, ins Gewaltige. Hiezu 
trat jeine innere Bedeutung. Die Zeit begann, während deren die beiden 
Pole der kirhlihen Welt Nom und Bafel hieken. 


Wie ftellte ſich Bajel feinen Gäjten dar? 

Auffallend und beihwerli war den Südländern vor allem das 
Klima der Konzilsjtadt; die Kälte und die Schneemaſſen des Winters 
werden von ihnen mit unverhülltem Abſcheu erwähnt. Das Konzil 
fonnte allerdings gleicd) zu Beginn einen Basler Winter fennen lernen, als 
Ihon im November 1431 eine jo furdtbare Kälte eintrat und bis Lichtmeß 
1432 anhielt, daß auf dem offenen Lande Menichen und Tiere erfroren 
und in der Stadt der Rhein vom Eile geichlojjen wurde Dafür erichien 
der Sommer als zu kurz; und wenn aud Wein und Getreide in Fülle 
wuds, jo entihädigten unter den Früchten die überreichlich gedeihenden 
Aepfel nicht für den Mangel von Feigen und Raftanien. Auch das häufige 
Regnen war unwilllommen. 

Für das damalige Ausfehen der Stadt waren in der Hauptſache zwei 
Kataftrophen maßgebend geweien: das Gröbeben von 1356 und der große 
Brand von 1417. Der lebtere hatte die Behörde zum Erlaß jtrenger 
Bauvorſchriften, zu einer methodiichen Regelung des Bauweſens veranlaßt, 


‚ die nun nicht nur den Neubauten in den vom feuer verheerten Straßen, 


jondern allen Quartieren zugute fam. Die hölzerne Stadt wurde allmählid) 
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zu einer jteinernen. So konnte es fommen, dab dem Enea Silvio Bajel 
in einem Zuge gebaut zu fein jchien, durchweg neu, nirgends durch Ulter 
oder Hinfälligkeit entitellt. Womit er die ihm auffallende Wahrnehmung 
verband, dab in ihr auch Feinerlei Spuren oder Baurejte des römifchen 
Altertums zu jehen waren. Wehnlidy wurde fie auch durch Andre geprieien. 
„La noble gibdat“, „une ville puissante et plantureuse* wird fie ge- 
nannt, „königlich“, „überaus ſchön und prächtig.“ Das faubere und jtatt- 
liche Ausſehen, die Lage, die Größe, dann das Behagen des Lebens, die 
Ordnung, der Reichtum ihrer Bewohner, — Alles machte den beiten Ein- 
drud, und die Vorftellung von ihr jteigerte ſich jet noch dadurch, daß jie 
viel mehr als bisher in aller Welt befannt wurde, daß ihr Name in jedem 
Munde war. Das ſchöne Epitheton der Renaiffance „inclyta Basilea* 
ift ihr in diefen Fahren des Konzils gegeben worden; wir vernehmen es 
von Enea Silvio wie von Niccolo Piccinino, 

Dem mädtigiten Element im Basler Stadtbilde, dem Rheine, widmen 
die Schilderer die erfte Erwähnung. Für Enea Silvio ift der Rhein über | 
haupt der edeljte der Flüſſe. Wie er nod) in fpäten Jahren davon jpricht, 
dak in den vom Rhein durdftrömten Gegenden die Blüte Deutjchlands 
zu jehen ſei, fo madt er ihn aud) jegt, da er doch nur von Bafel reden 
will, zum Gegenitand der eingehenditen Betradytung; er begleitet feinen 
Lauf von den Quellen an, und von Schönheit erfüllt, mit merfwürdig | 
liherm und freiem Gefühl für das Charafterijtiiche der Landichaft gegeben 
ift das Bild, das er vom Rheinland unterhalb Mainz entwirf. Was 
insbefondere am Basler Rheine den fremden allen, nit nur dem an die 
Lagunen gewöhnten Gatari, auffiel, war die Verbindung von Größe mit 
wilder Strömung. Der Fluß war mädtig genug für einen Weltverlehr, 
aber fo reißend, dab feine Schiffahrt aufwärts möglich war. 

Nun aber die Stadt ſelbſt. Sie ift durd) den Strom in zwei Städte 
zerlegt, deren fleinere an den frudhtbaren Breisgau grenzt, völlig in der 
Ebene liegt, von vielen Bächen durdjftrömt und rein gehalten, aud) leidlich 
fhmud gebaut iſt. Glängender und großartiger Stellt ſich Großbajel dar, 
reih an ſchönen Gebäuden, zu Seiten eines Wildbades, der allen Unrat 
fortführt, über zwei Höhen gelagert; mit wunderbarem Geidid ſind bier 
die Unterfchiede von Hügel und Tiefe ausgeglichen. 

Die Straßen find aud) für italienifche Begriffe nicht zu breit, dabei 
weder durd die häufigen Regengüſſe ausgewaſchen, nod) durch die Wagen- 
räder verdorben. Gerühmt wird ihr ſtattlicher Steinbelag. 

Auch die Pläge werden gerühmt, die teils für die Märkte dienen, 
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teils mit Grasflähen und Baumjchatten die herrlichite Helegenheit zu Er: 
holung, Tanz, Spiel, Wettlampf, Zureiten der Pferde bieten. Turniere 
werden auf dem Plate beim Münjter abgehalten. 

Auf diefen Pläßen jtehen jchöne Brunnen; derjenige des Fiſchmarkts 
iit mit den Bildern der Madonna und zweier Heiligen geihmüdt. Auch 
in allen Gaffen und in vielen Häufern findet man Brunnen; allenthalben 
rauſcht und jprudelt das Elare ſüße Waller; ſelbſt das brunnenreiche Viterbo 
fennt nicht ſolche Fülle. 

Bei der Schilderung der Häufer weil der Venezianer nur von den 
Kaufläden zu reden. Enea Silvio dagegen trägt alle die Reize zujammen, 
die er an den Wohnungen der Bürger entdedt: den buntidillernden Glanz 
der in farbigen Ziegeln gededten Dächer, die jtrahlenbweißen, meift mit 
Malerei gezierten Fafladen, die Qujt der Gärten und Brunnen, im Innern 
fodann die warmen Stuben, wo verwunderlidherweile auch der Fußboden, 
neben Dede und Wänden, mit Holz belegt ijt, die Fenſter mit Glas ge 
ſchloſſen find, Teppiche hängen, Singvögel lärmen. Das Ganze, bis zu 
den GStörden, die auf der Firſt des Dades nilten, das Bild einer 
wenn auch fleinen und engen, doch ſicher begründeten Behaglichkeit. 
Das Rathaus, das Zeughaus, das Gejellihaftshaus zur Müde und die 
Zunfthäufer werden nur kurz erwähnt. Etwas mehr Worte jchenten die 
Scilderer den Kirdyen. freilich vermiljen fie hier die edle Herrlichkeit des 
Marmors, den Schmud der Altäre und Priejtergewänder, den Reichtum 
an Bildwerk, Zierraten, Gemälden, den die Kirchen der Heimat bergen. 
Hier ijt Alles viel ſchlichter. Dafür finden ſich Eigentümlichkeiten wie die 
Totenſchilde der Adelsgeſchlechter und namentlich die gleich Zellen in die 
Mitte der Kirche hineingebauten Betjtühle, in denen die Frauen mit ihren 
Mägden eingefchloffen dem Gottesdienjte beiwohnen, und die je nad) der 
Vornehmheit der Beſitzer höher oder niedriger find. Hervorgehoben werden 
der prächtige Aufſatz des Hodaltars im Münfter mit der in Stein ge 
hauenen Daritellung des Gefreuzigten und der Apoſtel, die Münjterorgel, 
Gloden und Uhrwerk in den Münjtertürmen. Die Auguftinerkirche ift jehr 
Ihön; die Barfüherkicche imponiert durch ihre Größe; die Martinskirche 
trägt das Natsgeläute; in der Peterstirche find die fteinerne Altartafel 
und die Orgel zu rühmen. Alle diefe Kirchen find reih an Heiltum; der 
vom beimatlidyen Reliquienfinn erfüllte Gatari ergeht ſich bei Aufzählung 
diefer Schäge in einer ungewohnten breiten Ausführlichkeit. 

Auch die Befeftigungen werden erwähnt. Der innere Mauerring, 
deſſen Graben mit alten Steinen von Judengräbern eingefaht ift, ſcheint 
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der ftärkere zu fein; die äußere Ummauerung würde einer harten Be— 
lagerung kaum widerjtehen fünnen. 

Draußen aber, rings um die Stadt zwiichen Hügeln und dunteln 
Mäldern, zieht ſich die Ebene, zum Teil rei) bebaut mit Gärten, Reb- 
geländen, MWiejen, Saatfeldern, zum Teil Weideland und Wildnis. Noch 
ſah man bier alle die Heden und Gartenhäuslein fid) erheben, die nad) 
wenigen Jahren jchon, bei der Armagnakengefahr, geopfert werden mußten. 
Hier prangten aud) in den jonnigeren Lagen die Safranfelder, für Spanier 
und Italiener eine jhöne Erinnerung an die Heimat. 

Diefe Stadt, inmitten der Weite ein jcharf abgegrenzter Häuferhaufen, 
viel kleiner als heute, war nun der Ort einer feitdem nie mehr in ſolchem 
Make gewejenen VBerkehrsiteigerung. Das Zufammenftrömen diefer Menſchen 
aus allen Teilen der Welt, ihr fremdartiges Treiben, ihre Behandlung der 
höchſten Fragen, alles dies auf dem einen Eleinen Punkte, gibt ein Bild 
von ergreifender Art. Der Kontraft zwilchen dem normalen jtädtijchen 
Leben, das diefe Räume ich geichaffen hatte und erfüllte, und dem jeßt 
ſich hier zufammendrängenden neuen, völlig internationalen eben ift nicht | 
groß genug zu denen. 

Denn diefes Konzil war eine Berfammlung, die ihres Gleichen nicht 
hatte. Sie ftand unter der erhabenen Idee unmittelbarer Leitung durch 
den heiligen Geilt. Und wie groß und fühn lautete nit ihr Programm: 
die Härefie auszurotten, die Sitten des firhlichen Standes zu erneuern, 
dem chriftlihen Wolfe wieder den Frieden zu geben. Ein Konzil war in 
der Tat dazu angetan, „die ganze Kirche zu erjchüttern.“ 


Die Gejhäfte und Pflichten, die nun dem Rat erwuchſen, waren 
meijt neuer Art, und an Hemmungen wird es wenigitens zu Beginn nicht 
gefehlt haben. Das Ganze war eine Sache jchwerer Verantwortung und 
überdies eine außerordentliche Belajtung der jtädtifhen Finanzen. Hiezu 
tam das Unzählbare, wodurd) aud) der Einzelne in Anfprud; genommen wurde, 

Aber die Stadt war jeit 1424 von dem Plane des Konzils ver- 
ftändigt und Eonnte ſich vorbereiten. Sie fonnte insbejondere in Konftanz 
alle nötige Information holen; daß jie dies tat, zeigt die im Konzilienbud 
des Rates eingetragene Darlegung über den Betrieb jenes Konzils. 

Den Obliegenheiten gegenüber jtanden die gewaltigen Vorteile wirt 
fchaftliher Natur, die der Stadt aus der Unwejenheit des Konzils er- 
wuchſen, und an die man in Bafel natürlih fofort, und vielleiht mit 
Ueberſchätzung, dachte, jowie die zur Zeit gar nicht zu ermeſſenden geijtigen 
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Einwirkungen. Abgelehen von dem einzigartigen gegenwärtigen Ruhme: 
das Konzil trug den Namen Bajel in alle Welt. 

Die Stadt war dem Konzil gegenüber zu einer Art von Neutralität 
verpflichtet. Sie ſollte die Berfammlung ihre Angelegenheiten frei und 
felbftändig erledigen laffen und id in feiner Weife einmifhen. Dies war 
der Grundfag. Aber die Berhältniffe bradıten den Rat wiederholt zu aktivem 
Eingreifen. So ſchon bald nad) Eröffnung des Konzils, als der Beſchluß 
Eugens, dasfelbe aufzulöfen, ruchbar wurde; jofort jandte der Rat eine 
ſtattliche Gefandtihaft an die zu St. Leonhard Kongregation haltenden 
Konzilsväter mit dem Auftrag, „Die Prälaten zu ftärfen und zu animieren, 
daß jie um ſolch Mähre nicht erichreden nocdy weidyen möchten.“ Andrer- 
jeits war das Konzil ſelbſt nicht felten in der Lage, feinerfeits die Hilfe 
des Rates zu rufen, wenn es in den Verlammlungen allzuwild und heftig 
herzugehen drohte; da muhten die Bewaffneten des Rates ins Münſter 
fommen oder doc in der Nähe bereit jtehen, um Ordnung zu jchaffen. 
Endlich hat auch Sigmund wiederholt den Rat zur Intervention auf: 
gefordert, um dies oder jenes beim Konzil zu bewirken. 

Nun die glei) zu Beginn nötig werdenden Maßregeln der Stadt. 
Bor allem hatte jie dem Verkehr Wege zu bereiten. Diefem Bedürfnilie 
dienten jchon die nad) dem großen Brande von 1417 getroffenen Anord⸗ 
nungen über Qegen eines guten Straßenpflafters und Bejeitigen hinderlicher 
Anbauten. Hieher gehören aud die Beſchlüſſe über Deffnung einiger 
Nebenitraßen und Durdgänge, über Landfejtenunterhalt am Birſig, über 
die Breite der Bänke und Tijhe von Krämern, jowie das Verbot des 
Liegenlaffens von Mift, Steinen, Holz, Fälfern in den Straßen, das Ab: 
erfennen der offenen Ausläufe von Brunnen und Waiferfteinen. 

Aud außerhalb der Stadt mußte der Rat auf gute Zufahrten be 
dacht fein, foweit er da überhaupt etwas bewirken fonnte. SHiefür half 
ibm das durch DOffenburgs Vermittlung am 28. Oktober 1431 erlangte 
Privileg des Königs Sigmund, weldyes das Recht gab, eine Meile 
weit um die Stadt her Brüden und Wege maden zu dürfen. Dem: 
zufolge fam im Februar 1432 mit dem Markgrafen Wilhelm von Hody 
berg ein Bertrag über den Bau einer Wiejenbrüde zu Stande. Auch die 
Erneuerung der Brüde zu Augſt, die der Rat dem Maurer Konrad 
Labahurlin übertrug, gehört hieher, ſowie die bejfere Deffnung der Birs 
für Flöhe durch Sprengung der Felſen bei Grellingen. Auch der Bau 
einer feiten Brüde bei Birsfelden 1425 geihah wohl ſchon im Gedanten 
an das Konzil. 
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Sodann die Frage der Einquartierung fo zahlreicher und jo ver: 
ſchiedenartiger Gäſte. Die großen Herren fanden Unterkunft in den Klöftern 
oder in den Paläjten der Mdligen und Batrizier. Gejarini z. B. wohnte 
anfangs im Deutichen Haufe, wo in der Folge auch ſein Nachfolger 
als Führer des Konzils, Kardinal Ludwig von Arles, refidierte; ſpäter 
wohnte Cejarini im St. Leonhardsitift, Capranica im Barfüßerflojter; Kaiſer 
Sigmund fehrte bei den Fohannitern ein. Aber die Maffe mußte jonit, 
in den Wirtshäufern und vor allem bei den Privaten, untergebradht werden. 
Da es jid) außer den Menſchen um zahlreiche Reit: und Zugtiere handelte, 
jo war aud für Stallungen zu forgen. Im November 1431, als der 
Zufluß der Fremden ftärfer zu werden begann, ließ der Rat durd) öffent- 
lihen Ruf die Einwohner auffordern, ſich gerüitet zu halten, um Herberge 
und Stallung bieten zu fönnen. Das Cinzelne wurde der Nbrede 
in jedem Fall überlafjen, was natürlich zu Streitigfeiten führte. Im März 
1432 ijt ein beitändiges Unterhandeln über dieje Dinge zwiſchen Rat und 
Konzil. Zu einer Einigung fam es dabei nicht jofort, und das erzürnte 
Konzil führte Klage beim König und drohte mit dem Wegzug von Baiel. 
Die Beichwerden jcheinen ſich namentlich dagegen gerichtet zu haben, daß 
die Basler außer dem Bettzins auch noch Vergütung für die Benügung 
von Hausgerät, Küchengeſchirr uw. verlangten; aud die Preife der Stall: 
miete wurden als zu hoch befunden. Der König verwendete fid) von Parma 
aus ernitlich für Beilegung diejes Streites und trug feinem Vertreter beim 
Konzil auf, den Prätenfionen der Basler möglichjt entgegenzutreten. Er 
follte auch dem Rat vorjtellen, wie jehr eine Verlegung des Konzils ihnen 
zu Schande und Schaden gereihen würde. Der Rat ließ in der Tat mit 
ſich reden; er bejtellte eine Dreierfommilfion zur Beratung der Sache, und 
dieje erjtattete dann Bericht. Hienach jollten Mietverträge überhaupt auf 
nicht länger als einen Monat abgeſchloſſen werden und verpflichten, Streitig- 
feiten aber durch ein Sechjerfollegium entichieden werden, das halb vom 
Konzil, halb vom Rate bejtellt würde. Diejer Vorſchlag ſcheint beiderjeits 
gutgeheiken worden zu fein; eine Differenz ergab ſich nur noch darüber, 
dab das Konzil eine vorgängige Generaltaxation jämtlicher Mietwohnungen 
in der Stadt empfahl, während die Stadt die Taxation den Parteien über: 
lajfen und erjt bei Streitigkeiten die Sechſer funktionieren laſſen wollte, 
Diefe Meinung drang durch. Die Kommiljion erhielt die Weiſung, bei 
Zwiltigkeiten das betreffende Haus bejehen und nad) des Haufes und Gerätes 
„Begrifflichkeit“ Tchägen zu lafjen und fodann ihren Entjcheid zu treffen, 

Weiterhin die Beihaffung der Lebensmittel. Wohl preifen Enea 
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Silvio u. A. die Fruchtbarkeit der Basler Gegend, die Fülle der Weinberge, 
in denen das Land prange, den Reihtum des Rheins an Wilden; die 
Verproviantierung einer jo gewaltigen, wählerifhen, zum Teil an andre 
Koſt und Küche gewöhnten Menge war eine [were Aufgabe. Auch des- 
wegen, weil die ganze ſtädtiſche Gefeggebung über Pfundzoll, Weinzoll, 
Mühleungeld u. dgl., unmittelbar berührt wurde. Die Durhführung dieſer 
Vorſchriften bei den großen Quantitäten der hereingebradhten Biktualien, 
des hier gemahlenen Kornes uſw. rief Jofort dem Widerfprud der Konzils 
herren und der mit ihnen in die Stadt ftrömenden Lieferanten. Das 
Konzil verlangte, dab Lebensmittel in genügendem Maße vorhanden 
und deren Preiſe nit höher als vor Eröffnung des Konzils jein 
follten. Hierauf erwiderte der Rat, dab er nichts tun und veripreden 
fönne; in der Stadt wachſe nichts und die umliegenden Lande jeien ihm 
nicht untertan. Die Konzilsleute jeien beim Kaufen in derjelben Lage wie 
die Einwohner der Stadt ſelbſt. Das Konzil verlangte fernerhin gänzliche 
Steuerbefreiung des Handels mit Lebensmitteln. Der Nat erwiderte, dab 
die Basler Abgaben und Zölle niedriger feien als in Lamparten und 
Siena; er könne fie nicht entbehren angejihts der großen Sorgen, Aus» 
gaben und Arbeiten, die ihm das Konzil verurfadhe; von den dem Konzil 
angehörenden Käufern wolle er nichts nehmen, aber die Verkäufer feien zur 
Abgabe verpflichtet. Endlich fam 1433 eine Einigung zu Stande. Yür das 
Brot wurde die Aufjtellung einer Taxe vorgejehen, der Vorlauf von Getreide 
und andern Lebensmitteln unterjfagt; Weinungeld follte nur von den in den 
MWirtshäufern abgegebenen Weinen entrichtet werden, von den im Großen 
und auf dem Marfte verkauften Weinen aber der Pfundzoll, wie bisher 
üblid) war; fremde Weine wie Malvafier ujw. wurden aller Steuer ent- 
hoben. Beim Verkauf von Fleiſch und Fiſchen follten die bisherigen Ord- 
nungen unverändert gelten, für die Fremden jo gut wie für die Basler. 

Damit war der Streit beigelegt, aber die Schwierigkeiten konnten 
nicht bejeitigt werden. In den untern Schidhten der Konzilswelt wurde 
bitter geflagt. Ein Mönd aus Cluny jchrieb im Frühjahr 1434 jeinem 
Abt nad) Haufe: „Die Häufer jind teuer und fteigen immer nod im Breife. 
Das Geld wird immer geringer. Die Viktualien mangeln. Das Fleiſch 
reiht faum für die Hälfte der Anwefenden und täglid) kommen Neue an, 
ſowohl Fürften als Prälaten. Alles ift teuer: das Fleiſch, die Eier, das 
Brot, der Wein, für die Armen gibt es feine Fiſche. Es beiteht weder 
Maß noch Vorfchrift, und die Bürger halten nicht was fie verſprechen. 
Daher ift aufs neue von einer Verlegung des Konzils die Rede; man hat 
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Boten nad) Konftanz und nad) Straßburg geichidt, um zu jehen, ob man 
dort nicht beifer unterfommen fönnte als hier.“ So Hagte man bei den 
Konzilsleuten. Auf der andern Seite aber, im Bolfe, ging die gemeine 
Rede, als wieder einmal der Hagel alle Reben um Bafel verwültet hatte, 
daß feit Beginn des Konzils kein Gedeihen mehr in den Früchten gewejen 
und das Konzil hieran Schuld fei. 

Der Rat hatte mit unaufhörlihem Widerftand zu fämpfen, aud) bei 
feinen eigenen Leuten, denen insbejondere das für die Dauer des 
Konzils und für die ganze Bannmeile Bajels erlajjene Verbot des Vorkaufs 
lältig fein mußte. Auf heftige Oppofition, die dem Rat bereitet wurde, 
deutet auch fein Vorgehen 1434, als er den Bädermeilter Erhard 
Lindwurm von Neuenburg a/Rh. nad) Bajel tommen ließ, ihm ein Haus 
in der St. Johannvorftadt einräumte und das Baden von Roggenbrot 
auftrug, um „gemeine Leute damit am beiten und ehrbarjten zu verjorgen.“ 

Aber auch außerhalb Bajels ergaben ſich Schwierigkeiten. Schon 
1431 befürdtete man in der innen Schweiz eine Teurung infolge der 
Ankäufe der Basler für das Konzil und beriet Gegenmaßregeln; was 
wenige Jahre fpäter im Elſaß geihah, wird nody zu erwähnen fein. 

Auch andre Dinge gaben zu reden; jo bejchwerte ih im Januar 
1433 das Konzil über den Preis der Wachskerzen, deren man für Licht— 
meß bedurfte. Sodann das Hereintommen fremder Handwerker und Händler. 
Sie konnten zum Gefolge eines einzelnen Fürjten oder Prälaten ge- 
hören; in der Regel waren es Solche, die dem Konzil folgten wie einem 
Jahrmarkt: Schneider und Schuhmacher, Kürfchner, Gewandleute, Apotheker 
und Spezierer, Krämer aller Art, aber auch Goldjchmiede und Juweliere, 
Geidenhändler, Wechsler. Sie jtellten ihre Verfaufsbuden und Tiſche auf 
die Gafjen, hauptjädlidy in der untern Stadt bei Kornmarkt und Kauf— 
haus; die Safranzunft vermietete die ganze breite Faſſade ihres Haujes 
für Buden; der Rat jelbjt ließ ſolche im Rathaushof aufſchlagen und 308 
Zins davon. Andere mieteten ſich Gaden in den Häufern zum Betrieb 
ihres Geſchäftes, wie 3. B. im Schlüſſelzunfthaus geichah. 

Das VBorhandenfein diefer Yremden war natürlidy den Angeſeſſenen 


ein Aergernis, ließ ſich aber nicht verhindern; die Schneiderzunft erfundigte 
ji) bei ihren Kollegen in Konftanz, wie man dort zur Zeit des Konzils 
mit den fremden Schneidern verfahren fe. Ein Weg mußte gefunden | 


werden; und jo unwilllommen diefe Konkurrenz im Momente fein mochte, 
fo notwendig war fie angelihts des plöglid) vorhandenen ungeheuren 
Konfums. Daß diefe Fremden mit dem Konzil famen und wieder ver- 


mr 
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Ihwanden, half zur Ausgleihung ; ohne fie wäre nah) Schluß des Konzils 
die wirtſchaftliche Kriſis nod) viel jchwerer gewejen. 

Bedenklidy aber war die Frage der Beiteuerung dieſer Leute. Das 
Konzil machte geltend, daß die jtets im Gefolge der Eurie wie der Konzilien 
jid) einfindenden Händler und Handwerker feit alters überall von jeglicher 
Abgabe befreit jeien, und verlangte Anerkennung diejes Brauches auch in 
Bajel. Der Rat lehnte dies ab und gab am 7. April 1433 dem Kauf— 
hausſchreiber die Weifung, daß alle fremden Kaufleute und Handwertsleute, 
jo in Zeiten des Konzils nad) Baſel tommen und hier Gewerb und Hand- 
werf treiben, den Pfundzoll geben follten. Nur jedys namentlich erwähnte 
Perſonen Jollten „dem Konzil zu Ehren“ befreit jein; es waren Dies die 
Wechsler Guilielmus de Guarentis und Johannes Bencii Aymerici, die 
Npothefer Conradus Magliohus de Vignono und Johannes Servionis 
von Genf, der Tudhhändler Bartholomäus Famucii aus Qucca und der 
Kürſchner Guilielmus Frement aus Paris. 

Meiter die Münzverhältnifie. In Betradyt kam vorerit die Vielheit 
der nun in Baſel zirkulierenden Münzen. Benediger Dulaten, ungariſche 
Gulden, bejonders zahlreid) das Savoyer Geld, dann franzöfiiche, deutiche, 
ſpaniſche, italieniiche Münzen aller Urt gingen durd die Hände. Diejen 
allen mußte notwendig ein Kurs gegeben werden, um Handel und Wandel 
überhaupt möglid) zu maden; die Stadt erhob freilich Bedenken, aber im 
November 1433 fam man nad) längeren Berhandlungen zum Schluffe, 
dak dies jämtliche fremde Geld in Baſel Währung nad einem bejonderen 
Tarif haben jollte, der auf Grund einer Prüfung der einzelnen Sorten 
nad) deren Wert aufzujtellen jei. Ein weiteres Bedürfnis aber war die 
Sorge für die Münze des Konzilsortes felbjit. Im Auguſt 1433 fand in 
Breilady eine Konferenz des Rappenmünzbundes ftatt, an der auf aus 
drüdlihen Wunſch des Basler Rates auch das Konzil ſich durch Gejandte 
vertreten lief. Man einigte fid) hier über eine Reduktion des Geldwertes 
fowie über eine jpezielle Silberprägung der Stadt Bajel, und am 18. November 
wurden dieje Gegenjtände zwiſchen Stadt und Konzil vertraglid) feſtgeſtellt. 
Der Gulden erhielt einen Wechjelfag von dreiundzwanzig Schillingen; 
ferner wurde eine jtarfe Neuausgabe der Basler Silbermünzen abgeredet, 
wobei die Mark fein Silber zu Jieben Gulden rheiniic gerechnet war, Im 
Zufammenhang biemit jtanden Borjchriften über Verfauf von Silber an 
die Münze und das ftrenge Verbot der Gilberausfuhr. Ueber diejes 
Prägegefhäft traf der Rat bejondere Vereinbarung mit feinen Münzmeijtern 
Peter Gag und Heinrid von Rumersheint. 
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Von Wichtigkeit für die Gejtaltung diejer Berhältnijfe war, daß jeit 
1429 eine Reicdysguldenmünzitätte in Bafel bejtand. Sie war ohne Zweifel 
mit Rüdjiht auf das Konzil hierherverjegt worden. 

Melde Unjicherheit aber, zumal vor Erlaß dieſer Beitimmungen, 


waltete und wie leicht infolge hievon die Verſuchungen zu Fälſchen oder. 


BVerderben der Münzen ſich einjtellten, zeigt die Tatſache, daß im Frühjahr 
1433 zweimal foldye Uebeltäter erwiſcht und verurteilt wurden; die Strafe 
war jeweilen die übliche des Todfiedens in einem mit Del gefüllten Keſſel. 

Endlich beitand die Notwendigkeit von Drdonnanzen polizeilidyer Art. 
Eine ſolche war der gleidy nad) Eröffnung des Konzils gefahte Beſchluß, 
daß an die nach dem Kornmarkt führenden Gajjen Ketten gemadt und 
die Ratsglodenfeile angejchlojjen werden follen. Im Falle von Auflauf 
und Tumult jind die Stetten vorzuziehen und haben ſich die Bürger mit 
Harniih und MWehren auf dem Markte zu verjammeln. 

In Zujammenhang hiemit jtand die Einrichtung einer außerordent- 
lichen berittenen Wache, der „Roßwacht“, für die Dauer des Konzils. 

Ebenjo das Verbot, Bogen, Kolben, Mordäztlein, Schwerter, Knüttel, 
lange Meſſer und andere Waffen zu tragen. Diejes Berbot galt den 
Baslern wie den Konzilsleuten; es wurde am Rathaus, am Kaufhaus und 
am Münſter angeichlagen. 

Meiterhin: alle Wirte jollen um elf Uhr nadıts ihre Türen jchlieken, 
und nad) den Glödlein darf Niemand ohne Licht über die Strake gehen. 
In der ganzen Stadt und ihrer Bannmeile ijt alles Spielen mit Würfeln 
und Starten unterjagt, ebenjo das „Bochjeln“ vor Weihnacht und das 


Tanzen, „da das heil. Goncilium bei uns it wegen großer Sade der ' 


Ehrijtenheit, deswegen jederman deſto züchtiger und ernjthafter jein ſoll.“ 
Die Durchführung gerade dieſer Verbote war freilich nicht leicht. Als 
Herzog Wilhelm von Baiern, der Proteftor, auf Verlangen des Konzils 
das Tanzen zur Faltnadjtzeit unterjagte, erhoben die Basler rauen, ob» 


wohl jie das Tanzen heimlidy gar nicht ließen, doch ein großes Gefchrei fi 
und ſprachen: „wäre unfer Herr der Sailer jelbjt hier und fein lieber 


Caſpar Schlid, fie hätten uns unjere freude nicht verdorben; aber weil 
der Herzog jelbjt feine Freude hat und nicht zu uns gehen mag, jo will 
er jie uns auch nicht gönnen.“ 

Eine Verfügung des Konzils Jodann hob das Aſylrecht der Kirchen 
in der Stadt für alle die Fälle auf, in denen ein Konzilsangehöriger 
mißhandelt worden war; der Webeltäter follte nirgends eine Freiſtatt 
finden. 


! 
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Die Stadt hinwiederum verlangte vom Konzil, feine Leute anzu- 
halten, daß fie mit ihren Pferden und Maulefeln nit durd die Straßen 
Iprengen, auch daß fie nicht vor der Stadt ſich in den Gärten und Pflanz« 
geländen herumtreiben, jie verwüften und fchädigen. Den Italienern ins- 
bejondere galt das durd öffentlichen Ruf verkündete Verbot, Fleine Vögel 
auszunehmen; nur Sperlinge und „Agriften“ wurden preisgegeben. 

Aud die Verhältniffe der Badftuben wurden durch das Konzil be 
rührt. Das Bulammenbaden von Männern und Weibern, das in Ober: 
baden aud; dem Spanier Tafur verwunderlich vorfam, erregte gleich zu 
Beginn bei Gefarini Anſtoß, und er vermochte den Rat dazu, dieſe Ger 
wohnheit „die nit vaſt lobelid) und an menigen enden eine unerhörte jadye 
fei“, 1431 aufzuheben; der Nat beftimmte, weldye der beitehenden Bad« 
ftuben den Männern, weldye den Weibern dienen follten. 

Eine Maßnahme polizeiliher Art endlich, die ebenfalls durch das 
Konzil veranlakt wurde, war der Ankauf zweier Häufer an der Ringmauer 
bei der Spalenvorjtadt durch den Rat, im Herbit 1432, und ihre Ein- 
rihtung als Bordelle. Daß die gemeinen rauen an bejtimmten Orten 
abfeits wohnen und zu finden fein follten, war eine wiederholte Forderung 
des Konzils, und der Rat verfuhr danach. Dieje Weiber hatten tagsüber 
in ihren Häufern in den Borjtädten zu bleiben; wurde nad) Betzeit Eine 
von ihnen verlangt, jo jollte fie züchtiglich hereinkommen und an den Ort 
gehen, wohin fie beitellt war. 

Aber über alle dieje allgemeinen Verfügungen erwuchſen dem Rate 
natürlich aus dem Vorhandenſein des Konzils jtetsfort neue und einzelne 
Geſchäfte der allerverichiedeniten Art. Er war außer Stande, fid) mit dieſen 
Dingen, die oft unerheblich waren und meilt raſchen Enticheid ver 
langten, jelbit in feiner Gejamtheit zu befallen. Er beitellte daher ſchon 
im Februar 1432 eine Siebnertommilfion mit dem Yuftrage, die Konzils 
angelegenheiten der Stadt zu bejorgen und, mit Ausnahme ſchwieriger vor 
den Rat zu bringender Fälle, zu erledigen. Die Mitglieder diefer Kom— 
million waren die Ritter Burchard zu Rhein und Hans Reid, Hans 
Sürlin, Henman Offenburg, Henman von Thunjel, Andres Oſpernell und 
Ulman Imboff. Dreie von ihnen, Reid, Offenburg und Thunjel, hatten 
außerdem noch das befondere Mandat, die ſtädtiſchen Intereflen beim Pro- 
teftor des Konzils, Herzog Wilhelm von Baiern, zu vertreten. 


Zu diefen Leiftungen der Stadt trat als Gegenitand von befonderm 
Gewicht die Sorge für die perlönlihe Sicherheit der Konzilsleute. 
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Innerhalb der Stadtmauern hatte der Rat Mittel und Wege genug, 
Polizei zu üben und allen Schu zu gewähren. Um jo übler ſah es 
draußen aus, an den Straßen, die von allen Seiten nad) Baſel führten.. 

Schon in unmittelbarer Nähe der Stadt, im Sundgau, herrichten die 
ihlimmften Zuſtände. 

Wir erinnern an das früher Mitgeteilte über die Zwiltigfeiten zwiſchen 
Burgund und Deiterreih. Gerade jegt war dieſer Streit aufs neue ent- 
brannt. Am 10. Upril 1431 jandte Herzog Yriedrid dem burgundiſchen 
Herzog feinen Fehdebrief; Verhandlungen blieben ohne Erfolg, und am 
20. Juli fagten zweihundertadtundvierzig Bafallen Dejterreihs dem Bur- 
gunder ab und begannen die TYeindjeligkeiten. 

In denfelben Tagen wurde das Konzil zu Bafel eröffnet. Die Lage 
war bedenklich. Ein in Konzilsgeihäften von Bajel nad) Burgund reifender- 
Geiftlihher war auf dem Rüdweg durch Peter von Mörsberg aufgegriffen 
und ins Gefängnis gelegt worden. Biſchof und Rat von Bajel bewirkten. 
freilich feine Freilafjung: aber der Borfall konnte ſich täglich wiederholen,. 
und das Konzil war in der Tat gefährdet. Wenn Eugen jett unter dem 
Gründen für Verlegung des Basler Konzils dieſe Unficherheit geltend- 
machte, jo hatte er alles Recht dazu. 

Der Rat hatte Geleit und Sicherheit ſchon in den mündlichen 
Verhandlungen mit den erjten Ankommenden zugelagt. In der Folge 
kamen fpezielle Geleitszuliherungen für die Hufiten, die Burgunder und: 
die Griechen hinzu. 

Neben diefe Mabregeln des Rates traten die viel weitergreifenden des 
Königs. Zuerſt der allgemeine Erlaß vom 7. Juli 1431, dur) den er 
alle Konzilsbefuder in feinen und des Reihes Schu nahm. Dann Die 
ipeziellen Befehle an den Biſchof von Straßburg, den Pfalzgraf, die 
Markgrafen, die eljäffischen und breisgauifhen Städte, die Orte der Eid- 
genofjenichaft, den vom und zum Konzil Reifenden Schuß zu gewähren.. 

Das ftädtifche Geleit reichte nicht weit, konnte nur für das Gebiet 
der Stadt gelten. Innerhalb diejer Beihräntung wurde es freilich gut 
gehandhabt; im Jahr 1433 rühmte dev Abt von Bonneval dem König 
von Kaftilien, daß die Basler ihre Geleitszujagen unverbrüdlid) usque ad 
mortem fejthielten und nie dawider gehandelt hätten. Aber auch das 
königliche Geleit war in feiner Wirkung bedingt. Wenngleich dem König 
für Handhabung des Schirmes der Proteftor des Konzils zur Verfügung 
Itand, der nötigenfalls das Reichsbanner aufzurollen befugt war, jo bot. 
dies doch feine ausreihende Hilfe. 


Dem » DIE 


Das Konzil als foldyes tat jhon im Sommer 1431 das Mögliche, 
um vor allem zwiſchen Burgund und Deiterreid Friede zu maden. König 
Sigmund half jeinerjeits dazu und auch Frankreich fonnte dafür interefjiert 
werden. So fam es im Dftober 1431 zu einem Waffenitillitand, der in 
Baſel, ausdrüdlid aus Rüdjiht auf das Konzil, abgeſchloſſen wurde. 
1432 folgte eine Erneuerung, zunädjt auf jeds Jahre; Herzog Philipp gab 
urkundlic, feinen Willen hiezu am 8. Mai in Dijon, Herzog Friedridy am 
24, Mai in Innsbrud. Am 5. Juni befahl Friedrid) feinem Landoogt, 
dies im ganzen Lande auszurufen und über die Wahrung des Friedens 
zu wachen. Uber Ruhe und Sicherheit waren auch hiemit nicht erzielt; 
Burgund hatte ji) im Auguſt 1433 darüber zu beicdhweren, daß einige 
jeiner Kaufleute, von Genua beimreifend, in der Gegend von Breiſach 
überfallen worden ſeien; Ritterihaft und Landichaft von Oberelſaß hin— 
gegen bat zur gleichen Zeit ihren Herzog Yriedrih um Hilfe, da Burgund 
lid) anjchide, die öſterreichiſchen Schlöſſer, Länder und Leute im Eljah zu 
befriegen; fie jelbjt jeien zu ſchwach, um Wideritand zu leiften. Die Lage 
war derart, daß der Proteftor des Konzils ſich ins Mittel legen mußte; 
Konferenzen öjterreihiicher und burgundiicher Vertreter fanden Itatt; im 
September fam es zu einer erneuten Befräftigung des Waffenitillitandes. 

Aber alle diefe Abreden banden nur die Mächte als ſolche. Wenn 
audh im Großen die Waffen ruhen jollten, jo blieb dod den einzelnen 
Herren Freiheit genug, Gelüfte oder Bedürfnis zu befriedigen. Das Konzil 
bereitete den Wdligen, die der Hunger plagte oder die etwas zu tun be 
gehrten, unaufhörliche Verſuchungen. Die Prälaten und die Handelsleute, 
die zum Konzil zogen, famen oft aus weiter (ferne. Wer vertrat jie? 
Wer hatte ein Intereſſe daran, fie zu Ichügen? Und zu alledem famen nun 
nod) die Fehden Einzelner, deren jede die Straßen unſicher machte. 

So häufen ich Klagen und Berichte in den Alten des Konzils wie 
jeines Proteltors. Dem Abt von Lure wurde durch die Deiterreicher eine 
aus der Schweiz kommende Weinfuhre weggenommen. Cinige, die aus 
Niederland und Flandern zum Konzil zogen, wurden durd) den Grafen 
Hans von Qupfen 1433 bei Markolsheim gefangen genommen; die Beger 
von Straßburg beraubten einen Biſchof und einen Kaufmann von Toul. 
Der Protektor bemühte ſich, einen allgemeinen Landfriedensbund zu Stande 
zu bringen; er ſchritt in einzelnen Yyällen ein. Aber jelbit die Macht des 
Reichsbanners verlagte. 

Diefe Zuftände wurden noch erjchwert, als Kaiſer Sigmund im Juni 
1434 ſich mit Frankreich verbündete und im Dezember 1434 dem Herzog 
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Philipp von Burgund Fehde anfagte. Das Konzil hatte jofort die Wirk: 
ung bievon zu ſpüren; ſchon im Dftober fam ihm zu Obren, daß der be- 
ſtehende MWaffenftillitand Burgund-Defterreich gejtört würde; aud) der Nat 
der Stadt beſprach ſich hierüber mit den Konzilsherren und bat fie um 
ihre Verwendung; ein großer nad Bafel beftimmter holländiſcher Fiſch— 
transport zur Fajtenzeit 1435 wurde unterwegs abgefangen. Das Konzil 
wurde beim Kaiſer voritellig, und feine Bemühungen, von Frankfurt unter 
ftüßt, hatten Erfolg. Im Mai 1435 verſprach Sigmund, mit dem Herzog 


jolange Frieden zu halten als das Konzil bejtehe, und erneuerte überdies. 


ausdrüdlid das Geleit für alle Konzilsbeſucher. Der Rat von Baſel hatte 
Ihon im März, jedenfalls mit Rückſicht auf dieſe Verhältniffe, den Unter: 
tanen des Herzogs Philipp Geleit und Schuß für den Beſuch des Konzils 
in jpezieller Weile zugefichert. 

Damit war die größere Gefahr befeitigt. Aber die Störungen im 
Einzelnen dauerten fort. Seit Auguſt 1435 war im Konzil wiederholt die 
Rede von den Fehden zwiihen ſundgauiſchen Adligen, von einzelnen Ueber: 
fällen und Beraubungen. Un der Breilaher Tagfagung im Oktober 1435 
nahm aud) eine Konzilsbotihaft teil; auf Grund der hier gefakten Be- 
ſchlüſſe ernannte dann das Konzil den Biſchof Wilhelm von Straßburg 
und den Smasman von Rappoltftein zu feinen Hauptleuten, um die Sicher: 
heit der Straßen zu jhüten. Im Zuſammenhang biemit ſtand die Er- 
nennung des Rappoltiteiners durch Sigmund zum Beidhirmer des Konzils 
in Januar 1436. Es begannen aud) wieder Berhandlungen über Er- 
neuerung des Waffenftillitandes, und im April 1437 kam fie zujtande. 


Bon den äußern Formen der Organijation und Geichäftsbejorgung 
des Konzils iſt hier nicht zu reden, nur zur Orientierung einiges Haupt: 
ſächliche kurz zu erwähnen. 

Als erjter Präfident des Konzils, fraft päpitlicher Vollmacht und 
Autorität, funktionierte der Kardinal Julian Gejarini, zeitweife erjegt durch 
den Bilhof Philipp von Eoutance. Als Cejarini 1438 Bajel verlieh, er- 
wählte das Konzil zum Präjidenten den Kardinal Ludwig von Arles. 


Gegliedert war das Konzil in die vier Deputationen pro fide, pro- 


reformatorio, pro pace und pro communibus. Die Gejamtheit ver- 
einigte fi) in den Generalfongregationen und fahte hier, auf Grund der 
in den Deputationen gemadten Vorarbeiten, die Beſchlüſſe, deren feierliche 
und förmlihe Verkündung, Gutheiung und Erwahrung dann in den 
Seſſionen ftattfand. 
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Als Vertreter des Königs befand ſich beim Konzil der Proteftor, 
ver Schirmvogt, deſſen Aufgabe die Handhabung des vom König 
zugejagten Schußes und im allgemeinen die Repräjentanz königlicher Macht 
gegenüber Kirche und Papſt war. 

Zu diefer Würde war durch Sigmund im Dftober 1431 Herzog 
Wilhelm von Baiern-Münden ernannt worden; er traf am 3. Februar 1432 
in Bajel ein. Wir finden ihn in den nächſten Jahren beinahe unaus- 
gejegt hier anwejend; als er im Juni 1432 rheinabwärts verreijte, ernannte 
er zu feinem Vertreter den Markgrafen Wilhelm von Hocdberg. Im 
Auguft 1433 jodann, als Herzog Wilhelm den Kaiſer zu begleiten hatte, 
überließ diefer den Schug des Konzils dem Rate der Stadt. Im Sep: 
tember 1435 ftarb Herzog Wilhelm; jchon ein Jahr vorher hatte Sigmund 
mit feiner Vertretung beim Konzil den Markgrafen Friedrich von Branden- 
burg betraut, im Januar 1436 den Markgrafen Wilhelm von Hocberg 
und den Smasman von Rappoltſtein. Nach Sigmunds Tode wurde 
Schirmherr zu Bafel der vielgenannte Konrad von Weinsberg, als deſſen 
Stellvertreter gelegentlid” Graf Hans von Tierjtein erfcheint. 

Es iſt von Interejje zu willen, an welden Orten der Stadt die 
Verſammlungen Itattfanden. 

Der über der St. Nitolausfapelle beim Müniter gelegene Sigungsfaal 
des Domkapitels jah die eriten Anfänge des Konzils. Hier hatte der Abt 
von Bezelay jhon am 4. März 1431 den Basler Klerus zufammengerufen 
und ihm das Konzil angekündigt; bier fand ſodann am 23. Juli, durd 
wenige Teilnehmer, die Eröffnung und Stabilierung des Konzils jtatt. Die 
Erinnerung an jene Zeit lebt nod heute im Namen des Raumes, des 
„Konzilienjaales", fort. Nach jenen eriten dentwürdigen Berjammlungen 
Haben in diefem Saale wiederholt Sitzungen von Ausihüffen und Kon— 
ferenzen aller Art jtattgefunden. Hier find die Defrete des Konzils auf- 
bewahrt gewejen; bier hat am 2. November 1433 Gregor Heimburg im 
Namen des Kaifers und der deutſchen Fürſten über die Einigung zwiſchen 
Papſt und Konzil geredet; bier jind nad) der Ubjegung des Papſtes Eugen 
am 25. Juni 1439 die Führer des Konzils beilammen gejejfen und haben, 
während draußen die Peſt wütete, darüber beraten, ob die Wahl eines 
neuen Bapites jofort vorzunehmen oder zu verichieben ſei. 

Im Müniter jelbit fanden die Seflionen des Konzils ftatt, und zwar 
im Chor. Nur ausnahmsweije jcheinen einzelne Sejfionen im Schiff ab 
gehalten worden zu fein. Die Site, aus je drei Bantreihen auf jeder 
Seite des Chores gebildet, wurden auf Koſten der Stadt angefertigt; am 
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8. Juli 1432 jaßen die Konzilsherren zum erjtenmal auf diejen Bänfen. | 
Bor dem Hodaltar ftand der erhöhte Stuhl des Präfidenten, zu feiner 
Rechten bei der in den Ehorumgang binabführenden Treppe eine Kanzel, 


auf der die Reden gehalten, die Defrete verfündigt wurden, und die groß 
genug war, daß neben dem Redner nod die Notare Raum hatten, denen 
die Beurfundung der Defrete oblag. Bei großen Kirchenfeſten fonnte es 
geihehen, daß, während das Konzil hier im Chore jah, Einer aus jeiner 


Mitte, etwa ein Dominikaner, auf den Lettner ftieg und von diefem aus 


nad) dem Schiffe gewendet dem dort verjammelten Volke deutſch predigte. 

Die Generaltongregationen tagten anfangs im Refektorium der Pre 
diger. Das Wachstum des Konzils machte dann aber nötig, diefen Raum 
aufzugeben und auch die Generalfongregationen im Münjter abzuhalten; 
wir finden fie hier feit dem Juni 1433. 

Das Predigerklojter war auch im übrigen, zumal während der erjten 
Zeiten, der bevorzugte Ort; jein Prior Nider erjcheint als einer der frühejten 
Unhänger und Förderer des Konzils in Bajel. In der Predigerficche 
wurde am 8. April 1431 die erjte feierlihe Konzilsmelje begangen, und 
die Stuben dienten bejtändig zu Konferenzen und Beiprehungen; bier aud) 
tagte der Zwölferausihuß, der die Intorporation und die Verteilung in 
die Deputationen beraten und die Geichäfte vorzubereiten hatte. Vor— 
nehmlich feit Ankunft des Kaiſers häuften ſich hier die Zuſammenkünfte. 
Das Johanniterhaus, wo der Kaifer Quartier genommen hatte, lag abjeits; 
um fo pafjender für Kaifer und Konzil war das Predigerflofter gelegen. 
Zwar finden wir Sigmund allenthalben in der Stadt, wo das Konzil 
noch L2ofalitäten hatte, aber mit Vorliebe bejorgte er feine Geſchäfte bei 
den Dominilanern. Hier gab er Kardinälen und Deputierten Audienz; die 
germanifche Nation lud er bier vor id; der deutſche Reichstag, den er 
nad Bajel berufen hatte, verfammelte ſich hier mit Fürjten, Herren und 
Städteboten. Hier auch war der Schauplat der feierlihen Szene vom 
8. Mai 1434, da Sigmund fih vom Konzil verabfchiedete, in Gegen- 
wart der Kardinäle und zahlreicher Väter, audy der englilchen Gejandten, 
er ſelbſt auf feinem Tragftuhl inmitten diefer Menge fitend und feine 
legte große Rede über Pflichten und Gejchäfte des Konzils haltend. 

Neben dem Predigerklojter dienten dem Konzil für Beratungen, große 
und Efleine Berfammlungen, NKanzleigeihäfte ujw. aud; andere Männer- 
Elöjter der Stadt. Hauptſächlich diejenigen der Barfüher und der Auguſtiner. 
Bon St. Alban wird gar nidhts vernommen. Auch die Karthaus ift durd) 
die Konzilsgeihäfte nicht berührt worden, während perjönliche Beziehungen 


— — — 
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der lebhaftejten Art zwiidhen ihr und der Konzilswelt bejitanden. Das 
St. Leonhardsitift hHinwiederum fam als Wohnung des Prälidenten Cejarini 
fehr in Betradht; wiederholt fanden dort oben Beipredyungen kleinerer 
Gruppen Statt. Das Stiftsgebäude von St. Peter endlid) wird genannt 
zumeift als Ort der Deputation pro communibus. 

Dieje kam aber gelegentlich aud bei den Predigern zufammen, und 
Ihon im Herbit 1432 war dann von einer Verlegung in die Nähe des 
Müniters die Rede. Zuerſt fam das Auguitinerklofter in Vorſchlag, dann 
aber der Feitfaal im Haufe zur Müde, und feit Frühjahr 1433 finden wir 
die Deputation in diefem Haufe relidierend. 

Bon den übrigen Deputationen iſt zu jagen, daß die deputatio pro 


reformatorio ihren Ort anfangs im Predigerklofter hatte; fpäter aber, als 


die verſchiedenen Organe des Konzils ſich immer mehr in das Zentrum 
der Stadt zogen, wecjjelte aud) dieje Deputation ihren Ort und begab jid) 


in den Kapiteljaal des Müniters. 


Die deputatio pacis ſaß im Auguitinerklofter, die deputatio fidei 
zu Barfühern. 

Diejer ganze Apparat einer ausgedehnten und eigenartigen Geidäfts- 
bejorgung war für die Basler Bevölkerung ein Gegenjtand nicht geringen 
Erjtaunens, wenn jie ji) des einförmigen Lebens erinnerte, das font in 
diefen Klöſtern waltete. et war hier ein unaufhörlidies Kommen und 
Gehen von Fremden, ein Reden und oft Schreien in allen Zungen. Die 
Portale der Kirchen wurden nie leer von Anſchlägen, in denen Gitungen 
angejagt wurden, jowie von Zitationen und Monitorien; bei Plafaten 
legterer Art ſtanden oft Bewaffnete, durch die zitierende Partei zur Bewachung 
des Anſchlags aufgeitellt. 

Auch der Gang der Verſammlungen jelbjt bot des VBerwunderlichen 
und Ungewohnten die Fülle Ein einzigartiges Schaufpiel ſchon dieſes 
Debattieren beinahe zwei Jahrzehnte lang, ohne Aufhören, in Kommiſſionen, 
Deputationen, Generallongregationen, Seſſionen. Auch abgejehen von Um 
geheuerlichkeiten, wie die Reden in der Diskufjion mit den Böhmen waren, 
— Balomars Rede dauerte drei Tage, die Neplit des Johann Rokyzan 
vier Tage, und Johann von Raguſa fette feine Widerlegung durch acht 
Tage hindurch fort — war diefe alle Sigungen erfüllende Weitichweifigfeit, 
diefe Freude am Wort, an der Theorie etwas Erftaunlidyes. 

Der Gegenjat hiezu dann in denjelben Verfammlungen der wild- 
erregte Streit. Die Zwietradht der Nationen vor allem trat zu Tage in 
den endlofen Rang- und Sitzſtreitigkeiten zwiſchen Engländern und Fran— 
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zojen, Burgund und Bretagne, Burgund und Deutichland. Dieſe Händel 
waren es, die das Weihnadtsfeit 1433 ftörten, ohne Rüdjicht auf die An» 
wejenheit des Kaijers, die am Palmfonntag 1435 die Prozefjion unmöglid) 
madten; als im November 1435, wieder um eines Rangitreites willen, 
zwei ſpaniſche Biihöfe einen engliihen Prälaten im Münfter von feinem 
Stuhle warfen, fam es zwilchen den Anhängern und Dienern der Streitenden 


zu einer Prügelei; der ſtandalöſe Vorfall hatte zur Folge, dak drei Tage | 


lang in allen Kirdyen Bajels Interditt war. 


Die Ergänzung zu diefem Bilde, das die Verſammlungen boten, 
waren die zahlreihen Schaufpiele und Beranitaltungen, die immerfort die 
Geihäfte des Konzils begleiteten und unterbradyen, und durch die ein 
eigentlich feitlihes Element zu dem fonjt ſchon vorhandenen Reichtun des 
Konzilslebens hinzutrat. Es waren Alte und Geremonien aller Urt, die 
ſich im buntejten Wechſel ablöften; ihre Begleitung, das Glodengeläute, 
ſcheint unausgejeßt feierlichen Klanges über der Konzilsjtadt zu jchweben. 


Var allem find die rein kirchlichen Funktionen zu erwähnen, die frei« 
lich an ſich nichts Neues waren, hier aber vermöge der Macht und Uni« 
verjalität der Konzilsverfammlung zu Ceremonien gewaltiger Art wurden. 
Alljährlich bis dahin hatte Bafel die Feſte begangen, die Heiligen feiner 


Kirhen und Orden gefeiert. Mit welcher Steigerung gejhah das aber | 


jegt! Wie prunkvoll jett die Frohnleichnamsprozeflionen, bei denen 
Kardinäle, Patriarchen, zahlreihe Biſchöfe, Fürſten und ihre Botjchafter 
durch die gefhmüdten Straßen fchritten. Den gewohnten Feiten der Müniter- 
kirchweih, des Kaiſers Heinridy, der Lichtmek uſw. gab die Teilnahme des 
Konzils erhöhten Glanz. Dasfelbe widerfuhr den Stiftern und den Klöſtern, 
die an den großen Tagen ihrer Heiligen nun die Scharen diefer fremden 


Prälaten ihre Kirchen füllen fahen, Meſſe und Predigt dur die hohen 
Gäjte beforgen Iaffen konnten. Bor Aller Augen jtand die Einheit diefer 


Kirche und ihre Beherrihung der ganzen Welt, wenn die Verſchiedenartigſten, 


Einer um den Andern, vor den Altären und auf den Kanzeln Baſels 


funttionierten: ein Spanier aus dem Predigerorden, der Bilhof von Gurf, ' 


der Erzbiihof von Rouen, Einer aus dem Humiliatenorden, die Bilchöfe 
von Burgos, von Laufanne, von Narhus ufw.; wenn in der Barfüherfirche 
der Elect von Albi durch den Biſchof von Leictour fonfekriert wurde; 
wenn am Weihnadtsfeite 1434 die Meffe im Münfter durch den Kardinal 
von Cypern gehalten, das Evangelium in griedjifcher Sprache durd den 
bärtigen Bilhof von Suda (auf Kreta) gelefen wurde. 
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Neben dieſes Kirhlihe trat, durdy das Konzil gewedt und herbei- 
gezogen, auch nod) eine Fülle von ſonſtigem Staunenswerten. 

Einmal die VBerfammlungen neben der VBerfammlung. So war von 
Abhaltung des ijtercienjerfapitels in Bafel im Auguſt 1432 die Rede; 
und im Juni 1435 kamen hier die Benediktiner der ganzen Mainzer Provinz 
zulammen, freilich nicht in dem zur Provinz gehörigen Kleinbafel, wie an- 
fangs beabjichtigt gewejen war, jondern im Predigerflojter. 

Zu beadten ijt aud, wie Ereignijje, die draußen in der Welt ge 
ſchahen, hier Widerhall fanden. Die Krönung Sigmunds zum Kaiſer 
wurde durd) Geläute, euer, eine große Prozefjion des Konzils, an der 
alle Zünfte mit ihren Kerzen teilnahmen, gefeiert; in ähnlicher Weile die 
Niederlage Profops vor Pilfen im Mai 1434. Die yriedensbotichaft von Arras 
begrüßte das Konzil mit Geläute aller Gloden; die Yranzojen zündeten 
Freudenfeuer an, und am Sonntage darauf, dem Tag ihres Patrons 
St. Denys, nad) der Meſſe im Münjter, bezeugte in ihrem Namen der 
Erzbiſchof von Lyon auf feierlichſte Weife dem Konzil den Dank für feine 
Bemühung um den Frieden; Alle waren voll Freude, nur die Engländer 
blieben diejen Alten ferne Mit feitlihem Glodenflang nahm die Stadt 
des Konzils audy die Nachricht auf, daß Papſt Eugen wieder Herr feiner 
Stadt Rom geworden jei, im November 1434, und als die Meldung von 
einem Giege des Herzogs von Mailand über die Venezianer fam, lieken 
der Erzbiſchof von Mailand, der Biſchof von Como und andere lombardiſche 
Prälaten Nachts auf der Gafje vor ihren Wohnungen Teuer lodern und 
die Muſikanten aufipielen. 

Bon der breiten Pradt und der Würde der Formen, in denen dies 
ganze Wejen ſich bewegte, machen wir uns faum genügende Vorſtellung. 
Nur gelegentlid erhalten wir einen Einblidl. So etwa durd die für die 
Seſſionen geltende Ordnung, oder durd die Vorſchrift, wie viele Diener 
einem jeden Prälaten voranjchreiten dürfen: einem Kardinal höchſtens zehn, 
einem Patriarchen acht, einem Erzbiſchof jehs ujw. Anlaß zur Entfaltung 
von Pomp boten vor allem die Einritte hoher Konzilsteilnehmer und Bot- 
Ihafter; unter diefen der jhönjte und größte war wohl der in fremdartigem 
Prunk gefchehende Einzug des kaſtilianiſchen Gejandten, mit den aufs 
koſtbarſte gerüfteten zahlreichen Dienerm und Lanzenträgern und Pagen, 
mit Maultieren, die filberne Hauben trugen, mit einem auf maurifche Art 
gelleideten Herold, mit vierzehnhundert Pferden ufw. Auch an einzelne 
Szenen ift zu erinnern, wie die Exequien des Königs Wladislaw von 
Polen, der Herzogin von Bretagne, des Königs von Portugal; an die 
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feierlihe Exkommunikation der Bürgerjhaft von Beſangon, am 20. Auguft 
1434 aller Welt verfündet durd) den Kardinal Iohann von Rouen auf einem 
Gerüjt neben dem Münjterportal u. dgl. m. 


Die Berichte über dieje Vorgänge, jo protofollariid) unbelebt fie fein 
mögen, geben doch zum mindejten eine Ahnung nicht nur von der Majjen- 
haftigkeit, jondern insbefondere auch von einer wunderbaren Farbigkeit der 
gejamten Erſcheinung. Schon das Bild einer VBerfammlung in Weiß und 
Gold, wie es durd die Geihäftsordnung der Sejjionen gezeigt wird, ilt 
von hohem Weiz; jeder Eintritt, jeder Aufzug funfelt in Farben. In Rot 
find die Leute des Erzbilhofs von Trier, in Blau und Grün diejenigen 
des Biſchofs von Met gekleidet; das Gefolge des Großmeijters von Rhodus 
trägt Himmelblau mit roten und weißen Streifen; aber die Gejandtidaft 
der Stadt Neapel geht ganz in Schwarz, zum Zeidyen der offiziellen Trauer 
um die vor kurzem gejtorbene Königin Johanna. 


— 


Neben diefen Veranjtaltungen, die vergehend und wiederfehrend die 
reichgefüllte Welt des Konzils in feierlihem Rhythmus bewegen, finden 
wir vereinzelte Vorfälle bejonderer Art, die unſre Aufmerkſamkeit feſſeln. 
So das am Epiphaniastag 1435 fpeziell durd) die Spanier arrangierte 
Turnier- und Tanzvergnügen, von dem Gatari redet. Ob die Florentiner 
aud) bier ihren San Giovanni feierten, wie einſt in Konjtanz, erfahren wir 
nit. Aber eine von eigener Weihe umgebene Szene muß das Requiem 
für Kaiſer Sigmund gewelen fein, durch das Konzil am 27. Januar 1438 
im Münjter begangen. Und etwas für Bajel Neues jedenfalls die eier der 
Bermählung des Herzogs Wilhelm von Baiern mit Margaretha, Tochter 
des Herzogs Adolf von Eleve, im Mai 1433. Seinem Proteftor zu Ehren 
verfammelte ji) das Konzil am 11. Mai im Münfter; vor dem Wortal 
geihah die Desponjation des Paares durch den Kardinal von Bologna, 
dann wurden fie in den Chor hinauf geleitet, hier inthroniliert und ge- 
fegnet. Sieben Kardinäle, zwei Patriarchen, zahlreiche Konzilsväter wohnten 
der Zeremonie bei. Acht Tage darauf waren die Prälaten des Konzils 
bei den Neuvermäblten zu Tiſch geladen. 


— 


Das Konzil war jofort in einen Gegenjag zum Papſte getreten. | 
Sein Ziel war Ausführung der in Konjtanz aufgeftellten Säße, die darauf 
ausgingen, die abjolutiftiihe Kirchenverfaffung in eine Eonjtitutionelle 
umzuwandeln. Es vertrat eine Anſchauung von Superiorität des Konzils, 
die dur den Papſt unmöglid anerfannt werden konnte. 


— A 
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Am 14. Dezember 1431 hielt das Konzil feine erite Seflion; gleich- 
zeitig beihlok Papſt Eugen feine Auflöfung und verfündete dies am 
18. Dezember in öffentlihem Koniiftorium zu Rom. Sogleidy ging der 
Gelandte des Papites ab, um dielen Beihluß den in Bafel Berfammelten 
fund zu tun. Am 13. Januar 1432, im Predigerflofter, follte die Ber- 
fündung Stattfinden; aber die NKonzilsväter gingen ihr aus dem Wege, 
hörten den Gefandten gar nit an und antworteten wenige Tage darauf 
durch Gegenerflärung und Rundicdreiben an alle Well. Der Kampf hatte 
begonnen. 

In kurzen Intervallen folgten fih von da an die Konzilsjeflionen, 
und deren Beichlüffe zeigen deutlich, daß in der Basler Berjammlung das 
Bewuhtfein deſſen, was fie vermodte, in ſtarkem Make zunahm. Sie 
erneuerte ausdrüdlih die Konitanzer Defrete; fie lud den Papſt vor ihre 
Schranken zur Verantwortung; fie beſchloß, dab bei Erledigung des Heiligen 
Stuhles das Konklave in Bafel ftattzufinden habe; fie proflamierte ihre 
eigene Jurisdiktion in Konkurrenz mit derjenigen der Curie. 

Das Konzil konnte jo vorgehen, weil es ſich ſtark fühlte, Neue 
Teilnehmer ftrömten bejtändig herzu; eine weltlihe Macht nad) der andern 
erflärte ihre Zuftimmung. Insbefondere der gute Fortgang der Ber 
handlung mit den Hulfiten hob das Anjehen des Konzils. Man war 
mit diefen foweit gefommen, dab ihre Geſandtſchaft das Konzil befuchen 
follte. Am 9. Oktober 1432 trafen die Vorläufer und Unterhändler der 
feltfamen Gäfte in Bafel ein, am 4. Januar 1433 diefe ſelbſt, von den zahl: 
reihen Botichaften, die in diefen Jahren Bajel befuchten, die angeltauntelte. 
Mit Neugier und nidyt ohne Unbehagen waren die hulitiihen Geſandten 
hier erwartet worden. Um Beiperzeit geſchah ihre Ankunft. Sie 
famen in Schiffen den Rhein herab, unter lautem Gejang von Hymnen; 
in Rleinbafel jtiegen fie ans Ufer: der furdytbare Prokop, Johann Roty- 
zana, Herr Wilhelm Würfel, Prager, Taboriten, Zizkas Waifen, Priejter und 
Meltliche; fie wurden durd den Rat ehrerbietig empfangen, über die Brüde 
durch eine gewaltige Vollsmenge hindurch nad) Großbafel geleitet. Hier 
fanden fie Quartier in den Herbergen zur Blume, zum Schiff und zum 
Rosengarten. Ihre Dienerihaft mit über hundert Pferden war zur gleichen 
Zeit auf dem Landwege in Bajel eingetroffen. Die fofort beginnenden 
Verhandlungen des Konzils mit den Böhmen find hier nicht zu fchildern. 
Diefe blieben bis anfangs Septembers in Baſel und fehrten dann in 
Gefellihaft der Gefandten des Konzils in ihre Heimat zurüd, womit der 
fchließlihe Ausgleich eingeleitet war. 
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Am 18. Dezember 1432, dem Jahrestage der von Papſt Eugen ver- 
fündeten Auflöjung des Konzils, hatte diefes den Papft aufgefordert, 
feine Auflöjungsbulle zurüdzunehmen, den Kardinälen und andern Geilt- 
lien der Curie befohlen, ſich beim Konzil einzufinden; alle von Eugen 
zum Nachteil des Konzils vorgenommenen Ermennungen nidtig erfannt; 
dem Papſte verboten, irgend ein Eigentun der römiſchen Kirche zu ver- 
äußern oder neue Auflagen im Kirchenſtaate auszufchreiben. 


Dieſe Beichlüffe zeigten aufs deutlichite, weldye Stellung das Konzil 
gegenüber dem Papſt in Anjprud nahm. Dennoch ſchien Eugen ſich fügen 
zu wollen. Bon feinen Feinden im Kirchenſtaate bedrängt, andrerjeits 
durch die Gejandten der Kurfürjten beeinflußt, jprad er am 14. Februar 
1433 die Anerkennung des Konzils aus, mit gewiljen Einjchräntungen. 
Uber das Konzil verlangte unbedingte Anerfennung. 


Hier nun fegten die Bemühungen Sigmunds für den Frieden ein. 
In Rom, wo er am 31. Mai die Kaijerfrone empfing, unterhandelte er 
mit dem Papſt und jandte Botihafter um Botichafter nad) Bajel. ber 
das Konzil jchritt auf feiner Bahn vorwärts; am 19. Juni forderte es den 
Papſt unter Androhung der Suspenfion auf, binnen zwei Monaten das 
Konzil unumwunden anzuertennen. Die Publikation diejes Defretes jollte 
in einer Seſſion am 13. Juli geſchehen. Die Tags vorher nad) eiliger 
Neife angelommenen Gejandten des Kaiſers, ferner der Proteftor fowie 
die von Sigmund dazu aufgeforderten Ratsherren von Baſel jelbit, ver- 
wendeten ſich dringend für nochmalige Berjhhiebung; aber ihr Begehren 
wurde abgelehnt, jeder Proteft ſtürmiſch zu Boden gejchrieen, das Dekret 
durch den Biſchof von Leictour mit feiner gewaltigen, alles Getöfe über- 
tönenden Stimme verlejen und publiziert. Die Gejandten des Papſtes 
verließen Baſel ſofort. Zum Kaiſer eilten mit der Nachricht Biſchof 
Johann von Ehur und im Auftrage des Konzils ſelbſt jowie des Proteftors 
Henman Dffenburg. 


In Rom Hatte Offenburg nicht nur mit dem Sailer, jondern aud) 
mit Papſt Eugen zu tun. Er felbjt erzählt, wie der durdy das Vorgehen 
des Konzils aufs höchſte gereizte Papſt ohne weiteres entichloffen war, die 
Stadt Bafel, den Sig diejer Verfammlung von Rebellen, bis ins vierte 
Glied zu verfluhen; aber Offenburg, die Sache des Konzils von derjenigen 
der Stadt jcheidend, wußte Bajel beim Papſte in einer Weife zu vertreten, 
daß ſich diejer daran genügen ließ „und mir gar gnädig ward und gnü- 
digklichen tett.“ 


— —— 


————— 


Auch bei Sigmund ſorgte Offenburg in dieſen Tagen für die In— 
tereſſen ſeiner Stadt, durch Erwirkung mehrerer Privilegien, am 12. Auguſt; 
tags darauf wurde er ſelbſt auf der Engelsbrücke zum Ritter geſchlagen. 
Am 15. Auguſt, bei Monte Rotondo in der Campagna, erteilte Sigmund 
dem Ritter Offenburg und dem Biſchof Johann von Chur ihre Kreditive 
als Geſandte. Am 6. September trafen fie in Baſel ein; ihr Auftrag ging 
dahin, beim Konzil einen nodhmaligen Aufihub des Verfahrens gegen den 
Papit zu erwirfen. Das Konzil gab nad); als Termin wurde der 11. Of: 
tober beftimmt. 

Man vergegenwärtige fi, wie alle die Monate hindurd, die diejen 
legten Berhandlungen vorangingen, das Konzil immer zahlreicher wurde, 
wie in Allen die Spannung herrichte, ob der Papft den Termin einhalten, 
ob es zu feiner Suspenfion fommen werde. Der erwartete 11. Oktober, 
ein Sonntag, brad) an; das Konzil verfammelte ſich im Münjter zur eier 
der Basler Kirhweih und ließ ſich nad) Schluß des Gottesdienftes dazu 
bewegen, figen zu bleiben und die Gejandten von Papft und Kaiſer an- 
zuhören; aber es gab ihnen feinen Beicheid. Man wußte freilich, dab der 
Kaifer fi) unterwegs befand; dennody war es eine Ueberraſchung, als kurz 
nad) Mittag die Kunde durd die Stadt lief, der Kaiſer fei foeben an« 
gefommen und auf dem Wege zum Müniter. 

Ueber den Arlberg, den Walenjee, Züri, dann den Rhein herab 
war Sigmund gereilt. Aufs eiligfte und mit Eleinem Gefolge. Als feine 
Schiffe ſich Bafel näherten, ließ er die Trompeter blajen, ſodaß Alles an 
die Fenſter und auf die Brüde lief. Bei der Schifflände legte er an, und 
das Erjte, was er tat, war, daß er Schuhe verlangte, da jeine Reiſeſchuhe 
nicht braudybar und andre nicht zur Hand waren. Der Rat lieh ihm drei 
Paare bringen, von denen er eines anlegte; dann, von Rat und dem 
Protektor geleitet, vom Volt und den haſtig herbeilaufenden, meiſt noch 
in ihren Hausröden ftedenden Konzilsvätern umgeben, fchritt er zu Fuß, 
feiner Gichtfchmerzen nicht achtend, die Freieſtraße hinauf zum Müniter. 
Alle Gloden begannen zu läuten; ein Baldahin aus Goldjtoff wurde 
berbeigebradit; auch die Prälaten fanden ſich allmählid in Gala ein, jo 
daß der Kaiſer auf dem Münjterplat mit aller mögliden Würde empfangen 
wurde und nun in die Kathedrale einzog, wohin das Konzil raſch entboten 
worden war. Sofort begannen hier die Verhandlungen. 

Nihts bezeichnender für Sigmund, als diefe Ankunft in Bajel. 
Energiih, niht durch Schwähe nody Schmerzen, aber aud durch 
keinerlei Rüdficht auf Formen gehemmt, ungeduldig feinem Ziele zuftrebend, 
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jo tritt er uns auch hier entgegen. Was ihm am Herzen lag, war, jobald 
als möglich mit dem Konzil reden zu können. Er vertraute auf die Ge- 
walt und Kunſt jeiner Rede, und wie er ſchon einmal, vor zwanzig Jahren, 
das Schisma bejeitigt hatte, jo hoffte er auch jegt den Papſt und die 
Basler Berfammlung wieder zufammenzubringen, ehe der Termin ablief. 
Daher die Haft der Reife; daher nad) der Ankunft in Bafel nicht ins 
ruhige Quartier, jondern fofort in die Sigung und zu den Geſchäften. 

Die Gedichte des Konzils erzählt den überaus bewegten Gang diejer 
Verhandlungen. Sie galten zunädjt wiederholten Terminverlängerungen; 
in der Sache jelbjt juchte der Kaiſer dem Konzil begreiflid) zu madıen, 
daß es für Nachgeben des Papftes ein Entgegentommen ſchulde. Endlich 
am 7. November erlangte er ein Dekret mit der Erklärung des Konzils, 
dem Papſt untertan fein zu wollen, joweit dies mit Gott möglid) jei und 
unter der Borausfegung, dab Eugen feine Auflöfungsbulle förmlid) zurüd- 
nehme, alle Maßregelungen von Mitgliedern und Anhängern des Konzils 
ausdrüdlid; widerrufe, das Konzil in ſeiner Redytmäßigfeit unumwunden 
anerfenne. Am 8. November ging der Gejandte des Kaiſers mit dem 
Dekret nad) Rom, und ſchon am 15. Dezember erklärte Papſt Eugen die 
Unnahme der Basler Forderungen. 

Es war ein Erfolg der Bemühungen Sigmunds, aber wohl nod) 
mehr ein durch die jonjtige ſchwer bedrängte Lage des Papites erzwungenes 
Refultat. Immerhin fonnte es in Bajel als ein Sieg des Konzils gelten, 
und diefem Gefühl entfprady audy der impofante Empfang, der hier am 
31. Januar 1434 den päpitlichen Gejandten bereitet wurde; der Kaifer mit | 
allen Fürſten und zahlreichen Prälaten, eine Schar von wohl taufend Reitern, 
30g ihnen vor die Stadt entgegen; groß war die Freude Sigmunds; er 
foll die Bulle des Papites den Gejandten abgenommen und an jeinem 
Scepter befeitigt in die Stadt hinein getragen haben, Am 2, Februar 
in der Barfüßerlirhe, am 4. im Münjter fanden Generalfongregationen 
Itatt, bei denen die Gejandten Bericht erjtatteten und die Unterwerfung \ 
des Papſtes verfündeten; am 5. Februar folgte im Münjter eine trium« | 
phierende Seſſion mit der feierlihen Dezernierung diejes Ergebnilfes. Das 
vom ganzen Konzil gelungene Tedeum, das Glodengeläute von allen 
Türmen, eine Prozeſſion mit unerhörtem Pompe, bei der Kailer Sigmund 
im vollen kaijerlihen Schmude einherging, verherrlichten den dentwürdigen Tag. 


Wie hiebei, jo liegt aud) bei allem Uebrigen, was in diefen Monaten 
vom Dftober 1433 zum Mai 1434 hier geihah, das Charafteriftiiche im 
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Zufammentreffen von Konzil und Kaiſer. Das Schauſpiel war ſchon 
bisher ein mädhtiges gewejen, jegt wurde es noch umfaffender. Zahlreiche 
neue Beziehungen und Erjcheinungen traten zu der Fülle, die jchon da 
war. Neben der Welt der Kirche tat ſich die Welt des Reiches auf. 

Das Widhtigite in diejer Beziehung war, dab Sigmund in Baſel 
den Reihstag um ſich verſammelte. Am 25. Ditober hatte er ihn auf 
den 30. November einberufen; da nur Wenige dem Rufe folgten, erging 
am 8. Dezember eine neue Ladung auf 6. Januar 1434, und zu dieſem 
Termin trafen Fürſten, Räte und Städteboten in großer Zahl hier ein. 

Auf die Arbeiten diefes Reichstages, die hauptjädhlid den Huliten- 
angelegenheiten und dem ſchwäbiſchen Landfrieden galten, ift bier nicht 
einzugehen. Sie waren umfajjend genug; aber neben ihnen nahmen noch 
andere Dinge den Kaiſer in Anſpruch. Mit dem Konzil hatte er zu ver- 
handeln über die Frage der Präfidentichaft, über Rangjtreitigfeiten, über 
die Webergriffe des Konzils in den Bereich jtaatliher Gewalt u. a. m. 
Hiezu fam eine gehäufte Menge Jonftiger Geſchäfte aller Urt, welt- 
liher und geijtlicher, politiicher und adminijtrativer, die Erledigung finden 
jollten. VBergegenwärtigen wir uns den Umfang und den jteten Wechjel 
diefer Berrihtungen, dazu die Alles erfüllende Perjönlichleit Sigmunds 
jelbit, jo erhalten wir in der Tat das Bild einer erjtaunlich bewegten Zeit. 
Im Fohanniterhaufe und zu Predigern und wo fonft ſich der Kaiſer in 
Geſchäften betreten ließ, ging es unruhig zu, und dabei Flagten Viele, daß 
fie zu feinem Ziele fämen. „Wer bie zu Bafel nit jin muß und nit faft 
ernitlich hie zu tun hat, der bleibe im Frieden daheim“ fchrieb der Frank— 
furter Gejandte nach Haufe. 

Neben die Geſchäfte traten große und Heine Szenen und Ceremonien 
in Fülle. Auch an diejen wird offenbar, wie jehr ji) der Schauplaß er- 
weitert hatte. 

Die Anwejenheit des Kaiſers in den Stonzilsdeputationen wurde 
freilih außen faum bemerklich; um fo mehr fein feierlihes Thronen in den 
allgemeinen Berfammlungen im Münjter, wo er Strone und kaiſerliches 
Gewand trug, Reidhsapfel, Szepter und Schwert von feinen Fürſten neben 
ihm gehalten wurde. Go insbejondere in der Seſſion vom 26. April 1434, 
in der die Zulaffung der päpftlichen Präfidenten verkündet und damit auch 
der letzte Streit zwiſchen Papft und Konzil begliden wurde. Es war dies 
die glänzendfte aller Sejfionen; hundertfünf Mitren tragende Prälaten, 
darunter elf Kardinäle und drei Patriarchen, waren neben einigen Hundert 
jonjtigen Konzilsvätern, Fürſten und Herren in ihr anwefend. 
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Jetzt jah man auch am Weihnaditstage, früh um ein Uhr, den Kaiſer 
vor dem Altar des Münſters ſtehen, das blanke Schwert in der Hand, 
und den Geſang des Weihnachtsevangeliums anſtimmen; ebenſo eindrücklich 
war der Anblick, da er am Gründonnerstag 1434 bei den Johannitern 
öffentlich fommunicierte; „Gott gebe, das im und aller kriftenheit nüge fie,“ 
meinte Einer der Anwejenden, 

Den fröhlihen Sigmund hinwiederum, den Freund der Frauen und 
der Feſte, finden wir bei den Turnieren, die Ende Dezembers 1433 und 
in der Faſtnacht 1434 auf dem Münfterplag abgehalten wurden; an ſie 
ſchloß ſich gewöhnlidy Bankett und Ball im Haufe zur Mücde; da fah man | 
die Schönen rauen Bajels, die einen mit weiten goldenen Halsfetten oder | 
mit Perlenjchnüren gejhmüdt, die andern in goldgezierten Hauben, deren 
lange Zaden bis auf die Brujt herabreichten. Die Herren waren gekleidet 
in Goldtuh und Seide und trugen an den Gürteln Glödlein, die beim 
Tanze jo laut langen, daß man daneben die Inſtrumente faum hörte ı 
„Und immer war der Kaiſer dabei.“ 

Meiterhin die Ceremonien voll kaijerliher Würde, wie die Belehn- 
ungen des Markgrafen von Baden und des Herzogs Nend von Anjou, 
auf einer Ejtrade vor dem Münjter, oder die ebenda vollzogene Invejtitur 
des Bilhofs von Bamberg. Natürlich ſchlug der Kaiſer in Bafel aud 
Ritter: den Benezianer Gejandten Giovanni Tyrancesco Capodilijta am 
5. Yebruar unmittelbar nad der Seſſion, in der die Adhärenz Eugens ver- | 
fündet worden war; bei andern Anläjjen „den Hofmeilter von Bern, den | 
Stüſſi von Zürih und ander vil buren, das dem adel nit wol geviel.“ | 

Die Gelandtihaft Sultan Murads, die diefer, nachdem er in Ungarn 
eingebrochen, zur Wiederherjtellung des Friedens an Sigmund abgeordnet 
hatte und die vor ihm in Bajel erichien, war jedenfalls das ungewöhnlichſte 
diejer Schaufpiele; jie überbradhten dem Kaiſer als Gejchente zwölf Pferde 
von ſchönſter grauer Farbe, zwölf goldgewirkte Tücher, zwölf Wurfmafdinen, 
zwölf reichgefleidete Fünglinge, zwölf jilberne Krüge ufw. 

Für uns von Wichtigkeit ift die Wirkung aller diefer Dinge auf die 
Stadt. Es handelte fi) um Vorgänge, die für den einzelnen Bürger wie 
für die Gejamtheit und die Behörden unvergekbar fein mußten, abgejehen 
von der großen Arbeit und den jehr erheblichen Koſten, die fie verurjachten. 

Die taufend Gulden, „Rheinblümlein“, die der Rat in einem ver- 
goldeten Becher dem Kaiſer überreichte, fonnten als Gajtgeichenf oder als 
befondere Ehrung wegen der Kaiſerkrone gelten. Außerdem aber hatte die 
Stadt noch zu ſchenken dem Erbmarſchalk Haupt von Pappenheim, der un» 
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erfättlihen Kanzlei, dem Kämmerling und dem Hofmeifter und den Trom- 
petern; dazu kamen die großen Auslagen für Herberge und Stallung fowie 
die Gebühren für die Freiheitsbriefe. Das Flaumfedernbett, das man dem 
Kaiſer aufitellte, lieferte Henman Dffenburg, Leintücher bejonderer Güte 
auf diefes Bett Hans Sürlin. Auch die Schuhe und „Sodeln“, welde 
die Stadt dem Kaiſer geliefert, jtehen in ihrer Rechnung. 

Der Rat ſah ſich aud, da außer dem Kaiſer zahlreiche Fürſten, 
Herren und Gefandte bejtändig ab- und zugingen und die Stadt über- 
völferter als je war, zur Erneuerung der Vorſchriften veranlakt, die er 
ſchon einmal, in den erjten Zeiten des Konzils, erlaffen hatte: über Herberg- 
geben und Mietpreife, Marktordnung, Feilhalten auf Straßen und Plägen, 
Sauberkeit, Feuerpolizei u. dgl. m. 

Ueberdies aber handelte es fi nod um ſpezielle Beziehungen zwiſchen 
Kaiſer und Stadt. 

Baſel war als Freiftadt verpflichtet geweien, dem König bei feiner 
Reife nad) Rom einen bewaffneten Zuzug mit zehn Spieken zu leilten. 
Schon hatte Sigmund den Herzog von Mailand erſucht, diefem Basler 
Zuzug freien Durchpaß durd) das Mailänder Gebiet zu gewähren, am 
1. April 1432. Uber Bafel zog vor, auch jegt wieder ſich loszulaufen, 
und Henman Offenburg bradıte dies leicht zu Stande. Bon Luca aus 
Iprad) Sigmund am 29. Juni Bajel der Pflicht frei gegen Zahlung von 
fiebzehnhundert Gulden. 

Aber hiebei blieb es nidt. Schon im Spätherbit 1431 war der 
königlihe Rat Baptiita Eigala in Baſel geweien und hatte von der Stadt 
zweihundertfünfzig Gulden für Sigmund entliehen; im Mai 1434, als der 
Kaifer wegzog, madte ihm die Stadt ein weiteres Darlehen von taujend 
Gulden. Hiezu modten frühere Guthaben fommen. Seine gejamte Schuld 
an die Stadt war um dieſe Zeit jo groß, daß er ihr die Krönungsiteuer 
der Judenſchaft in den rheiniichen drei Erzbistümern ſowie in Oeſterreich, 
Savoyen und Regensburg bis zum Betrage von fiebentaujendfünfhundert 
Gulden verjchreiben mußte. 

Die übliche Gegenleiftung des Kaiſers war aud) jegt wieder die Er- 
teilung von Privilegien. Dem Vorſchuß vom Herbjt 1431 hatte eine Ur 
funde Sigmunds vom 28, Dftober 1431 entiprodhen, durch die dem Rat 
das Beiteuerungsredht bejtätigt und das Redt, eine Meile Weges um die 
Stadt Brüden und Straßen zu bauen und auf diefen Brüden- und Weg- 
gelder zu erheben, verliehen wurde, nebit Gewährung der Steuerfreiheit 
für feine und der Seinen Güter im Ausland. Jetzt, 1433, folgten drei 
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weitere Privilegien, enthaltend die Beitätigung aller Rechte und Freiheiten 
der Stabt überhaupt und des Redts insbefondere, dab fein Basler vor 
ein auswärtiges Gericht geladen werden fönne, zugleich mit Beſtellung 
eines Schirmers dieſes privilegierten Gerichtsitandes in der Perfon des | 
Markgrafen Wilhelm von Hochberg. Dieje ſchönen reiheitsbriefe, deren 
zwei eritgenannte mit dem goldenen Majeftätsjiegel des Kaiſers verjehen 
wurden, tragen das Datum der Ewigen Stadt und des 12. Auguft; aber 
ausgefertigt wurden fie erit in Bafel. 

Bon den Geldgeihäften, die Sigmund in den frühern Jahren mit 
einzelnen Basler Bürgern getrieben, war ſchon gebührend die Rede. Wir 
begegnen Aehnlichem aud) jegt wieder. Diesmal ift es das Konfortium 
Eberhard von Hiltalingen, Peter Hans Wentitum, Hans Biſchof und Haner, 
das an den Kaiſer fünftaufendeinhundertvierzig Gulden zu fordern hat. 
Es erhält dafür einen reihen Schag von Gold- und Silbergerät als Pfand: 
zahlreihe Trintgefähe („Staufe und Köpfe“), Schalen, Kannen, Platten 
u. dgl. und als Hauptitüd eine mit Edelfteinen gezierte goldene Krone. 
Als Sigmund fi im Mai 1434 anididte, Bafel zu verlaffen, gab er 
diejen Kreditoren ausdrüdlidy die Freiheit der Verfügung über die Pfand- 
ftüde vom 25. Juli an, fofern jie nicht bis dahin eingelöft würden. Die 
Einlöjung fand zwar nicht ftatt, aber der in folden Dingen um Hilfe nie 
verlegene Konrad von Weinsberg hatte durch eigene Verſchreibung die 
Pfänder in Bajel feithalten können, und im Auguſt war dann Sigmund 
fo weit, den Basler Kreditoren fundzutun, daß fie ihre Zahlung von der 
Stadt Donauwörth erhalten und diejer dafür die Kleinodien einhändigen 
follten. Donauwörth kam zu diefer Rolle, weil es feine verlorene Reichs— 
freiheit dadurdy wieder gewann, dab es dem Kaiſer die Koſten feines 
Ulmer Aufenthaltes bejtritt und die in Bafel verpfändeten Stüde einlöjte. 
Ende Auguſts war diejer Handel perfeft und das Guthaben getilgt; Zahlung 
hatten freilidy nicht die Donauwörther felbit, jondern auf deren Redynung 
die Basler Peter Gab, Heinrich Halbifen und Werlin von Kildyen geleiftet.. 


Im Mai 1434 verließ der Kaiſer Bafel. Er ſchied in Unzufrieden« 
beit. Die Tendenz des Konzils, auch rein weltlidye Dinge zu behandeln | 
und zu entiheiden, verdroß ihn; wiederholt hatte er proteftiert und feine 
Rechte gewahrt. „Profane“ Streitigkeiten follten nicht vor die 
Schranken des Konzils gebracht werden können; „es jei unziemlich, die 
Sichel an eine fremde Ernte zu legen.“ Als deutliche Manifeitation diejer 
Nichtachtung kaiferliher Würde und Gerechtſame empfand er es, als fofort 
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nad) jeinem Wegzug der Kardinal Johann das Throngerüfte vor dem 
"Münfter, auf dem Sigmund die Fürſten belieben hatte, auseinanderreißen 
und mit den Hölzern ſich eine Ejtrade bauen ließ, von der herab er die 
widerjpenjtigen Bürger von Bejangon anathematifierte; in erregtejter Weije 
beichwerte ſich Sigmund hierüber; es jei zu feiner und des Reiches Schmad 
und Schande gejchehen. 

Aber das Streben des Konzils zur höchſten Macht, feine Neigung, 
Alles an ſich zu ziehen und zu erledigen, führte nicht nur zu Uebergriffen 
in weltlihes Regiment. In der Hauptſache galt diefeTendenz dem Papittum, 
‚ging auf Einſchränkung der Befugnifje des heiligen Stuhles. 

Papſt Eugen hatte ſich im Dezember 1433 allerdings gefügt; aber 
er war nachgiebig gewejen unter dem Zwang äußerer Drangial. Im 
‚Herbit 1433 waren Sforza und Fortebraccio in den SKirchenftaat ein- 
‚gefallen, im Mai 1434 brad in Rom die Revolution aus. Kurz nachdem 
Sigmund Bajel verlafjen hatte, floh Eugen nad) Florenz. Bon bier aus 
leitete er beinahe zehn Jahre lang die Kirche; von hier aus führte er 
‚auch feinen Kampf mit dem Konzil in Bajel. 

Der durd) Sigmund vermittelte Friede hatte die Gegenjäge natürlich 
nid)t ausgeglichen. Prinzip ftand gegen Prinzip. Schon am 26, Juni 1434 
erneuerte das Konzil ausdrüdlid) den Beſchluß, daß das Konzil dem Papſt 
übergeordnet jei. Dieſe Anſchauung auf der einen, ihre Befämpfung auf 
der andern Seite führte zu Maßregeln, die den kaum beigelegten Konflikt 
wieder aufleben ließen. Zur Kriſis kam es dann durd die Verhandlungen 
über eine Union mit der griechiſchen Kirche. 

Soldye Verhandlungen fchwebten jeit dem Jahre 1433. Im Juli 
1434 erjchienen Gejandte des griehifchen Kaifers in Bafel, im Juni 1435 
wiederum ſolche. Aber auch der Papft verhandelte; feine Vertreter traf: 
tierten wiederholt in Byzanz neben den Boten des Konzils. 

Die Verwidelung wurde nod Ärger dadurch, daß bei den Beratungen 
über den Ort des fünftigen Unionstonzils nationale und politiiche In- 
terefien im höchſten Grade mitwirfkten. Am 7. Mai 1437 kam unter 
tumultuariihen Szenen der Beſchluß zu Stande, der als Ort des Unions- 
fonzils Bajel, in zweiter Linie Avignon oder eine ſavoyiſche Stadt be 
jtimmte. Die Minderheit entichied für Florenz oder Udine, und auf Seite 
diejer jtand Papſt Eugen. 

Zwei Gejandtidhaften fuhren nad) Byzanz, die eine vom Konzil, die 
andere vom Papit abgeordnet. Im Gefolge der Konzilsgejandten waren 
aud Henman Offenburg und Dietri) Murer von Baſel. 
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Das Konzil war in zwei Parteien getrennt, und jede derjelben be— 
hauptete, das legitime Konzil zu fein. In die bis dahin jo bewußt und 
fo imponierend auftretende VBerfammlung war das Zerwürfnis getragen, 
das zum Giege des Papittums führen mußte. Und zuleßt fiel der Ent» 
Iheid in Byzanz. Hier erwielen die Päpftlien, wie ſehr fie den Theo— 
retifern des Konzils auf dem Felde diplomatiihen Kampfes überlegen 
waren. Umfichtig, praktiſch, rüdjichtslos, feine Mittel jcheuend gelangten 
fie zu ihrem Ziele. Sie verjtanden es, die Griehen vom Konzil ab und 


auf ihre Seite zu ziehen, für Abhaltung des Unionstonzils nit in Baſel, 


ſondern in Ferrara zu gewinnen. Damit hatte Papft Eugen geliegt. 

Mie fi) nunmehr die Dinge entwidelten, zeigen die folgenden Daten: 

Am 31. Juli 1437 zitiert das Basler Konzil den Papſt; am 18. Sep- 
tember 1437 verfündigt der Papft die Auflöfung des Basler Konzils und 
die Berufung des Unionskonzils nad) Yerrara. Um 8. Januar 1438 wird- 
das Konzil zu Yerrara eröffnet, am 24. gleihhen Monats die Sufpenfion 
Eugens vom Amte durd) das Basler Konzil erflätt. Am 25. Juni 1439 
ſpricht das Basler Konzil die Abjegung des Papites Eugen aus; am 5. Juli 
fommt in Florenz die Union mit den Griechen zuſtande. 

Die einfache Gegenüberftellung diejer Beſchlüſſe jagt genug. 


Die Phyſiognomie einer Konzilsftadt wird durdy Ulridy von Richen- 


tal in feinem Bude über das Konitanzer Konzil geicdhildert; wir dürfen. 


annehmen, dab Mandhes hievon auch für Baſel zutreffe. 

Vor allem fällt in die Augen das Ueberfüllte und Gedrängte. Die 
Gaſſen ericheinen ftets als zu eng für die ſich ſtauenden Mengen; des Nad)- 
laufens in Maffe „durch wunders willen“ iſt fein Ende; aber auch wenn 
nichts Auffallendes geſchieht, ift die Stadt übervoll von Menden. 

Die Händler und Handwerker haben ſich nur zum Heinjten Teil in 
Häufern eingemietet; ihre Tiſche jtehen überall in den Gaffen. Die innere 
Stadt bietet dauernd das Bild eines großen Jahrmarktes. 

Zwiſchen diefem Treiben erbliden wir die Konzilsmenſchen aller Grade: 
und Würden. Sie gehen ihren eigenen Geihäften nad. Hinter den. 
Arbeiten der Kommiſſionen und Berfammlungen regt ſich eine rubelofe 
Geichäftigteit, die mit ihrem oft lauten Weſen die ganze Stadt erfüllt, 
aud auf der Straße ſich zeigt. Ueberall kann man die Väter ftehen jehen, 
debattierend und gejtitulierend, vor dem Müniter, vor dem Predigerflojter, 
unter den Türen ihrer Wohnungen. Und in diejen felbit gehen dann die 
Verhandlungen weiter. Was Fillaſtre vom Treiben in Konſtanz zu jagen. 
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weiß, gilt audy hier: man trifft ſich im Geheimen, oft bei Duntelbeit, fogar 
erit nad) Mitternacht; die Parteien ſuchen und finden ſich zufammen, und 
was dann in den Sitzungen zur Behandlung fommt, ift meift ſchon vorher 
im Stillen abgeredet worden. 

Gerne vernimmt man daher, wie dieje geichäftigen und geplagten 
Männer id Erholung gönnen. Der Konzilsnotar Bruneti erzählt 
von ſich, dak er mit dem Bilchof von Nevers zufammen nad) St. Chriſchona 
binaufgeitiegen jei, wobei ihm unterwegs im Walde fein Maultier entlief. 
Und ein Basler Chroniſt berichtet das Geſchichtlein von den Konzilsherren, 
die „Luſts halber“ im Bruderholz jpazieren und dort ein Böglein wunder 
bar fingen hören; Einer von ihnen beihwört den Vogel, worauf diejer 
antwortet, dak er ein verlorner und verdammter Geilt jei. „Darüber jind 
felbige Herren jo heftig erichroden, dak fie krank worden und bald ge 
ſtorben.“ Auch bier gibt Ridhental lebensvolle Bilder aus Konjtanz: wie 
die Konzilsherren Ruhe juhen und vor die Stadt ins Grüne gehen; da 
nehmen fie in den Wiejen unter jchattigen Bäumen ihren Imbis; oder in 
einem Walde jchenfen Wirte Mein aus, da findet man auch gebratene 
Hühner und Fiihe und was man font begehrt, und dazu hübſche Frauen. 
Als Gegenjtüd hiezu die armen zum Konzil gehörenden Prieſter, die 
verdienen müſſen und am Mauerwerk und in den Feldern um Taglohn 
arbeiten. 

Zu dem Lebtern ftimmt, dak auch in Bajel über Mangel geflagt 
wird, daß Bielen jchwer fällt, am Konzil auszuharren. Selbſt Prälaten 
wie der Bilhof von Leon wollen der Koſten wegen das Konzil verlaffen; 
die Univerfitäten Wien und Köln rufen aus demjelben Grunde ihre Ge 
fandten frühzeitig ab. Ein Mönd) von Eluny klagt feinem Abt in beweg- 
lihen Worten den Mangel, den er leide; er hat für den Winter Holz ge 
fauft und einen neuen Ofen auffegen lajjen und bat nun kein Geld mehr. 
Der Tegernjeer Mönch Stödel redet in jedem jeiner Briefe von Entbehr- 
ungen, von Geldflemme, von Schuldenmaden; er ift noch nie in folder 
Armut und Trübjal gewejen; feinen Mantel und eine Handjchrift mit 
Predigten hat er verkauft, um ſich Zehrung zu ſchaffen. Auch hohe Herren 
müffen ſich einſchränken. Die Pferde, die fie mitgebracht, juchen fie zu 
verkaufen, weil das Futter hier teuer ift; das Gefolge, mit dem fie eingezogen, 
Ihiden fie oft wieder nad) Haufe und behalten nur einen Kaplan und einen 
Knecht bei fich, zuweilen gar nur den Lebtern. 

Um den Beitand diefer Konzilsgefellihaft zu zeichnen, mühten ein- 
gehendere Angaben gemacht werden, als hier möglich iſt. Sie war überaus 
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vielgeftaltig. Neben den Prälaten, die von den hödjiten Rangitufen an 
vorhanden waren, neben der niedern Geiſtlichkeit, den „cortisani aus allen 
Landen“, den Gelehrten und „Schulpfaffen“, dem Schwarm von Schreibern 
famen für die Stadt in befonderer Weile die Anhängjel des Konzils in 
Betradht. Zunächſt die Zahllojen, die Niemandem verpflichtet waren, die Gaufler, 
Spielleute, gemeinen Weiber. Sodann die Gefolge Einzelner, die Schild» 
träger, Reitknechte, Köche ufw.; zu ihnen gehörten aud) jene Yamiliaren, 
von denen Balomar jagt, daß fie zu gewöhnlichen Zeiten kurze Röde trugen 
und ihren Herren bei Tiſch aufwarteten, bei wichtigen Geſchäften aber durd) 
Anlegung langer Gewänder zu Slerifern gemadyt wurden, in die Situng 
gingen und an den Abjtimmungen teilnahmen. Namentlid aber waren 
für die Stadt von Bedeutung die zahlreihen dem Konzil folgenden Händler 
und Manufakturiften, von denen jchon die Rede geweien ilt. 


Dies find Mafjen und Kategorien. Eine perjönliche VBorftellung wird 
uns erjt zuteil beim Gedanken an die einzelnen hervortretenden Geftalten, 
deren Namen mit der Geichichte der Kirche, des Geiltes, der Gelehriamteit 
dauernd verbunden ſind. Wie das Konzil in feiner Gejamtheit dent. 
würdig it, fo hat die perjönliche Anweſenheit, das Zujammentreffen zahl- 
reicher bedeutender Männer an dieſem einen Orte einzigartigen Reiz. Wir 
müffen darauf verzichten, die lange Weihe diejer Namen bier zu geben, 
und nennen aus ihr nur den in Bajel befanntejten, Enea Silvio Piccolomini. 


Er fam am 15. April 1432 nad) Bajel, im Gefolge des Kardinals 
Gapranica. Zum Schreiber des Konzils ernannt, begleitete er im Oktober 
1432 den Biſchof Nilodemus von Freiſing zum Frankfurter Kurfürjtentag, 
fehrte von diefem bald wieder nad) Baſel zurüd und blieb hier, bis er im 
September 1433 mit dem Biſchof Bartholomäus von Novara die Stadt 
verließ. Abgejehen von der raſchen Durchreife im Juni 1435, auf dem 
Mege zum Kongreß in Urras, betrat er Bajel erjt wieder im Frühjahr 
1436 und blieb nun hier, mit Ausnahme einer Reife nad. Wien im Sommer 
1438; im November 1442 verließ er Baſel und das Konzil endgültig, um 
in die Dienjte König Friedrichs zu treten. 

Beim Konzil arbeitete Enea als Skriptor, dann als Wbbreviator; er 
gehörte der deputatio fidei an und war Mitglied des Zwölferausfchuffes. 
Aeneas von Siena ift der Name, mit dem er in den Alten genannt wird. 


Dies feine amtlidye Stellung. Daneben finden wir ihn mitten im 
muntern und ausgelajjenen Treiben des Schreibervoltes, feinen Genuß 
meidend, Haupt eines yreundeskreifes, der ihm Bafel zu Athen machte, 
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den er als feine Atademie pries. Nicolaus Amidanus, Pivani, Pietro da 
Noceto, Fulianus Romanus waren dieje Genoffen, die meilten gleidy ihm 
Sekretäre; auch Ludovicus Pontanus trat ihm nahe; neben dieſen Italienem 
erjcheinen auch Deutiche, ein Johann Steinhof und ein Arnold, in der 
Gefellihaft. Zuerit in diefem Zirkel glänzten Geiſt und Kunſt des Enea, 
wurde jeine Poeſie, feine Beredfamleit, der elegante Reiz feines Lateins 
bewundert. Hier in Bafel begegnen wir den Anfängen der Wirkungen, 
die ih dann gewaltig Tteigerten, und fraft deren er als Apoſtel des 
Humanismus in Deutichland gilt. 

Die Ergänzung hiezu war fein Studium des ihn umgebenden Landes 
und Volles. Er ſcheint in Bafel deutic gelernt zu haben; bier und auf 
den Reifen diefer Jahre gewann er eine Borftellung des Landes und ein 
Bild der Landſchaft, ging er den Stämmen, der Verſchiedenheit ihrer Dialekte 
nad. In diefen Studien und Beobachtungen, in der Rechenſchaft, die er 
fi Telbjt darüber ablegte, erwuds ihm die Anihauung von Deutichland, 
die dann To oft in feinen fpätern Werfen durchbricht. Aber nicht deutſches 
Weſen allein wollte er fennen lernen. Als der Gamaldulenfer Hieronymus, 
der Belehrer der Lithauer zum Chriftentum, in Bajel ſich aufbielt, juchte 
ihn Enea in feiner Zelle bei den Karthäufern auf, um genauen Bericht 
über jenes Land und Volt zu erhalten; die Bekanntſchaft mit einigen 
Franzojen, an die er beim Konzil geraten, veranlakte ihn, ſich die Ge 
Ichichte der Franken anzufehen. Mit uneingefchränttem Intereffe nahm er 
jede neue Erſcheinung auf, und fein fünftlerifiches Bedürfnis ließ die Beob- 
achtung fofort zur Darftellung werden. In dieſer Weiſe ift er aud dazu 
gelangt, die Konzilsſtadt Bafel ſelbſt zu ſchildern. Zu zweien Malen, 
1433 und 1438, und dieſe beiden Beſchreibungen gehören zu den ſchätz— 
barften Quellen unfrer Geihichte. Hier liegt ihre Bedeutung darin, daß fie 
die perfönlichen Beziehungen des Enea zum Konzilsort und deſſen Bewohnern 
vergegenwärtigen. Hinter der Schilderung To vieler Einzelheiten ſteht 
fihtbar der Verkehr des Autors mit den Menſchen, und daß einige tadelnde 
Bemerkungen über Basler Eigentümlichkeiten, die Enea in der eriten Be 
Ihreibung anbradte, ihm in der Bürgerihaft übel vermerkt wurden, ja 
feinen MWeggang nötig madıten, ſcheint aus einer Stelle des ſpätern Werkchens 


ſich zu ergeben. 


Mir würden gerne Mehreres von ſolchen perfönlihen Berührungen 
erfahren. Aber die Zeugniffe find felten. So iſt auf die Beziehungen 
des Johann von Ragufa zu den Predigern zu verweilen. Namentlich 
aber fommt die Karthaufe in Betracht. 
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Diejes abjeits liegende, vom Lärm des Konzils nicht berührte Kloſter 
eignete ji) in hohem Grade dazu, Einzelnen einen Verkehr höherer Art zu 
ermöglihen. Die Karthaufe war zu jener Seit das jüngſte, zugleich das 
innerlid) vornehmite Klofter in Bafel. Sein Prior Albert Bur von Utrecht 
vertrat die Gemeinſchaft in vorzüglicher Weife. Die Gebäulichkeiten waren | 
nod) unfertig und boten die mannigfaltigjte Gelegenheit zur Munificenz. | 

Man hat den Eindrud, daß einzelne Konzilsherren ſich wie verpflichtet 
fühlten, an der gaſtlichen Konzilsjtadt Vergeltung zu üben, und dies am 
ihönften hier in der Karthaufe tun zu können glaubten. Wir finden eine \ 
jo eifrige Betätigung dieſer Urt, dab ſpäter in der Erinnerung | 
der Mönche die Jahre des Konzils als eine glänzende, unvergleichliche 
Zeit lebten. | 

Als Kardinal Eefarini im Februar 1435 mit der Entwerfung um: 
fajjender Reformvorſchläge beihäftigt war, fuchte er für dieſe Arbeit die 
Stille der Karthaufe auf. Der Kardinal Dito von Gatalonien verfahte 
für die Karthäufer einen Mondkalender und erklärte feinen Gebraud dem 
ganzen Konvente. Alljährlid am Gründonnerstag fand ſich Biſchof Aymo 
von Grenoble drüben ein und wujd den Brüdern die Füße. In fo an— 
ſprechender Weile tritt uns diefer Verkehr entgegen; feine äußern Dokumente 
waren die reihen Leijtungn für Bau und MWusitattung des 
Klofters. An der Safrijtei, den Kreuzgängen, einzelnen Zellen, an Altar: 
deden, Bildern, Kandelabern, Büchern haftete das Gedädtnis diefer Bene- 
faftoren, der Kardinäle Cervantes, von Arles, Albergati, von St. Euftadı, 
der Bilhöfe von Morceiter, von Bid) uw. Das Schönſte waren die 
Glasgemälde in den Kreuzgängen; durch eine Scheibe ſich hier ein Denkmal 
zu ſichern, jcheint unter den Prälaten zum guten Ton gehört zu haben, 
und es entitanden jene in reichſter Bilderpradht glühenden Feniterreihen, 
die als Schmud der erniten Kichhöfe und Wandelgänge das Andenken 
einer großen Zeit noch lange feithielten. Auch als Ort der Beitattung 
war die NKarthaufe bevorzugt; ſie wurde zur Hüterin der Gräber der 
Biſchöfe von Rocheſter, Worcejter, Utreht, Como, des Kardinals von 
St. Euftady und vieler Anderer, deren ftille Anwejenheit von nun an die 
Melt der Möndye bereicherte. 


Wie hier die perjönlichen Beziehungen einzelner Konzilsglieder, jo find 
ihnen gegenüber als Bertreter des jtädtiihen Wejens zwei Männer zu er- 
wähnen: Heinrid; von Beinheim und Henman Offenburg. 

Beinheim, Offizial des biſchöflichen Hofgeridhts, ſchon im März 1431 
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einer der eriten Helfer des Abtes von Vezelay bei der Borbereitung des 
Konzils, wurde in der zweiten Geflion, am 15. Februar 1432, 
zum Promotor ernannt. Als ſolchen finden wir ihn, bis zu feinem Rüd- 
tritt im Herbſt 1436, alfo während der ſchönſten Jahre des Konzils, un« 
aufhörlid) und in eingreifender Weiſe bei allen Verhandlungen beteiligt. Sein 
Anjehen war ein großes; es fam im Jahre 1439 zum Ausdrud durd) die 
ihm vom Konzil verliehene Doftorwürde geijtlihen Rechts. Kein anderer 
Basler hat jo intenfiv beim Konzil mitgewirkt wie er; aber in Ddiejen 
Reiftungen tritt doc) mehr jein Promotorenamt, als eine Perjon uns 
entgegen. 

Biel individueller gibt ſich Offenburg. Die 1430er Jahre zeigen 
ihn auf der Höhe des Lebens, rei an Gut und Ehren, inmitten der 
mannigfaltigiten Tätigkeit. Er ijt bejtändig als Gejandter auf Reifen; er 
bejorgt audy Privaten ihre Geſchäfte; außer jeinen reihen Pfandſchaften 
machen jid) die Lehen bemerklich, die er inne hat; aucd Beziehungen zum 
franzöfiihen Hofe treten jet hinzu. Neben alledem feine ältejte und jtets 
noch fortdauernde Obliegenheit, die Mitgliedichaft im Basler Rate. 

Mertwürdig it an Dffenburg die Miſchung privater Betriebjam- 
keit und Erwerbstunjt mit der Arbeit für das gemeine Weſen. Seine Ge 
ihäfte mit den Großen verliehen ihm ein Unjehen, das bewirken konnte, 
dak neben feinem perjönlihen Gewinn auch ein Borteil für die Stadt ſich 
ergab, und dab er bei Gejandtihaften immer Erfolg hatte. Dies jtärfte 
dann wieder feine Gtelle daheim. Er war überall der Unentbehrliche. 
Daß er keineswegs aud) der Geliebte war, beweijen die Ereignifje der 1440er 
Jahre, und eine merkwürdige Aeußerung des Enea Silvio zeigt, wie die 
Zeitgenojfen des Offenburg diejen gelegentlid darum zu tadeln hatten, daß 
er in Öffentlichen Angelegenheiten ſich läffig zeige, während er in jeinen 
Privatgeihäften der Befliſſenſte fei. 

Seine jeltene Schmiegjamteit und Gelentigteit erprobte ſich in diejen 
Jahren, da er im Verkehre der Stadt mit dem Konzil wie mit dem 
Kaiſer den Mittelsmann zu maden hatte, zur gleihen Zeit aber aud) 
dem Kaiſer beim Konzil und dem Konzil beim Kaiſer diente. 


MWeldyen Anſprüchen des Konzils Balel zu genügen hatte, ift gezeigt 
worden. Die Gegenfrage gilt den Wirkungen des Konzils auf die Stadt. 
Diefe Frage kann nur zum Teil beantwortet werden. Der Einfluß, 
den all das Neue auf die Art Bajels und feiner Bürger ausübte, ift nicht 
zu ermefjen. Deutlid) vor uns ftehen nur die Schwierigkeiten, die ſich täg- 
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lid) ergeben mußten dur das Ungewohnte und zum Teil Anftößige im 
Mejen diefer Yremden, durch ihre große Zahl, die lange Dauer ihres Da- 
jeins, namentlid) aber dadurch, daß fie als Ausländer, als Geiſtliche, als 
Glieder des Konzils Ausnahmerechte geltend machten. 

Zunächſt verlaggten die Fragen der Jurisdiktion eine Regelung. 4 
Der Grundjag war ausgejproden im königlichen Schirmbrief vom 7. Juli 
1431: die Angehörigen des Konzils jollen einzig unter der Gerichtsbarkeit 
und Gewalt des PBapites, jofern er in Bajel anwejend iſt, oder jeines | 
Stellvertreters dajelbft und des Konzils jtehen und auf Geheiß feiner | 
weltlihen Macht gefangen genommen oder dehelligt werden fönnen. Der ' 
Rat gab am 1. September 1431 dieſelbe Zuficherung, jedody mit Ein- 
Ihränfung dieſer Exemtion auf die „Präluten, Kleriter und deren Diener“, | 
wobei nod) vorbehalten wurde, dab Streit über Geldjchyulden durch Deputierte | 
des Konzils und der Stadt gemeinfam abgeurteilt werden jollten. Troß | 
diefen Beitimmungen erhielt das Stadtgeriht jtark vermehrte Arbeit, am | 
meijten durch die fremden Gewerbsleute. Dieje Ueberlajtung mit Prozeſſen 
gab ſchon 1433 Anlaß zur Beitellung eines Ausichujfes für Bagatellfälle. 

Das Gegenjtüd zur Exemtion der Konzilsleute war aber, dab nun | 
aud) das Privilegium der Basler, vor feinem auswärtigen Richter Rede 
Stehen zu möüjjen, ihnen ausdrüdlid) mit Beziehung auf Jene bejtätigt 
wurde, Das Konzil fahte einen Beſchluß diejes Inhaltes jhon im Januar 
1434, und am 7. Mai verfügte es durch bejondere Urkunde, daß feiner 
feiner Angehörigen, auch der Höchſte nicht, während der Dauer der 
Verfammlung und vier Monate lang nad ihrem Scluffe einen Basler 
vor einem Gericht außerhalb Bajels belangen jolle, jofern dieje in der Stadt 
jelbft vor ihrem kompetenten Richter ji) finden lajjen. Einige Tage jpäter 
befräftigte dies Kaiſer Sigmund. 

Soviel von den Anordnungen. Wie die tatſächlichen Verhältnijje waren, 
wiſſen wir nicht mit Bejtimmtheit. Die Exemtion hat zur Folge, dab wir 
von den Exceſſen der Konzilsleute nichts erfahren. Wir vermögen nur 
eine außergewöhnliche Belajtung von Urfehdenbudy und Geridtsprotofollen 
zu Eonjtatieren, herrührend von Vergehen, die jedody im einzelnen nicht 
bezeichnet werden, und von civilredhtlihen Streitigkeiten. 

Als eine Wirkung des Konzils jind jedenfalls die Reformen anzu- 
jehen, die Gefarini im Basler Klerus vornahm. 

Reform der Kirche galt als eine der Aufgaben des Konzils, und 
fofort nad) Beginn nahm daher Ceſarini den Basler Klerus unter Viſi— 
sation; vielleiht mit etwas Ironie gejhah es, wenn er in der Rede, die 
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er am 6. Oktober 1431 hierüber an den Basler Klerus hielt, „als Ent- 
gelt für die ihm dargebrachten reichen Geſchenke eine geiltlihe Gabe, nämlich 
die Bilitation“ anfündigte; er verhieh, nicht wie ein Richter, jondern wie 
ein Bater das Gejhäft zu vollziehen. Die MWeltgeijtlihen wurden hierauf 
dem Bilhof von Coutance und dem Barifer Official, die Klöfter drei 
Religiofen zur Vilitation übergeben. Auf Grund der hierüber erftatteten 
Berihte [ud der Kardinal die jchuldig Befundenen, worunter mehrere 
Concubinarier, vor fih und ermahnte jie. Im Sommer 1434 ilt von 
ſolchen Reformen neuerdings die Rede, namentlid) beim Domlapitel; ein 
Diebold, der eine Nonne geichändet hatte, ward des Kanonikats entſetzt. 
Auch in der Folge gab der Basler Klerus dem Konzil noch wiederholt zu 
'‘ Schaffen. 1437 wurde geklagt, dab viele Stiftsherren ſich nicht ſcheuten, Tur- 
nieren und Tänzen beizuwohnen; über den Berfehr mit den Basler Weiber: 
flöftern erließ Cefarini VBorjchriften, die dann durd) den Rat publiziert wurden; 
auch verjuchte er eine Reformation des Leonhardsitiftes durchzuführen. 

„Ein Konzil ift die jtärkite Konjunktur, die ſich für das gelamte 
Wirtſchaftsweſen einer mittelalterlihen Stadt denten läßt.“ Nicht die Lage 
des Einzelnen nur, jondern die jtädtiiche Wirtihaft als ſolche, der Stadt« 
haushalt, hob jid) in erſtaunlichem Make. Der Ertrag der Aufwanditeuern 
vermehrte ſich gewaltig; und troß der außerordentliden Ausgaben, die der 
Stadt erwuchſen, am ſtärkſten während des Kaiſerbeſuches 1433/1434, war jie 
im Stande, einen beträchtlichen Teil der öffentlihen Schuld zu tilgen. 

Es war dies ein Ergebnis der großen Belebung, die über das ge 
jamte wirtichaftlihe Wejen gefommen war. Das plötzliche Wadhstum der 
Bevölkerung, die Steigerung des Berfehrs in allen Formen und Richtungen, 
das Belanntwerden neuer Bedürfnilje, alles dies übte die mächtigſte Wirkung. 
Sie wedte audy bei den Einheimijchen neue Anſprüche, hob ihre Kräfte. 
Doch iſt bezeichnend, daß die eingebornen Kaufleute ſich die Chancen des 
Warenimportes meijt entgehen ließen und den fremden gegenüber, die 
den Großhandel übernahmen, ji mehr nur auf den lofalen Betrieb be 
Ihränften. „Nur im Detailverkehr machte ſich der heimiſche Kaufmann 
und Krämer die Vorteile des Konzils zu nuße.“ 

Wichtiger und aud nachhaltiger war die Stärkung, Die das 
Konzil dem Handwerker brachte. Hier vermittelten die Fremden Yortichritte 
der Technik und aud ganz neue Arten der Produktion. Doch darf die 
qualitative Förderung des Handwerks durch das Konzil nicht allzu hoch 
angeichlagen werden. Schon vor dem Konzil ftanden hier die Kunſthandwerke 
in Blüte; Zeugniſſe hievon find die Schilderungen der Ktirchenzierden, der 
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Tiichgeräte, der Zimmereinrihtungen durch Enea und Gatari, die Aus- 
Ihmüdung der Karthauſe mit reichſter Glasmalerei. Wohl aber iſt an die 
Neuerungen zu erinnern, die um dieje Zeit auf dem Gebiete der Weberei 
ſich bemerkbar machen, ferner an die Einführung der Papierinduftrie, endlich 
an das Auftreten eines neuen mächtigen Stiles in der einheimiichen Malerei. 

Der Natur der Sache nad) ging dieje Influenz durch zahlloje Kanäle 
in allen Richtungen, auf den verjchiedenjien Stufen, vom großen Bantier 
des Haufes Medici bis herab zum Heinjten Bildweber. 

Was aber auf diefem Gebiete geſchah, geichah zur jelben Zeit und 
in ähnliher Weiſe auf allen andern Gebieten. Nicht allein als Wirken 
einzelner Menjchen, jondern zugleich und durch fie hindurch als Wirken 
deijen, das hinter ihnen jtand. Man fah und hörte in Bajel täglich alle Welt. 

Vergegenwärtigen wir uns die Beziehungen, die Anregungen, die jo 
jahrzehntelang und durd) die ganze Stadt hindurch ftattfanden. Nicht aus 
der Kraft einzelner Großer heraus nur, jchon in dem alltäglichen Zujammen: 
leben der fremden mit ihren Galtgebern und Mietsherren vollzog ſich eine 
allmädtige Wirkung. Was hiebei die Basler an Kenntnis und Beurteilung 
andrer Länder mit ihrem Leben und Können, neuer Menſchen, fremder 
Vorgänge erwerben konnten, ijt nicht zu ermefjen. Und daneben trat nun 
die Wirkung der in nächſter Nähe geichehenden Konzilsereignifje felbit, des 
Schaufpiels diefer Weltverfammlung, diejes leidenſchaftlichen Bemühens um 
Rechte und Lehren der Kirche, diejes Kampfes der großen Gewalten. In 
den Kundmachungen des Rates wie in den wenigen chronikaliſchen Neußer- 
ungen jener Zeit tritt zutage, wie bewußt der Stadt das Univerfale, Einzig- 
artige Ddiejer ganzen Beranjtaltung war. Es iſt bemerfenswert, daB die 
Geſchichte Bajels in dieſem Jahrzehnt außer dem Konzil nichts von politifcher 
Bedeutung aufzuweilen hat. Das Konzil abforbierte tatſächlich die jtärkiten 
Kräfte und Intereflen. Um jo mädtiger mußte das Bildende, Erziehende 
diejer Zeit fein. 

In folder Weife entjtand dasjenige, was wir als geiltiges Ergebnis, 
als Gewinn Bajels anzujehen beredhtigt ſind. Zu beweijen ift hier nichts; 
es handelt ji darum, an ſolche Einflüffe zu glauben. 

Am nädjiten liegt die Annahme, daß das am Konzil Erlebte auf die 
Behandlung Eirhlicher und religiöfer Fragen eingewirkt habe; ein Ergriffen- 
werden, ein erneutes Nachdenken über die irdiiche Form der Offenbarung 
göttliher Dinge muß bei Mandem die Folge geweien fein. 

Andrer Art waren die Kräfte, die von den beim Konzil weilenden 
Humaniſten ausgingen. Wir erinnern an Cejarini, an den Mailänder 
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Erzbiſchof Bartolommeo Capra, an den Gamaldulenjer Ambrogio Traverjari, 
an Gorrer, Aurijpa, Landriano, Enea Silvio; auch Tommafo Parentucelli, 
der fpätere Papit Nikolaus V., hat ſich damals in Bajel aufgehalten. Mag 
nun die Anweſenheit diejer Männer eine länger dauernde oder nur vorüber- 
gehende geweien fein, jo fam dody mit Jedem der ihm eigene Reichtum 
von perjönlihem Wert, Kenntnis, Einfluß, Neigungen und Beziehungen, 
und, was wichtiger war, mit Jedem kam die neue Anſchauung und Bildung, 
das Gefühl einer erweiterten und umgeltalteten Welt. Sie ericheinen in 
Bafel wie Gejfandte, wie Eroberer, jedenfalls wie Fremdlinge. Ihre offie 
zielle Tätigkeit ift aber diejenige des Geiltlichen oder des Diplomaten, und wir 
erfahren nichts von ihrer fonftigen Wirkjamteit. Handichriftenfunde 3. B. 
wie die berühmten des Poggio und feiner Freunde am Konftanzer Konzil, 
fommen jeßt faum zu unjerer Senntnis. Wir vernehmen nur, dab 
Parentucelli einen Tertulliantodex, Eorrer einen Salvianıs von Bajel in 
die italienifche Heimat ſandten. 

Wir find ganz auf Vermutungen angewiejen, wenn wir aus der 
Anwejenheit diefer Männer in Bajel etwas Bleibendes für die Stadt ab- 
leiten wollen. WBielleicht dürfen wir an die griediiche Bibliothek erinnern, 
\ die Johann von Ragufa hier hinterließ; oder wir weijen auf einen Mann 
wie Beinheim, der mitten im Konzilsverkehr jtand und zwanzig Jahre 
jpäter bei Einridtung der Univerjität in wichtiger Weiſe mithalf. Endlich 
Enea Silvio. Wie er über den Stand der Studien in Bajel, die geiltige 
Richtung der Basler dadjte, blieb jedenfalls nicht unbefannt. Was er über 
dieje Dinge fchrieb, mögen er und Andre oft genug und laut genug auch 
gejagt haben. Er mußte vielleicht dafür büken. Aber da und dort blieb 
wohl ein Stachel zurüd oder aud) eine Sehnjucht, ein Heim zum Leben. 
Und mit allgemeinen Bewegungen der Zeit konnte ſich dann, als die 
Stunde gefommen war, eine ganz bejtimmte, hier ſchon bejtehende An— 
regung verbinden. Der Zufammenhang zwilhen Konzil und Univerjität 
drängt fid) der Betrachtung auf wie etwas Notwendiges. 


Wir haben uns nur nod) mit dem Schluß des Konzils zu beichäftigen, 
mit der auf die Beichlüffe von 1437 und 1438 folgenden Periode. 

Was dieje kennzeichnet, ift der Kampf des Konzils mit dem Bapfte, 
und dieſer Kampf war ausſichtslos, ſchon deswegen, weil der Papit 
den befjern Schein für fid) hatte. Eugen hatte einen großen Frieden zu 
Stande gebradjt, die beiden Kirchen geeinigt; die Basler ftritten mit ihm 
über die Autorität, und ihr Werl war ein neues Schisma. 
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Auch die Phyfiognomie des Konzils ſelbſt ericheint als eine veränderte. 
Eine Reihe markanter Gejtalten der frühern Jahre fehlt jet; ſie waren 
geitorben, hatten unter den Grabplatten des Münfters und der Karthauſe 
Ruhe gefunden nad; dem Lärm der Situngsfäle; oder fie hatten das 
Konzil verlaffen, weil fie nicht mehr feine Wege gehen modjten; unter 
ihnen Männer wie Palomar, Simon de Balle, Nicolaus von Cuſa, und 
vor allem Eejarini. Dieſer war der Erite des Konzils geweſen; jetzt tritt 
als Haupt der Basler Oppofition der Kardinal Ludwig von Arles hervor, 


Das Konzil war zunädjit noch ſtark befucht; feine höchite Präfenzzahl 
wird aus dem Jahre 1439 gemeldet. Aber der großen Herren wurden 
neben den Uebrigen immer weniger. 


Die Hauptdaten diejer Periode find folgende Am 31. Juli 1437 
lud das Konzil den Papft binnen fechzig Tagen vor Gericht; deijen Er- 
widerung hierauf war am 18. September die Berufung eines Unionstonzils 
nad) Ferrara, unter Auflöfung der Basler Berfammlung; am 1. Oftober, 
nad) Ablauf der Friſt, erfolgte feitens des Konzils die Contumazerflärung 
gegen den PBapit, nachdem er, wie die Form verlangte, nochmals von den 
Stufen des Hodaltars und vor dem Portale des Münſters durd) lauten Ruf 
zum Ericheinen aufgefordert worden war. Das Nädjite, am 24. Januar 1438, 
war die Suspenjion des Papites durch das Konzil; nachdem es fodann, um 
auch gar nichts zu verjäumen, drei genau formulierte Sätze von der Auto— 
rität des Konzils über den Papſt als Dogmen verkündet hatte, erflärte 
es den Papit Eugen, weil er diefen Wahrheiten hartnädig widerjtrebte, 
für einen Keger und beſchloß jeine Abjegung. Dieſer Beihluß und feine 
Verkündung geihah im Basler Münfter am 25. Juni 1439; die Berfammlung 
beitand zum größten Teil aus Prieftern und Doktoren; auf den Prälaten- 
bänken ſaßen nur wenige Biſchöfe. Da lieh, ehe die Sigung begann, der 
Präfident Kardinal Ludwig auf die leeren Site der ausgebliebenen Biſchöfe 
Reliquien niederlegen, die er aus dem reidyen Heiltümerſchatz Bafels erhoben 
hatte, damit ſolchergeſtalt die Heiligen jelbjt an der Berfammlung und an 
dem wichtigen Akte teilnähmen. Unter den Anwejenden bemerkte man den 
Grafen Hans von Tierjtein als Vertreter des Proteftors, den Bürgermeifter 
Arnold von Rotberg, den Oberitzunftmeilter Hans Gürlin und fonftige 
Herren des Rates. 


Die Abjegung Eugens geſchah unter den allerſchwierigſten Umjtänden. 
Das Konzil handelte, wie einer feiner damaligen Yührer meinte, ſozuſagen 
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in articulo mortis, Hungersnot, Ariegsgefahr, Peit bedrängte zu gleicher 
Zeit die Stadt, 

Das Unglüd begann damit, dab die 1437er Ernte mihriet. Wie 
wichtig für Bafel die Kornfrage war, erfuhr die Stadt jegt aufs neue; 
fie jah fi für ihren Bedarf größtenteils auf fremden Boden angewiejen, 
jodak die Angelegenheit jeweilen auch ihre politiihe Bedeutung Hatte, 
Ju diefem Moment jtarfer Uebervölferung der Stadt war die Lage eine 
fritiihe. Schon im September 1437 hatten ſich die Stadt, das Konzil, 
der Markgraf von Röteln und die Herrſchaft Deiterreid; darüber beraten, 
wie einer Teurung zu begegnen fei, und ein Ausfuhrverbot erlajjen. Seit 
Frühjahr 1438 wurde nun aber in Bajel die Teurung jpürbar, und da 
überdies die Witterung jehr jchleht war, mit unaufhörlidhen Regengüfien, 
mußte auch für das laufende Jahr eine Mikernte befürdhtet werden. Der 
Rat tat Alles, um eine Kataftrophe zu verhüten. Er beftellte eine Spezial» 
kommiſſion für die Verſorgung; er ließ bei den Klöſtern und großen Grund» 
bejigern Umfrage nad) ihren Kornvorräten halten; er begann den Bau eines 
Kornhaufes. Die Ausfuhr von Korn wurde unterjagt; als Mathis Grünenzwig 
Einem Geld lieh, um bier Korn zu kaufen und hinwegzuführen, war eine 
halbjährige Verbannung feine Strafe. Wohl aber behielt ſich der Rat vor, 
Befreundeten und Angehörigen je nad) Umjtänden aud) Korn hinauszugeben; 
ſolche Begehren liefen häufig und bald immer häufiger und dringender 
bei ihm ein: von der Stadt Waldshut, von der jungen Frau von Pfirt 
für ihre armen Leute, von Hans von Ramitein für die Seinen, vom Knecht 
auf der Waſſerfalle uſw. 

Andrerjeits nahmen die Fruchtankäufe der Stadt jtets zu, und da 
fie das Kom unter ihren eigenen Koſten wieder verkaufte, erlitt jie ſtarken 
Berluft. Aber die Ankäufe im Ausland ftieken auf Schwierigkeiten, 
Straßburg unterfagte den Baslern, in feinem Gebiete Kom zu kaufen, 
Auch Defterreih hatte ſchon am 4. September 1438 ein Ausfuhrverbot er 
lajfen und als Bajel um guter Nachbarſchaft willen dennody Korn zu er- 
handeln wünidte, antworteten ihm die Amtleute, dab Solches, aud) wenn 
fie wollten, gar nicht geihehen könnte, indem alle Korntäften im Lande 
leer jtünden. Dieje Unwahrheit, die ſich nad kurzem herausitellte, wurde 
in Bajel bitter empfunden und durch den Rat im Buche der Stadt aus- 
drüdli angemerkt, damit man ſich bei Gelegenheit daran erinnere, 
So muhte Bajel jeine Nahrung in der Ferne ſuchen, in Nürnberg, 
in Ulm, in Speier und Worms. Über dann war noch der weite Trans- 
port eine jchwere Sache; allenthalben fand man Webelwollen; Herren 
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wie Städte ſuchten die Durhfuhr zu hemmen. Schlettſtadt ließ die Basler 
Kornwagen umwerfen und zurüdbehalten; Aehnliches tat Neuenburg. 

Und nun die auberordentlichen Schwierigkeiten in der Stadt jelbit: 
die Unordnungen für die Müller und Bäder, die Regelung des Mahllohns, 
des Brotgewidts, des Brotpreijes; der unaufhörlide Kampf mit Wider: 
Ipenftigfeit oder Unterjchleif. Im Frühjahr 1438 ließen die Müller fämtliche 
Mühlen auf einen Schlag jtille jtehen, um damit die Aenderung einer ihnen 
nicht genehmen Vorſchrift zu erzwingen; aber es gelang ihnen nicht, jie 
wurden mit Verbannung beitraft. Unter ſolchen Berhältniffen herrichte die 
Teurung; im Sommer 1439 erreichte fie ihren Höhepuntt. 

Die zweite der jchweren Nöte diejes Jahres war der Einfall der 
Armagnalen ins Elſaß. Vom Wejen diefer Banden wird jpäter zu reden 
fein; bier erwähnen wir nur raſch ihr erjtes Auftreten. 

Seit 1435 nahmen die Gerüchte von friegerifchen Anjfammlungen im 
Meiten feitere Form an. Wiederholt famen Warnungen von Straßburg 
nad) Bajel, man redete von dem Auftreten des „öden“ Volkes im Loth. 
ringiijhen, man redete immer ängitliher von ihrem Nähertommen. Gie 
famen in der Tat; ſie bradhen am 25. Februar 1439 in das Elfah ein, 
etwa zwölftaufend Mann zählend, alle beritten. Ein paniſcher Schred 
ergriff die Bewohner; „es wurde ein großes Fliehen am Rheinitrom von 
Bajel bis gen Mainz, wie man nod) nie zuvor erfahren hatte.“ Die Feinde 
breiteten ji im Lichtenbergifchen aus, dann rüdten fie gegen Straßburg, 
und vor ihnen her ging die Kunde von ihrer Graufamteit, ihrem Brennen 
und Morden, ihren Schandtaten. Sie zogen landaufwärts, in einem bliß- 
fchnellen Ritt bis Enfisheim. Niemand hier hatte ſich eines jo raſchen 
Ueberfalles verjehen. Ungeſtört zogen die wilden Scharen durch den Sund« 
gau. Um Dammerfird und Altkirch Tegten fie ſich in den Dörfern feit, 
mahlten und bufen. Denn das Korn, das Oeſterreich den Baslern ver: 
leugnet hatte, fand jidy in Fülle vor und fam dem Feinde zu gut. 

In Bajel rüftete man ſich ſofort. Dan erwartete nichts Anderes, 
als daß die Fremden ſich vor die Stadt legen und jie berennen würden; 
das Gerüdt ging, daß jie vom Papſt beauftragt jeien, das Konzil zu 
Iprengen. Auf allen Zünften wurden die Harnijche gemuftert. Die Türme 
erhielten Geihüge und Beſatzungen, jedes der Haupttore einen Büdhjen- 
meijter; beim Spalentor ward ein Bollwerk aufgeführt. Dann ſah ſich 
Bajel nad; Helfern um. Aber dem Landvogt und den Herren mochte 
man nidt trauen, und auch den Städten im Elſaß nidt. In diejer Not 
zum erjten Male der wahren Lage der Dinge völlig bewußt, den Wert 
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und die Dauerhaftigkeit einit hoch gehaltener Beziehungen ermeijend, jandte 
Bajel fein Hilfegeiud über den Jura. Es ſchrieb an Bern, an Zürid, 
an Luzern, an Solothum und Freiburg, an Schwyz, und verlangte 
Beiltand für den Tall, dak das fremde Bolt Baiel angreifen würde. 
Als im höchſten Grade bezeicdynend erjcheint dies Vorgehen und nicht minder 
feine offizielle Erwähnung im Ratsbuh. Am 7. März antwortete Bern 
mit dem Verſprechen von Hilfe. Es meldete zugleid, daß die Boten aller 
Eidgenofien nächſter Tage ſich in Zofingen verfammeln wollten, für Be 
ſprechung gemeinfamer Mahregeln zum Schute Baſels. Am 16. März 
ſchrieb Bern aufs neue und bat um Nachricht; es jei gerültet. 

Über Hilfe war nicht mehr nötig, Am 25. März verließen die 
Fremden das Elſaß; der Landvogt und die Gräfin von Mömpelgard hatten 
ihr Fortgehen mit einer Summe Geldes erfauft; ſie zogen an Belfort 
vorbei und wieder nad) Haulje. 

Kaum war diefe Gefahr vorüber, jo meldete ſich ein neues Unheil, 
größer als die bisherigen Plagen und dazu bejtimmt, die Stadt bis zur 
Verzweiflung zu treiben. 

Schon im Jahre zuvor hatten jidy warnende Anzeihen vernehmen 
lafien, Nachrichten von einem großen Sterben draußen in der Welt. est 
kam die Seuche unheimlidy den Rhein herauf, und um Oſtern 1439 war 
fie in Baſel. 

Sie bemädtigte ſich zuerit des niedern Volkes, dann überfiel fie auch 
die Reihen. Sie ſchonte fein Alter. Sie griff jchnell um fi, und in 
fürzejter Zeit ſtand die ganze Stadt unter ihrem Banne. Alles Laden 
war verjtummt, man hörte überall nur Stöhnen und Wehklagen. nd 
wie die Sommerhige zunahm, ſodaß alles Laub verdorrte, wuchs auch 
die Gewalt der Krankheit. Man ſah die Priejter mit dem Allerheiligiten 
und der leften Delung bejtändig auf den Gafien, man jah zu jeder Stunde 
Leihen hinaustragen. So raſch folgten ſich Erfranfen und Sterben, daB, 
wer jett feinen Freund noch gelund jah, nach zehn Stunden hören fonnte, 
er ſei geitorben und liege jhon unter der Erde. Man wid) fid) aus, man 
wagte nicht mehr miteinander zu reden. Viele ſchloſſen jid) in ihren Häufern 
ein und mieden die Straßen. Bon der üblihen Ordnung der Begräbnilje 
fonnte natürlich feine Rede mehr jein. Der Rat mußte anordnen, wie es 
jegt mit den Slagefrauen, mit Sarg und Grab, mit dem Geleite, mit 
dem Gottesdienjt gehalten werden jolle.. Dabei nahm die Seuche immerfort 
zu, und ihre Wirkung wurde zur eigentlichen Verheerung der Stadt. „Wie 
beim eriten Herbitfroft in den Wäldern die Blätter fallen“, jo jant das 
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Bolt dahin. Es gab Tage, an denen gegen Dreihundert jtarben. Ale 
Kirchhöfe waren angefüllt; man tat große Gruben auf und fchichtete in 
diefen die Leihen aufeinander. Das Ratsbudy jagt, der Meinung nad 
feien während diefer Seuche in Baſel bei fünftaufend Menfchen aus der 
Melt gejchieden; die Chronik redet von achttauſend. 

Mit der grökten Sterblichkeit, zur Zeit der Hundstage, erreichten aud) 
Teurung und Hungersnot ihre Höhe. Dazu laſtete eine ſchier unerträg- 
liche Hitze über der Stadt. 

Und gerade um dieje Zeit war das Konzil mit dem Allerwidhtigiten: 
beihäftigt. Wie furdtbar die Väter durch die Veit erjchredt wurden, jagt 
uns Einer aus ihrer Mitte ſelbſt, Enea Silvio, der diefe durd) den Tod ge- 
peinigte Stadt auf ergreifende Weife childert. Die Väter waren alle bleid). 
geworden, feine Farbe mehr auf ihren Wangen. Die Kleinmütigiten flohen 
hinweg; die Bleibenden führten ihr Werk bis zur Abjegung Eugens, rings 
vom Tod umgeben, entichlofjen durh. Dann aber fcheint die Angſt all- 
mädtig über fie gefommen zu jein. Man beriet, ob man nicht jet das 
Konzil auflöfen oder doch an einen gejunden Ort verlegen wolle. Die 
gerne geſchloſſen hätten, drangen auf jofortige Wahl des neuen Papftes, die 
Mutigen mahnten, damit noch zuzuwarten,. Im gewohnten Saale beim 
Münjter jtritten die Führer über dieje Enticheidung, am Tage nad) der 
Abfegung Eugens. Die Einen verwiejen auf die unerhörte Gewalt der 
Seude, ihr jtetes Anwachſen; die Andern erwiderten, dab ſtarke Männer 
und die im Kampfe für Chriſtum jtünden, den Tod nicht zu fürchten hätten; 
die Peſt habe zugenommen, weil das Konzil jo lange zögerte, Recht zu 
üben; jeßt ſei der Gerichtsſpruch ergangen, und die Krankheit werde nad)- 
laffen. Man entſchied ſich dafür, zu bleiben und die Wahl zu verichieben. 

Während wir von den Berwüftungen, weldye die Peſt in der Stadt 
anridhtete, nichts Anderes erfahren, als allgemeine Angaben und große ab- 
gerundete Zahlen, wird uns beim Konzil der ganze Borgang erfennbarer; 
die Erzählung des Enea Silvio läßt uns die weitern Lüden ſehen, die der 
Tod in die Reihen der Konzilsleute brach. Bon den Bullenfchreibern ftarben 
acht, von den Schreibern der Pönitentiarie ebenfoviele oder nody mehr; 
viele der Doktoren fehlten; von den Erfrantenden famen die wenigiten 
wieder zum Leben. Enea Silvio felbjt freilich, den die Seuche heftig an— 
griff, genas wieder. Aber die Grabiriften und das Memorienbud; der: 
Karthaus nennen die zahlreihen Herren des Konzils, die in 
diefen furdhtbaren Wochen ftarben, als die Belannteften unter ihnen den 
großen Juriften Lodovico Pontano, der am 11. Juli raſch hinweg jtarb,, 
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und den Patriarchen Ludwig von Aquileja, den letten der Herzoge von 
Ted; dieſer ſtarb am 19. Auguft, ohne den von ihm erfehnten Tag der 
Mahl eines neuen Bapites gejehen zu haben; aber ihn tröjtete, dab er 
wenigitens die Abjegung Eugens noch erlebt habe, und freute ſich, eine 
folde Botihaft ins Jenfeits zu bringen. 

Nur eine jo ſtarke Ueberzeugung, wie die in dieſen Worten jid 
‚zeigende, vermochte die Führer des Konzils aufredht zu erhalten. Sie ge 
dachten an das Wort des Judas Maccabaeus: „uns ilt leidlicher zu jterben, 
denn dab wir foldhen Jammer an unferem Bolfe und Heiligtum jehen.“ 
Sie waren entſchloſſen, für die Autorität der Kirche auch jet einzuftehen, 
das heilige Werk ihrer Reform trog Todesgefahr nicht zu verlaſſen. Noch 
die Ipäte ruhige Erzählung des Segovia läßt den heroiichen Idealismus 
erfennen, der während diejer Zeit die Basler Verſammlung bejeelte. 

Aber welhe Stimmung umgab jie in der Stadt? Schon vor Jahren 
einmal, als um Bafel die Früchte mibrieten, hatte das Bolf dem Konzil 
die Schuld gegeben. Was die Väter jeitdem geleitet, zulegt mit der Ab- 
jegung des Papites, gab jedenfalls Manchem zu denten. Die Frage lag 
nahe, ob nicht dieje unerhörte Häufung von Unglüd eine Strafe des Himmels 
ſei. Als bei der Beitattung des Patriardhyen von Aquileja ein Murren 
unter den Zuſchauern jid erhob und das Bolt dem extommunizierten 
Prälaten, den man bier mit jolden Ehren zu Grabe trug, die Schuld gab 
an der Dürre, war dies wohl nur Aeußerung einer allgemeinen Anſicht. 

Daß in den Mafjen eine furdtbare Aufregung berrichte, ift nicht zu 
bezweijeln. Sie ſuchten nad Mitteln, um den Zorn Gottes zu bejänftigen. 
Daher vor allem die Bittgänge, die jegt in einem ſonſt nicht gewöhnlichen 
Maße veranitaltet wurden. Zunädjt die Fahrt zu dem wunbdertätigen 
Marienbild Totmoos. Am 12. Juni zogen etwa taufend Wallfahrer 
dorthin, zwanzig Prieiter gingen auf der Stadt Kojten mit. Am 21. Juni 
machte eine Sonderprogzeflion der Kleinbasler denjelben Weg. Aber die Seuche 
ließ feineswegs nad), fondern wuds, und der erjehnte Regen blieb aus. 
Da veranitalteten die Müniterfapläne einen zweiten, nod) größern Bittgang, 
diesmal zu U. 2. F. nad Einfiedeln. Das Domkapitel gab feinen Willen 
dazu; von St. Peter und aus den Klöſtern ſchloſſen ji Viele an; aus 
dem Volke famen an die Taufend. Ueber Sädingen, Brugg, Zürich ging 
die Wallfahrt; kein Geihwät wurde unterwegs geduldet, jondern unter 
unaufhörlichem Wehellagen, unausgelegten Bittgelängen die vier Tage lang 
zog die Schar zu dem Gnadenorte. 

Auch das Konzil tat das Seine, namentlih durch Verheißung von 
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Ablaß, und zwar auf mandyerlei Weije: für alle an der Peſt reuig 
Sterbenden, für die Wallfahrer, für die beim Konzil Ausharrenden ujw. 

Mir finden nod andere Zeugnifje diejer Erjchütterung der Gemüter. 
Die Pilgerfahrt des Hans Rot nad) Jerufalem im Frühjahr 1440, die 
große Stiftung des Konrad zum Haupt für die Kranfen im Spital, 
September 1439, gehören jedenfalls hieher. Ebenjo, daß am 22. Juni 1439 
die Safranzunft in ihrer Andreasfapelle ein Salve Regina jtiftete; ein 
Zujammenhang diejer Fundation mit dem, was damals am Konzil zur 
VBerherrlihung U. 2. F. geredet und im Beſchluß über ihre unbefledte 
Empfängnis verfündet wurde, wird faum zu leugnen jein. 

Ganz unmittelbar aber lebt der Geiſt diefes vom Tod und jeinen 
Schreden beherrihten Jahres weiter in den weltberühmten Bilderreihen 
des Totentanzes, die damals an den Wänden der Kirhhöfe zu Predigern 
und im Klingental gemalt wurden. Durch die Ueberlebenden einer furdt- 
baren Zeit als deren Denkmal und zugleid) als Memento hingeitellt, wirken 
dieje Szenen des „Todes von Bajel“ noch heute mit Gewalt. 


Im November endlich ging die Prüfung ihrem Ende zu. Die Seudye 
erloſch. Man atmete wieder auf. Und fofort ſchritt das Konzil zur Wahl 
des neuen Papites. 

Die erite Vorbereitung war die Bezeihnung der Papftwähler; jie 
wurde einem Dreierausihuß übertragen. Sodann, während dieje Triumpirn 
an der Lilte arbeiteten, rüjtete man dem Konklave den Ort, in dem Ge- 
jellihaftshaus zur Müde, das durd die Sigungen einer Deputation den 


Konzilspätern wohl befannt war. Früher hatte es zu Tänzen, Bantetten,, 


Feten aller Art gedient, aber dieje weltliche Verwendung konnte nun ge- 


fühnt werden; „wo die Lajter triumphiert hatten, follte jegt Sitte herrſchen, 


der Drt der Ausgelafienheit zu einer Stätte des Gebets werden.“ 
Deutlid) empfinden wir das merkwürdig friſch belebte, gejteigerte 
Wejen diefer Tage. Auf die Kunde, daß in Bafel die Peſt erlofchen, die 
Wahl eines neuen Papſtes im Tun jei, jtrömte es von allen Seiten. Das 
Konzil ward voller als je. In der Verfammlung ſelbſt und durch die 
Stadt waltete das frohe Gefühl der Erlöjung aus langer Bein, das Be- 
wußtjein zugleih, daß nun aud in kirchlichen Dingen ein völlig Neues 
beginne, Ordnung und Friede wiederfehren werden. Wie jehr diefe Em— 
pfindung auch ſchlichte Menſchen aufrüttelte, zeigt das Beilpiel des Kaplans- 
Uppenwiler, der darüber zum Ehroniften wurde. jeder war fid) bewußt, 
wie Großes bei der Bapitwahl auf dem Spiele jtand. Zu den ungewöhn- 


— — 


DIET 8 FIITTIITE 


lihen Erlebniljen, die Bafel dem Konzil verdantte, fam nun noch diejes. 
Die Tat der Mbfegung war inmitten der Schreden der Peſtzeit 
wenig bervorgetreten; um jo mehr wendete fi) jegt alle Friſche des gleid) 
Jam verjüngten Lebens dem neuen VBorgange zu. Die Erregung, die Ulle 
erfüllte, lebt in den Schriften jener Tage und kann auch uns nod) ergreifen. 

Meiiterhaft jchildert Enea Silvio die Sigung, in welcher der Ausihuß 
fein Wählerverzeihnis vorlegte: die Unruhe durch die ganze außerordentlid) 
zahlreihe Verfammlung; das Flüjtern in allen Bänfen; das auffallende 
Benehmen Einzelner, die nicht zweifelten, erforen zu fein, ſchon Feitkleider 
angetan und ihre Wohnung für die Dauer des Konklave Freunden über: 
geben hatten; vor allem die tiefe Erregung des MNrelatenjis, fein 
Zufpätfommen, fein Zittern und Erbleidyen; dann die lang ausgejponnenen 
Einleitungs- und Befänftigungsreden der Triumpirn; endlid unter all 
gemeiner Stille die Berlefung der Lifte dur Johann von Gegovia. Der 
Wrelatenjis war von allen Sorgen befreit, war zufrieden, fein heiter ge- 
wordenes Antlitz erheiterte die ganze VBerjammlung, unter lautem fröhlichen 
Geräuſch wurde die Sitzung aufgehoben. 

Tags darauf, am 30. Oktober, begann die eigentliche Wahlhandlung, 
mit einem Hodamt im Münjter, Wer diefem von Anfang bis zu Ende 
beiwohnte und zu Gott um einen glüdlihen Fortgang der Wahl betete, 
dem war Ablaß verheißen. Die ganze Geijtlichfeit der Stadt war an— 
wejend, ebenjo Graf Hans von Tierftein an Statt des Proteftors, Bürger: 
meijter und Rat, viele Ritter und Bürger. Oben zwilchen den Säulen der 
Emporen jtanden die edeln Frauen. In der Kirche drängte ſich und füllte 
draußen den Plat eine gewaltige Menjchenmenge. An die Meſſe ſchloſſen 
fi) die Gejhyäfte, die Verkündung und Gutheißung von Defreten, die Be- 
eidigung der Wähler, Dann unter den Klängen des Tedeum formierte 
ſich die Prozeſſion zum Konklave. Knaben in weißen Kleidern eröffneten 
ven Zug, es folgten der Basler Klerus, das Konzil, eine Schar von Priejtern 
aus der Stadt mit hochgetragenen Reliquien, dann die Wähler, als ihr 
eriter der Kardinal von Arles in der Pracht der Mitra und des goldenen 
Gewandes. So zog man über den Platz zur Müde. Die Wähler traten 
ein und bezogen ihre Kammern. Die legten Zurüjtungen wurden getroffen, 
dann um neun Uhr abends das Tor geſchloſſen, mit Riegeln und Fetten 
gelichert. 

Das Haus enthielt zwei große Säle: zu ebener Erde den Sommer: 
jaal, im erjten Stod den heizbaren Winterſaal. Durch Borhänge hatte 
man in diejen Sälen Kammern für die Konflavijten und einen gemein 
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jamen Raum hergeitellt; jede Kammer war groß genug, um ein Bett und 
einen fleinen Til aufnehmen zu können. Die Fenſter waren beinahe 
ganz zugemauert, jodaß nur wenig Liht noch einfiel. Um Raud) und 
Brandgefahr zu verhüten, wurde fein Feuer angezündet. So lebte man 
bier in Dunfel, Kälte und Feuchtigkeit. Kein Wunder, dab die alten 
Herren fofort von Rheumatismen befallen wurden, daß das Hulten des 
Einen dem des Andern antwortete. Aud die Nahrung war färglid. 

Der Tag der Konklaviſten begann mit Gebet und Mejjeleien. Es 
folgte die Beratung, an die ſich das Scrutinium jchloß, dann Frühjtüd 
und Rekreationszeit. Um drei Uhr traten die Wähler wieder zujammen, 
zur Beiprehung der im Serutinium Bezeichneten; um fieben Uhr wurde 
eine Mahlzeit genommen, um zehn Uhr der Tag geſchloſſen. Diejes ganze 
Ttillverjcdjlojjene Treiben war bewadt durd) die Bewaffneten der Stadt 
und eine doppelte Umſchrankung; aber aud) umgeben von den Prozeflionen 
und Gebeten der Gläubigen. 

Am jiebenten Tage der Einjchliegung, am 5. November, morgens, 
gerade als die gewohnte Prozeffion in der Stunde des Scrutinierens mit 
dem Gejange des Veni creator spiritus das SKonflavehaus umſchritt, 
himmliſche Erleudtung auf die Wähler herabflehend, kam drinnen die Wahl 
zu Stande. Gie fiel auf den Herzog Amadeus von Savoyen. Alle Fenſter 
wurden aufgebrochen, ein großes filbernes Kreuz hinausgehalten. Die 
Kunde verbreitete ſich raſch durch die Stadt, und binnem kurzem war der 
ganze Pla vor dem Haufe mit Menſchen gefüllt. Der Arelatenfis trat 
an ein Fenſter, mit dem üblichen „ich verfündige Euch große Freude“ feine 
Rede beginnend. Er nannte den Namen des Erwählten, pries feine 
Tugenden, bezeugte, daß die Wahl geichehen jei zur Ehre Gottes und zum 
Heil der Kirche. Der Domdekan Wiler jtand neben ihm und überjeßte 
feine Rede ins Deutihe. Drinnen im Haufe fangen die Konklaviſten dankbar 
das Tedeum, von allen Türmen der Stadt erhob ſich Geläute, 

Bald waren die Väter des Konzils und die Kleriſei der Stadt vor 
dem Haufe verjammelt; jie nahmen die Wähler in Empfang, die als 
bleiche fröftelnde Gejtalten heraustraten, und geleiteten jie ins Müniter, 
wo mit Gebeten und Lobgefängen die Wahlhandlung ſchloß. 

Zunädjt fteht nun der Erwählte allein im VBordergrunde; das vor 
allem Wichtige ift, daß er die Wahl acceptiert, dak er vom Throne Beſitz 
nimmt, daß er in die Konzilsjtadt fommt. 

Um 18. November bejtellte das Konzil die Gejandtichaft, die alles 
diejes bewirken ſollte. An ihrer Spige war wie natürlich der Arelatenfis; 
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Biihof Friedrich von Bafel und der Domdelan Wiler gehörten ihr an, 
Graf Hans von Tierjtein und Wilhelm von Grünenberg begleiteten jie, 
als Bertreter der Stadt die Bürgermeifter Rotberg und Bärenfels, Hans 
von Laufen, und der Ratjchreiber Konrad. Edle und Bürger jdjlojfen ſich 
an; mit der Dienerfhaft war es eine Schar von zweihundertfiebzig Be- 
rittenen. Am 3. Dezember verließen fie Bafel. In Genf, dann in Thonon 
ehrenvoll empfangen, trafen fie am 15. Dezember in Ripaille ein. 

Amadeus, feit 1398 Graf, feit 1416 Herzog von Savopyen, hatte in 
lorgfältiger Verwaltung, mit größter Klugheit jede Zeitlage nützend fein 
Land zu glänzendem Gedeihen gehoben. 1434 verlieh er die Welt und 
30g nad) Ripaille Hier lebte er mit jechs feiner vornehmiten Herren in 
einer ritterlich-klöſterlichen Gemeinihaft, deren Defan er felbit war. Aber 
der Megierung hatte er damit nicht entlagt, feinem Sohne nur 
eine Vertretung eingeräumt; er jelbit bejorgte aud) in Ripaille die wichtigjten 
Regierungsgeichhäfte, und feine Ordensherren dienten ihm als geheimer Rat. 

Mir übergehen die Verhandlungen, die man nun in Ripaille führte. 
Amadeus wollte gebeten fein. Endlid — auch der Ratſchreiber Konrad 
im Namen Bajels redete auf ihn ein — erflärte er die Annahme der 
Mahl. Er gab ſich den Papftnamen Felix, und am 17. Dezember geihah 
in der Kirche zu Ripaille feine feierliche Inthronijation. 

Nod trug er den Einfiedlerbart; erſt am Weihnadtsabend ließ er 
ihn wegnehmen. Gr hatte Ripaille gleid) nad) feiner Erhebung verlafien 
und weilte jegt in Thonon; hier vollzog er nun vollftändig die förmliche 
Abdifation vom Herzogtum in die Hände feiner Söhne. 

Die bevoritehende Reſidenz des Papites in Baſel machte hier er- 
neute Maßregeln der Stadt notwendig. Man hatte ein jtarfes Zuſtrömen 
von Menſchen zu erwarten und muhte bei Zeiten für Quartiere und Qebens- 
mittel beforgt fein. Wie zu Beginn des Konzils, jo vereinbarte man ſich 
auch jett wieder über Häufermiete, Preije der Lebensmittel, über Marft- 
ordnung, Steuern, Münzturs ujw. 

Am 28. April verfündete Papſt Felix V., nun von Lauſanne aus, 
wohin er feinen Hof verlegt hatte, der Stadt Balel feine baldige Ankunft 
und beglaubigte beim Rat die Gefandten, die alles Einzelne zu verabreden 
hatten. Hiezu gehörte vor allem das durch die Stadt dem PBapit zu er- 
teilende Geleit; ferner die Anweifung eines palfenden Haujes; auch mußte 
Platz für zweitaufend Pferde beihafft werden, u. dgl, m. Endlid, am 
Sohannistage, 24. Juni, traf der Langerjehnte in der Konzilsjtadt ein. 

Schon Tags zuvor hatten ihm Gejandte des Rates an der Grenze 
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Bafels bei Balstal die erjten Ehren erwielen; in Liejtal verbradte er die 
Nacht. Bei der Katharinentapelle vor dem Aeſchentor empfingen ihn Konzil 
und Rat, vor dem Tore jelbit Biſchof Friedrich mit dem Klerus; in der 
Sonne jtrahlend waren die Reliquienbehälter aller Kirchen hier beifammen; 
daneben jtanden die Zünfte geordnet mit brennenden Kerzen und TFadeln. 
Und nun erfolgte der Einzug unter dem Geläute aller Gloden, auf vielmal 
gewendetem Wege durd die buntgeihmüdten, von Menſchen vollgedrängten 
Gaſſen. Schweres Gewölt hatte während des langen Marſches immer 
dunkler den Himmel gefüllt, und faum war der Papit in das Müniter 
getreten, jo brad) das Wetter los; Regengüfle jtrömten hernieder, ſcheuchten 
die Menge auseinander, lölchten die Freudenfeuer, die allenthalben der 
Tageshelle zum Troße loderten. 

Das Quartier für Papit Felix jtand im Haufe des Heinridy von 
Ramjtein hinter dem Müniter bereit; der Rat hatte das Haus gemietet. 

Mas nun nod) fehlte, war die Krönung. Die Kardinäle von Arles 
und von Varembon hatten mit dem Rat ſachkundiger Prälaten die 
Vorbeitungen für dieſe eier getroffen; fie wurde auf den 24. Juli, 
einen Sonntag, anberaumt. Am Tage zuvor fam Herzog Ludwig von 
Savoyen, des Papftes älterer Sohn, nad) Bajel; Jeder jah gerne jeine 
angenehme Erſcheinung, an der bejonders die hellen Augen auffielen. | 

Da das Münjter für die Veranftaltung zu Elein war, verlegte man 
diefe ins Freie auf den Plat. Hier erhob fih längs der front des 
Münfters ein gewaltiges Gerüjte, mit Tüchern überjpannt zum Schutze 
gegen Sonne und Regen. Eine nod höhere Ejtrade am Ende diejes Ge 
rültes, neben der Statue des heiligen Georg, trug einen Altaraufbau. 

Bon allen Seiten war das Volk nad) Balel geitrömt, dem jeltenen 
Scyaufpiel beizuwohnen. Man ſchätzte die Berfammelten auf fünfzigtaujend 
Menihen. Dem Müniter gegenüber jtanden die Männer, zwiihen Müniter 
und Johannistapelle die Frauen; alle Feniter waren bejett, die Linden 
und Dächer jaken voll. Auf dem Gerüjte vor dem Münfter jtanden das 
Konzil, der Klerus, die Adligen, die Räte der Stadt, die Boten von Bern, 
Freiburg, Solothurn, Straßburg ujw., viele hundert Menichen. 

Endlich erichien der PBapit. Er ftieg zum Wltar empor und beging 
bier die Mefie, die erite feines Lebens, jo weihevoll, ohne Zaudern und 
Irrtum, dak Alle ihn bewunderten. Seine beiden Söhne minijtrierten ihm. 
Bei den Reiponjorien freilid fangen die Advokaten, die einen Chor 
zu bilden hatten und unter denen ſich aud Enea Silvio befand, in fo 
falihen Tönen, dab alle Zuhörer bis zu Tränen laden mußten; aber im 
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übrigen vollzog ſich die ganze Meßhandlung in vollkommener Ordnung 
und Weihe. Und nun folgte das Größte, die Krönung. Das Kyrie Eleiſon 
erklang; hoch vor dem Altare, im Angeſichte des unermeßlichen Volkes, 
ſetzte Kardinal Ludwig von Arles dem Papſte die koſtbare Tiara aufs 
Haupt, in dieſem mächtigſten Augenblicke ſeines Lebens die Frucht langer 
Mühen genießend. Alle Welt ſchrie Vivat papa und erhielt Ablaß. 

Damit war die Handlung zu Ende, und der Feſtzug durch die Stadt 
geſchah, ein Zug, wie Baſel noch keinen geſehen hatte, keinen mehr ſehen 
ſollte. Er war jo weit als möglich mit dem Ceremoniell ausgejtattet, das 
in Rom jeweilen nad) der Krönung die feierlihe Bejignahme des Laterans 
durch den Papſt umgab. Nad) den in dichten Scharen den Zug eröffnenden 
Kriegsleuten und Dienern ritten die Edeln Bajels, unter denen Graf Hans 
von Tieritein Alle an Größe überragte. Es folgte Herzog Ludwig von 
Savoyen mit dem Adel feines Reiches; er war in lang berabwallenden 
Goldſtoff gekleidet; feine Räte und die unzähligen Herren in Gewändern 
von Gold und Burpur und im Schmude von Üdeljteinen miteinander 
wetteifernd; Trompeter, Pfeifer, Gaufler begleiteten Die funtelnde 
Pracht diefer Gruppe. Ernſt jchritt hinter ihr der Basler Klerus mit den 
Reliquien. Es folgten zwölf jchneeweiße Pferde unter roten Deden, dann 
der große Sonnenihirm in den römiſchen Farben rot und gelb, und hinter 
ihm, ſtatt der an diejer Stelle vorgejchriebenen, nun aber fehlenden See- 
präfeften der Kirche, die edeln Eremiten von Ripaille, des Papſtes einitige 
Gefährten. An fie ſchloß fid) das Konzil felbjt, und an diejes das Aller 
heiligfte, duch Johann von Raguſa zwiihen zwei großen brennenden 
Leuchtern getragen, endlich den Aller Augen juchten, der Papit jelbit, in der 
Tiara, unter goldenem Baldadjin würdevoll einherreitend; fein Pferd führten 
zur einen Geite der junge Markgraf von Röteln, dem die reihen blonden 
Haare im Winde flatterten, zur andern der alte Konrad von Weinsberg. 
Sein Hofitaat folgte; hier ward Geld unter das Bolt geworfen, die Ge 
ſandten der Fürjten und Städte und eine buntgemiſchte Menge ſchloſſen den Zug. 

Auf langem Wege durdyzog dieje Herrlichkeit die Stadt, und damit 
das römiſche Krönungsceremoniell ſich in Baſel völlig wiederhole, hatte 
auch hier eine Deputation von Juden fi dem Papfte zu nahen und ihr 
Geſetz ihm zu überreichen. Beim Predigerflojter endigte der Zug; in ihm 
verbradte der Papit die Nadıt. 


Bajel bejak nun Konzil und Papjt in feinen Mauern. Uber diele 
Vollitändigkeit der Gewalt war nur eine ſcheinbare. Durd) die Bapjtwahl 
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hatte das Konzil jeine geiftige Macht unzweifelhaft ſchwer geihädigt. Ohne 
einen jolhen eigenen Papſt würde es der Vertreter allgemeinen Protejtes 
gegen Eugen geblieben fein; mit der Wahl jchuf es ein Schisma, und in 
dem vergeblidhen Ringen, die zufolge hievon verfagenden Sympathien der 
weltlihen Mächte zu feitigen oder neu zu gewinnen, ſank es felbjt immer tiefer. 

Dem entipricht, dab dieje legten Jahre des Konzils aud) für die Stadt 
nicht mehr viel bedeuten. 

Nur wenige Einzelheiten können nod) erwähnt werden, wie die Refor- 
mation des Barfüherklojters und des Gnadentals, die das Konzil durd)- 
führte, und die fortdauernden Beziehungen zur Karthaus, die ſich in ver- 
fchiedenen Spenden des Bapites jowie feiner Kardinäle Otto von Catalonien 
und Georg von Bid äußerten. Auch das jchöne und feierliche Gajtgeichent 
des Felix ift hier zu nennen: die Papſtglocke des Müniters. 

Das Wichtigſte war aber der Beſuch König Yriedrihs im November 
1442. Er fam auf Umwegen von Züri), wo er „mit überjchwenglichem 
Jubel der Bürgerihaft“ empfangen worden war und von ihr den Reichs« 
eid fowie den Schwur auf den djterreihiihen Bund entgegengenommen 
hatte. In Bajel, dejjen Krieg mit Oeſterreich vor der Türe jtand, begegnete 
er einer andern Stimmung, wenn aud der Rat ihm alle jchuldige Höflich— 
feit erwies. Sein Bejud galt Überhaupt weder der Stadt nod) dem Konzil, 
fondern dem Papſte, und auch diefem nur unter Vorbehalten. Jede offir 
zielle Berührung mit dem Konzil vermied Friedrich, und den Felix befuchte 
er nur ſpät abends. In welcher Weile hier die ragen des Konzils und 
der deutichen Neutralität verhandelt wurden, blieb geheim; der König ſoll 
ein Anleihen gemadt haben, und nad) Enea Silvio war der Hauptgegenitand 
der Unterhaltung das Projekt einer Bermählung Friedrichs mit der Tochter 
des Papſtes. Sofort nachher aber, am 16. November, verreiite der König. 
Tags darauf ſchied auch Papſt Felix von der Stadt. Der König wendete 
fi) nad) Konſtanz, der Papſt nad) Laujanne, wo er nun fürs erjte jeinen 
Hof einridhtete. 

Aber mehr als dieje Abreife des Papites befagte der Weggang des 
Enea Silvio, der gleichfalls in diefen Tagen Bajel verließ. Cnea folgte 
dem König Friedrid. Im deifen Dienjten vollzog er den Uebergang von 
der Konzilspartei zum Anhang Eugens; er hauptjädhlih hat dann aud) 
den Ausgleich zwiichen Eugen und Deutſchland zu Stande gebradht, infolge 
deſſen das Konzil vollends zu Grunde ging. 

Uns beſchäftigt hier nod) diejer Ausgang. 

Das Konzil ward immer ſchwächer, namentlich jeit bald nad) dem Weg- 
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gange des Enea aud die NAragonefen und Neapolitaner, unter ihnen der 
mädhtige Tudeſchi, Bafel verlajien hatten. Die Tätigkeit des Konzils verlor fait 
alle höhere Bedeutung; fie ging auf in Pfründenangelegenheiten und ähn- 
liher SKleinarbeit. Aus der matten Unbelebtheit diefer legten Jahre tritt 
nur Weniges kräftiger hervor, wie die Gefährdung des Konzils durdy den 
Dauphin und feine wiederholte Bemühung um den Frieden; ferner die Sache 
des fegerifchen Nicolaus von Buldestorf, den das Konzil am 8. Juli 1446 
verdammte, worauf er hier den Feuertod erlitt. 

Im Auguft 1446, als wieder Friede im Land war, ftellte ſich auch 
Papit Felix wieder beim Konzil ein und nahm diesmal feine Wohnung 
im Biſchofshofe. Doch war Jeines Bleibens nit mehr. Er fühlte, daß 
es in Bafel zu Ende ging. Noch ſchenkte er zu Weihnadhten dem Bürger: 
meilter Hans Rot nad) römiſcher Gewohnheit Hut und Ehrenfchwert; 
wofür bei der Chriſtmeſſe im Münjter der Bürgermeijter mitfang; 
und Tags darauf zogen die Bürger mit den beiden Geſchenken in der 
Stadt herum. Aber jhon am 9. Januar 1447 verlieh Papſt Felix Baiel 
wiederum, und diesmal für immer. 

Vergegenwärtigen wir uns die dunfle Stimmung diejer Zeit. Die 
Gräuel und Erregungen des Krieges, der Jahrelang um die Stadt gewütet, 
hatten freilich in der Hauptſache aufgehört; aber furdtbar litt alles Land 
unter den Folgen; die Edeln waren arm geworden, die Felder verwültet 
und die Dörfer verbrannt; an Geld war unerhörter Mangel. Dies Alles 
wirkte unmittelbar auf die Stadt und traf hier zuſammen mit den be 
fondern Schädigungen, die Gemeinwefen wie Einzelne nun als Ergebnis 
der Htonzilszeit zu fpüren hatten. Die Jahre der Blüte waren feit langem 
dahin. Zwiſchen ihnen und heute lagen die Teurung und die Belt, der 
Kampf, das jtäte Sinten des Konzils. Schon 1441 forgte fid) der Rat 
um die beginnende Verödung der Stadt. Das Aufhören einer fo ge 
waltigen Konjunktur fonnte nicht ohne den empfindlichſten wirtſchaftlichen 
Rückſchlag geichehen. 

Dazu die Sorge um das Konzil jelbjt. Die Klage Beinheims, daß 
die Sache gemeiner Chrijtenheit übel ftehe, weil nur wenige Fürſten nod 
zum Konzil halten, gibt die allgemeine Anjhauung der Führer Bafels 
wieder. Nod) erhoffte man eine Unterjtügung der Konzilsſache durd die 
deutichen Fürften; aber auf dem Reidystag zu Frankfurt im September 
1446 gingen auch dieje legten Hoffnungen unter; und als auf dem Heimritt 
von diefem Tage unweit Straßburgs der Kardinal Ludwig von Arles einem 
Anſchlage der Grafen Hans von Eberjtein und Wilhelm von Lüßeljtein faum 
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entging, wurde man in Bafel aufs neue inne, wejjen man fi) von dem 
römifchen Gegner zu verjehen hatte. In mandyem Basler modte ſich auch 
die Frage regen, ob das Recht wirklich auf Seite des Konzils ſei. 

Mas Ahnungsvolles und Schweres in der Zeit lag, ſchien in einer 
die damaligen Menſchen erfchredenden Weile jeine Beleuchtung zu finden 
durch den am Fronleidynamstag 1447 gejchehenen Raub des Saframentes 
vom Hodaltar im Müniter. 


König Friedrih hatte dem Basler Rat jhon durd Schreiben vom 
22. November 1446 feine ernſtliche Unzufriedenheit mit dem Treiben der 
„Väter zu Bafel“ bezeugt und ihn aufgefordert, dagegen einzufcreiten. 
Der Rat war dem nicht gefolgt. Durchaus höflidy erinnerte er den König 
an die von ihm jelbjt, von Albreht und Sigmund dem Konzil gewährten 
Schirmbriefe und an fein eigenes Geleit; er wahrte die Freiheit des Konzils. 

Eine Erwiderung vom Hofe erfolgte nit. Aber in Bajel vernahm 
man jehr wohl, wie die Dinge draußen in der Welt ſich gejtalteten; man 
hörte von den in Rom durch den König und einige Fürſten dem Papſt 
Eugen abgegebenen Obedienzerflärungen, vom Tod Eugens, von der Wahl 
Nikolaus V., endlid von den wichtigen Abmahungen am Fürftentag zu 
Aſchaffenburg im Juli 1447. 

Die Wirkung dieſer legtern ließ nicht lange auf fi) warten. Ein 
vom 18. Auguſt datiertes Mandat König Yriedrihs wurde Ende Sep— 
tembers durch einen königlichen Boten dem Basler Rate präfentiert, gleid) 
hernad; auch an Münjter und Rathaus angeihlagen. In diefem Erlaß 
teilte der König dem Rate mit, dab das von ihm dem Konzil erteilte 
Geleit widerrufen worden jei; er befahl, daß der Rat der Berfammlung 
auch fein Geleit auflage, bei Berlujt aller der Stadt vom Reihe ge 
währten Gnaden; bis Martinstag müßten die Väter Bafel geräumt haben. 

Beim Konzil brachte dies Schreiben zuwege, daß eine Anzahl Deutſche 
ſich fortbegaben. Der Rat jtand in Ungewißheit, was zu tun ſei. Es 
ſchien ſchwer, dem König nidt zu geboren, und nicht ehrlich, die dem 
Konzil gegebene Zujage zu widerrufen. Man jak nachdenklich über der 
Sade, aud) im Großen Rate wurde fie verhandelt; zulegt entichlok man 
fih zu einem Brief an den König, am 10. Oktober. In der Hauptjade 
war diejer der früheren Erwiderung glei; durd eine Gejandtichaft wollte 
der Rat feine Sache nody mündlich vertreten laſſen. 

Er hoffte Zeit zu gewinnen und erwartete, daß ſich inzwilchen 
das Konzil jelbit dazu verjtehen werde, Bajel zu räumen. An Aufforder- 
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ungen biezu ließ er es nicht fehlen. Weberdies aber hatte er ſchon einige 
Tage vor Übgang des Briefes, zur Wahrung des Redts, feierlid) und 
förmlid) gegen das Mandat an den beſſer unterridteten König, den Papſt, 
das Konzil und die Kurfüriten appelliert. 

Über die Boten ritten nicht, und Alles blieb jtille.e. Bis um Weih- 
nadten herum ein zweites Mandat Friedridhs, vom 12. Dezember datiert, 
in Bajel eintraf. Der König wiederholte fein Begehren, das Konzil aus 
zuweilen, und verhieß ernite Maßregeln für den Fall längeren Ungehoriams. 


Der Rat wiederholte jeine Appellation, unternahm aber nidts. Er 
erwartete Hilfe von anderer Seite, An der Ende 1447 in Genf ſtatt— 
findenden Konferenz von Gejandten des Papites Nikolaus mit folchen 
Frankreichs über die Konzilsfrage, an welder Konferenz außer Vertretern 
des Konzils auch Gejandte der Stadt und des Bilhofs anwejend waren, 
hatte der Erzbiihof von Rheims es übernommen, die Fürſprache feines 
Königs Karl bei Friedrich für Bafel zu veranlajjen; der Rat wollte zunädjit 
den Erfolg diejer Verwendung abwarten, 

Aber am 17. Februar 1448, gerade an dem Tage, da zu Wien die 
legten Bereinbarungen zwilchen Deutſchland und Rom zu Stande kamen, 
traf ein drittes Mandat des Königs in Bajel ein, aufs jtrengite formuliert 
und mit ſchweren Drohungen. Zur gleichen Zeit hatte Friedrich Herzog 
Albrecht aufgefordert, die nach Bafel führenden Straßen zu fließen und 
der Stadt nichts an Lebensmitteln u, dgl. zuführen zu laſſen. 

Der Rat ließ aud) jegt wieder jeine Appellation erflären. Dann aber 
ging die Gejandtichaft nad; Wien ab. Gejandter des Rates war Henman 
Offenburg, Gejandter des Biſchofs fein Dffizial Johann Gemminger. Wir 
erfahren nicht, in welcher Weile jie die Sache Baſels in Wien vertraten, 
fondern nur, wic der Kanzler Kaſpar Schlick fie am 10. März abfertigte. 
Er fagte ihnen, dab das, was jie vorgebradht, den König ernitlich befremdet 
habe. Das Konzil laſſe Schriften ausgehen, die des Königs Ehre beleidigen, 
und dab die Basler ſolches in ihrer Stadt geſchehen laſſen, mache fie zu 
Majeitätsverbrehern. „Wenn ihr, Herr Henman, von dem Geleite redet, 
das eure Stadt foll gegeben haben, jo willet, daß der König auch Geleit 
gegeben hat; er achtet aber fein Geleit nicht minder als die Stadt Balel 
das ihre, und hat doch das feine widerrufen.“ 

Die Gejandten waren entlajjen und fonnten verreifen. Aber nod) 
ehe fie heimkamen, war hier ein Brief des Königs eingetroffen, in dem der 
Stadt aufgegeben wurde, vor Ablauf von fünfundvierzig Tagen vor dem 
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König oder feinen Kommiljarien ſich zu ftellen, damit jie dort aller Privi« 
legien, Lehen und ffreiheiten beraubt und in die Acht erkannt werde, 

Der Borladung lag ein Drohbrief des Legaten Carvajal aus Wien bei; 
der Legat verhieh Baſel, da es die Rebellen noch immer beherberge, den 
Vollzug all der fchweren von Eugen und Nikolaus verhängten Strafen. 

Und zur gleihen Zeit brachte der Rat in Erfahrung, daß der Erz 
biſchof von Rheims die verjprodyenen Schritte beim König nicht getan habe. 

Wir müfjen annehmen, dab der Rat fi ununterbroden mit dem 
Konzil über alle dieje Angelegenheiten verjtändigte. Sein Wunſch war 
natürlid, daß das Konzil weiche, und er verhehlte ihm dies auch durchaus 
nicht. Aber die Väter antworteten wiederholt, daß fie dies nicht tun fönnten, 
und beriefen ſich ſtets auf ihre Geleitsbriefe. 

Der Rat jah, dab er nachgeben mußte; aber es follte in allen Formen 
und jo geichehen, dab die Ehre der Stadt ohne Makel blieb. 

Daher zunädjt wieder eine Appellation, am 18. April 1448, und 
dann die Entjendung einer zweiten Botſchaft zum König. Der Biſchof 
delegierte wiederum den Offizial Gemminger, der Rat gab dem Henman 
Dffenburg noch den Burchard Beſſerer und den Unterjchreiber Gerhard 
Meding bei. Die Inftruftion diefer Gefandten nennt als Hauptmotiv, 
die Stadt habe nie erjehen, dab das Konzil ein Ende genommen habe. 
Sie habe vielmehr dafür halten müffen, dab es noch immer zu Recht be: 
ſtehe, und habe daher ihr Geleite nicht auffagen dürfen, das ausdrüdlid bis 
zum Schluß des Konzils und vier Monate darüber hinaus gegeben worden 
fei. Daher möge der König jie wegen dieſer Geleitsaufjagung nicht weiter 
aniprechen. Laſſe er aber diejes Begehren nicht fallen, jo wolle die Stadt 
durch Rechtsſpruch darüber belehrt fein, ob fie das Geleit aufzujagen habe 
oder nicht, und um ſolchen Redtsiprudy wolle fie fi) wenden an die Kur— 
fürjten, die nad) dem König die oberiten Richter der Weltlichkeit im Reiche 
jeien, oder, wenn dieſe das Recht verfagen, an den Pfalzgrafen bei Rhein 
als den Vikar des Neihes. Am 21. Mai hatten die Gejandten ihre erjte 
Audienz beim König, in Graz. In wiederholten Vorträgen entwidelten 
fie ihre Sade; mit den föniglidien Räten, namentli” mit dem Bilchof 
von Chiemſee, fanden Beiprehungen jtatt. Endlich ließ ſich Friedrich dazu 
herbei, die Strafen fallen zu laffen, und bewilligte den Baslern das an- 
gerufene Recht. Dod) verwarf er ihr Rechtgebot und erinnerte an feine Qadung 
vom 15. März, durch die ihnen ſchon ein Richter gejett ſei. 

So fam es zum Sprud) des Kammergerihts, am 31. Mai 1448, 
Er lautete dahin, dab die von Bafel, nachdem der König fein Geleit wider- 
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rufen und ihnen geboten habe, aud) ihr Geleit abzufagen, dies „wol und 
zimlih“ tun mögen und von Ehren und Rechtes wegen zu tun ſchuldig feien. 


Um 15. Juni 1448 verjammelte ſich das Konzil zu feiner leßten 
feierlihen Seſſion im Münjter. In dieſer beſchloß es, dab das nädjlte 
Konzil längjtens in drei Jahren zu Lyon abgehalten werden jolle; zugleich 
wurde der Entihluß ausgeſprochen, das jetige Konzil keineswegs aufzu- 
löjen, jondern hier am Orte weiterzuführen; follten fi dem Hindemilie 
entgegenitellen, jo jei das Konzil nad) Laujanne zu verlegen. 

Es folgte nod) die große beweglihe Schlußizene, im Refeltorium des 
Barfüßerkloſters, am 28. Juni gegen Abend, Bon Seiten des Konzils 
waren gegen hundert Väter erjchienen, aber der Xrelatenjis fehlte; Biſchof 
Friedrich war zugegen mit einigen Herren des Domlapitels, vom Rate 
der Bürgermeilter Rot, Offenburg, Belferer, Ofpernell und Hans Sürlin, 
ſowie die beiden Schreiber Künlin und Meding. Als Sprecher der Stadt 
funktionierte Doktor Heinrich von Beinheim. Bor jiebzehn Jahren hatte 
diefer an der Eröffnung des Konzils mitgearbeitet, jet fiel ihm namens 
der Stadt das letzte Wort zu. Er redete ausführlid, in jorgfältiger Dar 
legung der zwiſchen König und Stadt geführten Verhandlungen, unter 
wörtliher Mitteilung der Schreiben und Erlaſſe, zulegt mit Erwähnung 
des von den Räten gefakten Beichluifes, ji) zu fügen. Und „mit großem 
Unwillen“, „cum gravi animi dolore“ fagte er namens der Stadt dem 
Konzil das Geleit auf. Zwei Notare wohnten der Handlung bei und 
fertigten darüber ein Inftrument. Nur als Zeugnis deſſen, was jeitens 
der Stadt gejchehen war, hatte dies Inſtrument zu dienen; ein Protokoll 
würde aud) die Antwort der Konzils enthalten, die jedenfalls an Ddiejem 
denfwürdigen Abend nicht ausgeblieben ijt. 

Am 4. Juli fodann geſchah der große Auszug des Konzils, mit fieben 
Magen, zu Roß und zu Fuß. Sie begaben fid) nad) Lauſanne; die Basler 
geleiteten fie mit bewaffneter Mannihaft bis Waldenburg. Am gleichen 
Tage nod), jofort nachdem fie die Stadt verlaſſen, befahl der Biſchof die 
Konzilsbänte im Chor abzubreden. Die Siegelform für die Bullen des 
Konzils war noch in Unwejenheit der Bäter vernichtet worden. 

Mit dem Beſchluſſe des Rates, ſich zu unterwerfen, und mit dem 
feierlihen Akte zu Barfühern war die Sahe zwar formell geordnet, und 
das Konzil hatte auch tatjählid fein Ende in Bajel gefunden. Uber 
die Trennung der Geiſter dauerte fort. Prieſterſchaft wie Bürgerſchaft 
parteiten ſich zwiſchen Felix und Nikolaus. 
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Mitten in diefe Zuftände hinein führt uns die Angelegenheit des 
Dffizials Johann Gemminger. Diejer war dem Konzil durhaus zugetan 
geweſen und hatte dejfen Sache gegen die Streitfchriften des Biſchofs Otto 
von Konſtanz mit Entichiedenheit verfodhten; dann finden wir ihn bei den 
Verhandlungen über Widerruf des Geleits als Gejandten tätig. 


Bon der zweiten Gejandtichaft jcheint er nicht mit den übrigen Boten 
zurüdgefehrt, jondern direft von Graz nad) Rom gereilt zu fein, wohl im 
Auftrag und mit Inftruftion des Bilhofs Friedrich. Am 25. Juni, in Rom, 
erflärte er dem Papſt Nikolaus in öffentlihem Koniiftorium die Obedienz 
feines Biſchofs jowie der Priefterihaft und der Bürger von Bafel und der 
ganzen Diözefe. Die Antwort des Papſtes auf diefe Botichaft, die er als 
„ein bejonderes Gejchenf der göttlidyen Gnade, als eine volllommene Gabe 
des Vaters alles Lichtes“ begrüßte, war eine Bulle vom 29. Juni; er 
nahm die Dbedienz entgegen, empfing Biſchof, Klerus und das Bolt von 
Bajel aufs neue in die Gnade des Heiligen Stuhles und hob alle über fie 
verhängten Sentenzen und Strafen auf. 


Als Gemminger dieje Bulle in Bajel produzierte, brach der Lärm 
los. Deutlid) zeigte ji, dab die Unterwerfung unter den Befehl des 
Königs feineswegs die Anerkennung des neuen Papites bedeutet hatte, 
Meder beim Domkapitel noch insbejondere bei der Stadt. Bor den Dom- 
herren und dann wieder vor dem Rate mußte Gemminger eingeitehen, ohne 
ihren Yuftrag in Rom gehandelt und eine Dbedienz erklärt zu haben, die 
fie niemals ausgejproden hatten. Ob Gemminger in Rom als Intrigant 
oder nur vorlaut gehandelt, wiljen wir nicht. Der Biſchof, der ihm jeiner- 
zeit allerdings Aufträge für Rom gegeben hatte, wurde jet doch zum Ein» 
ichreiten gegen ihn genötigt. Gemminger fam in Haft im Schürhof, auf 
Birsed, in Kunostor. Nachdem er frei geworden, ging er nad) Rom und 
erhielt dort zur Tröftung das Amt eines Bullenjchreibers. 


Mit dem weiland Basler, nun Laujanner Konzil ging es übrigens 
raſch dem Ende zu. Es erklärte am 25. Upril 1449 jeine Auflöfung, 
nahdem Papſt Felix jhon am 7. April den Rüdtritt erflärt hatte. Damit 
kam aud) das Verhältnis Bafels zum Papſte von ſelbſt ins Reine. 

Wenn Bajel jegt die Bilanz der Honzilszeit zog, jo mochte die momen- 
tane Empfindung eine trübe fein. Die wir das Ganze zu überbliden und 
aud) die Wirkungen des Konzils auf die Stadt zu erkennen vermögen, 
urteilen günjtiger. Der Gejamteindrud aber, den das Konzil hier hinterlieh, 
war ein freundlider, wenn auch elegiſcher. „Item das concilium 
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was zu Baſel gelin fiebzehn jor und hat ſich jo erlihen und fromclidyen 
gehalten, das fein clage nie von inen kam“ jchrieb der jtädtiihe Chroniſt. 
Über am tiefiten wirkte das treue Ausharren, die Bejtändigfeit und Uner- 
ſchütterlichkeit dieſer Konzilspäter dnedy Teurung, Peitzeit, Krieg und An— 
feindungen aller Art hindurch. Sie hätten deshalb einen beiferen Schluß 
verdient. „Dik concilium hatt ein ſchönen anfang, aber ein ublen ußgang.“ 
Das Ende war in der Tat dürftig, ja erbärmlid). 

Als dann wenig jpäter die Ströme der Rompilger durch Bajel zu 
fluten begannen, zum großen Jubiläum von 1450, konnten jie Jedem zum 
Bewußtfein bringen, wo auf Erden das Heil zu ſuchen fe. Das Konzil 
war vergangen und Roma die triumphierende. 
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Zehntes Kapitel. 


Der St. Jakober Krieg. 


Das Verhältnis Bafels zu Dejterreihh hatte ſich, ſeit die Zeiten 
Katharinas vorüber waren, leidlich geftaltet. Herzog Friedrich ſaß meiſt 
in Tirol und hatte feinen Anlaß, am Oberrhein andern Streit zu haben 
als den mit den Wäljhen. Auch feine Landvögte Graf Wilhelm von 
Montfort- Tettnang und nad) diefem Herr Smasman von Rappoltitein 
waren für Bajel erträgliche Nachbarn. 

Mit dem Tode Friedrichs, 24. Juni 1439, änderte ſich die Lage. 
Sein Sohn Sigmund zählte erjt zwölf Jahre, und fo fiel die Herrſchaft 
der Borlande den Söhnen Herzog Ernits zu, dem Friedrich von Steier- 
marf, der im Februar 1440 römiſcher König wurde, und nad) wenigen 
Fahren dem Herzog Albrecht. 

Friedrich, um Macht und Rechte Deiterreihs raftlos beforgt und von 
Anbeginn nad; Wiedergewinnung der verlorenen Lande jtrebend, in nod) 
höherm Mahe der tatenlujtig dreinfahrende, ehrgeizige Albreht waren nicht 
nur Yeinde der bäuerlichen Eidgenofjen, jondern auch wenig geneigt, der 
alten Feindin am Oberrhein mit Läßlichkeit zu begegnen. Dieſer Gefinnung 
entiprady das Walten des Landvogtes, der feit 1437 das Regiment in 
den Borlanden führte, des Markgrafen Wilhelm von Hodberg. 

Die Gejtalt des Markgrafen Rudolf und die Art feiner Beziehungen 
zu Bajel wurden an ihrem Orte betrachtet. Er jtarb 1428, und jein Sohn 
Wilhelm kam zweiundzwanzigjährig an die Regierung. Gleich dem Alten 
ein neidilcyer Gegner Bajels zeigte er dies zunächſt nur in allerhand 
Chikanen, vornehmlid) in der Sache der Wieſenbrücke. Offiziell war das. 
Berhältnis ein gutes. 1432 wurde Wilhelm Stellvertreter des Protektors 
beim Konzil, 1433 Schirmer des befreiten Gericdhtsitandes der Basler. 

Die Beziehungen Wilhelms zum burgundiihen Hofe, in deren Folge 
er ſchon 1433 als Gejandter Burgunds beim Konzil erſchien, hatten für 
Bafel weniger zu bedeuten, als jeine Berpflihtungen gegenüber Oeſterreich; 
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1437 wurde er Landvogt in Elſaß, Sundgau, Breisgau, jamt den Städten 
Villingen, Waldshut, Laufenburg und Sädingen jowie dem Schwarzwald. 
Diefes Gebiet umſchloß rings fein eigenes Territorium; die Uebernahme 
des Amtes führte ihn ganz und gar in die öſterreichiſche Politik hinein. 
Dabei war er ein Gegner des Konzils und Anhänger Eugens; er verhalf 
dem Erzbiihof von Tarent zur Yludt aus Bafel, unterjtügte aud den 
‚Cejarini bei jeinem Weggange; und im März 1438 tat er dem Konzil 
tund, daß er Macht habe, das Geleit aufzufünden. Auf Streitigkeiten mit 
den Städtern jodann weilt das Ablommen, das er um dieje Zeit mit dem 
Rate einging Über Anſprachen der beiderjeitigen Angehörigen, und als un 
freundlicher Nachbar zeigte er ji) vor allem im Teurungsjahr 1438. In 
jolhe Feindſchaft fam er nody viel tiefer infolge der Katajtrophe von 
1441. Er ging als Markgraf in Schulden unter und mußte, ein ſchlechter 
Haushalter, in den kräftigjten Lebensjahren, Land und Leute feinen Kindern 
übergeben. Er war fortan nur nocd öÖjterreidhiicher Beamter, und gleich 
als wollte er für das Verlorene ſich entſchädigen, erwuchs er, durd) keinerlei 
Nüdjichten mehr gehemmt, raid zum Führer der öjterreihiihen Interejien 
im Kampfe gegen die Eidgenofjen und gegen Bajel. Der Bund Zürichs 
mit Oeſterreich war vor allem jein Werk; im Verfahren gegen Baſel 
bediente er ſich jest, da er nicht mehr Markgraf war, um jo unbefangener 
der reihern Macdhtmittel, die ihm die Landvogtei in die Hand gab. 
Außer Fürjt und Landvogt fam aud die Ritterichaft in Betradit. 
Es geht nicht an, in diejen Kämpfen Herridhaft und Adel zu identifizieren. 
Freilich waren die Edelleute dem Erzhauſe durd Lehen verpflichtet; fie 
hatten große Teile des Herrihaftsgebietes im Sundgau als Pfand inne; 
fie jahen im Rate des Herzogs oder feines Statthalters. Gegen außen 
fonnte ſich das Interejje Dejterreihhs und dasjenige der Edeln wohl als 
dasfelbe darſtellen. Dennody war es im tiefiten Grunde keineswegs das- 
felbe. Wir dürfen nicht überjehen, daß diefer Adel gerade dem Fürſten 
gegenüber ſich vielfach für fein altes Leben, deſſen Rechte und Gewohn- 
heiten zu wehren hatte. Die Entwidelung des Territorialherm geſchah 
zum guten Teil auf Rechnung des Adels. Es war ein Prozeß, der ſich nicht 
aufhalten ließ, und den unzweifelhaft der Adel verlieren mußte. Das Be 
mertenswerte aber ijt, daß der Adel fi gleihwohl vom Fürſten nidt 
(osfagt und fi immer weniger von ihm freizumadjen vermag. Er gibt 
(id) fei es aus Standesgefühl, aus Tradition, dur innern Beruf oder 
Auflere Notdurft getrieben — demjelben Fürjten als Diener hin, der ihn zu 
Grunde richtet. Diejer Zuftand hat etwas Tragiſches, und eine Empfindung 
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hievon, ein Gefühl von Verhängnis lebt unverkennbar in dem Adel jelbit,. 
bildet in feinen Reihen die düftern leidenjchaftlihen Figuren Hans von 
Rechberg, Burchard Münd, Thomas von Falkenitein u. A., gibt ihm die 
unrubige erregte Stimmung, die ihn wiederholt zum engen Zujammenrufen: 
der Standesgenofjen in Rittergejellihaften, zum erbitterten Schlagen nad): 
Außen drängt. 

Das Ziel diefer Schläge war hier die Stadt, und in der Feindſchaft 
gegen fie fanden ſich Fürſt und Edelmann willig zujammen. Für Beide- 
war es ein Kampf, bei dem wichtige materielle Intereflen auf dem Epiele- 
Itanden, aber der hierüber hinaus noch etwas Größeres, das Einjtehen für 
einen geihichtlihen Beruf war. Wie dies von Fürft und Adel gilt, jo auch 
von der Stadt. Der Kampf, in dem dieje Parteien nun ihre Kräfte zu 
meſſen jich anſchickten, war ein Prinzipientampf großer Art, der zur felben. 
Zeit nicht nur bier, jondern auch anderwärts ausgetragen wurde. 


Es iſt ſchon darauf verwiejen worden, wie jehr das vierte Jahrzehnt 
unfrer Periode ſich in feiner Ruhe von der Erregtheit der unmittelbar vor: 
hergehenden Zeiten unterjheidet. Das Konzil jcheint alle Kräfte zu ab» 
jorbieren. Uber gerade das Konzil ift es aud), das Keime neuen Streites 
legt, die alte Zwietracht neu aufleben läßt. Ueberrajchend plötzlich werden 
von beiden Seiten Klagen in Menge laut. 

Mir haben uns dabei klar zu maden, dab die zwei getrennten und- 
immer mehr zur Gegnerihaft gedrängten Mächte in vielen Beziehungen 
des Lebens auf einander angewiejen waren. Bajel, in weitem Umkreis 
die einzige große Stadt, über dem Kreuzungspuntt der Verkehrswege ge 
lagert, war in jeder andern als der politiſchen Beziehung die Beherricherin 
diefer Lande, die Hauptitadt, fein Markt die Zentralftelle für Abjag und 
Austauſch aller Produkte, feine Freiheit und feine Arbeit das erjehnte Ziel 
des Bauers. Hinwiederum ſchien Baſel nicht leben zu fönnen ohne die 
Ernten des nahen fruchtbaren Landes, ohne die jtete Zuwanderung feiner 
Bewohner, ohne Freiheit von Handel und Wandel auf den Straßen. 

In folder Weile ſtanden Bafel und die Lande der Herrihaft zu 
einander. Aber weil die politiihen Verhältniſſe diejen natürlichen völlig 
entgegengelegt waren, mußte gerade das enge Berflocdhtenfein von Intereſſen 
zur Quelle des bitteriten Haders werden. Und dabei hatte es Bajel zwar 
im Großen allerdings mit der Herrihaft Defterreih zu tun, im Einzelnen 
aber mit den Edeln, denen die fundgauifchen Aemter verpfändet waren, 
Auch beim Kriege Ttanden dann diefe in der vorderiten Reihe, und als- 
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Friede fein follte, glaubte man ihn am eheiten zu fichern, wenn man jene 
Pfandihaften nicht fortdauern, fondern die Aemter in unmittelbare Ber 
waltung der Herzoge zurüdfehren lieh. 

Als beiderjeits anerkannte Uebung galt, daß Basler Gut und was 
an Gefällen und Lebensmitteln aus dem Sundgau nad) Baſel geführt 
wurde, feinen Zoll zu geben hatte, jonftige Ware vier Pfennige von einem 
Magen und zwei von einem Karren. Das Konzil aber, in feinen alle 
Norm durchbrechenden Dimenfionen, fcheint aud) bier zu Neuerungen ge 
führt zu haben. Die mit dem Konzil eintretende Steigerung des Verkehrs 
auf den fundgauiihen Straßen veranlaßte die Herren, neue Zölle 
aufzujtellen oder die alten zu erhöhen. Die Basler vor allem, aber aud) 
die Sundgauer Leute felbjt, jahen diefe Neuerungen mit Widerwillen. 
Früher konnte man von Bajel bis Mömpelgard wandeln mit Krämerei 
und Kaufmannsware und vernahm auf der ganzen GStrede nidts von 
einem Zoll Im Pfirter Amt bejtanden nur zwei Zölle, zu Waltikofen 
und zu Dltingen an der niedern Brüde, die denen von Löwenberg waren; 
jest entitanden neue Zölle zu Dltingen im Dorf durch Peter und Konrad 
von Mörsberg; zu Feldbach, zu Werenzhaufen, zu Folgensburg durd 
Diebolt Agftein von Thann und Hug Bryat. Dieje Beiden forderten neue 
unerhörte Zölle aud) in Otmarsheim und Habsheim. Der Münch von Gad)- 
nang madte neue Zölle in Wittersdorf, Dietweiler, Walpach; der Zoll zu 
Sierenz, eine Redtjame der Münch, wurde erhöht, ujw. ufw. 

Andere Beihwerden Bajels galten der Verkümmerung des freien 
Zuges. Altes Recht war, daß der Herrihaft Leute freizügig ſeien in die 
vier Enden der Welt. Alljährlit) an den Gerichtstagen der Aemter wurde 
dieje Freizügigkeit proflamiert, und wie ein lächelnder Spott über die Un- 
fähigkeit des Herrn, feine Leute zurüdzuhalten, findet ſich überall die 
Symbolit: der Amtmann joll den Wegziehenden geleiten bis zur Grenze 
und hier den fleinen Finger in die Langwid des Wagens legen, die den 
Hausrat des Mannes trägt und mit jechs Pferden oder Ochſen beijpannt 
it; vermag er ihn damit am Weiterfahren zu hindern, fo foll der Mann 
in der Herrjchaft bleiben; vermag er ihn aber nicht zurüdzubalten, jo joll 
er ihn ziehen laſſen mit den Worten: „Lieber Gefell, magft du nicht bier 
bleiben, jo magjt du ziehen wohin du willjt, meines Herren wegen jäume 
ich dich nicht.“ 

Für Bafel, dem eine ftete Erneuerung feiner Einwohnerſchaft, das 
Zuftrömen naturfriiher unverbraudter Kraft aus dem offenen Lande 
geradezu als Bedürfnis gelten mußte, war diejer freie Zug von hödhitem 
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Werte. Für die Herren aber in gleichem Maß ein Aergernis. Sie ſuchten 
die Freizügigkeit zu hemmen, nicht nur indem fie das Recht geltend madıten, 
dak nur ein Solder frei wegziehen dürfe, der feine Schulden oder Ber- 
pflihtung gegen die Herrſchaft mehr habe, jondern aud) durch unberedhtigtes 
Zurüdhalten ihrer Leute. Daß unaufhörlid” Streit und Gezänte entitand, 
ergibt ſich ohne weiteres. Bafel mochte in vielen Fällen jein Recht geltend zu 
machen befugt fein; den Vorwürfen der Herrichaft gegenüber, dab es auch 
unverrechnete Amtleute und Männer, die noch ſchuldig jeien, bei ji auf- 
nehme, vermodte es ſich nicht zu rechtfertigen. 

Andere Klagen Bajels gingen darauf, dab die Herrihaft den feilen 
Kauf hinderte, indem fie die Verkäufer auf ihre Märkte drängte und von 
Bajel abhielt; daß jie in-ihren Landen das Geleit nicht nad) Recht und 
Möglichkeit übte; daß Basler draußen vor Gericht geladen würden. 

Aber dem allem gegenüber hatte aud) die Herrichaft Klagen die Fülle, 
Sie beſchwerte ſich über die Aufnahme von Unverrechneten und Schuldnern, 
über Eingriffe in die Gerichtsbarkeit. Sie brachte vor, dab Bürger und 
Klofterihaffner zu Bajel in den Sundgau ritten, um fchuldige Zinfe 
ſich Roſſe und Kühe als Pfänder fuchten und, wenn fie ſolche nicht fänden, 
den Zinsmann jelbjt beim Halje nähmen und gefangen nad) Bafel führten. 
Sie klagte über die Geleitsanmakung der Basler, über ihre Mißachtung 
der Zölle, über ihr Holzfällen und Jagen in der Hard, über Ladung 
von Edeln und Knechten der Lande vor Basler Gericht, über Hinderung 
der Märkte in den Städten durd Lenkung aller Ware nad) Bafel. 

Die Beichwerden häuften fi, und eine Auseinanderjegung wurde 
verjuht 1436. Man verhandelte zuerjt in Innsbrud beim Herzog jelbit, 
dann bei der Regierung in Enjisheim, und in den Hauptjtüden (Zölle und 
freier Zug) einigte man ſich nad) dem Willen Bajels. Aber eine beider- 
feits jo tief wurzelnde Feindihaft war durdy gütliche Beilegung einiger 
äußerliher Streitpunfte nicht zu tilgen Sie brad) Stets aufs neue durd). 


Die Zeit war jhwül. Das Konzil fühlte feinen allmählichen Nieder- 
gang; aud die Stadt mußte ihn jpüren. Der Rat ward inne, wie leer 
von Menſchen die weitgedehnte „Zarge“ Bafels geworden fei, und bemühte 
fih um Einwanderung. Die Eintaufstaxe für neue Bürger, die Aufnahms- 
gebühr der Zünfte wurden vermindert. So warb man neue Kräfte. Die 
Zeiten der wirtichaftlihen Blüte, die das Konzil zuwege gebradt, gingen 
fichtlidy ihrem Ende zu. Und politisch war die Lage überaus ernſt. Deutlid) 
empfinden wir aus den Aeußerungen jener Tage, wie der alte Haß, der 
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bisher geübten Kleinen Pladereien müde, auf beiden Seiten zum Kampfe 
drängte. Die Adligen jubelten dem neuen Fürſten Deiterreihs auf dem 
Königstrone zu, als er den Willen bezeugte, mit den Eidgenojjen abzu- 
rechnen, die alten Einbußen feines Haufes wieder zu gewinnen. Auch lie 
gedachten nun „iren alten jtumpen ze rechen“ und freuten ji, dab Einer 
gelommen war, der ihnen hiebei helfen konnte. „Die Läufe find in allen 
Landen wild. Einer dienet hierhinaus, der Andere dorthinaus", Hagte der 
Basler Rat. Daher im Auguft 1441 fein durd öffentlichen Ruf erlaſſenes 
Gebot jtrengiter Neutralität. Kein Bürger oder Hinterfaß darf ohne Er: 
laubnis zu Herren nody Städten reiten und ihnen dienen, auch fein Roß, 
Hamid, Knechte leihen. Im Rate jelbjt wurde jtrenger als bis dahin 
auf Drönung und Pflicht gehalten. Mit einer Reihe von Edeln — 
den Junkern Hans von Falkenjtein und Rudolf von Ramitein, zweien von 
Eptingen, Konrad von Hallwil, Hans Erhart von Zäflingen, Heinrid) 
Reid) u. U. — wurde ernit geredet; der Rat unterjagte ihnen, wenn fie 
Krieg führten, dabei die Stadt zu berühren. Andere Herren galten jchon 
jest als die offenen Feinde der Stadt: die Brüder Burchard und Hans 
Münch von Landstron, Heinrich Kappeler, Hans Rudolf von Weilenberg, 


Dazu das Bewußtjein, dab das Berhältnis zu den elſäſſiſchen Reichs— 
jtädten, vor allem zu Straßburg, nidt mehr das alte gute war. Wie 
fremd hatten jie ji im Jahre 1439 benommen! Und wie hilfsbereit da— 
mals die Eidgenofjen des Dberlandes! Wir brauchen die Motive dieler 
ihrer Haltung nicht zu hoch zu ſuchen und können doch veritehen, daß der 
Eindrud, den Bajel davon hatte, ein nahjhaltiger war. Das Bündnis, das 
Bafel am 2. März 1441 mit Bern und Solothurn einging, war nur eine 
Konjequenz jener Erlebniſſe. Gleich dem Bunde von 1400 wurde es 
geſchloſſen zu gegenjeitiger Beihirmung vor Mutwillen und Gewalt. Gleich— 
falls auf zwanzig Jahre. Ueber jenen Bund hinaus aber enthielt die 
jegige Vereinbarung nähere PBunftationen über Mahnung und Hilfeleiftung, 
Behandlung von eroberten Schlöjjern und Gebieten und von Gefangenen, 
außerdem auch über gegenfeitige Rechtsverhältniſſe und Gerichtsanſprachen. 


Die Eidgenojjenihaft, als deren Vorpojten Bern und Solothurn in 
Bajel gelten mußten, befand ſich zur Zeit diefes Bundesihluffes in der 
heftigſten Gährung. Züri war in Streit um das Toggenburger Erbe 
den Schwyzern und Glarnern unterlegen und durch die übrigen Orte unter 
das eidgenöjjiihe Recht gebeugt worden; aus diejer Demütigung erwuds 
ihm der unbeilvolle Entihluß zu einem Bunde mit Defterreih, der dann 
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am 17. Juni 1442 wirklich gejchloffen wurde und binnem kurzem den 
Krieg zwilhen Züri und der Eidgenoffenichaft entfachte. 

Durch die Bundesverpflidtung, aber auch durch neue Reizungen von 
Seiten Defterreihs und der Edeln, die Über diefe neuefte Politit Bafels 
aufs höchſte erbittert waren, ſah ſich nun aud) diefe Stadt in den großen 
Krieg hineingezogen. Offiziell freilih herrihhte nod) Ruhe. Einen Monat 
nad; dem Zürcher Bunde beftätigte König Friedridy die Freiheiten Baſels; 
im November fam er jelbit hierher und ließ ſich vom Rate bejchenten. 
Aber dies Alles tat er als römiſcher König; das Haus Defterreidy ſamt 
feinen Rittern und Städten war um jo rühriger gegen Balel. 

Sie erhoben vorerjt wieder die alten Beſchwerden über die Eingriffe 
der Stadt, und diefe hatte auch ihrerjeits wieder Alles zu rügen, das vor 
wenigen Jahren erjt in Ordnung gelommen zu fein jchien. Neben dieje 
Sundgauer Sachen traten nun aber nody andere Gtreitigfeiten. Die 
dfterreichiichen Städte erhoben ſich gegen die Madhtitellung Bafels auf dem 
Rheine. Sie beitritten Bajel das Redt, den Sädinger und Laufenburger 
Sciffern rheinabwärts Steuerleute zu geben; Breifad) führte dafür bei id 
ein foldyes Lotjenredht ein und erhob überdies einen Zoll; Rheinzölle ent 
Itanden nun aud in Neuenburg und oberhalb Bajels in Sädingen. 

Dies die gleichjam legalen Forderungen. Aber audy in Handftreichen 
und Freveltaten waren die Feinde nicht müßig, in Niederwerfen und Ge 
fangennehmen, in Arreitieren von Basler Gut. Hier zum erjtenmal tritt 
in die Kreiſe Bajels Hans von Rechberg, deifen Webergriffe ſichtlich am 
meiften dazu gewirkt haben, wie Bern fo auch Bajel in eine aktive Be 
teiligung am Krieg hineinzuziehen. Sein Hauptitreid in diefer frühern 
Zeit war ein Raubanfall auf der Straße bei Thiengen, durch den er 
Kaufmannsgut des Baslers Element Mathis in feine Gewalt befam. 

Bajel hielt diefem Treiben gegenüber jo lange zurüd als es konnte. 
Freilich rüftete es ji): es befahl der Einwohnerſchaft, Kormvorräte für ein 
Fahr einzutun; es nahm Büdhfenmeilter in Dienft; Hauptleute und Banner 
herren wurden für den Fall eines Auszuges gewählt. Auch führte der 
Rat eine jchärfere Kontrolle über die Fremden ein. 

Gerade jett, im Frühjahr 1443, befand ſich Henman Offenburg am 
königlichen Hofe, mit Heinridy von Ramſtein zufammen, deſſen Geſchäfte 
er dort führte. Der Rat fchrieb ihm von den Bedrängnifjen der Stadt, 
mit dem Auftrage, beim König Borftellungen zu machen. Und aud) dies 
mal nicht verjagte das Geihid Dffenburgs. Friedrich zeigte ein Entgegen- 
fommen, an deſſen Aufrichtigfeit Offenburg glaubte, und befahl am 13. Juni 
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dem Landvogt, die Erhebung neuer Zölle, die vor Beginn des Konzils 
nidyt bejtanden hätten, im Sundgau nicht zu dulden. 

Auch auf dem Kriegsihauplage hatte Bajel jeine Vertreter, Hans von 
Laufen und Heinridy Halbifen, mit der Inſtruktion, ſich um Frieden zu 
bemühen. Sie trafen hier mit Offenburg zujammen, der im Auftrage des 
Königs und mit derjelben Abficht wie ſie die Biſchöfe von Konſtanz und 
Baſel begleitete. 

Am 22. Juli unterlagen die Zürder im Gefechte bei St. Jakob an 
der Sihl; am 9. Auguſt bradte der Unterhändler Biſchof Heinrih von 
Konitanz die Beredung einer achtmonatlihen Waffenruhe zu Stande. 

Aber diefer „elende Friede" band nur die Drte, die gegen Zürid) 
gezogen waren, nicht aud Bern und defjen gejonderte Aktion im Weiten. 
Teils dur) Schwyz gemahnt, teils als „Hauptjäher“ war Bern am 
7. Auguft in den Krieg gegen Oeſterreich gezogen, vor Laufenburg. 

Auf dem Basler Markt hatte der Rat ſchon am 4. Auguft verkünden 
laffen, daß er durch Bern zur Hilfe gemahnt worden jei; er habe die Hilfe 
zugelichert und gebiete Jedem, ſich für das Aufgebot gerüftet zu halten. 
Am 10. Auguſt erging diefes Aufgebot; die Basler zogen aus und trafen 
vor Laufenburg mit den Kontingenten von Bern und Solothurn zujammen. 
Die Stärke des vereinigten Heeres betrug an die viertaufend Mann. 

Hauptleute in der Stadt waren Graf Ludwig von Helfenitein, 
Burchard Münd und Siegfried von Benningen, mit einer ftarfen und 
friegstühtigen Bejagung. Die Beihädigung der Stadtmauer durd die 
Geſchütze Berns und Bajels erwiderten jie mit wiederholten Ausfällen, bei 
denen insbejondere die Berner Berlujte erlitten. Bon den Basler Bes 
lagerern weiß der Ehronijt zu erzählen, da jie vorjihtig in Dedung blieben, 
fodaß ihrer im Gefecht nur Einer umlam. 

Natürlich waren aud) bier fofort Vermittler auf dem Platze: der 
Bilhof von Bafel, Graf Hans von Tierjtein und Herr Rudolf von Ram- 
ſtein. Diefe begehrten, dab die Belagerer den am 9. Auguft vor FZürid) 
geichloffenen Frieden aud für fie anerkennen und das Feld räumen follten. 
Hiezu wollten ſich aber die Belagerer nur verjtehen gegen Erſatz ihrer 
Kriegsktoften. Endlich fam auf Ddiejer Grundlage ein Friede zu Stande, 
am 23. Auguſt. Defterreih follte den drei Orten zehntaufend Gulden 
Kriegsentihädigung entrihten und den Baslern außerdem noch taufend 
Gulden als Bergütung des durch Rechberg ihnen zugefügten Schadens. 
Eine bejondere Berjchreibung des Landvogts und der Stadt Laufenburg 
hatte die Zahlung diefer Summen zu ſichern. 
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Es war ein Friede, der nur geichlojfen worden war, um die Truppen 
aus dem Felde zu bringen. Die Streitjadhen felbjt, um deren willen der 
Krieg ausgebroden war, berührte er gar nidyt. Und wie wenig er wirkte, 
zeigte fi fogleih, als die Basler nad) Aufhebung der Belagerung den 
Rhein hinab fahrend von der Sädinger Brüde mit Kot beworfen und mit 
unanjtändigen Geberden begrüßt wurden, und zeigte ſich allenthalben im 
Uebermut und Uebergriff der Deiterreihiihen. Hans Bilhof von Bajel 
wurde zu Belfort ins Gefängnis geworfen, Claus Schmidlin durdy den 
Ludwig Meier von Hüningen feftgenommen und nad) Rapperswil geichleppt. 
Bajel klagte aud) über Feſtnahme von Gut und Waren des Steinenflofters, 
und darüber, dat die Herrichaft die bedungene Zahlung nicht leiſte. 


Sollte wirklich Friede fein, jo mußte gründlicher gearbeitet werden, 
und natürlidy für die Angelegenheiten jeder der drei Städte gejondert. 


Für Bafel wurde dies Geihäft durdy das Konzil in die Hand ge 
nommen, das die Städte Strakburg, Konitanz, Hagenau, Colmar, Scylett- 
ftadt, Mülhaufen und Rheinfelden beizog; am 23. Oktober zu Rheinfelden 
leiteten jeine Deputierten, der Kardinal von Arles an der Spibe, die Ver— 
bandlungen. Für Deiterreidh war der Landvogt erjchienen mit einigen 
feiner Räte und Ritter, unter denen Grünenberg, Münd, Hallwil hervor- 
ragten, und den Vertretern der Städte Breifah, Neuenburg und Sädingen; 
die Rathsherren von Baſel waren in Begleit der eidgenöſſiſchen Boten. 


Am Gange der nun anbebenden Verhandlungen iſt bemerfenswert, 
dak nicht wie vor fieben Jahren in Enlisheim das Yür und Wider beider 
Parteien zur Sprache kam, fondern Beichwerdeführer nur Baſel war und 
der Herrichaft lediglich die Verantwortung zufiel Die Klagen Bafels waren 
diejelben wie früher. Dejterreich antwortete auf jede einzeln; diejenigen 
wegen der Rheinzölle ließ es durch die beteiligten Städte beantworten. Zum 
Schluß folgte der gütliche Sprudy der Vermittler. Hinfichtlih des freien 
Zuges, feilen Kaufes und Geleites im Sundgau wurden die Parteien an« 
gewiejen, nad alter Gewohnheit freundichaftlid miteinander auszukommen; 
das Gleiche geichah in Betreff des Sädinger Fildzolls. Die neuen Zölle 
im Sundgau, wegen deren der Landvogt eine Antwort überhaupt ab- 
gelehnt und Bafel an die Pfandherren gewiejen hatte, wurden als auf- 
gehoben erflärt. Vom Sädinger Pfennigzoll follten die Basler frei fein, 
ebenfo vom Neuenburger Zoll, wogegen die Neuenburger des Basler Zolls 
in Kems überhoben jein jollten. So ging Ulles nad; den Wünſchen Baiels, 
nur in einem Punkte nicht: die Prätenlionen der Breiſacher hinſichtlich 
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Zolles und Lotſenrechtes wurden anerlannt. Bielleiht hat der Wille 
Straßburgs hier den Intereſſen der rheinifchen Konkurrentin entgegen gewirkt. 

Die Größe der Berfammlung, die Gründlichkeit der Behandlung zeigen, 
daß bei manchen Teilnehmern der aufrihtige Wille waltete, etwas Dauer- 
haftes zu Stande zu bringen. Aber dies war, wie die Dinge lagen, aus 
geihloffen. Schon die Perjonen der Mediatoren felbjt boten feine Gewähr 
für einen Frieden von Beitand. Die Prälaten des Konzils waren bier 
eine exotiihe und ephemere Erſcheinung, ohne Kenntnis von Menſchen 
und Dingen und vor allem ohne YUutorität. Die Städte, die neben ihnen 
arbeiteten, konnten faum als unbefangen gelten. Uber auch ein hinreichend 
mächtiger, benachbarter und doch unbeteiligter Fürſt würde im jetigen 
Moment als Vermittler wenig erzielt haben. Die Zeit war viel zu erregt 
und zu verwirrt, und ehe Friede werden fonnte, mußten die Leidenfchaften 
beider Teile ji ihres Wildeften und Bitterften im Kampfe entledigt haben. 
Blutiger verheerender Krieg, Erprobung und Erihöpfung der Kräfte bis 
zum Aeußerſten war die notwendige VBorausfegung jedes Friedensverfuches. 


So beſchaffen war dieſer Sprud, der als „Rheinfelder Richtung“ 
befannt ift. Trotz allem Aufwand von Eorgfalt etwas Nutzloſes. In 
feiner Weile war die Lage abgeflärt. An Frieden glaubte fein Menſch, 
weder in den Lagern des eidgendffiichen Krieges nod in Bafel; die gewohnten 
Zänkereien dauerten fort. Und in alles dies hinein brady nun von außen 
ber nod ein gewaltiges Neues. Schon geraume Zeit war von ihm da 
und dort die Rede geweien; Götz Heinrich von Eptingen hatte in jeiner 
Burg zu Pratteln drohend verlauten laſſen, dak man ein großes fremdes 
Volt wider die Schweizer ins Land bringen werde, 

Was jeit Jahrzehnten als Gefahr einer Invafion von Weiten ber 
den Oberrhein ängitigte, was als Erinnerung an die großen Einfälle der 
Engländer vor jiebzig, achzig Jahren lebte, wurde jegt zu einer Tatſache, 
die in ihrer Furchtbarkeit jenes Alles übertraf. Schon im Zug der Armag- 
naten 1439 hatte fie jid) angekündigt. 

Am 28. Mai 1444, zu Tours, hatten Frankreich und England einen 
Maffenftillitand geichloffen. Dem gepeinigten Qande konnten endlich wieder 
Friede und Freude werden. Auf der Regierung aber lag die ſchwere 
Sorge, was nun mit den zahlreihen Soldtruppen, den in langem Sriegs- 
werte völlig verwilderten, zuchtlojen Scharen zu beginnen fei. Bon ihrem 
eriten Werber und Führer, dem Grafen Bernhard von Armagnac, führten 
fie den Namen der Armagnaken; das von ihnen geplagte Volt nannte jie 
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scorcheurs, Schinder. Denn Frankreich jelbit und die angrenzenden 
burgundiſchen Gebiete litten entjeglih unter ihnen, unter dem Heinen 
Kriege, den diefe entmenfchten Rotten überall im Lande neben dem großen 
Nationalkrieg betrieben hatten und jet um jo freier und ruchloſer betrieben, 
da jener zu Ende war und fie nicht mehr beichäftigte. Der König mußte 
trachten, ſich ihrer zu entledigen, diefe „verdorbenen Gäfte aus dem Körper 
des Reiches abzuleiten.“ 
Eine Gelegenheit hiezu bot ſich ihm durd den Hilferuf Oeſterreichs. 
Der Verſuch, gegen die Eidgenofjen die Unterftügung fremder Kräfte 
zu gewinnen, war durch die Herrihaft jchon wiederholt gemadt worden. 
Beim Herzog von Burgund vielleicht ſchon im Herbit 1442, anlähßlich der 
Anweſenheit Friedrihs in Beſangon, und jedenfalls dann im Juni 1443 
durd) die Vermittlung Peters von Mörsberg, den der Landvogt Wilhelm 
mit einem Hilfebegehren zum Herzog ſandte. Whilipp hatte abgelehnt. 
Da wendete ſich Friedrich im Auguſt 1443 an Frankreich mit jenem 
vielberufenen Briefe, dem ein ähnlicher des jungen Herzogs Sigmund beilag. 
Aber aud) König Karl gab nod) ausweichende Antwort; erit im Sommer 
des folgenden Jahres fam das unheilvolle Wert zu Stande. Die Be- 
drängnis Zürichs, das Blutgeriht von Greifenjee, dazu die drohende Un- 
ruhe der Ritterſchaft felbjt zeigten der Herrihaft den Ernit ihrer Lage. 
Da tat fie den Schritt bei Frankreich nochmals, drängender als zuvor, 
Im Juni 1444 ritten Hans von Redberg und Burchard Münd im Auf: 
trage Friedrihs zu König Karl und bradten ihm die Bitte ihres Herrn 
um Hilfe est fam diejes Gejud) gelegen, und Karl fagte die Hilfe zu. 
Verjchiedene Erwägungen führten im Rate des Königs zu dieſem 
Entſchluſſe. In erjter Linie der ſchon genannte Wunſch, die furdhtbare Laſt des 
Kriegsvoltes vom Lande abzuwälzen. Sodann gab nidht nur der Hilferuf 
Deiterreihs einen plaufibeln Vorwand für eine foldye Expedition, fondern 
aud) das zur gleichen Zeit einlangende Begehren des Herzogs von Lothringen, 
ihm gegen Met beizuftehen. Weiterhin mögen Mahnungen oder gar Auf- 
träge Roms gelommen jein; der Dauphin wurde durd) Eugen zum Banner: 
träger der römiſchen Kirche ernannt; in Bafel jelbft, bei unterrichteten Leuten 
vom Schlage Dffenburgs, jtand die Meinung feit, daß der Zug des Dauphin 
gegen Bajel dur den Papſt angejtiftet worden fei und dem Konzil ge 
golten habe. Endlich aber wirkte die alte Vorjtellung von der Ausdehnung 
franzöliiher Macht bis zum Rheine; das in den fiegreihen Kämpfen der 
legten Jahre mächtig gehobene NRationalgefühl ergriff gerne die Gelegenheit 
zur Eroberung. Zwei Expeditionen wurden gerüjtet. Die Yührung der loth. 
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ringiſchen behielt jidy der König felbjt vor. Die andere wurde dem Dauphin 
übertragen; fie erhielt die Marſchrichtung nad) dem Obereljaß und nad) Baſel. 

Auf der weiten Hochebene von Langres war der Sammelplat dieſes 
Heeres. Am 20. Juli traf der Dauphin jelbft hier ein, um die Truppen, 
eine der furdtbariten Armeen diejer Zeit, unter feine Befehle zu nehmen. 
Es waren über dreikigtaufend Mann, zum größern Teile beritten, von 
zahlreicher Artillerie und einem großen Wagenpart mit Sturmleitern und 
anderm Gerät begleitet. Neben Gascognern und Bretonen jah man Kom— 
pagnien von Schotten, von Spaniern und Zombarden, unter den Kapitänen 
diefer Banden die gefürdteten führer Dammartin, Ya Hire, Galazar, 
Montgomery. Um den oberjten, erſt einundzwanzig Jahre zählenden Heer: 
führer aber war fein ganzer Hofitaat gejammelt, in diejem hervorragend 
als der eigentlidye Leiter der Operationen Herr Jean de Buell, mit dem 
Titel eines Leutnants und Bannerträgers des Dauphins. 

Schon in Langres jtellte jih dem Dauphin eine Gelandtihaft vom 
Oberrhein vor, die den Auftrag hatte, um Beichleunigung des Zuges zu 
bitten. Sie beitand aus Graf Wilhelm von Lüßeljtein, Siegfried von 
Benningen und Martin von Helmjtatt. Was wir über die Entjendung 
diejer Boten erfahren, zeigt aufs deutlichite die wildunrubige und leiden- 
Ihaftlihe Art, mit der die Führer der Bewegung in den Borlanden han— 
delten; aber aud auf wie Wenigen im Grunde die ganze heillofe Sade 
ruhte. Der Statthalter des Landvogts, Wilhelm von Staufen, hatte einen 
Landtag nad) Altkirch einberufen, um die Geſandtſchaft zu bejchließen, aber 
die Stände uneinhellig und zur Bewilligung von Geld nicht geneigt ge 
funden. Da auf Rat des haftigen Drängers Burchard Münd) ließ er den 
Grafen Wilhelm von Lüßeljtein und Herm Hug Bryat nad) Masmünjter 
fommen, und bier im fleiniten Kreife wurde die Angelegenheit beredet; 
der Lütelfteiner übernahm den Botenritt zum Dauphin, „damit den Eid- 
genofjen ihr Feld gebrodyen und uns Allen geholfen werde. 

Der Dauphin hörte die drei Herren an, und jein Heer ſetzte ſich in 
Bewegung. Am 6. Auguft, in onvelle, trafen ſchon wieder Geſandte 
Deiterreihs bei ihm ein: neben Benningen und Helmjtatt Hans von 
Münjtrol und Peter von Mörsberg. Der Lebitere war Haupt und Wort: 
führer; in erregten Worten lag er dem Prinzen an, der Herrichaft Bei- 
itand zu leijten; er jolle feine Zweifel haben; jobald er in die Lande 
heraustomme, wolle man ihm Bajel in acht Tagen in die Hand bringen. 

Langſam bewegte jid) die Armee vorwärts. Am 10. Auguft war 
der Dauphin in Quzxeuil, am 12. Auguſt in Lure; aber in eben diejen 
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Tagen legten ſich die eidgenöſſiſchen Härfte vor die von Falkenſtein, Red) 
berg u. U. bejegte Yarnsburg. Um die Sache der Herrihaft war es in 
der Tat ſchlimm beftellt, und unter dem Drude diefer Sorgen fam es jeßt 
zu beſtimmten Abmachungen zwijchen ihr und dem Dauphin, der keineswegs 
gelinnt war, ins Ungewilfe hinein zu ziehen. Er ließ am 15. Auguit 
feine Bevollmädtigten mit den Bertretern Defterreihs Konferenz halten 
und feine Forderungen zur Annahme bringen: Sidyerjtellung von Lebens- 
mitteln für fünfundzwanzigtaufend Mann und Einräumung einer Anzahl 
feiter Plätze. Zugleich ftellten fich ihm als Führer des Heeres durd) den 
Sundgau und über Bafel hinaus Burchard Münch, Herman von Eptingen 
von Blohmont, Hans Heinrid) von Spehbad und Andere zur Verfügung. 

Am 19. August 30g der Dauphin in Mömpelgard ein, am 23. nahm 
er Quartier im eptingiihen Schloſſe Waltikofen. 


Das Elſaß hatte den Feind mit Sorgen herannahen jehen. Von 
Stadt zu Stadt teilte man ſich das Neuelte über den Heereszug mit. 
Met jchrieb an Straßburg, dab die fremden Truppen an den Rhein ziehen 
wollten; dann hieß es, der Dauphin wolle fid) Straßburgs bemädtigen und 
die Stadt franzöſiſch machen. Der Antoniter- Präzeptor von Ifenheim 
hatte die Nachricht, der Feind wolle Bafel zerjtören, dann die Schweizer 
unterwerfen, zulegt feine Herrichaft in diefen Landen dauernd einrichten. 

Alle diefe Nachrichten kamen aud nah Bafel. Die ſchlimmſten Ge- 
rüdjte, erregt, wild, vergrößert und verzerrt, drangen herein, mitgebradt 
durch die Scharen, die vor dem ſich heranwälzenden Unheimlichen in die 
Stadt flüdhteten. 

Diefe Angelegenheit der Flüchtenden, in jeder Kriegszeit neu auf- 
tauchend, tritt uns in den Jahren der Armagnakengefahr und des St. Jakober⸗ 
frieges nody deutlicher als jonjt vor Augen. Bafel war das natürliche 
Emporium und Refugium der oberrheinifhen Lande und erfüllte diejen 
Beruf in Zeiten allgemeiner Not jo rüdhaltlos als möglid. Schon nad) 
den erſten Alarmnachrichten erging Ruf um Ruf auf dem Marftplage 
zu Bajel, daß die Tore der Stadt offen ftünden für Jeden, der Leib und 
Gut hereinflüdhten wolle. 

Solches geflüchtete Bol, das ja zumeiit aus den Gebieten feindlicher 
Herren kam, konnte unbequem und gefährlid; werden; im Großen und 
Ganzen aber hatte der Rat die Leute doch in der Gewalt, und Viele von 
ihnen, die dem Elende draußen entlommen zu fein froh waren, modjten 
wünſchen, fortan Lieb und Leid mit der Stadt zu teilen und zu den aus» 
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nahmsweife leicht gemachten Bedingungen Bürger zu werden. Der Uebrigen 
verjicherte fi) der Rat dur Eide, er gewann ihre Wehrkraft für 
die Beſchirmung der weitgedehnten Stadt; und wenn auch in den gefähr: 
lichſten Tagen der Ruf erging, dab man Keinen bier dulden wolle, der 
das Bürgerrecht nicht erwerbe, jo war dies eine Vorfchrift, die in folder 
Strenge doch nicht immer galt. Wohl aber verlangte die Stadt, dak die 
Hereintommenden ihren Proviant in genügendem Make mitbrachten. Wer 
ſolchen nicht vorweifen konnte, mußte die Stadt räumen; und jo weigerte 
ſich Baſel auch, Weiber und Kinder Soldyer aufzunehmen, die jelbjt draußen 
blieben und dort vielleiht zu Wyeinden der Stadt wurden. 

Aber man rief nidt nur den Menſchen. Dan nahm aud) ihre Habe 
auf, die fie hier bergen fonnten, auch wenn ſie jelbjt nicht mit herein 
famen. Dies gilt vor allem vom Kom. Auf einfadhe und rajche Weile 
nüßte fo die Stadt die Panik, die draußen durchs Land fuhr, und kam 
zu der fo notwendigen Verproviantierung. Der Rat jagte zu, das Herein- 
gebrachte gut zu bewahren und dem Eigentümer zu erjtatten, wenn es nod 
vorhanden jei, oder aber das Geld dafür nad billiger Schäßung. 

Eins ins Andere gerechnet war das ganze Verfahren in diefer Flücht⸗ 
lingsjahe doc) überwiegend ein Vorteil der Stadt. Wenn einige Jahre 
jpäter, bei den Prozekverhandlungen mit Dejterreih, die Anwälte Bajels 
dieſes Verfahren in das ſchönſte Licht reiner Mildtätigkeit und chrijtlichen 
Erbarmens zu ſtellen ſuchten, jo zeigen doch die Gegenmaßregeln der Herr- 
Ihaft, dab aud eine andere Auffaffung möglih war. Daß Balel, indem 
es fo handelte, die Vorzüge feiner Lage zur Geltung bradte, jih als 
unentbehrliher Hort und Zufludtsort erwies, jet noch viel intenjiver als 
ſonſt die Stadt war, die ganz unabwendbar die Kräfte des umliegenden 
Landes an ſich jog, empfanden die Herren um jo mehr als Schädig- 
ung, da fie gerade jetzt aller Hilfsmittel dringender als je bedurften. 
Landvogt und Pfandherren erwiderten daher die Basler Proflamationen 
durch jtrenge Befehle, mit denen die Flucht nach Bajel unterjagt und den 
Bauern auferlegt wurde, jid und ihre Habe in den Schlöffern und Städten 
der Herrihaft zu Jichern. 

Natürlich reichte aber das Horn, das auf folde Weile in die Stadt 
fam, für den Bedarf nit aus und der Nat hatte feine Vorräte durd) 
große Ankäufe zu mehren. So verichaffte er ſich Fruchtzufuhr von einigen 
Edeln, die der Stadt nicht Feind waren, wie denen von Flachsland zu 
Dürmenach und dem Junker Rudolf von Ramjtein. Durd Vermittlung 
der Handelsgejellihaft Wolffer bezog er Kom aus Savoyen. Um das 
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Getreide auch im alle des Abichlagens der Mühlkanäle durch den Feind 
mablen zu können, wurden zwei Schiffmühlen auf den Rhein gelegt. 

Die Anordnung, die den Erwerb des Bürgerredts erleichterte, wurde 
Ihon erwähnt. Sie beitand darin, dab am 12. Auguſt das Bürgerrecht 
Jedem unentgeltlid) angeboten wurde, der am Nachmittag auf dem Rat» 
bauje ſich einjchreiben laſſe und den Bürgereid leiſte. 

Schwere Sorge bereitete den Behörden in der von Fremden aller Art, 
Bauern, Weibern und Kindern und Dienftvolt gefüllten Stadt die 
Teuersgefahr. Baden zur Nadhtzeit wurde ftrenge verboten, ebenjo 
Dreihen bei Licht. In jedem Haufe mußte Waſſer bereit jtehen; die Korn- 
fpeiher wurden mit bejonderer Sorgfalt bewadt. 

Endlidy die eigentlihen Kriegsvorbereitungen. Die Vorräte an Har- 
niihen und Waffen wurden revidiert und ergänzt, viele Zentner Salpeter 
für die Pulverbereitung getauft, Hageliteine zu den Tarrasbühjen und 
große Büchſenſteine gefertigt, Bücjfenmeifter geworben. Auch Büchſen jelbjt 
wurden noch angeihafft; man bezog jie aus Nürnberg. 

Bon den Stadttoren wurden nur Spalentor und Aeſchentor geöffnet, 
d.h. für Auszüge gangbar gemadyt, die übrigen verrammelt. Der ganze 
weite Mauerring, aud) die Hleinbasler Zwingelmauer am Rheine, wurde 
injpiziert; man brach Scieklödyer aus, entfernte hinderliche Anbauten, ar 
mierte die Türme und Bollwerke. Beim Karthäufer Klojter wurden der 
große Edturm und im NKloftergarten ein gededter Schüßengang gebaut, 
vor dem Bläfitor ein Bollwerd und ein ebenjoldyes vor dem Spalentor. 
Auch die Heritellung eines Glacis rings um die Stadt gehörte zu 
diefen Mahregeln. Alle Zäune, Mauern, Garten und Rebhäuslein mußten 
abgetragen, alle Bäume umgehauen werden. Keine Vorſchrift jtieß aber 
fo jehr auf Widerjtand wie dieſe; der Rat mußte jie mehrmals wiederholen 
unter Androhung jtrenger Strafe und zulegt doch mit allerhand Milderungen: 
Häge, welde die Richtung gegen die Stadt hatten, durften verjchont bleiben; 
von den Bäumen mußten nur diejenigen fallen, die über armsdid waren, 
Den Schluß diejer Zurüjtung des Terrains bildete das Legen zahlreicher 
Fußeiſen um die Stadt herum. 

Die Sorgfalt und Wachſamkeit des Rates galt wie der Stadt, jo der 
Landihaft. Am Wartenberg und beim Hülftengraben lieg man Sicher⸗ 
ungsarbeiten ausführen; Ende Juli wurden Werkmeiſter und Söldner nad) 
Lieital und Waldenburg gejandt, ſpäter die junge Mannſchaft aus diejen 
Aemtern nad) Liejtal gezogen, als dem wichtigſten Punkte des Landgebietes; 
ihr Hauptmann wurde Henman Sevogel, Schloßherr auf Wildenjtein. 
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Kein Zweifel war mehr möglih über die Abfichten des Dauphins. 
Er zog geraden Weges auf Balel zu. Und weilen man fih pom Mel 
zu veriehen hatte, zeigte die Ueberrumpelung des Städtleins Brugg 
durch Falkenitein und Rehberg am 30. Juli Dann famen die emiten 
Botihaften von der Farnsburg: das Schlo war von Oeſterreich ein⸗ 
genommen worden, die Farnsburger Leute mußten der Herrihaft ſchwören 
oder flohen in die angrenzenden Gebiete Balels. 

Dazu die Erregtheit und die unfichere Stimmung in der Stadt jelbit. 
Anhänger und Lehensmannen Delterreihs jaben im Rate; der Adel, der 
draußen den Feind hereinführte, beiak in der Stadt Bürgerrecht oder doch 
feine Höfe und feine Leute und allerhand Anhang; das nidyt mehr zu be 
ſchwichtigende Miktrauen erwartete überall das Schlimmite: Branditiftung 
und Verrat. Auch die Domberren waren in ihrer Mehrheit Deiterreicdhs 
Parteigänger. Wilenthalben jah man das Sundgauervolf, das ſich herein- 
gedrängt hatte. Unverdächtig zwar, aber dafür um jo lältiger und um- 
rubiger die zahlreichen andem Fremden: die Konzilsherren, die hinter dem 
Dauphin die Macht ihres großen Widerjahers Eugen witterten und, um 
ihre Sicherheit bejorgt, den Rat mit Begehren aller Art beitimmten. 

Bei alledem das Gefühl des Verlaſſenſeins. Rings um die Stadt 
beinahe war friegerijdy erregtes Feindesland, ein Verkehr mit den Eid» 
genojien überm Jura faum mehr möglid). 

Mir dürfen freilih nidt daran zweifeln, dab Bafel die Hilfe feiner 
Verbündeten Bern und Solothum anrief. Am 27. Juli jchrieb der Berner 
Rat jeinen Getreuen in Thun von folder Mahnung durch Balel; er an— 
erfannte, daß Bajel diefe Gefahr mehr um der Eidgenofien als um jeiner 
jelbjt willen leiden müfje. Dennod) faßte er noch keinen Beſchluß, jondern 
beichräntte ji darauf, feine Leute vor Zürich beifammen zu behalten, um 
nötigenfalls von dort aus zu Guniten Bajels zu handeln. Mädtig und 
rajch entwidelten fi dann die Dinge, aber fein Zuzug nad) Bajel fand 
statt. Vielleiht hat die Tat von Brugg eine Ablenkung gebradt. Sie 
wäre dann, wie fie an ji ein Meijterftüd war, folhes auch um dieſer 
Wirkung willen geweien. Dadten Bern und Solothurn, aufs höchſte auf- 
gebradit, nur an Brugg, an Gösgen, an den Rechberger und den }yalten- 
jteiner? Wollten jie vor allem dieje züchtigen, ihre Farnsburg breden, 
dann erit Bajel zu Hilfe fommen ? 

Es iſt jehr zu beachten, daR ſie jelbit, als jie vor Yarnsburg lagen, 
nun Bajel mahnten, dorthin aufzubrehen und ihnen Beiltand zu tun. 
Bajelkonnte natürlid) feine Mannſchaft ſchicken, lieh aber Sturmzeug und Geſchütz. 
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In denjelben Tagen fand zu Altkirch zwilchen dem Dauphin und der 
Herrſchaft die entjcheidende Abrede ſtatt. Und jett, da der Sundgauer 
Udel die Yührung des Heeres übernahm und, in der Sorge um Farnsburg 
und Zürich, feine ungeduldige Haft auch den Geführten mitteilte, ging es 
raſch auf Bafel zu. Plötzlich ſah diefes die Gefahr vor feinen Toren. 

Nod einmal, in der legten Stunde, tat fid) der Rat um Hilfe um. 
Er ſchrieb den Reichsſtädten nad) Nürnberg. Er fandte den Burchard 
Beljerer zum Bilhof nad) Delsberg und ließ ihn um Bewaff- 
nete bitten; aber der Bildyof lehnte ab, da er feine Leute ſelbſt brauchte. 
Der Rat jandte Boten aud) nad) Bern und Solothurn mit dem Begehren 
um jchleunige Hilfe; Henman Offenburg und Mathis Eberler waren die 
Gefandten. Aber wir wiljen nicht, weldye Antwort ihnen wurde. Gie 
waren am 22, Auguſt von Bajel verritten; gleichen Tages wendete ſich 
der Rat nun auch an den Dauphin felbit. 

Diefer war ſchon zu jpüren geweien. Seine Leute hatten Vieh und 
Pferde im Banne der Stadt geraubt, einige Basler, die jid) hinausgewagt 
hatten, gefangen oder niedergejtodhen. Ein Häuflein Kriegsknechte, die durch 
Bajel in Nürnberg angeworben worden waren und heranmarjcierten, 
wurde dur) Burchard Münd vor Nleinbafel überfallen; er ſchwemmte 
die Männer an Kähne gebunden durch den Rhein, dab Etliche ertranfen. 
„Das bös verfluhte Volk richsnete vor Bafel“, jagt Yründ, 

Einen langen lateinijchen, ſchön jtilifierten Brief jchrieb der Rat dem 
Dauphin. Aus jedem Satze klingt die bange Stimmung. Es iſt nicht der 
Ton, in dem der Rat dem öſterreichiſchen Herzog oder dergl. zu jchreiben pflegt. 

Der Aufmarſch der franzöfiichen Armee vor Bajel war in der Tat 
eines der größten Erlebnifje der Stadt. Was wollten die Truppen Dejter- 
reichs und der wäljchen Herren oder die Gefolge der Ndligen, die jid bisher 
in den Fluren getummelt hatten, was wollten zumal die Miliz, 
und die Söldnerfompagnien der Stadt felbjt befagen gegenüber diejen Heer- 
Iharen, die gleich ſchweren Wetterwolten von Weiten heraufzogen, gegen- 
über dem furdtbaren Ruhm der Fremden, ihrer Unerbittlichteit und Wildheit,, 
dem Geſchick ihrer in großen Kriegen ausgebildeten Generale und Kapitäne ? 

Mit wohlgewählten Worten drüdte der Rat fein Befremden über 
die ganze Invalion und über die Gewalttaten aus, die dur Leute 
des Dauphins vor der Stadt feien verübt worden. Er glaube, joldes- 
dur nichts an König Karl verjchuldet zu haben. Sofern Anklage oder 
Feindſchaft gegen ihn beftehe, bitte er, ihm dies zu eröffnen. Er erſuchte 
zugleich um Freilaffung der Gefangenen, Rüdgabe der geraubten Pferde uſw. 
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So ſchrieb der Rat am 22. Auguft, einem Samstag. Bon einer 
Antwort des Dauphins erfahren wir nichts. 

Aber am Sonntag jahen die Basler von ihren Mauern Schar um 
Schar des fremden Bolfes vor der Stadt vorbeitraben. Es waren die 
Leute Dammartins und die Spanier. „Sie ſind haufenweije vor unjere 
Stadt gefommen, haben vor uns gehalten und ſich lajfen hauen.“ Man 
ſah aud) einen fleinen Reitertrupp fic) von der Menge abjondern, in der 
Gegend des Spalentors, und näher an die Stadt heranfommen; man ſchoß 
mit Büchfen auf ihn und traf Etlihe. Erſt jpäter erfuhr man, da der 
Dauphin jelbjt in dieſem Häuflein gewejen jei. 

Immer neue Mafjen tauchten aus der Ebene des Eljak auf und 
‚zogen an der Stadt vorüber, der Birs zu. Die Vorhut lagerte ji um 
Muttenz und Pratteln, die Hauptmadt füllte das Leimental und das 
Birstal bis hinauf nad) Aeſch. 

Die Stadt aber blieb ruhig und verſchloſſen. Der Rat erinnerte ſich 
der Warnungen, die ihm vor Wochen ſchon von Straßburger Yreunden 
zugelommen waren: er jolle jein Bolt in Meifterihaft halten, Niemand hinaus: 
laufen lajfen, die Ringmauer wohl bewachen, fich in fein Gefpräd mit dem 
Dauphin einlaffen. Dem Dauphin war es vor allem um Bafel zu tun, Sein 
Belagerungsgeihüt war freilich nody nicht zur Stelle; aber er hoffte auf 
‚eine Unvorlichtigfeit Bajels, auf die Möglichkeit eines Handftreidys, und 
lag ruhig auf der Lauer. 

Melde Gefühle während Ddiejer bangen, jtillen, ſchwülheißen Tage 
in Baſel walteten, zeigt ein Brief, den der Rat jett noh an Straßburg 
fonnte abgehen laljen: „Wir verjehen uns, daß das fremde Volt feinen 
Weg gen Yarnsburg und Zürich nehmen und die Eidgenoffen, die dort 
zu Felde liegen, angreifen will. Was daraus werden mag, jtehet zu Gott 
dem Allmädtigen. Diejes Bolt hat aber danach, jo jie von dort jcheiden 
werden, ganze Meinung, jid mit feiner Macht vor uns zu lagern und 
uns unterzubringen. Alſo, liebe gute Freunde, verfünden wir euch diefe 
unjre Not und bitten euch, jo ernſtlich wir können, ihr wollet uns Troſt, 
Hilfe und Beiltand beweijen.“ Es iſt zu beadhten, daß der Rat diejen Not 
fchrei gerade an Straßburg richtete. Nur nad) diejer Seite hin vermochte 
ein Bote nody durchzudringen. Mit feinen Verbündeten von Bern und 
Solothurn konnte Bajel nicht mehr verkehren. Die Stadt war ijoliert. 

Und hier entfteht nun für uns die Frage: weldyer Art war in diefen 
Tagen das Verhältnis von Rechten und Pflichten zwijchen Bafel und den 
Eidgenoffen? Dabei fommt in Betradht, daß der Bund Bajels mit Bern 
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und Solothurn für Leitung von Hilfe eine vorausgehende Mahnung ver- 
langte. 

Bon der Abſendung einer Basler Gefandtichaft an die beiden Bundes- 
jtädte war [on die Rede. Die Sendung hatte keinen Erfolg, und jeden- 


falls erfuhr dies Bafel erft nad) der Schladht, da während diefer die 


Gejandten noch auf dem Heimwege waren. 
Den vor Farnsburg liegenden Eidgenoffen Hinwiederum ließ Baſel 
noch am 23. Auguft abends Botihaft und Warnung zukommen, mit Nad)- 


rihten über die Stärke der zwifchen Bafel und Liejtal lagernden Feinde.. 


Aber kein Wort von der eigenen Not, vor allem feine Mahnung, Baſel 
zu Hilfe zu fommen. 

Am Abend des 25. Auguſt verließ ein eidgenöfliihes Korps das 
Lager vor Yarnsburg, um einen Streifzug bis an die Birs zu unternehmen. 
Unten in Lieftal ſchloß ſich diefem Korps der Hauptmann Gevogel mit 
Bewaffneten aus der Basler Landihaft an; in der Frühe des 26. Auguft 
30g die ganze Schar gegen Pratteln. Sie wollten Beute machen, den Feind 
bejehen, ihm eins verjegen. Keineswegs aber traten fie den Marſch an, um 
Baſel zuzuziehen. 

Dies beiderjeits die Motive, gleihfam das Rechtliche. Wir ſehen 
zwei getrennte Aktionen; auf feiner Seite werden Berpflidhtungen über: 
nommen, Zufiherungen gegeben. Aber wir fehen auch, wie die Gewalt 
der Ereignilfe nur weniger Stunden bedurfte, um die Sachlage völlig zu 
ändern. Schon von Pratteln aus jandten die Eidgenoffen, fi als 


Sieger fühlend, Eilboten nad) Bafel mit der Meldung, daß jie kämen, 


mit der Aufforderung, ihnen zur Vernichtung des Feindes Hand zu bieten. 
Und Underes folgte. 

Was geihah in der Stadt, während ſich draußen die Geſchicke ent- 
widelten und erfüllten ? 

Den erjten Alarm bradten, am frühen Morgen des 26. Augujt, jene- 
foeben genannten Eilboten der Eidgenoffen. Der Erſte, der ihre Votſchaft 
vernahm, war der Oberitzunftmeijter Dfpernell; fie war wichtig genug,. 
daß er fofort dem Rat zur Situng läuten ließ. Der Rat verfammelte ſich. 


Und nad) kurzer Ueberlegung beſchloß man, die Eidgenofjen jo raſch als. 


möglid) von weiterm Vormarſch abzumahnen. Man gab einem der Boten 
den Befehl, fofort wieder umzukehren und den Heranziehenden zu jagen, 
daß fie auf eine gewaltige Uebermacht des Feindes ſtoßen würden und Hilfe 
Bajels nicht erwarten könnten. Der Bote beitieg fein Roß und jagte hinaus, . 
auf Umwegen der Birs zu. Er traf die ins offene Land herausbredyenden 
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Eidgenofjen noch jenjeits des Fluſſes, bradte ihnen Warnung uud Abſage 
Bajels. Er ward von den wild Erregten, Borwärtsdrängenden erjchlagen! 

Unterdeſſen ſaß der Rat; von draußen, von den Türmen und Mauern 
kamen Botſchaften. Und bald lief durch alle Gaffen das Gefchrei: Die 
Eidgenoffen jtehen im Streit, fie ſchlagen fi mit den Schindern draußen 
bei St. Jakob. Da wartete die Bürgerfchaft die Sturmzeihen nicht ab; 
fie waffnete jid) zum Wuszug; von allen Seiten ftrömte fie auf dem 
Markte zulammen. Die Söldner hielten im Hofe des Rathaufes, unten 
an der zum Saal hinaufführenden Treppe, auf Befehle wartend. Bei 
ihnen jtand aud) der Vorfähnrid, einer aus der Mebgerzunft; der Banner: 
herr, der oben in der Ratsjtube war, hatte ihm für die Dauer der Sitzung 
das Stadtbanner in Hut gegeben. Unruhig wogten die Zünfte auf dem 
dichtgefüllten Marftplage hin und her, fchauten ungeduldig zu den Fenſtern 
der Ratsftube binauf, forderten laut den Auszug. Sie jchlugen klirrend 
die Waffen aneinander, ihre Banner wehten zwiſchen den Spießen. 

Die Lage des Rates war eine ſchwierige. Wenn aud) die Oppofition 
der öſterreichiſch geſinnten Minorität in diejer gefährlichen Stunde nicht 
laut werden modte, jo lag den Herrſchenden die Entſchließung darum nicht 
leichter. Sie hatten Kunde von der Größe des feindlichen Heeres; fie wußten, 
wie nahe es den Mauern ftand; Warnungen wegen eines Angriffs auf die 
Stadt hatten nicht gefehlt. Nun aber der Ruf der Eidgenojjen von heute 
früh, und jet die Gewißheit, dab trot der Ablehnung und Warnung 
Bafels der Kampf mit dem Feinde diesjeits der Birs entbrannt war. Und 
auch die eigenen Leute ftritten dort an der Seite der Eidgenoffen. 

Die mächtigſten Yorderungen und Rüdfichten legten id) in die Wag- 
ſchalen: Bundesgenojjenihaft, Drang zu helfen, Wagemut, Gebot der 
Gelbiterhaltung, die Verpflihtung gegen das Konzil, die Ehre der Stadt, 
aber aud ihre Freiheit und ihr Beſtand. Unſchlüſſig ja der Rat. Die 
Meinung, nidyt auszuziehen, jchien die Oberhand zu gewinnen. Da ſcholl 
wilder, taufendftimmiger Lärm herauf. Immer mehr war die Ungeduld 
der Menge gewachſen, immer jtürmilcher das Verlangen geworden, 
die Eidgenofien nicht allein zu lajfen; der Anblid einiger Verwundeten, 
die jeht hereingebraht wurden, blutend, erihöpft, lie Wut und Mitgefühl 
aufflammen. Der Fähnrich, der felbit zu ziehen brannte, trat aus dem 
Rathaus und hob das ihm anvertraute Banner hoch in die Morgenluft: 
„Her zu mir, wer ein Basler ijt“ rief er laut über die braujende Menge 
bin, und Alles drängte ihm zu. 

Die im Rate joeben nod für Zuhausbleiben geredet hatten, fanden 
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jest fein Gehör mehr. Der jtürmifche Wille der Zünfte brad) jeden Wider» 
Itand; der Auszug wurde beſchloſſen. Ritter Hans Rot der Bürgermeijter 
übernahm die Führung, Hauptmann der Reijigen war der Ratsherr Hans 
von Laufen, die Söldner ritten unter dem Kommando des Konrad Dürr. 
Das ganze Heer zählte über dreitaujend Mann. 

Man z0g die Stadt hinauf, durd die Vorſtadt und das Nejchentor, 
gerades Wegs gen St. Jakob. Als die Spite des Fußvolkes bei der 
Katharinentapelle, wo die Straßen nad St. Jakob und Münchenſtein ſich 
fcjieden, angelangt war, fam Meldung von den Reiligen. Dieje waren 
voraus getrabt, bis zum Kreuzitein auf der Höhe gegen Gundeldingen, 
neben der Münchenfteinerftrake, und hatten von bier aus die breiten 
Schlachthaufen des Feindes wahrgenommen, die, an der Schlacht noch un— 
beteiligt, finjter und regungslos bei Gundeldingen hielten. Daß hier der 
Feind jtand, hatte man gewußt; nur feine Menge wurde erjt jett Jichtbar. 
Uber eben fam aud von der Stadt her jchlimme Botihaft: auf dem 
Allichwilerfelde zeigte fich, wie die Späher von den Türmen meldeten, ein 
neues, nod viel größeres Heer des Feindes, dejjen man bis dahin nidt 
gewahr worden war. &s war die Rejerve des Dauphins, die auf die 
Signale vom Auszuge der Basler nun heranrüdte, um über die wehrlos 
gewordene Stadt herzufallen oder ſich zunächſt zwiſchen diefe und die Aus— 
gezogenen zu ſchieben. Noch ſchwankten die führer bei der Kapelle. Die 
Entiheidung war ungeheuer ſchwer. Vorwärts zur Höhe hinauf, zu den 
fo nahen Eidgenofjen, in die Schladht drängte das Voll, Da wies Einer 
überraiht nad links hin, über den Rhein. Drüben auf der 
Straße, die von Sädingen her führt, jah man eine Ariegsichar eilenden 
Marſches ſich Kleinbafel nähern, deren rotes Banner in der Sonne grell 
herüber leuchtete. Es waren Oeſterreicher; und dieſer Anblick entjchied. 

Bon allen Seiten jah man den Feind heranziehen, jein Plan einer 
tombinierten Bewegung gegen Bafel lag offen vor Augen. Wenn das 
Heer nicht ſofort heimkehrte, jo war die Stadt verloren. „Wir haben jetzt 
Warnung genug“, fagten die Führer. „Wir gehen zurüd." Schweren 
Herzens ward der Befehl erteilt, unwillig befolgt. Wie mochte den Eid- 
genojjen zu Mute jein, die dort in der Not des Kampfes ftanden, un- 
geduldig nad) Bafel ausgeſchaut, die Vorderiten der heranziehenden Helfer 
ſchon erblidt hatten und fie nun wieder weichen jahen. „Aljo mujten wir 
unjer guten fründ gotes genoden lojjen warten und erflagen werden, 
das wir dod) leider nicht wenden konnten“ Elagt Brüglinger, der jelbjt mit 
den Reiligen geritten war und das Sclahtgewühl gejehen hatte. Mit 
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Mühe bradten die Befehlshaber ihre Leute zum Rüdzug; die Ordnung 
war aufgelöft; anfangs widerjtrebend und zögernd, aber dann wie man 
den Mauern näher fam immer hajtiger wälzte jid) das Heer der Stadt 
zu, drängte durch das Tor hinein, aus dem es vor furzem zum Kampfe 
gerüdt war. Die Fallbrüde wurde aufgezogen, die Stadt geſchloſſen, der 
ganze Mauerring fofort mit Mannſchaft bejegt. Bon hier aus verſuchte 
man noch mit Schüfjen dem Feinde zu fchaden, den Eidgenojjen beizu- 
ftehen. Uber es war vergebens. „Uns geſchah leider nie, denn daz inen 
unjer hilf nit werden konnte“ jchreibt der Rat wenige Tage ſpäter. 

In folder Lage jchmerzlicher Refignation empfing Bajel am jpäten 
Abend dieſes Mittwodys die Nachricht vom Ausgange der Heldenſchlacht, 
von der VBernihtung der Eidgenoffen. Der Dauphin hatte das Feld be 
hauptet, und Bajel durfte nichts Anderes erwarten, als daß er nun jein 
vereinigtes Heer jofort gegen die Stadt werfen werde. Bon dem über- 
mädhtigen, durch den legten mörderifhen Streit erbitterten Yeind war das 
Aergſte zu befürdten, und der Rat verfuchte, dieſem durch Unterhandlungen 
zuvorzufommen. Bon ihm beauftragt eilten daher in der Morgenfrühe 
des Donnerstags zwei Barfühermönde hinaus nad; Waltitofen, um vom 
Dauphin freies Geleit für eine Gejandtichaft zu erbitten, die der Rat 
folgenden Tags zu ihm zu jchiden gejonnen war. Der Dauphin gab das 
Geleit, und am Freitag konnte jid) die Deputation hinauswagen. Als dieje 
abends zurüdfehrte, fam mit ihnen die Aufforderung des Dauphins an 
Bafel, zur Räumung des Schlahtfeldes Hand zu bieten. Er verhiek Sicher 
heit, und auf fein Verlangen wurde foldye durd) die Stadt aud) den Seinen 
gelobt. Bor allem die Brüder von Augujtinern, Predigern und Barfühern 
nahmen ſich des Geihäftes an, unter dem Schirm der Herolde des Dauphins 
die Erichlagenen zu fammeln und zu beitatten. Der Feind hatte die meijten 
der Seinen jchon beifeite gebracht; die Basler jorgten für die Eidgenojjen. 
In drei großen Gruben zu St. Jakob wurden dieje beigejet; die Namhaften 
brachte man in die Stadt, fie hier zu begraben. Den ganzen Samstag 
und Sonntag dauerte die jchwere Arbeit. Da fanden die Basler auch 
die Leichen des Henman Sevogel und der Ihren allen, die mit den Eid» 
genofjen geitorben waren. 


Mir vernehmen ſchon aus den eriten Tagen nad) der Schladht eine 
Aeußerung des Rates jelbjt über fein Verhalten: „Wir hätten den Eid« 
genofien gerne Hilfe gebradht, aber es mochte nicht Jein, wollten wir nicht 
um unjere Stadt, Ehre, Leiber und Gut fommen.“ Und jo urteilte auch 
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Brüglinger in jpäterer Zeit, nachdem alle Gefahr vorüber war: „Gott und 


feine liebe Mutter gab uns das Glüd, dab wir nicht vollends hinauszogen. 


Sonjt wären wir um Leib und um Gut gefommen und um Alles, das 
uns Gott je verliehen hat, und um unſre Stadt dazu.“ 

Wichtiger iſt, dab Baſels Fernbleiben von der Schladht ihm von den 
Eidgenofjen ſelbſt nit zum Vorwurf gemadt wurde. Wie freilid) der 
gemeine Mann da und dort in den Tagen des erjten Schmerzes und 
Zornes urteilte, zeigen die uugeberdigen Reden, die Henman Dffenburg 
furz nad) der Schlacht von Solothurnern zu hören befam. Aber dies ijt 
unerheblidy der Tatſache gegenüber, dak eidgenöfliihe Chroniften der Zeit 
auch nidht das leiſeſte Wort des Tadels für Bafel haben. 

Mir jind heute nicht berechtigt, mehr zu verlangen als die Be- 
teiligten jelbit. 

Der Impuls, der die Bürgerſchaft ergriff und durd) fie aud) den Rat 
hinriß, nicht in Erwägungen von Bundespfliht und Mahnung begründet, 
jondern aus lebendigjtem Mitgefühl, aus Sympathie, Freundſchaft, Hilfs- 
willigfeit, aus derber Kampfluit, aus Hab gegen Erbfeind und Fremde 
erwadjjend, war mädtig und jhön an id. Er hätte die ganze Jugend 
und Mannstraft Bafels den Eidgenojjen im Kampfe wie im Tode bei» 
gejellt und der Stadt ſelbſt den Untergang, freilid) einen glorreiden Unter 
gang gebradjt. Über er mußte im Gedanken an Freiheit und Beitand der 
Stadt niedergezwungen werden. Wenn Bajel ji) auf fid) felbjt und feine 
Verpflichtungen gegen das Konzil bejann, die Eidgenofjen ihrem Scdidjal 
überließ, jo war dies, wie die Berhältnilfe lagen, das gebotene und einzig richtige 
Handeln. Dazu völlig im Einklang mit der Art Bajels, wie fie durch Jahr- 
hunderte jid) dofumentiert. Wie der normale Basler Staatsmann [päter 
das VBorwärtsitürmen des Volkes beurteilte, das am Tage von St. Jakob 
Bajel ins Verderben zu führen drohte, zeigen die Aufzeichnungen des Adel- 
berg Meyer: „Darumb jo hüete jid) yederman vor ſolichem torlihen ylen 
one bevelch und rotichlag der oberfeit.“ 

Das harte Nebeneinander von Heldentum und ruhiger ermeifender 
Klugheit iſt freilich von ftärkjter Wirkung. Dies Verhalten Bajels, jo jehr 
es im Momente jelbjt als unzweifelhafte Pflicht gelten mußte, war doch 
aud) Yeuberung eines durch feine ganze Geſchichte gehenden Geiltes und 
Weſens, und der Entihluß mußte diefen Führern jedenfalls leichter fallen, 
als einem jonjt auf das Wagende und Weite gerichteten Regimente; im 
Gedanken hieran iſt aber zu jagen, dab ein Staat, der immer jo handelt, 
damit in politifchen Dingen endgiltig auf Glanz und Größe verzichtet. 
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Der Kontraft von Heldentum und Klugheit, der hier vor uns jteht, 
ift nicht nur ein hiſtoriſch bemerfenswerter, fondern aud) ein tiefergreifender 
darum, weil die Helden von St. Jakob, ohne es zu wollen und zu willen, 
mit ihrem Streit und ihrem Tode Bajel retteten. „Aber der größte jchaden, 
fo die eidgenofjen dis kriegs empfangen hant, geihad vor Bajel an der 
Birs“, jagt Fründ. 


Bon den Unterhandlungen nad der Schlaht war ſchon die Rede. 
Am Freitag, 28. Auguft, ritten die Basler Gejandten hinaus; fie trafen 
den Dauphin nicht mehr in Waltikofen, jondern ſchon in bedenklicher Nähe 
der Stadt, zu Folgensburg. Während die Ratsherren hier darauf warteten, 
durch den Prinzen empfangen zu werden, fonnten jie die Reden jeiner 
‘ Umgebung über ſich ergehen lajjen. Die erbittertiten Feinde der Stadt 
ftanden im Borzimmer um Jie her und verhehlten ihnen nicht, daß gerade 
: für heute ein großer Sturmangriff auf Bajel angejett geweſen jei. „Bei 
' Gott, Euch hätte heut früh eine Purgat werden follen“, rief ihnen Hans 
SHeinrich von Spedbad) zu. „Alle Kapitäne haben um mid) fein wollen, 
; damit id) ihnen die Geſeſſe der Reichen zeige.“ So eingefchüchtert traten 
die Basler vor den Dauphin, und bier erwirkten fie, zu ihrem Eritaunen 
leicht, die Anberaumung einer Konferenz auf nächſten Montag nach Altkirch. 
Bielleiht glaubten fie damit der größten Gefahr ſchon enthoben zu jein. 
Der Dauphin jeinerjeits willigte in Verhandlungen, weil er auf Nach— 
giebigfeit diefer Städter rechnete; aus ihrem Wunſche, mit ihm zu reden, 
entnahm er, daß fie jegt, nach dem Untergang ihrer Verbündeten, den Frieden 
ſuchten um jeden Preis. 

Mit diefer Abrede kehrten die Deputierten nad) Bajel zurüd. 

Hier war man endlid am Sonntag jpät abends mit der Beitattungs- 
arbeit fertig geworden, und am Montag beging Baſel in feinen jämtlichen 
Kirhen ein großes Requiem für die Toten. Gleichen Tags begann die 
Konferenz in Altkirch. 

Bajel war vertreten durd einige Herren des Rates, durch Bilchof 
Friedrich, jowie durch Prälaten des Konzils, unter denen die Kardinäle 
Ludwig von Arles und Johann von GSegovia ſich auszeichneten. Mit 
möglichſtem Prunke trat dieſe Gejandtihaft in Altkirch auf; die Herren des 
Rates begannen fofort mit Bejchwerden über die von den Armagnaken an 
Baslern verlibten Gewalttaten. Der Dauphin entgegnete durch Borwürfe 
darüber, da er vor einigen Tagen von den Mauern Bajels aus durd 
Schüfje ſei gefährdet worden, ſodann durch die heftige Anklage, daß Baſel 
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mit den Schweizern gemeine Sache made, den Adel vertilgen wolle und 
das Haus Deiterreid) befehde. Die Basler antworteten auf feite Weife, 
ihre Rechte wahrend. Verſöhnlicher redete der Arelatenjis, und nad) diefem 
ergriffen auch noch andere SKtonzilsherren das Wort zu Gunften Bajels. 
Der Dauphin beruhigte fie hinfichtlidy des Konzils; nicht als deifen Feind 
fei er gelommen, jondern gegen die Stadt Bafel ausgezogen. Die Konferenz 
ſchloß unter Anberaumung fernerer Verhandlungen in Bafel jelbit. 

Am 6. September ritten die franzöfiihen Herren, an ihrer Spitze 
Jean de Bueil und der Hofmeilter Gabriel de Bernes, mit vierzig Pferden 
in Bajel ein. Sie erhielten Quartier im deutſchen Haufe, der Refidenz des 
Konzilspräfidenten; die Verhandlungen fanden im Auguſtinerkloſter jtatt. 

Hier im Refeltorium haben wir uns dieje denktwürdige Szene zu 
malen. Dem Sieger von St. Jakob, Sean de Bueil, in eigener Perſon 
und feinem gewandten Unterhändler Gabriel de Bernes gegenüber Die 
Basler Ratsherren Rotberg, Oſpernell, Halbifen und Ziegler mit ihrem 
Schreiber Künlin. Als Tagherren, die diefe Zufammentunft veranlaft 
hatten und leiteten, jaßen da die Kardinäle Alemandi und Gegovia, 
weiterhin Biſchof Friedrid) und als bedeutfame Zeugen die Gejandten der 
mit Bajel verbündeten Städte Bern und Solothurn. 

Die Franzoſen begannen wiederum mit dem Borwurfe, daß von den 
Basler Mauern auf den Dauphin gejhojfen worden fei, und verlangten 
Genugtuung. Dem gegenüber verwiejen die Basler auf Braud und Redt 
des Krieges; fremdes Volk jei in ihr Land eingebrochen und habe ie be» 
droht; daß durd fie auf die Feinde geſchoſſen worden jei, brauchten Tie 
daher vor Niemandem zu verantworten. 

Doh nun griff Bernes weiter aus und brachte Yorderungen, die | 
ſchon in Altkirch geftreift worden waren. Bon alters her habe die Stadt 
Bafel ſchirmsweiſe der Krone Frankreich gehört und dafür alljährlid, jeine 
Reiltung getan. Frankreich habe in letter Zeit dieſe Rechte zu wenig 
wahrgenommen, ſei aber jett gefinnt, fie wieder zur Geltung zu bringen. 
Bernes verlangte, dab die Basler ſich dem fügten, wogegen der Dau- 
phin geneigt jein würde, ihnen Gnade zu erweilen, ihre Freiheiten 
zu betätigen und neue Freiheiten zu verleihen. „Bon dem Allem 
wiſſen wir nichts“ antworteten die Vertreter Bajels. „Baſel ift eine freie 
Reihsftadt und der Biſchof ihr Herr. Wir find Niemandem etwas zu 
leiten jchuldig, als dem römijhen König, wenn er über Berg nad) Rom 
zieht“. Und als die Franzoſen drängend und drohend einwarfen: „Ihres 
Fürften Meinung jei, daß Bafel ſich zu fügen habe; wolle es ſich dawider 
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Iperren, jo werde er Alles, jo ihm Gott verliehen habe, daran jegen und 
Bajel zur Unterwerfung zwingen“, erwiderten die Basler ohne Zögern: 
„Daß wir uns vom heiligen römijchen Reich und unlerm Herrn dem Biſchof 
follten drängen lafjen, das können wir nidht tun, was wir aud darum 
leiden müffen.“ In folder Weife dem Sieger von St. Jakob ins Geſicht zu reden, 
während um Bajel her die Dörfer brannten und die Armagnaten wogten, 
war jedenfalls ein Akt des größten Mutes. 

Bis zum 11. September währten noch die Verhandlungen. Der 
Rat hatte den Gejandten die durch die Höflichkeit geforderte Ehre erwiejen. 
Dann verritten die Herren wieder, unverricyteter Dinge, zum Dauphin, der 
inzwijchen fein Hauptquartier landabwärts, nach Enlisheim, verlegt hatte. 
Hier wurden Mitte Septembers die Verhandlungen aufs neue begonnen, 
wiederum unter Teilnahme des Konzils und des Biſchofs. 

Uber unterdejjen blieb auch der Rat nicht mühig. Wiederholt jchrieb 
er in diejen Tagen an die in Nürnberg verjammelten Städteboten. In demjelben 
deutſchen Reiche, zu dem er ſich jo tapfer bekannt hatte, wurde feine Stadt 
jest verläftert und verunglimpft als Genoffin der Bauern, als Feindin 
von Fürſt und Edelmann; zu dem Reidhstage war fie nicht einmal ge 
laden worden. Mit bittern Worten klagte der Rat feinen freunden im 
Neid) all diefe Unbill; er teilte mit, welche Zumutungen der franzöfiiche 
Prinz ihm gejtellt habe und mit welden Drohungen; er ſprach den fejten 
Willen aus, beim Reiche zu bleiben; er bat die Städte, ihm ihren Rat zu 
geben, ihm Hilfe zu jchiden. Zur gleichen Zeit jchrieb Bajel Soldyen, die feine 
Hilfsgeſuche nit nur vernahmen, jondern aud) gewährten. Der Rat wendete 
jih an Bern und Solothurn, ſchilderte ihnen Bajels Not, mahnte fie bei 
Bundespflihten, Hilfsmannihaften gum Schutze der Stadt zu jchiden. Die 
beiden Städte weigerten in der Tat die Hilfe nicht, ſondern rüfteten Zuzüger 
aus, zur jelben Zeit, da die Verhandlungen in Enjisheim wieder aufgenommen 
wurden. 

Diefe Verhandlungen galten, was wohl zu beachten ijt, nicht allein 
dem Berhältniffe zwilchen dem Dauphin und Balel. Wenn Bern und. 
Solothurn ihre Boten in Enlisheim hatten, jo geſchah dies um der 
Allianz mit Baſel willen, aber audy in der Abſicht, für dieje beiden Orte 
jelbjt und ihre Verbündeten die Schweizer mit dem Dauphin ins Reine 
zu fommen; „ob wir und ander unfer eidgenoffen des frömden volles 
abtommen möchten.“ Ihnen gegenüber jtand aber aud) nidt der Dauphin 
allein, neben diefem beteiligte jih im Namen Oeſterreichs jowie der Stadt 
Züri) auch Markgraf Wilhelm an den Beredungen. 
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So fommt den Enfisheimer Konferenzen eine umfaſſende Bedeutung 


zu. Sie führten zur Erklärung eines Waffenjtillftandes, der am 20. Sep- 


tember beginnen und bis zum 9. Oktober währen follte; er wurde fpäter 


noch um zwölf Tage über diejen Termin hinaus verlängert. 


Der Gang der Dinge iſt überrajhend. Auf die Schlaht und Die 
allergefährlicdyite Bedrohung der Stadt mit Heeresgewalt waren Verhand— 
lungen gefolgt; dieje Verhandlungen, mit harten Vorwürfen und order: 
ungen des Dauphins beginnend, waren in ruhigerer Weile auf wiederholten 
Zufammentünften weitergeführt worden; zulegt wurde, als Vorbote defini— 
tiven Friedens, ein Waffenitillitand beredet und erneuert. So ſehr die 
Bemühungen der Vermittler, zumal des Konzils, anerfannt werden müljen, 
haben als entjcheidend für dieje Entwidlung doch die eigenen Raijfonnements 
des Dauphins Ludwig zu gelten. Wir verjuchen, dieje uns Har zu machen. 


Zunächſt konnte ſich der Dauphin Oeſterreich gegenüber aller weitern 
Berpflihtung zum Kriege mit den Eidgenojjen enthoben eradhten. Sowohl 
Yarnsburg als Zürih waren in Folge der Schlaht durd die Belagerer 
freigegeben worden. Wenn der Dauphin überhaupt je an eine Invajion 
der innern Schweiz gedadt hatte, jo lag hiezu nicht nur fein Anlaß mehr 
vor, jondern er mußte nad) den bei St. Jakob gemadıten Erfahrungen 
Bedenken tragen, nur dem Bauernhak der öfterreihiichen Ritter zu 
lieb fi) mit feinem Heere in das Land hineinzuwagen und nod) mehr 
Leute zu verlieren, als er ſchon verloren hatte. 


Hinſichtlich Baſels aber mußte der 26. Auguſt als verlorener Tag 
gelten, da der Plan eines Veberfalles miblungen war. Der dann für den 
Freitag angejegte Sturm wurde aber gerne aufgegeben, als ſich durd Die 
Botſchaft des Rates eine Möglichkeit zu eröffnen jchien, der Stadt ohne 
Waffengewalt Herr zu werden, Die Präfumtion jprad) keineswegs dagegen, 
daß die Basler diejelbe Widerjtandskraft zeigen würden wie ihre Bundes- 
genofien. Und wenn ein Siechenhaus zu brechen ſolche Opfer kojtete, wie 
teuer mußte die Eroberung diefer Stadt zu jtehen fommen. Il ne prit 
pas la cit6, car elle estoit trop bien gard6e et defendue, weiß nod) 
Dlivier de la Mardye zu berichten. Aber diefer Mut, dem gegenüber es 
der Dauphin auf keinen Sturm wollte antommen lafjen, fehlte auch bei 
den Verhandlungen nicht. Alle Dreijtigkeit der franzöfiichen Unterhändler, 
ihre Verheißungen wie ihre Drohungen blieben ohne Wirkung. 
Ceux de Basle jtanden feſt und zeigten ſich bereit, für ihre Freiheit das 
Aeußerſte zu wagen. Da wid der Dauphin zurüd. Er ließ jeinen Plan 
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fallen. Daß dies geſchehen konnte, zeigt, wie jehr feine Zuverſicht durd 
den Tag von St. Jakob erſchüttert war. 

Welcher Art aber waren nun jeine Beziehungen zu Friedrich und 
dem Sundgauer Adel? Fürs erite ließ er die Armagnaken auf öjter 
reihiihem Boden liegen, hier den überreichen Herbit diejes Jahres geniehen 
und fih für den Winter einrichten, Auf ihre Weile! „Als ſie ins 
Land gelommen waren, hatten fie ſich noch bejcheidentlich gehalten, ſodaß 
ihrer die Leute fat froh wurden. Uber nad) der Schlacht da brachen fie 
ein und nahmen den Leuten was fie hatten, und ftießen fie hinaus und 
lebten mordlidy) mit ihnen und rilfen ihnen die Kehlen ab und trieben 
großen Unfug mit den rauen und Töchtern. Und es ward eine grau« 
jamliche Klage in dem Land über das böfe Volk.“ Nicht die Bauern nur 
litten unter der furchtbaren Plage. Aud) die Herren des Landes, die Edeln, 
wurden früh inne, weld ſchlimmen Gajt jie geladen hatten. Schon bei 
den Verhandlungen in Altkirch fuhr der von Münftrol die Basler Ge 
fandten zornig an: „Dies Unglüd haben wir alles von eudy! Gotts Blut, 
wir find verdorben, ihr müſſet auch verderben!“ 

Der wüjte Rauſch diefer Herren war raſch verflogen! Neben dem 
Nerger über die Mikhandlung ihrer Lande peinigte jie ſchon jett die Ge 
wißheit, daß ihre Hoffnungen getäujcht feien, und das bittere Gefühl, in 
der gelenften Hand diejes fremden jungen Fürſten nur törihte Werkzeuge 
geweien zu jein, die er jet acdhtlos bei Seite warf. Eine Art perfönlichen 
Intereffes hat der Dauphin hödjitens an Burchard Münd; genommen; der 
Tod des Bourgalemoine galt bei den Franzoſen als einer feiner ſchweren Ber- 
luſte. Aber wie weit ab ftanden aud in der Tat die Heinen Ritter des 
Sundgaus, mit all ihren Wünſchen, mit all ihrem lauten Haß, von dem 
fühlen überlegenen Wejen, von der Bildung und politiihen Denkart der 
Fremden, die jeßt als Herren des Landes walteten. Die tiefite Erbitterung 
gegen dieje ergriff den eingeborenen Adel; in feinen Kreijen ward der Name 
Delfin verhaßt und ſchimpflich genug, dab ihn Herman von Eptingen 
jeinem Hunde gab. 

Hiezu famen die Erfahrungen, die der Dauphin mit König Friedrich 
madte. Die Zujagen über Quartier und Verpflegung wurden nit ge 
halten; von demjelben Friedrich, der ihn hergerufen, erhielt er jet Vor— 
würfe, den deutihen Boden betreten zu haben, und die Aufforderung zur 
Räumung des Landes. Seine Antwort war, daß er vor den Ständen 
des Reiches zu Nürnberg am 14. September den ganzen Handel blof- 
legen ließ, zur Schmad) des Königs. Bon diefem Moment an war ein 
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Zufammengehen der beiden Mächte nicht mehr möglich. Die Entzweiung 
war gegeben und fand bald ihren Ausdrud darin, daß Friedrid) von 
Reiches wegen den Krieg gegen die Armagnaken verkündete. | 

In ſolcher Weije hatten ſich die Pofitionen verjhoben. Düpiert waren 
Beide: der Dauphin durch Dejterreich, dieſes durch Jenen. Es iſt natürlid. | 
daß dieſe Sadjlage den Dauphin veranlafien konnte, in feinem Verhältnis 
zu Bajel und den Eidgenojjen einen Schritt weiter zu gehen. Die Tätig- 
feit Derjenigen, die hiebei als Vermittler ji) hervortaten, gab den Ausſchlag. 
Dieje Vermittler waren Herzog Ludwig von Savoyen, dur feinen 
Bater den Papit hierin unterjtügt, jedoch nicht hauptſächlich um des Konzils 
willen, fondern gemäß alter Hauspolitif, die ihn zum Verbündeten Berns 
und Gegner Dejterreihhs madjte; ferner der Graf von Balengin und der 
mädtige Graf Hans von Freiburg, Burger von Bern und Marſchall von 
Burgund. Diele Herren arbeiteten an einem Frieden des Dauphins mit 
den Eidgenofjen, Dejterreicdy entgegen, und ihren Boten begegnen wir jchon 
frühe in Enfisheim. Zur gleihen Zeit aber bemühten ſich Andere um 
einen Frieden der Eidgenoifen mit Dejterreih; den Biſchof Friedrid) von 
Bajel jehen wir bei ſolchen Geſchäften bejtändig hin- und herreiten, nad 
Billingen, nad Freiburg, nad) Breiſach, nad) Zofingen, mit ihm den Komthur 
Burchard von Schellenberg u. U. Die beiden Aktionen gehen einander 
parallel; Biſchof Friedrich bradyte aber nichts zu Stande, um fo mehr die 
ſavoyiſch⸗burgundiſchen Mediatoren. 

Am 21. Oktober, an weldem Tage der Waffenitillitand zu Ende 
ging, fand in Zofingen die Schlußverhandlung ſtatt. Anwejend waren 
namens des Dauphins Gabriel de Bernes, von der andern Geite die Ge 
fandten Bafels und der Eidgenojjen. Unter Affiftenz von Vertretern Sa- 
voyens und des Konzils fam am 21. Ditober der Friede zu Stande, und 
die Städte Bajel, Bern, Solothurn erhielten von den Eidgenofjen Boll: 
macht, das Injtrument für den Dauphin zu bejiegeln, jobald diejer feinen 
Gegenbrief ihnen zugejtellt haben würde. Am 28. Dftober zu Enfjisheim 
geihah die Anerkennung durd; den Dauphin; Gabriel de Bernes jelbit 
brachte die Urkunde nad) Bern zu Handen der Berbündeten. 

Mit diefem hochbedeutſamen Dofument, dem Enfisheimer Frieden, 
war die völlige Umwandlung der Berhältniife gegeben. Die Parteien ge 
lobten ſich gegenjeitig für die Zukunft gutes Einverjtändnis und felte 
Freundſchaft; der Dauphin gewährte Bafel und den Eidgenoffen Sicherheit 
der Perjon und des Eigentums in allen Landen, die er bejegt hielt oder 
noch in Belit befommen würde. Aus dem Helfer Defterreihs und feines 
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Adels war er deſſen Gegner geworden; er übernahm nidht nur, die Edel- 
leute, die Bajel befehdet hatten, zur Einftellung der Yeindihaft zu be 
wegen, jondern verſprach jogar, gegen die ſich deſſen weigernden Edeln die 
Waffen zu brauden., 

Aber es gehört zum Bilde diefer von Haß und Untreue erfüllten 
Zeit, dab in denjelben Tagen, da der Friede in Zofingen vereinbart wurde, 
König Friedrich neuerdings Schritte beim Dauphin tat, um jeine Hilfe 
gegen die Eidgenofjen zu gewinnen. Was kümmerte ihn das Reidhsauf- 
gebot, das gegen die Fremden ergangen war; er hatte nur die Unterwerfung 
der Feinde Habsburgs im Auge! Sein Bruder Herzog Albrecht, mit der 
Führung dieſes Geſchäftes betraut, ſaß in Breifah, und voll Miktrauens 
beobachtete der Basler Rat die Botſchaften, die zwiihen Enjisheim und 
Breiſach hin und hergingen. 

Bajels Lage war eine jchwierige. Die Stadt hatte Beziehungen und 
Verpflichtungen nad) allen Seiten und jtand jehr exponiert da. So be 
butjam als möglid) verfuhr der Rat. Während er mit dem Dauphin ver 
handelte, ließ er durch Biſchof Friedrih auch bei Defterreih für einen 
Frieden arbeiten; nachdem er nicht nur aus den Eröffnungen des Dauphins 
am Nürnberger Reichstag, Jondern auch fonjt durch feine heimlichen Kund- 
Ichafter Kenntnis von den Borgängen erhalten hatte, verlor er doch fein 
Wort der Beſchwerde über die Ränke des Königs. Sehr rejerviert verhielt 
er ji) gegenüber den Straßburger Gefandten, die über das „zweigerhant 
gewerbe", das er treibe, Aufſchluß begehrten; und auffallend ijt die 
Faſſung der Schreiben, die er ins Reid) ergehen lieg. Mit Emphaje wendet 
ji) der Rat an den König und bittet ihn, jich die Lage Bajels zu Herzen 
zu nehmen. Die Stadt will beim Reiche bleiben und fi) des Dauphins 
nad) Möglichkeit erwehren. Ueber dieſen und feine Scharen wird bittere 
Klage geführt. Auch den Strakburgern jchreibt der Rat wiederholt; in 
teilnehmenden Worten mahnt er jie, vor dem fremden Volke auf der Hut 
zu fein, bittet um Nachricht über ihr Ergehen. Es ift ſchwer zu jagen, an 
weldhem Punkte Aufridtigkeit und Berehnung ſich hier berühren. Völlig 
in das Gebiet der lettern gehört aber jicherlid) der Brief Bajels an den 
Pfalzgrafen Qudwig, oberjten Hauptmann des Reichs wider die Schinder, 
welcher Brief am 25. Oktober, aljo nad) dem Friedensihluß von Zofingen 
erlaffen wurde. Der Rat begrüßt den Reidhskrieg und wünſcht ihm alles 
Gelingen, lehnt aber jede eigene Teilnahme ab, da er alle Mannſchaft zur 
Sidyerung der Stadt nötig habe; der Dauphin berenne täglich Baſel, fange 
oder töte Basler; man habe Warnung erhalten wegen Branditiftungen in 
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der Stadt, wegen nächtliher GErjteigung der Mauern u. dergl. m. Es 
waren Alarmnadridhten, die acht Wochen früher hätten begründet jein 
können; jest mußten fie Bajel möglid) madyen, mit gutem Schein allen 
Maßregeln des Reiches gegen den Dauphin fern zu bleiben. 

Daß aber der Rat ſolche Märchen erzählte und nicht einfach meldete, 
er habe vor vier Tagen mit dem Dauphin Frieden geſchloſſen, hatte feinen 
Grund in der Oppoſition, der diejer Friede in Baſel jelbjt begegnete. 

Die Politik Bafels war bis jett durd; den Rat geführt worden. 
Neben dem Rate aber beitand die Gemeinde, die Einwohneridhaft, die von 
den Einzelheiten der Verhandlungen faum etwas vernahm, die überhaupt 
nit das Allgemeine und Entfernte jah. Der gemeine Mann hatte nur 
die Scheußlichfeiten der AUrmagnaten vor Augen, wußte nichts von den Um— 
trieben Friedrihs. Ihm war Feind nur der Dauphin. 

Bon der großen Konferenz zu Auguſtinern und den dort erhobenen 
Forderungen der Franzoſen mochte allerhand unter die Leute gelommen 
fein. Dazu die friſche Erinnerung an den Tag von St. Jakob, die Schreden 
des nahen Schladhtfeldes, jet aufs neue und grauliger als zuvor aufiteigend 
bei der Räumung von Kirche und Hofitatt, beim Auffinden der Leichname 
der im Siechenhauskeller Eritidten; jo hart und widerlid; war dieje Arbeit, 
dab das Konzil fie durch Verheifung von Ablaß fördern mußte. Auch 
der Kontakt mit den in der Stadt liegenden eidgenöfljiihen Zuzügern tat 
das Seine, um die Erbitterung gegen den Dauphin rege zu halten. Bon 
diefer Gemeinde aus erhob ſich nun durd die Sechſer der Fünfte der ent- 
Ichiedenjte Widerjprud, als der Nat, am Tage nad der Zofinger Ab- 
madung, den dort geichlojfenen Frieden vorlegte und das Giegel Bajels 
an die Urkunde hängen wollte. Die Gemeinde verweigerte ihre Genehmigung; 
fie glaubte dem Dauphin und feinen Verſprechungen nicht, wollte von einem 
Frieden mit den „böjen lüten“ nichts wiljen. 

Häßlihe Beihuldigungen verbanden jid) mit diejer Oppolition. Ver— 
dähtigungen wurden laut vorab gegen Henman Offenburg, der vom Rate 
zu den meijten Verhandlungen delegiert worden war und nun, allerdings 
faum ohne jein eigenes Zutun, vom Dauphin ein Kammerherrnpatent er» 
halten hatte. Wenn er den Frieden empfahl, jo tat er dies, wie Viele 
glaubten, dem Dauphin und nicht der Stadt zu Liebe. 

Auch von außen her wurde auf die Stimmung eingewirkt, zumal 
von Straßburg her. Dort rüdte jet die Gefahr der Armagnafen immer 
näher, und das in jolder Not jtehende Straßburg vernahm mit Empörung, 
dab die Schinder zu Bajel aus- und eingehen und frei verkehren könnten, 
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dab man ihnen dort um Geld Alles gäbe, was fie wollten. Es hielt mit 
Vorwürfen nicht zurüd; jchwere Reden wurden in Straßburg laut gegen 
den Basler Oberitzunftmeijter Dfpernell, der wie Offenburg an allen Ber- 
handlungen mit dem Dauphin beteiligt gewejen war und zulegt auch in 
Zofingen den Frieden geichloffen hatte; wenn man jeiner habhaft werde, 
wolle man ihn in Stüde hauen wie einen Verräter. 

Solchergeſtalt zögerte Bajel mit der Annahme des Friedens, zum 
Herger des Dauphins wie der Eidgenofjen. Gabriel de Bernes und die 
ſavoyiſchen Gefandten ritten anfangs Novembers nad) Bern und ließen den 
dortigen Rat wilfen, dab der Dauphin am Frieden mit den Schweizern 
feithalten werde, aud) wenn Bajel ihn nicht acceptiere, In gleihem Sinne 
fchrieben die Berner an Quzern, verlangten eine Zufammentunft in dieler 
Sache, äußerten fid) unwillig über die Basler, die jet weder Ja noch Nein 
jagen wollten; jie jeien es doch geweien, die zumeilt am Frieden gearbeitet 
hätten, am 9, November fand die Konferenz jtatt, und die Eidgenojien 
beſchloſſen, zum Frieden zu jtehen, auch wenn Bafel ihm nicht beitrete. 

Wir willen nit, auf weldem Wege und mit welden Mitteln die 
Annahme durd) Bajel dody zu Stande fam. Wielleicht, daß der Rat nun 
den Sechſern Alles mitteilte, was er über die Haltung Friedrihs und des 
Adels in diefer Sache wußte. Wielleiht auch, daß der, zum Teil auf Ber: 
anlaffung Bafels, durch den Biſchof Friedrich und andere Unterhändler am 
17. November vereinbarte Waffenjtillitand zwiſchen Dejterreih und den 
Eidgenoſſen — der dann freilich nicht zur Wirkung fam — von Einflub 
war. Die Vermutung aber, daß lediglid, die Entiyädigungsforderung des 
Dauphins Bajel von der Ratifitation abgehalten, das nadjträgliche Fallenlaſſen 
diefer Forderung zur Einigung geführt habe, läßt fid) nicht belegen. 

Am 19. November endlic geihah die Annahme des Friedens durch 
Balel; am 25. November wurde er auf dem Kornmarkte ausgerufen. 

Um fo beitimmter fehen wir nun von diefem Moment an, da die 
Führer Bajels ihrer Sache ſicher waren, eine Aenderung in ihrem Verhalten. 
Zwei Briefe Bajels an Straßburg vom Dezember und Januar zeigen 
dies mit aller Klarheit. Hier führt der Rat eine andere Sprade als 
früher. Die Vorwürfe wegen des Verkehrs mit den Armagnaten weilt er 
als Uebertreibungen zurüd, und offen ſpricht er es aus, wie Baſel in feiner 
Not verlafjen geweien jei. „Wir haben dem König, den Kurfürjten, andern 
Fürften und Herren, den freien und Reichsſtädten von unſerer Drangjal 
geichrieben, jie um Hilfe und Troft angerufen. Aber uns ilt feine Hilfe 
geworden, Alle haben uns ohne Troſt gelaffen, nur nicht die Eidgenoffen“. 
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Jedenfalls hatte Bajel in diefen legten Monaten des Jahres immer 
Itärfere Gewißheit erhalten über die Rolle, die König Friedridy und der 
benachbarte Adel bei der Invaſion des Dauphins gejpielt hatten. Je mehr 
Einfiht in dieje heillojen Machenſchaften gewonnen wurde, um jo ſchärfer 
vollzog fid; der Umſchlag der Gejinnung. Die Folgen waren der Sturm 
gegen die Hohe Stube und jodann der große Adelskrieg. 

Zunädjit freilich herrichte Ruhe. Aber in der Stadt wie draußen 
jammelte fid) diefen Winter durch der Hab in furdtbarer Stärke. 

Die Edeln können Bajel nicht verzeihen, Bundesgenojje der Eid- 
genofjen geworden zu fein, die wider Gott Ehre und Recht die gnädige 
Herrſchaft befriegen und allezeit Tyeinde des Adels geweien find. Dieſem 
Borwurfe der Adelsfeindſchaft entgegen jtellt Bajel jeine Anſchauung vom 
„löblihen Adel“ wiederholt feſt. Ein Schwur, die Edeln zu vertreiben, 
jei weder durd die Schweizer noch durch die Basler getan worden; auch 
fei Bajel dem Adel, der Gutes wirfe und tue, von Herzen hold, habe auch 
nie etwas Underes getan, als jolden Adel „geſtärkt und gehandfejtet“. 
Dagegen jeien viele Edle in unjrer Gegend, die den Leuten das Ihre rauben, 
und gegen diefe mit Strenge einzufchreiten ſei Bafel allerdings gewillt. 
So der Rat nod im Spätherbit 1444. Später anders: was feine Feinde 
wegen des Bundes mit den Schweizern ihm vorwerfen, weilt er kurzen 
Mortes als Einmifhung in feine Angelegenheiten zurüd; über fein Ber- 
hältnis zum Adel äußert er lich nicht mehr; wohl aber erhebt er die 
bitteriten Anklagen wider Diejenigen, die das fremde Volk zur Zerftörung 
von Leib und Gut der Basler hergebradht haben. 

Merktwürdig, wie die Begriffe ſich verſchränken. Bajel ift empört 
über die Bosheit und Untreue König riedrichs, wirft ihm vor, die 
Schinder gerufen zu haben, wirft dem Adel vor, diejen die Wege gewiejen, 
die Sclöfier geöffnet, die Stadt Bafel verraten zu haben. Zur gleichen. 
Zeit behandelt es feinerjeits die ganze Angelegenheit der Schinder als eine 
abgetane Epijode; es hat feinen Frieden mit dem Dauphin gemadt, läßt 
die Fremden bei ſich verkehren, öffnet ihnen feinen Markt, holt unter ihrem 
Schuß fein Korm im Sundgau. Ohne deswegen je den Borwurf gegen 
den Adel fallen zu laffen. Einen Borwurf von unendlicdher Bitterfeit, weil 
die Edeln den Dauphin und jein Bolt als ihre eigene ſchwerſte Plage ver- 
fluhen. Gie haben ihn aufgefuht und geladen und ſehen jegt mit Grimm, 
wie Bajel, auf das fie die gierigen Scharen gehett, frei ausgeht, fie felbit 
aber alle Schreden und Schmerzen zu dulden haben. 

Das Basler Territorium hatte die Yremden verhältnismäßig wenig, 
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‚gejpürt; vor der Schlaht war ihre Avantgarde jenjeits der Birs haupt: 
ſächlich auf Gebiet der Herren gelegen, nad) der Schlacht der Streifzug 
‚gegen Waldenburg und Balstal raſch verbrauft. Die Waldjtädte jodann 
Hatten ji lostaufen, Schwarzwald und Breisgau einen Einfall abwehren 
fönnen, das Elſaß muhte die Truppen aufnehmen und unterhalten. 
Hier hauften jie nun den ganzen Winter lang mit Fangen und Rauben, 
mit Martern, Erjtechen, Kehlenabreiken, mit Schändung der Frauen, 
‚Entehrung der Kirchen, mit all jenen Greueltaten, die in den Büchern 
der Basler Chronijten unter Schaudern und vielleiht doch nicht ganz 
ohne Schadenfreude regiltriert wurden, Im Yrübjahr zogen jie allmählich 
davon; hinter ſich liejen fie ein verwüjtetes Land und eine Erbitterung, 
die nur auf dieſe Stunde gelauert hatte, um loszubreden. 


Hier haben wir die Feinde der Stadt ins Auge zu fallen. In der 
vorderjten Reihe jtehen alte Widerjaher: Hans von Münjtrol mit feinem 
Sohne FFriedrih, Hans Münch von Landsfron, Herman und Konrad von 
‚Eptingen, die beiden Mörsberger Brüder Peter und Konrad; der Lebtere 
war Pfandherr zu Dattenriet, Peter Pfandherr zu Pfirt und Hubmeilter 
der Herrihaft. Dieſer erwies fih auf dem Scladtfelde von St. Jatob 
und jetzt dur alle Jahre des Krieges als einer der unverjöhnliditen 
Feinde, als der Tätigite in Handjtreihen und Ueberfällen. Ein andres 
Brüderpaar waren die beiden jungen Freiherren von Falkenſtein, Hans 
und Thomas, der Vormundihaft noch nicht lange entwachſen und nun 
jofort bei den Entichloffeniten im Kampfe wider Bauern und GStädter. 

Aud Edle reihen ſich an, die bisher den basleriihen Dingen ferne 
‚gewejen waren, neue Gejtalten, aber darum nicht weniger feindli und 
Ihädlih; ſie griffen weniger aus eigenen Gründen, als um der ge 
meinjamen Sache willen in den großen Streit ein. Solder Art waren 
die beiden Thüringe von Hallwil, Bater und Sohn, jolder Art auch der 
ftets neben diefen und mit ihnen wirkende Freiherr Wilhelm von Grünen: 
berg. Er hatte früher abjeits vom DOberrheine gelebt, jeit 1430 aber, da 
‚er das Schloß Rheinfelden als Reichspfand erwarb, tritt er aud) in dieſe 
Kreife ein; er iſt ſchon hoch in Jahren, reid) an Erfahrungen, gilt als 
‚Hauptträger der djterreichiichen Sache und zumal in den Augen Bajels als 
„antreger, jtifter und fürmünder des ſchweren überzogs des böjen volkes.“ 

Um diejfe paar Hauptfiguren her drängt fi in weitem Kreiſe ein 
dichter Schwarm von Rittern, die gierig den Anlaß ergreifen, ji) im Kampfe 
‚wider die verhakte Stadt zu verjuchen, Herren, deren neue Namen nun 
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die Chroniken, deren Abfagebriefe die Laden im Rathauje füllten: Meldior 
und Balthafar von Blumenegg, Hans Erhart von Zälfingen, Dietrich 
von Ratjamhaufen zum Stein, Ludwig von Masmünjter, Jerg von 
Raterstorf genannt Knöringer, Hans Winegker des Grafen Hans von 
Tierjtein Schwager, Heinrich Stappeler, die auf dem Schlachtfeld von 
St. Jakob zu Rittern geſchlagenen Jerg von Geroldsed und Giegfried von 
Oberkirch, Ulri von Pfirt ufw. Hier zum eriten Male begegnet uns 
aud) die dunkle Gejtalt Peters von Hagenbad). 

Nicht nur Edelleute des öſterreichiſchen Gebietes bei Bafel, überhaupt 
nit nur Edelleute, jagen der Stadt ihre Yeindichaft an. Zahlreiche Herren 
aud) aus Dejterreid) und Böhmen und aus den Landen der mit Albredjt 
verbündeten Grafen von Würtemberg lajjen ihre ungewohnten Namen 
hören, und neben ihnen, im Gefolge Aller, tummelt ſich ein bunter Haufen 
von Raufbolden und Abenteurern: Claus Flüguff genannt Nyemantzfründ,. 
Beter von gotsgnaden, Ulrich Sewin, Herman Spedeljer, Swartzhans, 
Böshans, Bruder Lienhart, Elewin Scyirdenbart, Hans PBurenvigend u. dgl. 

Im Ganzen find es viele Hunderte, und deutlich jondern ji unter 
ihnen zwei Gruppen aus: die Altkircher Gejellihaft unter Führung des 
Grafen Hans von Tierjtein, in der Hauptjache die Landangeſeſſenen in ſich 
Ichließend, und die in Neuenburg jtationierte große Schar der Fremden, 
der Perwer, Tobelhaimer, Staudinger, Marczinto Detpyebla, Ztenytzla 
Zteplig, Nicolefh Roſy, Wiltzko von Prag, Friedrid) Kop von Kobentzel uſw., 
deren Hauptmann Bernhard von Pelleyten it. 

An der Spite der ganzen Aktion jteht, mit Graf Hans von Tierjtein 
und Landvogt Wilhelm, Herzog Albrecht von Defterreich ſelbſt. Im Herbft 1444 
hat er die Verwaltung der Borlande und die Kriegführung übernommen... 

Einer freilid,, und zwar der Gefährlichite, fehlt zur Zeit unter Bajels 
Feinden: Hans von Rechberg; er ift in Zürich für Oeſterreich tätig. 

Diejer gewaltigen Koalition gegenüber waren es nur wenige Edle, 
die ausdrüdlic zur Stadt hielten. Sie werden jpäter zu nennen fein. Hier 
erwähnen wir noch die Neutralen. Unter diefen zunächſt den alten Hans 
Thüring Münd), den früheren Ardidiafon, der dann weltlid; geworden war‘ 
und mit Yrau und Söhnen auf Münchenſtein haufte. In den Tagen der 
Schlacht bei St. Jakob hatte er die Burg verſchloſſen gehalten, die Schinder 
und Edeln nur die Borburg betreten lafjen. Später nahm er zeitweije 
Htädtifche Söldner als Bejagung auf. Er bat wiederholt Mangel an 
Proviant und bittet den Rat, ihm von dem Korn, das er legten Sommer 
in die Stadt geflüchtet, verabfolgen zu lafjen. Seine Ehefrau, Fröwelin 
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von Eptingen, tut im Januar 1445 einen böfen Fall und ift dem Tode 
nahe; aus Furcht vor den Schindern will fein Arzt zu ihr heraus fommen, 
und der Münchenfteiner muß darum anhalten, daß man der kranken Frau 
den Eintritt in die Stadt erlaube. Bon den Söhnen gibt Konrad um 
diefelbe Zeit dem Rate viel zu jchaffen; er wird verklagt, daß er es mit 
dem Falkenſteiner und anderen einden der Stadt halte; er beteuert zwar 
feinen guten Willen, aber der Rat ift dennody veranlakt, ihn in Haft zu 
jegen. Am 30. Juni 1445 wird er unter Urfehde wieder freigelajfen. Auch 
Hans und Ludwig von Andlau wollen nicht zu den Feinden Balels ge 
hören. Ebenſo Diebolt von Dadısfelden, wie ſich überhaupt der ganze 
juraſſiſche Adel von dem Streite fern hält. 

Als Vertreter diefer legtern Gruppe kann der Freiherr Rudolf von Ram- 
jtein gelten. Obwohl Schwiegervater des Thomas von Falkenſtein, läßt er ſich 
in den Strieg nicht hineinziehen. Er iſt völlig neutral und mehr als dies: 
zaitlos und bei jeder Gelegenheit tätig für Frieden und Ausgleich. In 
all diefen Jahren, vor wie nad) der Schladht, jehen wir den Junfer Rudolf 
von Zwingen zwilchen den jtreitenden Parteien bejtändig hin und wieder 
reiten; in feinem kritiſchen Momente fehlt er, um einen „Täding“ zu ver 
fuchen. Gelegentlid) mag er mit diejer Dienjtfertigkeit den Beteiligten jelbit 
recht unbequem gewejen fein; als er 3. B. im April 1449 vor Blocdymont 
erichien, um in üblicher Weiſe einzugreifen, wiejen ihn die Basler barſch hinweg, 
diesmal gebe es nidhts für ihn zu tun. 

Menn in Rudolf von Ramftein dies Bejtreben, überall den Mittler 
zu machen, wie eine zur Leidenjchaft gewordene Neigung erjcheint, trägt es 
bei Biſchof Friedrih, den wir in ſolchen Augenbliden meiſt an jeiner 
Geite finden, einen andern Charalter. 

Friedridy zu Rhein war aus einem ſich über die Wahl entzweienden 
Kapitel, unter Verdrängung jeines Gegners Bernhard von Ratjfamhauien, 
zur Bilhofswürde gelangt, im März 1437. Sofort nachher jehen wir 
ihn an den Schritten des Konzils gegen Papſt Eugen ſich beteiligen; daß 
feine Regierungszeit durch das Konzil jowie Abjegung und Wahl eines Papites 
ausgezeichnet worden fei, ließ er ſelbſt jpäter in Dentverjen verfünden. 

Für uns von Bedeutung ijt feine Tätigkeit zu Gunjten des Bistums. 
Zwar die Chroniften Gerung und Beinheim, Günjtlinge Johanns von 
Fledenftein und durch die Erinnerung an ihn beherrſcht, geben dem Friedrich 
mur ein bedingtes Lob und tadeln ihn wegen feiner Untirchlichkeit. Aber 
diefem Mangel entſprachen Vorzüge, die in bedrängter Zeit viel bedeuteten. 
Mir jehen Friedrich) mit Organijationen aller Art, mit einer forgfältigen 
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Kodifilation der geiſtlichen wie der weltlihen Rechtſame feiner Kirche be- 
Ihäftigt. Wie er am Bauen und Wiederheritellen Freude hatte, jo ließ er 
aud) fein Lehenbuch, fein Statutenbudy, fein Brevier kunſtvoll ausjtatten 
und errichtete ſich ſchon bei Lebzeiten ein Pradtgrab im Münjter. Beim 
Klerus der Diözefe galt er als ein ftrenger Herr, ja als ein Tyrann, der 
ſich nicht jcheue, arme Priefter in Kerker und Stetten zu werfen und dort 
verihmadten zu lajien. Wie vortrefflid er aber aufzutreten und feine 
Herrihaft zu repräfentieren verjtand, zeigt die Gunft, die ihm von König 
Friedrich zuteil wurde. Er war durdaus Verwaltungsmenjd und Regent 
und als folder von höchſtem Werte für das Bistum, das unter jeiner 
Leitung das Konzil, die Armagnafeneinfälle, die Kriege durchzumachen hatte. 
Aus der Sorge für dasjelbe erwuds nun aud) jeine außergewöhnliche 
Leiltung als Mediator und Obmann. Er wollte joviel als möglid) Ruhe 
haben im Lande, und da er dies Berlangen unterjtügen fonnte durch Ge 
Ihäftsgeihid und Weltkenntnis, jo bediente man ſich feiner Hilfe gerne. 
Unaufbörlid) jehen wir ihn nun ſich betätigen, überall zum Frieden reden. 
Meiſt mit Rudolf von Ramitein zujammen, aber dieſem ſichtlich überlegen, 
wie denn aud) die widhtigeren Gejchäfte ihm allein zufielen. 

Neutral war aud) die obere Markgrafſchaft. 

Im übrigen aber hatte Bafel jozufagen ringsum Feinde, und die 
Kriegführung mußte eine jchwierige jein. 

Zunächſt jedoch handelte es ſich um die Entſcheidung einer innern Frage. 


Der Gegenjat zwiſchen Rat und Gemeinde hatte ſich jhon im Herbſte 
1444 gezeigt. je Elarer man dann wurde über das Verhältnis Bajels zu 
Deiterreihh und über die Beteiligung der Herren am Armagnakeneinfall, 
um jo entjchiedener verlangte man nad) dem Kriege mit diefen Widerjachern. 
„Die gemein wolt kriegt haben“, jchrieb Beinheim. Aber das Volt wußte, 
dab diefem Verlangen die Herren im Weg jtünden, die im Rate jtets zum 
Frieden redeten. Damit man kriegen könne, mußten dieje Herren weichen. 

Das erſte Mittel, dejjen fich die Führer diefer Bewegung bedienten, 
war das nie verjagende der djfentlihen anonymen Denunziation. Man 
redete von Berrat, man jchlug Briefe an, man nannte die Verräter mit 
Namen: den alten Bürgermeilter Hans Reid) mit jeinem Sohne Peter, 
Henman Dffenburg und feinen Sohn. Gie und alle Undern, die der 
Herrihaft Lehen tragen, jeien Böfewichter und Fleiſchverkäufer, aud) der 
Biſchof halte es mit ihnen. „Sie haben Alle zufammen gejhworen, den 
alten Schaden zu rähen. Sie gehen darauf aus, euch zu beſchiſſen“ uſw. 
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Wie ſolche Aufreizungen im Einzelnen weiterfraßen und wirkten, erfahren 
wir aufs anſchaulichſte von einem der Betroffenen ſelbſt, von Offenburg. 

Das Zweite war, daß Ratsherren und Meifter der Zünfte Teparate 
Sigungen abzuhalten begannen. Auf Beichwerde der Stubenherren kam 
dies in einer Ratsverfammlung zur Sprache, am 18. Januar 1445. Hier 
ſuchte der Oberftzunftmeifter die Herren zu begütigen mit dem Hinweile, 
daß dieje Zufammenfünfte nur der Unruhe in der Bürgerjhaft wegen ab- 
gehalten worden jeien; man habe jid) beraten, wie den wilden Reden zu 
begegnen ſei. Was er weiter vorbradjte, über Anwejenheit von Zunftrats 
herren bei Deffnung der an den Rat gerichteten Briefe, über Austritt der 
Herren ujw., fand bei diejen feinen Widerfprud. Aber als nun der Meilter 
zum GSchlüffel, Klaus Schmidlin, im Namen aller Zünfte forderte, der 
Oberitzunftmeilter möge und dürfe jederzeit verfammeln, wer ihn gut dünte, 
und mit dieſen der Stadt Geſchäfte beraten, wahrten die Herren mit Ent 
Ihiedenheit ihre Rechte. Sie gaben den Zünften zu bedenten, daß die von 
der Hohen Stube auch ein Glied der Stadt jeien und nicht das mindeite, 
daß fie mit den Uebrigen Lieb und Leid gelitten und leiden wollten, daR 
Herren und Fünfte zufammen den Rat ausmaden. Die Berfammlung 
gab feinen Beſcheid hierauf, 

Aber in den Zünften griff die Unruhe weiter, und in diejes erregte 
Treiben hinein trafen nun die Vorſchläge des Biſchofs für Friedensunter- 
bandlungen mit Deiterreih. Der Rat lehnte es bei ſolchen Umftänden ab, 
von fi aus ſchlüſſig zu werden, und berief die Secdjler der Zünfte Am 
7. April trat der Große Rat zujammen. Als nun bier vom Frieden ge 
redet werden jollte, erhob jidy Einer der Zünftler und verlangte Bejeitigung 
diejes Traftandums; es gebe vorerft eine andere Sache zu behandeln. Er 
ſchloß mit dem Antrag, daß die Mitglieder des Rates, die von Deiterreid) 
oder ſonſt irgend einem Herm Lehen trügen, austreten jollten wenn im 
Rate von der Herrihaft Sahen geredet würde. Der Große Rat nahm 
dies an. Mber auf Begehren der Herren wurde er ſchon zwei Tage 
ipäter, am 9. April, wieder verjammelt. est, nah langer Situng, 
faßte er den vom frühern etwas abweidenden, weitergehenden Beſchluß, 
daß Diejenigen, weldye durd die Herrichaft oder deren Bajallen und Ans 
hänger belehnt jeien, nit mehr im Rate figen follten, es wäre denn, daß 
fie die Lehen aufgäben. Die Herren verweigerten diefe Aufgabe, jagten lie 
aber zu für den Fall offenen Krieges mit Oeſterreich. Damit ſchieden fie 
aus dem Rate. Es waren die folgenden Herren: Arnold und Bernhard 
von Rotberg, Arnold von Bärenfels, Henman Offenburg von Rittern; 


VS —>UB r DIZEI 


von Adtburgern Hans und Hans Konrad Eürlin, Hans und Konrad von 
Laufen, Werner und Thüring Ereman, Peter von Hegenheim, Konrad 
Yröwler, Henman von Efringen, Peter Offenburg; endlid) der Ratsherr 
zu Hausgenojjen Hans Waltenheim. Alle trugen Lehen von Delter- 
rei; andre Stubenherren, die ſolche Lehen nicht hatten, blieben im Rate 
figen; es waren dies Hans Rot, Heinridy Iſelin, Friedrich und Balthafar 
Schilling, Dietrid) Sürlin, Heinzman und Hans Murer. Außer diejen 
bejtand nun die Behörde nur noch aus Zünftlern. „Das Regiment ftund 
in dem gemeinen Bolf.“ 

So eingehende Schilderung der Vorgang in den Chroniken gefunden 
hat, dürfen wir dod) feine Bedeutung nicht überſchätzen. Es war feine Maß— 
regelung von Feinden, jondern im Grund eine Verfügung in Austrittsfachen, 
Zu andern Zeiten konnte die Austrittspfliht ohne Aufjehen gehandhabt 
werden; jett ergab ſich die pathetiihe Behandlung der Trage aus der 
allgemeinen Lage. Dieje war nicht nur politiſch jorgenvoll. Handel und 
Gewerbe litten furdtbar unter der Sperre der Straßen, viele Handwerke 
Itodten, der Markt verödete, die Kapitaliſten ſahen vergebens nad) ihren 
Schulönern auf dem Lande aus. Keiner war, der nicht die Not der Zeit 
an ſich jelbit empfand, und Viele waren, welche die Urſache ſolchen Leidens 
am unrechten Orte fuhten. So beidhaffen war die Bevölkerung in diejen 
Monaten, „eine ungehorfame Gemeinde“ nad) dem Nusdrud des Rates, 
erfüllt von Miktrauen und Verdacht. Wie jchnell der Argwohn rege wurde 
und das Nichtigſte zu einer großen Sache aufbaujchte, zeigt der Vorfall 
mit dem Laufburfchen, den Henman Offenburg, gerade in der kritiſchen 
Zeit der Großratsligungen, zur Eintaffierung von Schulden aufs Land 
Ichidte, und hinter deffen Sendung der Pöbel fofort das ſchlimmſte Kom— 
plott witterte. Solange die dffentlihen Zuftände in ſolchem Make em— 
pfindlid) und unberechenbar waren, fonnte es allerdings Flug jein, fo 
geräufchvoll und formell als möglich zu bejeitigen, was zu Beunruhigung 
Anlaß geben konnte: die Teilnahme der von Oeſterreich Belehnten an 
den Verhandlungen des Rates, 

Die Belehnten ſelbſt unterzogen fi) dem Berfahren mit guter Manier; 
lie legten der Sache nit mehr Wert bei, als ihr zukam, anerkannten 
bereitwillig, doch nicht ohne Ironie, die Befähigung der Zünftler zum 
Regimente, und erwielen ihre Loyalität insbefondere dadurch, daß fie, nad): 
dem der Krieg wirklich erflärt war, dem Herzog Jofort ihre Lehen auf: 
fandten. Weil es fih nur um ein temporäres Fernbleiben von den Rats- 
fitungen handelte, blieb ihre Teilnahme am Gericht durch diefe Maßregel 
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unberührt; ebenfo wurden fie, als die Zeit der Ratserneuerung gefommen 
war, altem Braude nad) zur Funktion der Kiefer aufgeboten; im Kriege 
jelbjt entzogen fie fic) weder der Thorhut noch dem Mitreiten bei den 
Auszügen. Des Ratseides waren fie erlajjen, aber den Bürgereid hatten 
fie zu Ihwören, und wenige Tage nad) ihrem Austritt aus dem Rat jehen 
wir jie Alle, neben den Zünften, den Eid leiiten, der in Kriegszeiten 
Hauptleuten und Bannerherren gejhworen werden mußte. 

Es ijt der Erwähnung wert, dab außer ihnen aud) mehrere Edle 
diejen Eid leifteten: Hans Reid) von Reichenjtein, Peter und Hans von 
Ramitein, Bernhard von Eptingen, Werlin Truchjeß, Burchard von Brunnen: 
til, Claus von Baden, Rudolf von Hallwil, Hans von Flachsland. Der 
Lebtere war am 20. September 1444 Bürger der Stadt geworden. 

Nachdem die Stubenherren ihre Lehen an Dejterreid aufgegeben 
hatten, wäre Anlaß gewefen, fie wieder in den Nat eintreten zu laſſen. 
Die Borausfegung des Beichluffes vom 9. April bejtand nidyt mehr. In 
der Tat wurde im Auguft hievon gejprodyen. Aber die Extremen von den 
Zünften Sclüfjel, Safran und Gartnern widerjegten ſich, und infolge dejien 
geihah nichts. Später folgten weitere Verhandlungen im Sinne beftimmter 
Verpflichtungen, welche die Ausgeichlojjenen übernehmen jollten, um wieder 
zum Rate fommen zu können. Uber der wirkſame Anſtoß fam von aufen. 
Der Rat felbjt empfand, dab er erfahrener Leute bedürfe; feine Tüchtigiten 
waren vielfach auf Kommandos im Kriege abwejend. Die Unbotmäßigteit 
der in der Stadt lagernden eidgenöſſiſchen Zuzüger, vor allem aber ein 
Mikgeihid im Felde gaben den Ausſchlag. Am 4. November 1445 traten 
die Herren wieder in den Rat ein. 


Mir greifen in die Zeit zurüd, die dem Ausſchluſſe voranging. 

Un den zu Rheinfelden jtattfindenden Verhandlungen über einen 
Frieden Dejterreihs mit den Eidgenofjen, im März 1445, beteiligte ji 
aud) Bafel. Die Konferenz blieb freilih ohne Erfolg, aber Biſchof Friedrich 
wußte den Herzog dazu zu bewegen, daß er ihn dann mit Bajel allein 
unterhandeln ließ. Er brachte jeine Vorjhläge an den Großen Rat. Wie 
dann hier das Friedensgeſchäft bejeitigt und der Beſchluß über Ausjperrung 
der Lehnsträger aus dem Rate gefaßt wurde, ijt joeben gezeigt worden; 
diefer Beſchluß bewies deutlich, daß Baſel Dejterreihs Feind fein wollte. 

Der Krieg brady in der Tat los. Nicht gegen die Herrihaft als 
foldye, ſondern gegen einzelne der Stadt bejonders verhaßte Edle. Zunädjt 
gegen den Grafen Hans von Tierjtein, das Haupt des Adels, den Be 
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günjtiger der Armagnafen. Am 2. April hatte er Bafel feinen Abjage- 
brief gejhidt; am 20. früh morgens ritt der Bürgermeiſter Hans Rot, 
nur von den Reijigen gefolgt, hinaus vor Pfäffingen. Der Graf war 
abwejend, was man in Bajel jedenfalls erfahren hatte; feine Yrau Ger- 
trud gebot im Schloſſe. Sie verweigerte die von Rot verlangte Uebergabe, 
worauf ihr diejer den Yehdebrief, den er vorjorglidy mitgebradht, ins Schloß 
warf. Zugleich jandte er Eilboten nad) Bajel, Mannſchaft und Belagerungs- 
geihüg herbeizuholen. Noch zögerte die Gräfin, obwohl ihre Diener einer 
um den andern ſich heimlidy flüchteten. Da kamen Biſchof Yriedrid) und 
der Ramijteiner von ihren nahen Schlöjjern herbeigeritten und wurden ein- 
gelajfen. Sie redeten mit der geängitigten Frau und beftimmten fie leicht 
zur Uebergabe; es gelang ihnen aber auch bei den Baslern ſolche Be- 
dingungen für die Gräfin zu erwirfen, als ob lie das Schloß jofort nad) 
der erjten Aufforderung übergeben hätte. Mit den beiden Söhnlein Os— 
wald und Wilhelm verließ Gräfin Gertrud das jtolze Haus; fie nahm 
ihre wenigen Kojtbarkeiten und Angehörden mit, ein paar gewirkte Tücher, 
ein GSeidentijfen, einen jilbernen Löffel, einige deutiche Bücher. Sie lieh 
fid) zum Freiherrn Rudolf auf fein Roß heben und ritt in Haß und Weh 
mit ihm binweg. Die Basler nahmen Pfäffingen in Bejit, legten eine 
Beſatzung unter den Befehlen des Dietrich Sürlin hinein. Und am Tage 
darauf nahmen die Solothurner dem Grafen aud) fein Schloß Tierjtein. 
„Aljo ward er entjegt ſins guots und bejigung in dem land.“ 

. Was Bafel, außer diejer Einnahme Pfäffingens, in den erjten Mo- 
naten des Krieges vollbradhte, war von Eleinem Belang: die Einnahme des 
Schloſſes Bloßheim, dem Götz Heinrich von Eptingen gehörend, am 13. April; 
die Niederbrennung des Dorfes und der zwei Weiherhäufer Konrads von 
Eptingen zu Waltitofen am 20. Mai. Den Mörsberger Brüdern, Bajels 
gefährlichjten und gehaßteften Feinden, hatte die Stadt am 2. Mai ab» 
gejagt; am Tage darauf jhidte fie einen ſtarken Kriegszug hinaus nad) 
Dltingen und Alt Pfirt, ließ Beute madhen und das Schloß bejegen. Dem 
Hans Münd) zu Schaden brannte fie am 4. Juni in Dtmarsheim; und 
zu Beginn des Mai hatte fie den Plan, die Farnsburg zu erobern, und 
bot Bern zu diejem Unternehmen auf. 

Nicht nur die Basler zogen jengend und plündernd durd das Land, 
Am 20. März hatten die Eidgenofjen dem Mörsberger das Schloß Plütjch- 
haufen zerjtört; während Bajel über Dtmarsheim herfiel, brady Solothurn 
in das Pfirteramt, brannte Dltingen, Bislis, Qutter, Werenzhaufen und 
andere Dörfer nieder. Es war ein häßliches und jchändliches Kriegführen. 
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Die Gegner vergalten mit Gleihem: Peter von Mörsberg raubte die Dörfer 
bei Tierjtein aus; den mit Bajel verburgredyteten Abt von Beinwil nahm 
er nächtlicherweile gefangen; von Sädingen und Laufenburg her ging ein 
Raubzug ins Waldenburgertal. Zwiſchen alledem jchredten gelegentlich 
die immer nod in Mömpelgard ftationierten Schinder durch rajche Einfälle, 
und der Mlarm ſcholl bis in die Gaffen Baſels. 
Wichtiger als alles dies war das Bündnis Bafels mit der Stadt 
Rheinfelden, das hier am 9., dort am 11. Juni beihworen wurde. 
Rheinfelden, urjprünglid) eine Stadt des Reiches, 1330 durch König 
Ludwig an Oeſterreich verpfändet, hatte 1415 bei der Aechtung Friedrichs 
die alte Reichsfreiheit wieder erlangt. Ihr jegiges Recht aber war jtreitig. 
Am 4. September 1444, von Angit vor den Armagnaken erfüllt, hatte 
fie fih dazu verjtanden, in die Pfandſchaft Oeſterreichs zurüdzutehren, 
unter dem Vorbehalt, am Striege gegen die Armagnaken nicht teilnehmen 
zu müffen, und jofern fie der König von den dem Neid) geleifteten Eiden 
ledig ſpreche. Am 9. September tat dies Friedrich von Defterreih in 
feiner Eigenihaft als König, und gebot ihr den Herzogen zu huldigen. 
In der Folge jperrte ſich die Stadt gegen Erfüllung der in einem Augen- 
blid der Not gegebenen Zuſage. Aber Herzog Albrecht beitand auf feinem 
Rechte, und überdies madte Freiherr Wilhelm von Grünenberg, der das 
Schloß Rheinfelden als Reichspfand, feit 1442 als Pfand von Oeſterreich 
inne hatte, aus allernädhjiter Nähe die Anfprüde Oeſterreichs, vielleicht auch 
eigene Anſprüche der Scloßherrihaft geltend. In folder Drangfal ſuchte 
Rheinfelden Schirm bei der großen Nahbarjtadt. Der Bund wurde ge 
ſchloſſen auf zehn Jahre. Baſel Ichidte einige hundert Mann als Bejagung, 
und was in diefer Zeit vor Bafel geihah, das Schneiden und Sammeln 
der Ernte unter Waffen, geſchah jegt auch auf den weiten Gefilden zwiſchen 
Rheinfelden und Möhlin; das Basler Fähnlein wehte zu der Arbeit. 
Natürlich zog ſich nun der Krieg auch in diefe Gebiete. Die Edeln 
im Scloffe, Hans von Falkenſtein u. A., befeindeten das Städtchen, die 
„Bauerfame“ von Rheinfelden; ein Treffen vor feinen Mauern am 11. Juli 
bradte ihm empfindlichen Berluft. Es war die Erwiderung auf den großen 
Raubzug der Basler am 7. Juli, bei dem dieſe Wohlen, Herthen, Schwör- 
ſtadt gebrandihatt, Nollingen, Minjeln, Warmbad) eingeäſchert und eine Beute 
von elfhundert Rindern, von Pferden und reihem Hausrat gemadıt hatten. 
Während all dies geihah, jtand Bajel formell mit Deiterreid gar 
nicht auf dem Kriegsfuße. Jetzt aber durfte es nicht mehr länger zögern. 
Es erließ am 23. Juli den förmlidhen Fehdebrief an Herzog Albredt. 
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Aber die Bürgerfchaft, die jest in der Stadt allmädıtig war, blieb 
bei der NKriegserflärung nicht ſtehen. Dieſe ſchuf Feindihaft für die 
Spanne des Krieges; eine in denjelben Tagen getroffene zweite Maßregel 
follte dauernd wirken. Sie beitand darin, da am 21. Juli Räte und 
Sechſer durch feierlihen, in den Archiven jämtliher Zünfte niedergelegten 
Beihluß allen Denjenigen, die den Armagnaken behilflid) geweien, auf alle 
Zeiten das Recht nahmen, Rat oder Burger zu Bajel zu werden oder hier 
Haushäbli zu wohnen. Die Urkunde führt fie einzeln in langer Reihe 
auf; das Berzeichnis umfaßt jozujagen den ganzen oberrheiniichen Adel; 
die alten Basler Geſchlechter find vertreten durch Heinrich; von NRamitein, 
Gößheinrih, Herman und Konrad von Eptingen, Udelberg von Bärenfels. 
Ihnen Allen wurden mit einem Sclage Wohnung, Bürgerreht und Re 
gimentsfähigleit zu Bajel aberfannt. Nur ihnen perſönlich, nicht aud ihren 
Nachkommen. Dennod) war die Wirkung, daß jeit diefem Tage die öffentlich 
rechtliche Bedeutung des Adels in Bajel und eine mehrhundertjährige Tradition 
tatſächlich gebrodyen war. 


Dieſe Beſchlüſſe endigen die erite Periode des Krieges. Sie zeigen 
Bajel auf dem Höhepunkt. Es jchreitet jet zu einigen Unternehmungen, 
die größer find als das Bisherige; wenn daneben in zahlreihen Zügen 
und Ueberfällen der Eleine Krieg weiterdauerte, jo übergehen wir ihn doch und 
nennen nur jenes Wichtigere. 

Hiezu gehört vorerjt der Breisgauer Zug, 3. bis 5. Augujt. Eine 
Leiltung von friegerifcher Bedeutung iſt freili auch er nicht. Über er 
wurde mit dem ungewöhnlichen Aufgebot von über viertaufend Mann in 
Szene gejeßt; daß man einige hundert leere Wagen mitnahm in der Ab— 
fit, die allenthalben friih eingebradhten Garben zu holen, gab ihm von 
vorneherein mehr den Charakter eines gewaltjamen Erntezugs als einer rein 
militäriihen Expedition. Der erite Tag wurde über dem Marſch und 
einigen Scharmügeln hingebracht, nachts rajtete man im Ritterhauje Heiters- 
heim „und fundent do guotz wins." Der zweite Tag führte die Basler 
Streitmacht über Thunfel und Kirhhofen nad) Krogingen, wo ihr der Feind 
entgegentrat. Wie es hieß, unter perjönlicher Führung des Herzogs Albrecht 
jelbjt. Mehrere Stunden lagen die beiden Heere in der Ebene bei Kroßingen 
einander gegenüber, die Basler hinter ihrem zu einem Ring gejchloffenen 
Wagenparf. Endlich brachen dieje auf und zogen wieder der Heimat zu; 
in einiger Entfernung folgte ihnen der Feind. Unterwegs beluden die 
Basler ihre Wagen mit Korn, indes die Reiſigen zur Seite, gegen den 
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Rhein hin, ausihwärmten; Rauchſäule nad) Raudyfäule zeigte die Dörfer, 
die fie auf diefem Ritte vernidhteten. Immer zog der Feind hintennad); 
erit im Hohlweg oberhalb Schlingens fam es zu einem furzen Gefechte 
zwilchen ihm und den Göldnern. Die Basler nädhtigten in Bellingen; am 
Tage darauf, „da wir Meß hattent gehört, da zogen wir redjt in dem 
Namen Gottes heim und branntent Adelbergen von Bärenfels Detlingen 
und famen alfo mit wolgemutem Herzen heim.“ 

Anderer Art war die Unternehmung gegen das Rheinfelder Schloß, 
eine wirflihe NKriegstat, und ihre Befonderheit ruhte auch auf der Teil- 
nahme der Eidgenoffen, die nit nur als Zuzüger, fondern jelbjtändig 
neben den Baslern fämpfend unverkennbar die Kraft jener Rüdjichtslofigfeit, 
die ſich felbjt jo wenig jchont wie den Gegner, in das Unternehmen bradhten. 

Die Gewinnung des vom Rhein umipülten mädtigen Schlofjes erſchien 
als Konjequenz des Bundes mit Rheinfelden. Es bildete eine jtete Be 
drohung diejer Stadt; in ihm wuhte man die ſchlimmſten Feinde Bajels. 

Schon im Juli wurden Büchſen und die große Wurfmaichine hinauf- 
geihidt und die Beichiekung begonnen. Die Zerftörung der zum rechten 
Ufer führenden Brüde gelang; aber das ungewöhnlid; ſtark gefügte Mauer: 
wer! des Hauptbaues ſchien unverwundbar zu jein. 

Am 17. Auguft jodann zog die bewaffnete Madıt von Bajel aus, 
etwa fünftaufend Mann jtark, mit ihnen Berner und Golothurner. Das 
Heer bezog ein Lager am linken Ufer, und einige Wochen vergingen bier, 
indes nur die Geſchütze unaufhörlid arbeiteten. Am 8. September jah man 
am jenjeitigen Ufer große Scharen fid) ſammeln; es waren djterreichiiche 
Truppen unter dem Befehle des Herzogs. Sie ſchlugen ein Zeltlager auf 
und ließen ihr Geſchütz gegen die Belagerer des Schloſſes wie gegen die 
Stadt fpielen. Dennody fam Albrecht aud) jetzt wieder nicht über eine 
Demonftration hinaus, und aud) fein Verſuch, durch eine Bedrohung Baiels 
die Belagerer wegzubringen, mißlang. Er zog nad) einigen Tagen rhein- 
abwärts, hielt vor Kleinbajel, erzwang Jich die Uebergabe des dem Basler 
Peter von Hegenheim gehörenden Schlofjes Grenzadh, bezog ein Lager 
zwilhen bier und Wohlen. Die bei Rheinfelden liegenden Basler aber 
hatten ihm auf ihrer Seite des Stromes eine Schar mit Geſchützen nad 
gejandt, die beim Roten Hauje Halt madte und von bier aus in der 
Naht die Defterreicher jenjeits des Rheines beſchoß, ſodaß dieſe aus dem 
Sclafe fuhren und den Berg hinan den Schüffen entwichen. Früh morgens 
zog der Herzog wieder in Jeine Stellung bei Rheinfelden, gab Tags darauf, 
am 11. September, auch dieje preis und entließ fein Heer. 
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Nun war das Schloß wieder den Baslern und Schweizern allein 
überlafjen, und die Belagerten, zumal die Edeln unter ihnen, fonnten das 
Schlimmite fürdten. Zu wiederholten Malen hatten jie Scharen von Eid- 
genoffen im baslerifchen Qager einmarjchieren jehen; am 14. September 
wurden fie mit Schreden gewahr, dab die Feinde aud) auf dem rechten 
Ufer in Menge aufgerüdt waren. Nun waren fie rings umgeben, mußten 
auf einen Sturm gefaht fein, und welches Los ſie erwartete, zeigte ihnen 
funfelnd das bloße Schwert, das neben dem Hauptbanner der Belagerer 
body aufgerichtet war. Ihr Mut ſank; fie boten die Kapitulation an und 
baten um ihr Leben. Nad) langen Verhandlungen, bei denen die Mann 
ihaften, und am jchonungslojeiten die Berner, von Zuficherung des Lebens 
nidts willen wollten, die Basler Führer aber Blutvergieken zu verhindern 
ftrebten, kam — auf die lügnerifche Verſicherung der Eingeſchloſſenen hin, dab 
fein Edelmann unter ihnen fei — eine Kapitulation zu Stande, bei der 
gegen Schonung des Lebens und freien Abzug die Burg geöffnet wurde, 
Die Hauptleute fuhren hinüber, um die Beliegten in Schiffe fteigen und 
auf dem Rhein hinweg fahren zu laſſen. Zu Zweien gepaart [chritten dieje 
an ihnen vorbei; es waren fünfundadtzig Männer, dazu der Schlokfaplan 
und vier rauen. Unter ihnen, unfenntlid) gemadyt, befanden ſich in der 
Tat die edeln Herren, die weder Wortbrud) noch Schmuß und Stnedts- 
gewand fcheuten, um fic zu retten. In der Burg aber fanden die Sieger 
„großen Hort und großes Gut“, in einem Troge die Briefihaften des 
Wilhelm von Grünenberg, unter dem Geröll der Mauerbreſche aud die 
„Rennerin“, Bafels große Büchſe, die im Auguſt 1444 vor Farnsburg war 
verloren worden. 

Am 17. September 30g das Belagerungsheer davon, Bafel zu. Zu— 
nächſt blieb eine Befatung auf der Burg, unter Mathis Eberlers Befehlen; 
im Februar 1446 wurde mit der Schleifung begonnen. Nur der äußere 
Brüdenturm am rechten Ufer blieb ftehen und erhielt eine Wade von drei 
Söldnern der Städte Bajel, Bern und Solothurn. 

Basler und Eidgenoffen konnten nad) Haufe ziehen im Bewußtjein 
eines großen Erfolges. Das Bündnis mit Rheinfelden hatte feine kräftigſte 
Gewähr erhalten durd die Bezwingung des Scloffes, von deffen Zinnen 
jett die Feldzeichen der drei Städte hinüber ins Oeſterreichiſche grüßten. 
Bon Siegesgefühl erfüllt einigte man fic zu einem fofortigen zweiten Zuge 
gegen eine andere Feitung Defterreihs am Rheine, Sädingen. Um 19. Sep- 
tember geſchah der Auszug von Bafel über Grenzad); das Heer zählte gegen 
zehntaufend Mann, Basler und Eidgenojjen. 
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Der Antrieb war, wie es jcheint, von Bern ausgegangen. Bajel 
zeigte weniger Neigung, und der Mangel an Einverftändnis zeigte ſich ſchon 
auf dem Marie. Schloß und Dorf Shwörjtadt wurden durd; die Berner 
wider der Basler Willen verbrannt, und die Letern retteten nur mit Mühe 
Beuggen. Das Lager vor Sädingen jhlug man an unridhtiger Stelle auf, 
verjäumte die Ueberwahung des Rheines, ſodaß den Belagerten ungehindert 
Proviant und Mannſchaft zugeführt werden fonnte. Bern jcheint bei alle- 
dem feine eigenen Pläne und die Führung des ganzen Unternehmens in 
der Hand gehabt zu haben. Es mahnte jeine Eidgenoffen in den Landen, 
ihm zuzuziehen; die Vorftellungen der im Kriege mit Züri Beihäftigten 
halfen nichts, Bern beharrte auf feiner Mahnung. So trafen am 1. OR 
tober nody mehrere hundert Mann aus Quzern, Schwyz und Uri vor 
Sädingen ein. Sie nahmen ihre Stellung auf dem linken Ufer, die Haupt» 
macht lagerte an der Bergjeite. Aber nichts gejhah. Un der Zwietradht 
der Verbündeten Tcheiterte das Ganze. Die Beſchießung hatte gute Wirkung 
an den Mauern getan, und Bajel jchlug nun vor, die Stadt im Sturme 
zu nehmen. Da weigerten ſich die Berner, Die Basler verlangten, dab 
man fie allein jtürmen laſſe; die Andern jollten unterdeß die Geſchütze be- 
wadjyen. Uber aud) hierauf ging Bern nicht ein; es verlangte heimzuziehen, 
trat fofort den Rüdmarjd) an, und im Zorne wichen auch die Basler. Wäre 
Quzern nicht gewejen, man hätte die Büchſen im Felde ftehen laſſen. 

Am 8. Oktober trafen die Basler wieder zu Haufe ein, wo dieſem 
Ihmählichen Miberfolg bald ein wirklicher Unfall folgte. 

Um 27. Oktober Vormittags zeigte ſich vor JKleinbafel, nahe den 
Mauern, ein feindlier Trupp. Es waren Reiter aus der in Neuenburg 
liegenden Garnifon. In Balel wurde Sturm geläutet. Ohne Befehl des 
Rates, ohne Zutun der Hauptleute jammelte ji ein Haufen von Bürgern, 
zu Fuß und beritten, und jtürmte in Waffen hinaus, jtürmte weiter, von 
dem langjam weichenden Feinde gelodt, bis Riehen, wo dieſer ſich plößlich 
wendete und über die Berfolger herfiel. Dieſe erjchrafen; Widerftand 
wurde faum geleiftet. Viele fonnten ſich durd) die Flucht retten, die Uebrigen 
wurden niedergemadt, unter ihnen angejehene Leute wie Burchard Ziegler, 
Andreas Falkner, der Wirt zum goldenen Kopf Claus Wartenberg. Auch 
das Geihüß, das man beim Wusfall mitgenommen hatte, ging verloren. 
Uls die jtädtiihe Hauptmacht, die ſich inzwiichen gefammelt hatte, eintraf, 
war Ulles zu Ende; ſie konnte nur die Toten und Berwundeten holen. 

Diefer Vorfall, an ſich nidyt bedeutender als andre Ereigniſſe diefes 
Krieges, war von Wichtigkeit, weil er die Ueberzeugung, im Stadtregiment 
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müjje eine Wenderung eintreten, zur allgemeinen madte.. Schon beim 
Sädinger Zuge, den gewalttätigen und rüdjichtslofen Eidgenofjen gegenüber, 
hatte man merfen fönnen, daß in jchweren Augenbliden die Kraft der 
Perjönlichkeiten nicht ausreichte, denen ſich Bafel im legten Frühjahr an— 
vertraut hatte. Das durch Mangel an Disziplin herbeigeführte Unglüd 
vom 27. Oktober tat das Uebrige. „Das gemeine Bolt ertannte, daß die 
Edeln geihidter und weijer waren denn fie,“ jagt Beinheim; am 4. No— 
vernber nahmen die Stubenherren ihre Site im Rate wieder ein. 

Mit diefem Abjchluß der Periode extremer Voltsherrihaft fielen be- 
zeichnender Weile Bemühungen für den Frieden zujammen. 

Man war des Krieges müde, aber wie es ſcheint auch der Alliierten. 
Der Rat ſuchte den Bijchof zu einem Bündnis gegen Dejterreidy zu bewegen; 
kam diejer Plan zu Stande, jo war Bajel jtarf genug, ohne die oft läftigen 
Eidgenoffen weiter zu kämpfen. Biſchof Friedrich Iehnte jedoch ab, und 
nun wendete ji) der Rat um jo eifriger dem riedensgeichäfte zu. Er 
nahm an den Konferenzen teil, die jeit dem Auguſt in Konſtanz tattfanden. 
Gerade hierin aber traten ihm nun wieder die Eidgenoſſen entgegen. 
In dürren Worten jchrieben Bern wie Solothurn, es ſei keineswegs ihre 
Meinung, dab Baſel mit der Herrihaft Frieden madyen und jid) aus dem 
Kriege „ſchleifen“ dürfe. Sie beriefen jid) auf ihren Bund. Gejandte 
gingen hin und ber; zulegt am 6, Februar 1446 muhte Bajel die förmliche 
Zufage geben, dab es im Kriege gegen Oeſterreich beharren wolle. 

Während diejer Verhandlungen blieben die Feindſeligkeiten nicht jtehen. 
„Wir gewannen einen unmüßigen Winter mit unfern Feinden“, erzählt 
Brüglinger. „Was zu Neuenburg, zu Altkirch, zu Pfirt, zu Sädingen und 
weitherum war, das rannte täglid) vor unjere Thore. Wer ihnen werden 
mochte, den fiengen oder erjtachen fie. Desgleihen taten wir ihnen aud.“ 
Eine Darjtellung hievon geben wir nidt. Sie würde nichts jein als mo— 
notones Aufzählen der Beutezüge, Brandihagungen und Zerjtörungen, der 
Scharmützel und Ueberfälle, die ſich wechieljeitig als Schlag und Gegen- 
ſchlag, Herausforderung und Antwort ablöjten und vom Dezember bis 
zum Mai Stadt und Land in Unruhe hielten, 

Erwähnung verdient hödjjtens der Zug ins Wehratal am 18. Mai 
1446. Während zu Konitanz über den Frieden verhandelt wurde, zogen 
die Basler, mit Mannſchaften der Wemter Liejtal und Waldenburg und 
verjtärkt durch Zuzüger aus Rheinfelden, gegen die am Ausgang des Tales 
gebaute Lege, brachen fie, jagten die Bejagung das Tal hinauf und er: 
ſchlugen, jo viel fie erreihen konnten. Pardon ward nicht gegeben. Wäre 
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nicht jtarfer Nebel gelommen, die Basler würden bis hinauf nad) St. Blafien 
gedrungen fein. Sie verbrannten fünf Dörfer und viele Schweighöfe, braten 
ganze Heerden von Kühen, Schweinen, Schafen uſw. als Beute nad) Haufe. 

Dementgegen der Berlujt Pfäffingens am 18. Yebruar: ein doppelt 
empfindlicher und nad) allem Geſchehenen beihämender Schlag für Baſel, 
weil das Schloß nur durd die Nadläfligkeit des Vogtes Sürlin an den 
gewandten Peter von Mörsberg verloren ging, und weil die wiederholten 
Verſuche Bajels, es wieder einzunehmen, elend mißrieten. 

Seit dem 16. Mai waren in Konjtanz, auf Betreiben des Kardinals 
von Arles und unter dem Borlige des Pfalzgrafen Ludwig, die Füriten, 
Räte und Städteboten verjammelt, die Dejterreic mit den Eidgenoffen und 
mit Bajel verjöhnen wollten; Bafel war durd) Andreas Dfpernell vertreten. 
Am 9. Juni fam endlicdy der Friede zu Stande: die Parteien verpflichteten 
fi, den Austrag ihrer Streitigkeiten an geridhtlihen Sprud zu ſetzen; 
zwilchen Dejterreih und Baſel jollte diefer Gerichtshof aus zwei Vertretern 
jeder Seite und Biſchof Friedrid als Obmann beitehen. 

Dies war der Konftanzer Friede. Am gleichen Tage nod) hatte Baſel 
in Otmarsheim jtürmen, niederjtehen und brennen laſſen. Als Tags 
darauf die Botſchaft von Konitanz kam, läutete man in Bafel fyreude mit 
allen Gloden, zündete Freudenfeuer auf den Plätzen an. Laut und feierlid) 
ließ der Rat am Markte verfünden, dab am kommenden Sonntag, dem 
Tag der heiligen Dreifaltigkeit, mit dem Aufgang der Sonne Friede ein- 
treten, alle Feindſchaft geichlichtet und gelühnt fein Tolle. 


Den Behörden Bafels erwudhs nun das ſchwere Geſchäft, das ganze 
öffentliche Weſen aus dem Zuſtand der Kriegsjahre wieder hinüber zu 
leiten zu normalen Berhältnijjen. 

Das Allernädjite hiebei war, daß der Rat die Mehrzahl der Söldner 
entließ und die für ihren Unterhalt eingeführte Steuer wieder aufhob. Im 
MWeitern folgte die Wegichaffung der Flüchtlinge. Man gab ihnen die Friſt 
einiger Tage, um die Stadt zu verlajien. Das waren die Qandleute, die 
nun ihre Heimat aufſuchen follten und fie von der Wut Ddiejes Strieges 
verwültet fanden; jo viele Dörfer niedergebrannt und, wo fie noch jtanden, 
die Ställe, Scheunen und Keller aufgebroden und ausgeleert; überall die 
Kulturen vernichtet; und es war der Krieg ihrer eigenen Herren mit der 
felben Stadt gewejen, deren Mauern fie bis heute geborgen hatten. 

Das Ueberwinden diefer Gegenläge überhaupt, durdy das Friedens 
dofument nur gefordert nicht geleitet, mußte als das Allerſchwerſte er: 
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Iheinen. Ihm hatte notwendig voranzugehen das zu Redt Erkennen des 
Sciedsgerichtes. Aber jet ſchon war es ernite Pflicht beider Regierungen, 
ihre Völker wieder an ruhiges Nebeneinanderleben zu gewöhnen. Ringsum 
im Lande ließ die Herrihaft ausrufen, dak man den Baslern Zudt und 
Ehre erbieten folle; das gleiche Gebot verkündete hier der Rat. Er unter 
fagte das Tragen der Abzeichen, deren man fidy zur Herausforderung und 
Berhöhnung des Gegners zu bedienen liebte, der Kuhſchwänze, der Pfauen- 
und Straußenfedern. Aber unmöglid konnte er Hab in Liebe wandeln, 
die Erinnerungen an das Gejchehene aus den Gemütern tilgen. Nein 
Befehl war im Stande, angeborne Wortfertigfeit und Spottluft zu hemmen. 
Hinter den franzöfifchen Dienern des Konzilspräfidenten ſprangen auf dem 
Müniterplage die Knaben her und höhnten: „Schinder! Schinder!" Oder 
fie famen gegen einander mit den Schladtrufen: „Hie Oeſterreich, Hie 
Swig!", warfen Fähnlein auf und fpielten den Krieg der Alten, bis aud) 
bei ihnen aus dem Scherz zulegt Ernit wurde. Bei den Tänzen der Jugend 
hörte man nod immer Lieder „bede teil berürende“ und jchallten nody 
immer „wunderlide worte“. 

Der gejamte Hader mußte nun in die Form eines Prozefies gefügt 
und dem Schiedsgerichte vorgelegt werden. Beiderjeits ſammelte man jeine 
Materialien, feine forderungen und Beweistitel; nie haben die großen 
Basler Notare jener Zeit, Johann Friedridd) von Münderftat, Konrad 
Guntfried, Johann Friedrich Winterlinger und des Bilhofs Sekretär 
Munnebald Heidelbet jo viel fchreiben, jo viel Kundſchaften aufnehmen 
und Instrumente verfertigen müſſen als im Herbit 1446. 


Mährend fi jo die Parteien rüften, haben aud; wir Muße zu einem 
zufammenfaffenden Rüdblid. 

Im allgemeinen dauerte der Zuitand friegeriicher Rüftung der Stadt, der 
im Armagnafenjahr geihaffen worden war, in der Zeit des öſterreichiſchen 
Krieges einfad weiter. Nur wenige Einzelheiten find hier noch zu nennen. 

Vorerſt die Scharen der Geflüdhteten mit ihren Yamilien und ihrem 
Hab und Gut, die Dorfleute, über deren unziemlides Betragen und Reden 
Brüglinger, der eingefeffene Handwerker, jo bitter klagt. Wie viele ihrer 
waren, erfahren wir nicht; nur gelegentlid, jehen wir, daß 3. B. im Peters- 
kirchſpiel hundertvierundfiebzig ſolcher Familien zur Steuer herangezogen 
wurden. Unter allen Umjtänden war ihre Anwejenheit eine Lajt und Sorge 
für die Stadt, und man jah jie, als Friede war, gerne von dannen ziehn. 
Als aber Peter von Mörsberg die Flüchtlinge feiner Herrichaft, die jetzt 


— 
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‘wieder zu dem Ihren zu kehren gedadhten, nur gegen Erlegung einer Buhe 
für ihr Fliehen wieder aufnehmen wollte, empfand dies Bafel als Ber: 
legung jeines alten Rechtes und erhob Klage vor dem Sciedsgeridt. 

Aber nicht nur Bauern fanden Schirm in Bajel. Auch Andre, die 
‚der Krieg verjheuchte, flohen hinter diefe Mauern. So die Nonnen von 
Schönenſteinbach; ſie hatten fid) vor den Armagnaken zuerjt nad) Neuen- 
burg geflüchtet, dort aber nicht Play gefunden; jo waren jie mit Beidht- 
vater und Gefinde nad) Bajel gelommen und lebten bier geijtlid einge 
‚Ichloffen in einem Haufe. Sie verließen die Stadt wieder am Maitag 1446. 

Sodann die Kriegführung jelbjt, die Urt des Krieges und jeine 
Wirkung. Wir vermilfen vor allem Stetigfeit und Plan; auf beiden Seiten 
fehlt die einheitliche Leitung. Troß den gewaltigen Anjtrengungen der 
Stadt, troß der großen Zahl der Feinde ijt das Ganze merkwürdig zer 
Iplittert und im Einzelnen kleinlich. Es ijt ein Krieg mehr der Lit, als 
der entſchloſſenen, fühn vordringenden Kraft. Man weidt fi aus. Man 
‚geht nicht hin, den Feind zu bejtehen und zu bejiegen. Man ſucht nicht 
ihn, ſondern fein Land, feine armen Leute, deren Hab und Gut. Ihn 
ökonomiſch jchädigen, Beute madyen, ſich verproviantieren, das iſt die Abjicht. 

Mit Genauigkeit buchen die Chroniſten das Erträgnis jeden Zuges, 
die Korn» und Meinkarren, die VBiehheerden, den Hausrat und Plunder. 
Die Weiher der Adelsichlöffer werden ausgefiiht. Mit Heeresmadyt führen 
die Basler dreihundert Wagen nad) Wohlen und beladen jie dort mit 
Mein. „Roffe, Kühe und Bauern‘ werden gefangen. 

An das Yusplündern ſchließt jih das Vernichten. Bor allem an 
Mühlen und Trotten machen ſich die Brenner; aber auch Dorf nad) Dorf, 
Hof um Hof geht in Flammen unter. Das eine oder andre will ſich 
durd; Zahlung des Brandichages retten; aber mit Bitterfeit werfen die 
Mörsberger den Baslern vor, daß jie hiebei untreu gehandelt, die Brand- 
Ihatung in die eine Hand genommen und mit der andern Feuer einge: 
legt haben. Auch Kirchen jamt dem Saframent gehen in diejer Vertilgung 
ganzer Ortichaften zu Grunde, jo in Scdlierbadh, in Hundsbad. Der 
ehrwürdige Bau von Dtmarsheim bleibt neben den Trümmern des Kloſters 
ftehen; aber wenn die Aebtiſtin Wahrheit redet, jo haben ihn die Basler 
‚geihändet, den Opferſtock beraubt, die Edeljteine des Muttergottesbildes 
genommen, dem heil. Quirin jeine Wage zerbrocden. 

Der wilde Haß ergeht ſich in den gröbliditen Schimpfworten, läßt 
Formen und Recht des Strieges vergejfen. Die Edeln beginnen die Feind— 
‚jeligfeiten vor der Abſage, fie brechen wiederholt das gegebene Wort. Es 
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ift derfelbe Haß, mit dem nun die Stadt den Adel ausitöht. Das Ber- 
fahren gegen die ftädtiichen Adelshöfe freilich hat hiemit nichts zu tun; 
Heinri von Ramitein und der Tierjteiner Graf beichweren ſich mit Un: 
recht über Gewalttat der Stadt; es find die Hreditoren, die zur Dedung 
ihrer Forderungen die Höfe an ſich ziehen, unter Wahrung aller Formen 
des Rechts. Aber mit den Herren jelbit verfährt man, wenn es angeht,. 
unbarmherzig: Hans von Ramitein hat nody am 18. April 1445 der 
Stadt den Kriegseid gefhworen, dann aber diejen Eid gebrodyen; er jteht 
Ihon im Juli auf der Lifte der Verbannten, und als man fpäter feiner 
habhaft wird, ertränft man ihn im Rheine. Spione werden enthauptet, 
Branditifter verbrannt, Gefangene gemartert. Es iſt die Antwort auf die 
rohe Grauſamkeit der Herren, die einen armen Mann vor den Augen feiner 
Frau umbringen, die dem Klaus Streffer beide Hände abbauen und dieſe 
feiner Frau in ein Körblein legen, um fie den Baslern zu bringen. Die 
Geſchichte des Basler Nachrihters Hans, der im Kerker des Schloffes Pfirt 
zu Tode gemartert wird und dem feine Herren von Bajel nicht helfen 
wollen, durd) feine Witwe mit ergreifenden Tönen erzählt, zeigt uns die 
furdtbare Rauheit diejfer Zeit und nur ein Einzeljchidjal von vielen. 

Aus der Menge der Geitalten, die dieje Jahre uns vorführen, hebt 
ſich eine Gruppe deutlid) ab: die Eidgenoffen. Es jind Berner und Solo» 
thurmer, die gemäß dem Bunde ſchon im Herbit 1444 Bafel zu Hilfe 
fommen; andre Zuzüge folgen im Juli bis Dftober 1445. Dieſer Bundes» 
genoflenihaft zu Folge zeichnen fi nun auch die Basler bei ihren Aus- 
zügen mit einem weißen Kreuze. Und unverkennbar ijt, wie die „Obern“,. 
die „Oberländer“ neue Anſchauungen und ein neues Tempo bringen. Nicht 
indem fie, als echte Bauern, fi im Juli bei Bafel und vor Rheinfelden 
des Kornfchneidens annehmen. Sondern indem fie die Friegeriichen Eigen- 
Ihaften der Unbarmherzigfeit, des zu Allem Entfchloffenfeins zeigen. Vor 
Rheinfelden find fie es vor Ullen, die den Tod der Belagerten verlangen; 
fie verbrennen Schwörftadt und wollen Beuggen erftürmen; beim Breis- 
gauer Zug ift Heinridy Scloffer von Bern der Erfahrenite und trägt das- 
Banner; vor Sädingen madjt ihre Eigenwilligfeit das ganze Unternehmen 
zu nichte. Wie zügellos die Scharen aus dem Saanen- und Gimmental 
waren, ſah man im Rheinfelder Schloß bei der Durdjftöberung der Beute 
und erfuhr Bafel wiederholt, als Jene in die Prieitergärten und Reben 
liefen, ftahlen was ihnen vor die Hände kam, die Höfe des Götz Heinrich 
von Eptingen, des Abtes von St. Blafien, der Yrau von Landenberg, des. 
Grafen von Tierjtein u. A. aufbraden und beraubten. 
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Gerade weil der Krieg nicht in wenigen Hauptichlägen ſich vollzog 
und vollendete, jondern ein Heiner, aber nie unterbrodyener war, bewirfte 
er eine außerordentlihe Erihütterung des gejamten Weſens. Zu den 
Parteiungen in der Bürgerjchaft und dem Zwieſpalt zwiſchen Rat und 
Gemeinde trat die empfindlihe Hemmung von Handel und Wandel. Wie 
fehr der Verkehr bis ins Einzelne, ja der Rechtszuſtand leiden mußten, 
zeigt mit Deutlichleit die eine Tatſache, daß die geijtlichen Gerichte von 
Biſchof und Erzpriefter während des ganzen Krieges geichlojjen blieben. 
In Sundgau und Breisgau lagen weite Streden öde. Die Chronijten 
zählen vierundjechzig Dörfer, die durch Bafel vernichtet worden waren; Peter 
von Mörsberg klagte, dab ihm allein jiebenundzwanzig Dörfer unterge 
gangen feien. Yünfundzwanzig Schlöffer hatte Bafel gebrochen. In dem 
gepeinigten Lande lag allenthalben öſterreichiſches Reitervolf, dem der Herzog 
feinen Sold zahlte, fodak es die Bauern zwang, ihm Geld und Nahrung 
zu liefern, und in feiner Wildheit aud) über neutrales Gebiet herfiel. Das 
Maß des Elendes erfüllte eine tötliche Epidemie, 


Gemäß dem Konitanzer Vertrag ſetzte Biſchof Friedrich am 2. Juli 
von Schloß Birseck aus den erſten Redtstag auf den 5. Auguſt nad) Colmar 
fejt. Hier im Auguftinerklofter trafen ji) die Parteien am genannten 
Tage. Neben dem Obmanne ſaßen als Zuſätze Baſels Hans von Laufen 
und Andres Ofpernell, als Zuſätze Dejterreihs Hans Erhard von Staufen- 
berg und Smasman von Rappoltitein. Fürſprech Bajels war Dr. Heinrid 
von Beinheim. Als Geridhtsichreiber funktionierte Wunnebald Heidelbed, 
der Gefretär des Bildhofs. 

Am 16. Augujt reichten die Parteien jede ihre Klage ein; neben der 
Herrſchaft traten mit Klagen gegen Bajel auf Graf Hans von Tier 
stein, Wilhelm von Grünenberg, Heinrid) von Ramſtein, Peter und Konrad 
von Mörsberg, Konrad von Eptingen, Rudolf von Neuenjtein, Hans Bern- 
hard zu Rhein, der Komthur von Heitersheim, die Aebtiſſinnen von Mas- 
münjter und Dtmarsheim, die Städte Breiſach, Neuenburg, Laufenburg, 
Sädingen, Enjisheim, ferner Jakob Trapp, Hans von Münjtrol, Hans 
und Jakob von Schönau, die armen Leute von Schwörjtadt und Dofjenbad). 

Wie Baſel jedem diejer Einzelfläger zu antworten hatte, jo erhob 
«5 jeinerjeits Klagen gegen fie, neben jeiner Hauptllage gegen Deiterreid. 

Auf alle Klagen erfolgten Antworten. Dann wurden die Berhand- 
lungen am 11. September vorläufig geſchloſſen. Am 24. Oftober, als fie 
wieder aufgenommen wurden, ja Werner von Staufen an der Stelle des 
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erkrankten Rappoltiteiners. Die Parteien ließen ſich in Widerreden und 
Nahreden vernehmen. Endlid am 7. Dezember war Schluß; die Sache 
wurde beiderjeits dem Obmann und den Zuſätzen zur Urteilsfällung über- 
geben, und der Schreiber erhielt den Auftrag, innert drei Monaten die ge 
famten Alten für die Richter in ein Buch zufammenzufcdreiben. Dem 
fleißigen Wunnebald erwuchs damit feine Heine Arbeit. Das vor uns 
liegende Basler Exemplar feines Protokolls zählt 2274 Folioſeiten. 


Um Ditern 1447 trat der eine der beiden Basler Zujäße, Hans von 
Laufen, wegen Krankheit zurüd und wurde erjeßt durch Heinridy von Bein- 
heim. Diejer fertigte mit Djpernell zufammen das Gutachten zu Handen 
des Obmanns aus. Am 30. Dftober 1447 gelangten jowohl das baslerijche 
als das Öjterreihiihe Gutachten der Zujäge an den Obmann; aber zum 
Sprude fam es nit. Nocd immer zog man eine gütliche Beilegung des 
Streites der richterlichen vor; wiederholt einigte man jidy darauf, die Gut- 
achten der Zujäge noch nicht zu öffnen, ſondern verjiegelt liegen zu laſſen 
und inzwilchen Vermittelung zu verſuchen. Die legte diefer Verſchiebungen 
geihah am 10. Juni 1448; jie feste die Eröffnung der Gutachten und 
damit die gerichtliche Verhandlung auf den 1. September an, einen Ber 
mittlungstag aber auf den 16. Auguit. 


Auf den Inhalt des Prozejies gehen wir hier nicht näher ein, Die 
alten Klagen und Gegenklagen kehrten wieder, wegen der Zölle, des Ges 
leites, der Eingriffe in Gerichtsbarkeit und Marktrecht, des freien Zuges, 
der Schiffahrt ujw. Neben diejen jchon oft erhobenen Beichwerden er 
Itanden jett aber neue heftige Vorwürfe wegen des Berhaltens zu den 
Scdindern und wegen einzelner Taten und Untaten des nun geichlofjfenen 
Krieges. Und als wäre es hieran nicht ſchon genug und übergenug, gruben 
Haß und Leidenjchaft verjährte, längit abgetane Dinge wieder aus und 
machten fie im Prozeſſe geltend: die Angelegenheiten der Herzogin Katharina, 
die Neuenjteiner Fehde, den Einfall des Prinzen von Chalon ufw. 
Sorgfältig ward jedes Vorbringen gejtütt durch Dokumente, Briefe, Zeugen- 
ausjagen; aud altes Beweismaterial, darunter ehrwürdige Stüde wie die 
Königs- und Papiturkunden der Abtei Otmarsheim aus dem elften und 
zwölften Jahrhundert, gelangte hier vor die Schranken des Gerichts. 


Unterdejjen ruhten die Waffen ſchon lange. Im Dezember 1446 
empfiengen die Basler Herren die öſterreichiſchen Lehen wieder, die fie vor 
anderthalb Fahren aufgefandt hatten. Der Wiedererlak des Verbotes, 
lange Mefjer zu tragen, war das deutliche Zeichen, daß der Kriegszuftand 
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zu Ende war. Die Schüten von Bafel zogen fröhlih zum Schießen nad) 
Ulm. Man lernte wieder im Frieden zu leben. 

Auch jedes der Abkommen, durd die Bafel ſich in diefen Monaten 
mit einzelnen Gegnern abfand, befeitigte wieder ein Stüd Feindichaft. 
Es waren nit die Großen, mit denen paftiert wurde; für diefe Jollte das 
Recht in Colmar gefunden werden. ber Eleinere Einzelhändel wurden jo 
beglichen, mit Hans Spar, mit Böjehans, mit Lang Konrad, mit Georg 
von Geroldsed und manden Andern. Bis zum März 1448 waren diele 
Vergleiche in der Hauptſache durchgeführt. Es fehlte nur noch, daß aud) 
die große Streitjache beigelegt wurde. 


Bevor es aber hiezu kam, trat eine neue Verwicklung ein. 

Die Stellung der Stadt Rheinfelden war durdy ihr Bündnis mit 
Bajel befejtigt worden; aber der Streit, ob fie zum Reid oder zu Deiter: 
reich gehöre, dauerte weiter. Der Pfalzgraf und der Mainzer Erzbiſchof 
nahmen ſich der Sadje an. 1446 fanden Verhandlungen ftatt, die aber 
feine Klarheit und fein Ende bradten; andere Sprüde folgten 1447. Im 
Februar 1448 wiederholte Friedrid) feinen Befehl an die Stadt, dem Herzog 
Albrecht zu huldigen; die Stadt wendete ſich dagegen an die Kurfürſten. 
Sie Elagte über den König und ſprach ihren Willen aus, beim Reiche zu 
bleiben; ſie bat, fie hiebei zu ſchützen. Gefandte des Königs famen nad) 
Rheinfelden; von Bern, von Luzern trafen Warnungen ein, dab der Herzog 
Uebles plane. König Friedrich lud feinerfeits die Stadt vor das Kammer- 
gericht; aber das Gericht vertagte feinen Sprudy, und ehe der Termin des 
legten Aufihubs abgelaufen war, trat die Katajtrophe ein. 

Am 23. Dftober 1448 wurde Rheinfelden durch Hans von Rechberg 
und feine Helfer eingenommen. Sie famen als Pilger verkleidet zum 
Stadttor, zahlten ihren Zoll; während das Tor offen jtand, landete ihre 
auf verdedten Schiffen gekommene Mannidaft; die Wache wurde nieder: 
gemadt, die Stadt überrafht und bewältigt. Unter den Rufen: „Hie 
Rechberg! Retta Grünenberg!" ftürmten jie mit gezogenen Scwertern 
durch die Gaffen. Wer ſich zur Wehre fette, wurde erjtohen; Ratsherren 
und Bornehme warfen fie in die Gefängnilfe; die Uebrigen zwangen Tie, 
zu ſchwören, daß fie innert Friſten ſich zur Haft Ttellen würden. Einige 
Bürger hatten ſich durch die Flucht retten können, andere waren auf dem 
Herbitmarft zu Lieftal abwejend. Weiber und Kinder aber wurden aus 
der Stadt getrieben. Dann kam die Plünderung Nur die Anhänger 
Oeſterreichs blieben verichont. 
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Das Verfahren war das gleihe wie vor vier Jahren in Brugg; 
das Ueberfallen von Gtädtlein erjcheint als eine Spezialität Rechbergs, 
die er auch bei Baden, Mellingen, Thiengen übte. Auch fehlten nit Nad)- 
ahmer: wenige Wochen jpäter brachte Abt Bartholomäus von Murbach 
durch eine ſolche Ueberrumpelung Gebweiler in feine Gewalt. 

Uebrigens handelte Rechberg in Rheinfelden nicht für ſich, ſondern 
zugeltandenermaßen im Namen Wilhelms von Grünenberg. Diejer, ſchon 
body in Jahren jtehend, hatte an der Tat felbjt nicht teilnehmen mögen; aber 
zwei Tage darauf ritt er in Rheinfelden ein und übernahm die Leitung. 
Er jtand zu der Sache; jetzt hatte er ſich rächen können für die Erober- 
ung und Zerſtörung feines Schloſſes. Nachdem er bis dahin zwar oft 
genannt worden, aber nie in den Vordergrund getreten war, erſchien er 
nun als der Yührer der Feinde Bafels. Neben ihm, in Leidenichaftlichkeit 
des Weſens ihn überragend, jtand die mächtige Geltalt des Rechbergers. 
Die Uebrigen waren Thomas von FFallenjtein, Balthafar von Blumenegg, 
Hans von Boljenheim. Als „Hauptleute von Rheinfelden“ begegnen von 
nun an dieje Fünf. 

Nach Bafel kam ſchon um Mittag die Kunde von der Tat, famen 
bald zahlreiche Ylüdhtlinge, nach diefen die Ausgetriebenen, Hunderte von 
Frauen und Kindern. Sie brachten Nadrichten, ſchilderten — Mandyes wohl 
in der Angſt und Aufregung übertreibend — die Gewalttaten der Herren, 
wie man ihnen die Kleider genommen, fie ſchamlos am ganzen Körper 
nad Geld durchſucht, dann halbnadt und hungrig in den falten Herbit- 
tag hinausgejagt habe. „Es war ein elend erbärmlich Anjehen.“ Einige 
von ihnen fanden Aufnahme in Bürgerhäufern, die Mehrzahl wurde in 
der Urmenherberge untergebradt. 

Mas tat der Rat? Er bedadte die Sache, injtruierte Gejandte, 
Ichrieb Briefe. Uber er hängte das Banner nicht aus, rief die erregte Ge- 
meinde nicht unter die Waffen zur Befreiung der verbündeten Stadt. 

Der Rat unterließ dies jedenfalls um der Gefangenen und um Rhein- 
feldens felbit willen. Beim Heranrüden eines Gewalthaufens wären Jene 
getötet worden, die Stadt in Flammen aufgegangen. Man entichied ſich 
für „den mildern Weg“, meldete an diejem Tage noch das Geſchehene 
den Eidgenojjen, ließ den Briefen Geſandte nadjreijen, um das Einzelne 
zu beiprehen. Der Rat jchrieb auch an den Pfalzgrafen, an alle Reichs— 
jtädte insgefamt, mit ernjten Worten zumal an den Herzog Albrecht. Bajel 
forderte diejen auf, einzufchreiten und die Stadt, die mit ihm in Richtung 
gewejen, zu befreien. Der Herzog lehnte jede Teilnahme an dem Borfalle 
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ab; aber er jchritt in feiner Weije ein. Er ließ die Sache ihren Lauf 
nehmen, nicht zweifelnd, daß jchließlih docd er den Gewinn haben werde. 

Bajel wollte, ehe es zum Schwerte griff, feine Stellung Jichern. 
Daher fein Alarmſchlagen weit und breit, fein unermüdliches Schreiben. 
Es bat die Reichsſtädte, fi) zu befammeln und gemeinfame Mahkregeln zu 
beraten; es jchrieb an den König, an einzelne Kurfürften und Fürſten des 
Reichs, ſogar an den Herzog von Burgund. Es wollte Zeit gewinnen 
für feine eigenen Rüftungen, und hiezu verhalfen ihm die aud) jet wieder 
nicht ausbleibenden Bermittlungsverfuhe des Biſchofs und des Ramiteiners., 

Die eindjeligkeiten fcheinen begonnen worden zu fein durch Rhein- 
felder, die nad Liejtal geflohen waren, von hier aus Streifzüge in ihre 
alte Heimat madıten, Schweine raubten u. dgl. m. Die Hauptleute hinwieder 
überfielen am 16. November beim Roten Haus einen nad) Baſel fahrenden 
Marentransport ; fie verjuchten Liejtal zu überrumpeln, trieben Schafheerden 
von Bajel weg, verbrannten die Mühle zu Augit; am 21. November kam 
es beim Hülftengraben zu einem Gefecht. Daß dann am 24. November 
die förmliche Abſage der Hauptleute in Bajel einlief, bewirkte nichts Neues. 

Bajel hatte ſich inzwijchen gerüſtet. Auf der Landichaft, wo große 
Angſt herrichte, wurde das Nötige angeordnet. Beſatzungen wurden gelegt 
nad Lieftal, Schauenburg, Waldenburg, Wildenftein, Eptingen; vor allem 
den Liejtalern wurde eingejhärft, auf der Hut zu fein. Das Wichtigſte 
war auch jett wieder die Aufitellung einer Söldnerfompagnie; auch Fuß— 
Inechte wurden geworben, namentlih aus Bern und Golothurn, Schwyz, 
Appenzell uſw. 

Ueber den Krieg felbjt ijt wenig zu jagen. Es war der Heine häß— 
lihe Krieg, den wir fennen. Die Rheinfelder Herren ritten täglid) gegen 
Bajel hin, raubten die Yuhren, trieben Vieh weg, fiengen oder töteten 
Einzelne. Die Basler übten diefelben riegsmanieren; mit Hauptbanner 
und Geſchütz holten fie einen großen Weintransport; Herthen, Eichjel, Nollingen, 
das grünenbergiihe Binzen verbrannten fie; dem entiprad; dann wieder 
auf der Gegenfeite die Verwüſtung von Yüllinsdorf und Frenkendorf, von 
Zupfingen, die Beraubung Riehens. Man z0g „auf Abenteuer“ aus. Nur 
ein einziges Mal traf man hart aufeinander, am 6. Januar 1449. Hans 
von Rechberg hatte bei Gundeldingen gemutwillt, in Binningen Brand gelegt; 
da brach Bajel auf; bei der Mühle zu Häfingen kam es zum Kampf; zahlreiche 
Feinde wurden erjchlagen, der von Blumenegg ſchwer verwundet. 

Inzwilhen ruhten die Verhandlungen nit. In Zofingen tagten 
die Eidgenojien, in Lindau die Reihsftädte und redeten von der Rheinfelder 
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GSade. Aber von wirklicher Hilfe merkte Bafel nichts. Manche Städte, 
auf deren Teilnahme es gerechnet, blieben den Berfammlungen fern; aud) 
bei König und Fürſten blieb all fein dringliches Werben ohne Wirkung. 
Es Hatte die Bedeutung des Borfalles für die Fernerſtehenden überſchätzt, 
zu viel Lärm gemadt. Aud was Ende Novembers feine Gejandten von 
Bern nad) Haufe brachten, war unerfreulid); der Schultheiß verweigerte 
die begehrte Hilfe. Er hielt den Gejandten vor, daß Bern, obwohl es in 
feinem Kriege mit freiburg durd feine Mahnung Bafel beläftigt habe, 
von diejem gleichwohl mit feinem Anleihegejuh abgewiejfen worden fei. 
„Wir wilfent nit, was ir uns jollent“ fuhr er fie an. „Sr band uns 
noch nye nüßit gedienet und mogend uns nit ze jtatten fommen, do wir 
üch doch alwege Helffen müeſſen.“ 

Aber auch die Vermittler brachten nichts zuſtande. Markgraf Jakob 
von Niederbaden, der ſich neben dem großen Streithandel Baſel-Oeſterreich 
aud) diefer Rheinfelder Epijode annahm, beſchied die Parteien auf 6. Januar 
nad Neuenburg. Gie jtellten ji) ein. Die Rheinfelder Hauptleute waren 
vertreten durch Hans von Rechberg, der große fyorderungen jtellte, „torliche 
und üppige“ Worte braudte. Auch der Fürſt und feine Räte hatten an 
ihm fein Gefallen; man hörte fie jagen, daß Fürjten und Städten ſich 
vorzujehen gebühre, damit nicht weiterhin ſolche Hauptleute ſich auftäten 
und dergleihen Sachen unternähmen. Bajel feinerjeits bot den Haupt- 
leuten rechtlihe Entjheidung an und ſchlug Richter vor; aber fie traten 
hierauf nit ein. „Sie jind mit ſchwigen von tagen geichieden.“ 

Anderes fam dazu, den Rat zu reizen. Den geflücdhteten Rhein— 
feldern bot er Schuß und Gajtfreundihaft; er vertrat fie, ſchrieb für fie 
nad) redts und nad) links. Aber da er ihnen als Ergebnis der Neuen- 
burger Konferenz den Vorſchlag madjte, ji in die Umftände zu fügen 
und Oeſterreich zu Huldigen, erhielt er von ihnen „jtrenge Antwort.“ Gie 
wollten nidts davon wiljen, dergeftalt in die Pfandichaft „verthädingt“ 
zu werden, fie wollten ihre Ehre gewahrt jehen und beim Reiche bleiben. 

Auch ſonſt empfand Bajel die Lage als eine ſchwüle. Es erhielt 
wiederholt Warnung, dab die Schinder neuerdings in diefe Lande zu ziehen 
Willens und einige Sundgauer Edle hinübergeritten jeien, um fie heraus» 
zubringen. Die Partei der Rheinfelder Hauptleute wurde immer größer; 
vom Dftober an den ganzen Winter hindurch liefen ſtets neue Abjagebriefe 
beim Basler Rat ein. Ueber fünfhundert Herren und Knechte erklärten 
fih als Feinde Bajels, darunter auch Entfernte, Rottweiler, Stuttgarter, 
Bregenzer. Die Mehrzahl freilid) fam aus Sundgau und Breisgau; es 
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hieß, dab aller Adel zu beiden Geiten des Rheines von Lahr und Schlett« 
ſtadt aufwärts ſich gegen Bafel verbunden und verſchworen habe. 


Dem entſprach das Berhalten der Rheinfelder Hauptleute. Es wurde 
immer „gröblicher". Beiderfeits wuchs die Erbitterung. Wiederholt ver: 
ſuchte Bafel, fid) durd einen Handſtreich Rheinfeldens zu bemädhtigen und 
diefem läftigen Wejen ein Ende zu madhen. Die Hauptleute dagegen gingen. 
darauf aus, die Straße zwiſchen Bafel und Lieital zu fperren und dieſes 
Städtlein einzunehmen. Bafel ließ drei Gefangene als Straßenräuber „ab- 
tun“; die Hauptleute rächten ſich hiefür, indem fie fünf Männer aus der Land» 
Ihaft, die ihnen in die Hände gefallen waren, ertränften und ihre Leichen 
in einem Boot aufrecht figend nad) Baſel fahren lieken. 


Jetzt begann eine Korrefpondenz, die in ihrer Art völlig ungewohnt 
it. Ein Wechſel von Streit, Klage- und Läfterjchriften, zum Teil großen 
Umfanges, in denen jede Partei der andern das Schlimmjte vorwirft. 
Bafel fchreibt beleidigt, empört; jchilt die Herren, daß ihr Kriegführen nicht 
mehr ritterlich fei, jondern unehrlid) und ſchändlich; hält jedem Einzelnen. 
von ihnen feine Taten vor. In den Gegenjcreiben der Hauptleute glüht 
der wildeite Hab. Sie greifen über den vorliegenden Streitfall hinaus, 
es geht um den alten Gegenjat von Stadt und Herrentum. Mit einem 
Gefühl, das etwas Großes hat, wird der Erbfeindin vorgehalten, wie um 
ihrer Miffetaten willen der allmädtige Gott ſie im Erdbeben habe ver- 
fallen laſſen; der Hilfe ſchnöde vergejjend, die ihr damals der gnädige Herr 
von Oeſterreich geleiftet, habe ſie an der böfen Faſtnacht ihn und die Seinen 
zu töten unternommen, jet den Adel vertrieben und ſich zu Denen gefellt,. 
die Friedbrüdige und Meineidige, Kirchenbrecher und Leichenjchänder feien,. 
die ihren eigenen Herrn auf dem Geinen und um das Geine erihlagen 
haben. Es iſt auf beiden Seiten die letzte Explofion dejien, was man jeit 
Generationen gegen einander auf dem Herzen hatte. Alle Vorwürfe, die 
im vergangenen Krieg und vor den Schranken zu Colmar laut geworden, 
ehren bier gedrängt und in der leidenſchaftlichſten Yorm wieder. 

Am 3. April 1449 fam man dennod wieder vor dem Markgrafen 
zufammen, diesmal in Breiſach. Ohne Erfolg zunädft. Aber als man 
fi) dort am 27. April neuerdings traf, hatten die Basler Gejandten die 
Ermädtigung der geflüchteten Rheinfelder in der Hand, für fie nad Gut- 
finden abzufhließen. Sie hatten ſich gefügt und damit war die Haupt: 
ſchwierigkeit befeitigt. Auch ſonſt ſchien Alles auf beitem Wege zu fein, 

Aber wiederum trat etwas Unvorhergefehenes dazwilchen. 
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Bom Beilpiel der Rheinfelder Hauptleute angeregt, hatten im Sund— 
gau zu Illzach, Ratſamhauſen ujw. mehrere Edle die Stadt Bajel zu be= 
feinden begonnen. Unter ihnen tat ji Herman von Eptingen, Sohn 
des Hans Thüring und der Berena von Landenberg, hervor; er ſaß 
auf feinem Sclojje Blochmont über der Straße, die von Pfirt nad) Dels- 
berg führt. Schon im Armagnalenjahr hatte er ſich als tätiger Feind 
Bajels erwiejen; jebt trat er offen gegen die Stadt und die Ihren auf, 
brandichagte Dörfer, zündete den Meierhof des Heinridy Halbijen in Schönen- 
buch an, jchidte am 5. April 1449 dem Rat feinen Abjagebrief. 

Das jpäte Eintreffen dieſes Briefes, nachdem der Eptinger ſchon 
Schaden genug getan hatte, reizte Bajel, das um dieje Zeit ohnehin durch 
die Verhandlungen mit Dejterreih, die Schändlidjkeiten der Rheinfelder 
Hauptleute, die Ergebnislofigfeit des Kampfes mit dieſen, die Quälereien 
der Geflüchteten, die von allen Seiten einlaufenden Drohungen und War- 
nungen zum Weußerjten getrieben war. Es rüjtete, hielt ſich aber nod 
gewaltfam zurüd, um das im Gang befindliche Friedenswerk nicht zu jtören. 
Als nun aber am 25. April von der Bejagung des Blochmonter Schloſſes 
ein hochmütiger Tyehdebrief einlangte, in dem Alles bis auf die Hunde 
herab ſich als Feinde Bajels befannte, brady der Zorn los. Der Rat jandte 
feine auf Schloß Rheined bei Landskron ftationierten Söldner vor Bloch— 
mont. In der Naht des 25. April erjtiegen dieje die Borburg, hieben die 
hier Wideritand Leiltenden nieder, verbrannten die Gebäude. Bafel madıte 
hievon jofort Mitteilung an Bern und Solothurn; es hoffe, in Kurzem 
aud das Schloß Jelbit zu gewinnen. Dod) dürfe es Stadt und Land nicht 
ohne ſtarke Hut laſſen, und bitte daher die Eidgenojjen um Zuzug vor 
Blodhmont. So der Rat. Aber die Bürgerihaft war anderer Meinung. 
Sie fürdtete, daß der Friede, der jeden Tag geſchloſſen werden fonnte, 
die Zühtigung des Blodymonters vereitle; fie wünſchte aber dieje Strafe 
lofort und jelbit, nicht durch die Eidgenofjen, zu vollziehen; den Rhein« 
feldern war nichts anzuhaben, aber hier der fichere Erfolg zu greifen. In 
friegerifcher Erregung ſaßen die Zünfte auf ihren Stuben zujammen, und 
am Sonntag früh, 27. April, ſah man an mehreren Zunfthäufern die 
Fahnen heraushängen, die unter die Waffen riefen. Dieje Zünfte zogen auf 
den Markt und verlangten mit Gejchrei das Zeichen zum Ausmarſch. Der 
Rat verweigerte dies, aus Rüdficht auf die zu Breifah im Gange tehen- 
den Fyriedensverhandlungen. Aber das Boll tobte; Einige fchlugen vor, 
dem Biſchof, diefem Böfewicht, der jtets für den Frieden und den Feinden 
‚zulieb arbeite, feinen Hof zu breden und auszuplündern; Undern gelang 
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es, ſolcher Wut und Kraft ein befferes Ziel zu weifen: Blochmont. Cie 
zogen hinaus; es waren mehrere Zünfte und die NKleinbasler. Uber als 
fie fort waren, wurde dem Rate klar, daß er die Sache nicht ihnen allein 
überlafjen dürfe. Er ließ die übrige Mannſchaft mit Hauptbanner und 
Geihüg ihnen nadhrüden. 

Bern und Solothurn hatten den verlangten Zuzug bewilligt, obwohl 
man in Bern fand, daß Bajel beſſer getan hätte, nicht Jo jchnell vorzu— 
gehen und zuvor die Rheinfelder Sache zu einem Ende zu bringen. Aber 
die Hilfstruppen der beiden Städte famen zu ſpät. Die vor Blocdhmont 
vereinigten Basler hatten die Arbeit wirffam begonnen, die Mauern des 
Schlofjfes untergraben. Am 30. April ergab ich die eite. Herman von 
Eptingen, zwei edle Tegenlin von Wangen und die ganze Bejagung fielen 
in die Hände der Belagerer; doch wurden jie durch die Führer dem Zome 
der Menge nicht preisgegeben, jondern in Huger Ueberlegung zur Ber 
fügung des Großen Rates gehalten. Man führte fie an ein Seil gebunden 
nad) Bajel und legte ſie hier ins Gefängnis. Die Burg wurde zerjtört. 

Der ſtürmiſche Auszug der Basler am 27. April hatte Aufiehen ge 
madt. In Breilah wurden die Verhandlungen fofort abgebrodhen. Ge 
fandte gingen nad) Bafel, um dem Rate Borjtellungen zu maden; Rudolf 
von Ramitein ritt ins Lager hinaus und verjucdhte hier feine Kunſt. Der 
Rat in Bafel vermochte den Gefandten nidts zu antworten; „denne der 
gewalt was vor dem ſloſſe.“ Herzog Albrecht aber jammelte Truppen. 
Die Basler vor Blochmont erfuhren dies und waren feines Angriffs ge 
wärtig. Kein Zweifel freilich war bei ihnen, daß der erite Schuß und 
Hieb zwiſchen ihnen und den Herzoglihen alle begonnenen Friedenswerte 
vernichten würde. Sie waren mutig hierauf gefaßt und erwarteten den 
Feind. Aber es fam Niemand. Herzog Albredht hatte, als er vernommen, 
dab Blodymont gefallen und der Schloßherr der Gnade der Basler an» 
heimgegeben jei, alle friegeriihen Schritte ſofort eingejftellt. 

So fam es, dab die Blocdymonter Tat, jtatt den Frieden zu hindern, 
ihn beförderte. Sie ſtärkte die Stellung Bajels am Kongrelfe, gab (Feinden 
und Vermittlern zu denken. Auch die mit der Schonung des Eptingers 
bewiejene Klugheit half dazu, die Streitenden einander zu nähern. 


Die Bemühungen Biihof Friedrichs hatten zu nichts geführt. Den 
Spruch als Richter zu tun, verſchob er immer wieder und verjuchte ver 
geblich gütlihen Austrag. Bielleiht genoß er doch nicht das volle Ber 
trauen und die Autorität zu Bereinigung eines jo großen Handels. 
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Nod im Dftober 1448 hatten Verhandlungen jtattgefunden; durch 
den Rheinfelder Ueberfall waren fie gejtört worden. Die Lage erheijchte 
mehr als je einen Bermittler von der Art, die wir jchon bei der Rhein 
felder Richtung 1443 als erforderlidy bezeichneten. Eine ſolche Perjönlichkeit 
fand jih in Markgraf Jatob von Niederbaden. Er war mit diejen An— 
gelegenheiten vertraut, ohne in fie verflodhten zu fein; zu eigenem per: 
fönlihem Wert trat die Erinnerung an jeinen großen Vater Bernhard. 

Diejer Markgraf Jakob erhob ſich nun als Schiedsmann und ver- 
jammelte die Streitenden im Januar 1449 zu Neuenburg, im April zu 
Breilah. Der Bilhof von Baſel, die Boten Berns und Solothurns, zeit» 
weije auch diejenigen Strakburgs, wohnten den Verhandlungen bei. 

Gleich zu deren Beginn brachte der Markgraf einen Vorſchlag, der 
ein neuer Gedanke war. Er proponierte, daß Bajel die vier Herrichaften 
Rheinfelden, Pfirt, Landjer und Altlirh, die an Edle verpfändet waren, 
dem Herzog zu feinen Handen löfen und zehn Jahre lang keinen Zins von 
der Summe fordern folle; nah zehn Jahren habe die NRüdzahlung der 
Summe durd) den Herzog in jährlichen Raten von zweitaujend Gulden zu 
beginnen. Die Boten Bajels waren überraiht und lehnten ab, über dieſe 
Sache dem Rat zu berichten; der Markgraf injiftierte aber, ließ zuerit das 
Amt Rheinfelden fallen, dann das Amt Altkirch; zulegt verhandelte er mit 
dem Rat in Bajel direkt, und dieſer ftimmte endlidy zu, nachdem ihm der 
Bilhof und die Straßburger Freunde zugeredet hatten. Bafel war in diefer 
Sache rejervierter oder Ängitlicher als gut war; das Motiv des Markgrafen, 
die adeligen Pfandherren im Sundgau und damit den Hauptanlak der 
Streitigkeiten zu befeitigen, hätte bei der Stadt ftärfer wirken jollen. 

Nachdem nun aber Bajel feinen Willen hiezu gegeben, aud) die aus» 
getriebenen Nheinfelder zur Unterwerfung unter Defterreidy gebracht worden 
waren, zulegt nod) das plößlidye und fräftige Ereignis von Blocdymont die 
Luft gereinigt und auf Seiten der Herrichaft wie ihrer Anhänger die legten 
Illufionen bejeitigt hatte, fand jidy Alles zum Frieden bereit. Am 14. Mai 
1449 wurde die „Breiſacher Richtung“ bejiegelt, „der Schlußſtein des fait 
hundertjährigen Kampfes zwiichen Oeſterreich und Bajel, zwiſchen Landes: 
herrichaft und Stadtfreiheit.“ 

Die Hauptbeitimmungen diejes Friedens lauten: 

1. Bon der Zölle, des Geleits und des feilen Kaufs wegen follen 
ſich Deiterreich und die zu Zeiten die Aemter und Lande im obern Eljah 
und Sundgau von ihm innehaben, gegen Baſel jo halten, wie dies vor 
der VBerpfändung der Uemter der Yall war; die feit der Verpfändung vor: 


Ko oo MIET 


genommenen Neuerungen follen abgetan fein. Mit Geleit und feilem 
Kauf follen die Basler gleichermaßen im Breisgau und Schwarzwald 
gehalten werden. 

2. Die Zinje und Zehnten, die denen von Bafel und den Ihren zu— 
gehören, follen überall zollfrei durchgehen, 

3. Der freie Zug zwilchen der Herrihaft Leuten und denen von Baſel 
joll bleiben, wie er von alters hergekommen iſt. 

4. Kein Teil foll dem andern in feine Gerichtsbarkeit über übeltätige 
Leute Eingriff tun. 

Weiteres betrifft die Forderung von Pfändern für Zinje, Zehnten 
und Schulden in der Herridaft, das Borladen vor Basler Gericht, den 
neuen Weg, die Münze, das Holzflöhen auf dev Wiefe ujw. Die gegen: 
jeitigen Anjprahen wegen des Laufenburger Zuges und die Forderungen 
Baſels wegen Schädigung durd) die Armagnaken werden aufgehoben. 

Auberdem aber waren zahlreiche Yorderungen Einzelner geitellt worden. 
Die Richtung beitimmte, dak jeder Teil die Seinen in dieſen Forderungen 
zufrieden jtellen und ihre VBerzichtbriefe der Gegenpartei zukommen lajien 
ſolle. Wer ſich hiezu nicht verjtehe, dejjen Forderung ſei durd) den Bilchof 
von Bajel zu enticheiden, dem auch die Entſcheidung der Shiffahrts- und 
Zolljtreitigfeiten Bafels mit den NRheinjtädten jowie der Frage des geijt- 
lihen Gerichtes zugewiejen wurde. 

Dies die Breilacher Richtung. Ihre Beitätigung durd) König Friedrid 
erfolgte am 24, Dezember 1449, durch Herzog Sigmund am 4. März 1450. 

Die Richtung war Hauptjtüd und Beginn einer allgemeinen Liqui- 
dation. Zunächſt ließen, der Abrede gemäß, die meilten Einzelfläger, jo 
wohl öjterreihijche Herren und Städte als Bürger Bajels, ihre Forder— 
ungen fallen, propter bonum pacis et concordiam patriae, um des 
lieben Friedens willen; unter denen, die dies nit tun wollten, iſt 
Graf Hans von Tierjtein bauptlählih zu nennen; er veranlakte einen 
Obmannsſpruch des Biſchofs Friedrich und appellierte dann von dieſem 
nod an den König. 

Weiterhin erfolgten, nod im August 1449, die Sprüche des Biſchofs 
in Betreff des geiltlihhen Gerichts zu Bajel und der Redtjame auf dem 
Rhein; in der legterwähnten Streitiahe nahm die Stadt Neuenburg den 
Sprudy nit an, jondern appellierte an den König. 

Die Verhandlung hierüber und die Bereinigung anderer Punkte 309 
ih nod) geraume Zeit hinaus; einige Eleinere Anſtände über Zölle und 
Zinje, Geleit, geiſtliches Geriht ujw, erwadten neu. Dies Alles fand 
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aber ſchließlich feine Erledigung durd) die von Bilchof Arnold am 1. Januar 
1456 zu Stande gebradte „legte Richtung.“ 

Ein wichtiger Teil des Friedensgeihäftes war die Ubrede über Ein- 
löfung von Pfirt und Landjer und Darleihung des hiezu nötigen Geldes 
durch Baſel. Die Summe betrug jehsundzwanzigtaufend Gulden und 
wurde von Bajel im September 1449 gegen Sicherheit dargeſchoſſen. 


Am gleichen Tage mit der Richtung wurde zu Breiſach zwilchen 
dem Herzog und Bajel ein Bertrag gejcjloffen, der eine Ergänzung des 
Hauptabfommens war, Nicht zutreffend bezeichnet ihn Beinheim als ein 
Bündnis. Es war die gegenfeitige Verpflichtung, zur Beilegung aller 
Streitigkeiten zwiſchen ihnen jelbit jeweilen Schiedsgeridhte anzurufen, jowie 
die Ubrede, daß fein Teil einem Yeinde des andern Teils helfen jolle, 
fofern dieſer das Recht biete, Deutlich jpricht diefer Vertrag die Meinung 
aus, dak nun des Kriegens genug, neuer Streit mit rechtlichen Mitteln zu 
tilgen jei. 

Friede follte auch fein zu Rheinfelden. Auch dieje ſchwere Sache 
wurde an dem denkwürdigen Breijaher Tage erledigt. Markgraf Jakob 
hob alle Feindichaft zwiichen Baſel und den Hauptleuten auf und verfügte, 
dak die Stadt Rheinfelden ſich dem Herzog zu unterwerfen habe als eine 
vom Reich an Dejterreid) verpfündete Stadt. 

In folder Weile ward der oberrheiniihen Welt nad) jahrelanger 
Zerrüttung der Weg zu einer neuen Ordnung gewiejen. 

Bajel zog die Bejatungen aus den Sclöjjern zurüd, öffnete wieder 
alle jeine Tore, verabjchiedete die Söldner, entließ jeine Gefangenen. Gerne 
jah es auch die Rheinfelder hinweg ziehen, die diefen Winter und Frühling 
durd) jeine Gäſte gewejen. Aber dieje fanden ihre Heimat noch verjlojjen, 
mußten nochmals Quartier in Bajel ſuchen. Die Hauptleute behaupteten 
die Stadt noch immer. Lleber den Frieden ergrimmt, der ihnen ihre Beute 
nahm, hielten jie dort innen einen häßlichen Kehraus, zerbrachen und ver« 
wüjteten in den Häufern, was zu brechen und zu verwülten war, jchafften 
alles Bewegliche auf Schiffen und Karren weg; endlid fuhren aud) fie 
davon. Am 9. Juni aber nahm Herzog Albredt die Stadt in Beſitz. 
Neben den Trümmern des Schloffes, unter der alten, wieder friſch belaubten 
Linde ſaß er feierlid und ließ die Gtädter fnien und huldigen. 

Mit diejer Szene ſchloß das Friedenswerf, In den ungeheuern Ge 
wittern jodann, die zu Beginn des Augujts über der Basler Gegend tobten, 
Ihien die wilde Zeit des Krieges Abjchied zu nehmen. 
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Der Friede hielt aber jeinen Einzug in ein erſchöpftes und beinahe 
vernichtetes Land. Bor allen Andern mußte dies der Adel fühlen, deſſen 
Herrihaften tief darmmieder lagen. Und was hatte er mit diefem Ruin 
feines eigenen Gutes erfauft? Was war der Lohn jeines Kampfes? Daß 
die verhakte Stadt in der Hauptſache gefiegt hatte. Wlles was die Edeln, 
folange fie die Aemter innegehabt, an Einricdytungen zum Schaden der 
Städter geihaffen hatten, war jetzt durch den Herzog wieder preisgegeben 
worden; er hatte jie ihrer Pfandſchaften entjegt und wollte ſelbſt wieder 
Herr Jein; auf Fahre hinaus und um ſchweres Geld hatte er ſich zum 
Schuldner Bajels gemadt. Das bittere Gefühl, das damals oft genug den 
Edelmann gegenüber dem Landesherrn erfüllte, mußte aud in dieſen 
Sundgauer Herren ſich regen; am mächtigſten quoll es auf in Hans von 
Rechberg, dem jamt feinen Gefährten Herzog Albredt, nadydem er die 
Früchte ihres Tuns geerntet, für diefes Tun feinerlei Dank abjtattete und 
nur Strafe gab dafür, was Webergriff und Frevel geweien war; er ließ 
fie zu Freiburg ins Gefängnis werfen. 

Einzelheiten zeigen deutlic die Wirkung des Strieges. Das Kloſter 
Blogheim war jo verarmt, dab es aus eigener Kraft nicht mehr weiter: 
leben konnte und mit Lütel uniert wurde. Über aud) dieſes Lütel war 
aufs Ichwerite geichädigt, und der Papſt mußte ihm durch Inkorporation 
noch andrer Kirchen helfen. Auch Gotteshäufer Bafels, deren meilte Ein- 
fünfte im Sundgau lagen, litten jchwer; St. Leonhard namentlid war in 
diejer Zeit völlig ruiniert. Die Basler Chroniiten reden wiederholt von 
diejen Zuſtänden. Keine Gülten gingen ein, das Land war arm, die Bauern 
konnten nicht zahlen. An Baarichaft herrichte unerhörter Mangel. Der 
Ihönite Herbit verfaulte an den Stöden, weil die Fäſſer fehlten. 

Dem dÖden und entfräfteten Lande binterlick aber der Krieg auch 
wilde Sitten, Zudtlofigkeit, eine Menge Volles, das nur im Kampfe Be 
Ihäftigung gefunden hatte. Schon im Winter 1446,47 hatten ſich die 
Städte mit dieſem Uebel zu beihäftigen; allenthalben Eagte man über die 
freigewordenen Söldner, die beiderjeits des Rheins die Straßen uniicher 
machten. Dasieibe Snmptom trat jest wieder auf, in dem allenthalben 
ftreifenden Raubgelindel jo gut wie in vereinzelten Abenteuren und Ge 
walttätern, die ſich in der Schule des Krieges gebildet hatten. Zeugniſſe 
ſolcher Berwilderung find die widrigen Händel, die den Baslem mit 
Dttman Lüdi, Heint Brombach, Adam von Anſoltzheim u. U erwuchſen 
und zum Teil Sabre lang dauerten. Wenn der Kar 1450 zwei 
beimlihe Diener anitellte mit dem Auftrag, die Feinde der Stadt um 
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Ihädlih zu machen, wo fie ſolche beträfen, jo war dies nur eine Tat 
der Notwehr. 


Aber Bafel durfte anerkennen, daß es nicht umſonſt gefämpft und 
all diefe Not auf ſich geladen hatte. Im Großen und Ganzen war der 
Sieg ihm zugefallen, feinen Hauptbejchwerden Rechnung getragen, jein 
Verhältnis zu Oeſterreich dauernd und auf befriedigende Weiſe feitgeitellt. 
Auch Hatten das ftädtifche Wejen und die Zuftände des Regiments durd) 
die Bejeitigung des Adels einen wichtigen Schritt der Entwidelung getan. 

Daneben iſt nody an Anderes zu erinnern. Das Wufhören des 
Konzils bewirkte jedenfalls einen ſtarken Rückſchlag. Daß die Folgen nicht 
größer waren, daB die nad) den auberordentlichen Zuftänden eintretende Leere, 
die Nichtverwendbarfeit jo vieler Einrichtungen und eine allgemeine, aber 
nicht mehr angemejjene Gewöhnung zufammen nicht eine Katajtrophe bildeten, 
davor wurde Bafel bewahrt durd) die St. Jakoberſchlacht und den großen 
Krieg. Gerade als eine Erſchlaffung eintreten fonnte, machten ſich die neuen 
Forderungen geltend, verlangten höchſte Anſpannung aller Kräfte, jtellten 
dem Gemeinwejen und dem Einzelnen die eriten Lebensinterejjen in den 
Vordergrund. 

Es waren Zeiten, die auch im übrigen lebenerwedend wirkten. Eine 
reihe Fülle gefchichtliher Aufzeihnungen iſt in dieſen Jahren zu Bajel 
entjtanden. Es ind die großen Erlebnifje, die den Kaplan Appenwiler, 
den Bädermeilter Brüglinger, den Doktor Beinheim zu Chronijten werden 
ließen. Jeden auf jeine Weiſe. Nach dem Konftanzer Frieden, im Sommer 
1446, madten ſich Brüglinger wie Appenwiler an die Niederjchrift ihrer 
Erinnerungen, im Gefühle der Erlöjung von langer jchwerer Not; im Herbit 
1448, durd) die Rheinfelder Tat aufgeregt, griff Appenwiler nochmals zur 
Feder. Die Schriften Beider find ohne allgemeine Anſchauung, auch 
beinahe ohne Raifonnement, nichts als Referate; dort des flugen tüchtigen 
Bürgers, der überall mit dabei war, hier des mehr abjeitsitehenden Geilt- 
lihen, der aber doch ganz und gar ſtädtiſch gelinnt ijt. Ihnen Beiden 
weit überlegen ijt Heinridy von Beinheim, als der Gelbjtändigere, weiter 
Schauende. Seine Chronik zeigt durchweg eine Freiheit des Urteils, die 
er feiner Bildung verdankte und dem Umſtande, daß er nicht Eingeborner war. 

Hier ift auch wieder Henman Dffenburg zu erwähnen. Gein Wejen 
war nod) das frühere; von der Höhe des Alters konnte er jett auf ein 
reihes Leben zurüdbliden und ſah um ſich her deſſen Früchte gebreitet. 
Da traf ihn 1445 der Schlag der Gtilljtellung im Rate. Es mar 
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der Ausbruch lange genährten Miktrauens, die Rade eines leicht be 
greiflichen Neides. Unter den Stubenherren, die der gemeine Dann nicht 
mehr im Rate dulden mochte, war Offenburg der gehaßtefte, fein ganzes 
Mejen das der Mikdeutung fähigite. Er hatte in der Tat mehreren 
Herren gedient; aber die Beihuldigung des PVerrates, die jetzt in roher 
MWeije laut wurde, war unbegründet. Er empfand fie aufs bitterite; daß 
er ſich dieſe Bitterfeit von der Seele zu jchreiben juchte, hat uns ein Bud 
eingebradjt, das zu den widtigiten Zeugnilfen der Basler Geſchichte gehört. 

Diejes Bud) des Henman Offenburg iſt feine Chronik, fondern eine Redt- 
fertigung, eine Selbjtapologie; hieraus ergiebt ſich die völlig perſönliche Art 
und Haltung. Sein unvergleichlider Wert ift Damit begründet, aber auch jeine 
Shwäde Offenburg wird nicht müde, zu betonen, daß er dies und jenes 
für die Stadt erlangt habe ohne ihre Aufwendung, ganz auf feine eigenen 
Koften. Es liegt hierin etwas Rechthaberiſches und Kleinliches. Aber 
auch das wehe Gefühl, am Ende eines langen arbeitsvollen Lebens im 
öffentlihen Dienjte nur den Lohn erhalten zu haben, den die Welt gibt. 
Indem freilidy Offenburg gerade an diejer Erfahrung ſich nicht hinaufheben 
fonnte zu einem freier, die Anerkennung des Tages und die gewöhnliche 
Honorierung veradhtenden Gefühl, zeigte er aufs neue, daß er, wenn aud 
ein fähiger und geichidter Dann, doc durchaus nicht eine große Natur war. 
Zu beadten iſt auch, wie es niemals die Gewalt der Ereignijje, die be 
deutende Wirkung einer Perjönlichkeit ift, die ihn zum Schreiben zwingt, 
jondern das Bedürfnis, von Verdienſt und Umjtänden feiner eigenen 
Leiltungen zu reden. Was hat er nicht Alles erlebt, zum Teil in der 
vorderjten Reihe jtehend! und dennod; machte ihn dieſe gewaltige Zeit nicht 
zum Gejchichtfchreiber, nur zum Anwalt jeiner ſelbſt. Wie er audy nie 
Staatsmann großer Urt war, jondern, auch im NRitterfleide noch, Ge 
Ihäftsmann. Aber er ijt diejenige Geitalt, die aus der reihen Welt 
diejer Jahrzehnte uns erfennbarer entgegentritt als jede andere, Die 
überhaupt als die entwideltite, perjönlichite Figur der ganzen frühern 
Basler Gedichte zu gelten hat. Das ijt zum guten Teil die Wirkung 
feines Buches. Aber aud alle andern Schriften jind voll von jeinem 
Namen. Keiner gibt Rechenſchaft von ſich jelbjt wie er, aber aud Keiner 
iſt tatjählid) jo wie er im Verkehr mit aller Welt durdhgerüttelt und 
erzogen worden. Die Zeit der großen Kultur Bajels jtand ſchon vor 
der Tür; Offenburg ſchließt die frühere Periode. Vom Glänzenditen, das 
fommen jollte, ijt an ihm fein Hauch zu finden; aber in ftaatlihen Dingen 
blieb jein Geiſt auch fpäter herrſchend. 
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Der große Zwilt Bafels mit Defterreid) war nicht nur bis auf weiteres- 
beigelegt, jondern durch einen Frieden befeitigt worden, den beide Parteien 
bewußt jo gejtalteten, daß er Dauer verhiek; und als dann im Auguſt 1450 
Herzog Albrecht feierlichen Beſuch in Bafel madte, von der Stadt freudig 
und ehrenvoll empfangen, war dies dentwürdige Ereignis in der Tat ein 
Zeihen, daß es mit dem alten Zuftande vorbei fei. Aber auch ſonſt be 
zeichnet Manches die Grenzicheide. Nicht nur hier. Rom begrüßte mit 
Jubel die Abdantung des Papites Felix und den Schluß des Scisma. 
Auf dem Brühl zu Einjiedeln erneuerten Züri) und die Eidgenoffen die 
alten Bünde. So ftehen aud in Bajel an diefer Wende der Zeiten die 
Häupterwahl des Sommers 1449, die der Stadt zwei völlig neue Herren 
gab, und in den eriten Tagen des Jahres 1451 der Tod des Biſchofs, 
mit dem ein Hauptvertreter der letten Zeit dahinging. Der Charalfter der 
Epoche, die jo mit allem Alten aufräumte, ein neues Leben beginnen lieh, 
ift bis zum Aeußerlichſten zu erkennen, bis zur baulichen Wiederherftellung 
des in diejen Jahrzehnten jo viel gebrauchten Gejellihaftshaufes zur Müde; 
die Stubenherren verdangen die Arbeit dem Zimmermeijter Hans von Thann,, 
und die Stadt |pendete an die Koften einen Beitrag. 

Jetzt fand Bafel aud) wieder feine Freiheit der Bewegung, um an 
auswärtigen Dingen teilzunehmen. 1450 finden wir feine Boten auf dem 
großen Tage zu Heidelberg, der den Krieg des Markgrafen Albredht von 
Brandenburg mit Nürnberg beilegen jollte. 
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Anmerkungen und Belege. 


&. 1. Ammianus Marcellinus XXX, 3, 1. Oeri im Anz. f. ſchw. Geſch. VII, 
401 und Burdhardt-Biedermann im Anz. f. ſchw. Alt. VII, 486. Römiſches 
Bajel. Bilcher fleinere Schriften II, 398 f. Anz. f. ſchw. Alt. V, 469. VII, 482. 
NF. 0, 78. Basler 3j. II, 105. Weiterbeftehen der Römerftadt. Dafür 
fpricht die Uebertragung des Bistums Augſt. Zeugniffe aus der Zeit zwiſchen der 
Erwähnung der Civitas Basiliensium in der Notitia Galliarum (MG. Chron. min. I, 
597) und der Basala civitas im IX. Ih. (MG. Confr. 46) find der anonymus Ra- 
vennas (jofern er dem VI. Ih. angehört) und die bei Stüdelberg, Mus der chrift- 
lien Wltertumstunde 30. 34. 35 ftehenden Angaben. ©. auch Rietſchel Civitas 
passim, Rietfchel Markt 124. S. 2. Chriftentum. Theolog. 3. aus der Schweiz IX, 
91, 133. Stüdelberg a. a. D. 34. 35. Bistum. Rietſchel Eivitas 52. Haud 1], 
90 Anm. 304. Ragnadhar. Lureuil. Columba. Haud I, 245 Anm. 267. 272. 
307. Theolog. 31. aus der Schweiz IX, 148. Schmidlin im Straßburger Diöcefan- 
blatt 1900, 165. Stüdelberg in kathol. Schweizerbl. 1900, 13. Bifhof Rudolf. 
Basler 3. II,62.69. S. 3. Bajel und Hodhburgund. SS. XI, 263. Dierauer 
I, 43. Trog im Basler Nibl. 1889, 18. 24. vgl. Dümmler II, 581. Heinrid II. 
Hirſch I, 391. 392. Dipl. III, 144. 222. Nennung der ecclesia constructa ac 
dedicata 1008. Tr. I, 142. S. 4. Münfterweibe. Scr. min. 320. Hirſch II, 
82. Münſterbuch 4. Schenkungen Heinrichs. Dipl. III, 100. 144. 222. Münz- 
regal. Harms, Münz- und Geldpolitif der Stadt Bafel im Mittelalter 2 (Ergänzungs- 
beft zur 3. für die gej. Staatswiſſ.. Michaud in Revue Suisse numism. XIH 
(1905), 17 redet von gleichzeitigem Beftehen einer königlichen und einer bifchöflichen 
Münzjtätte zu Bafel in der Zeit nady Heinrich) und macht königlihe Münzen aus 
diejer Zeit namhaft; nad) feiner brieflihen Mitteilung find jedoch diefe Angaben 
nicht zu belegen. Ein Nebeneinander fönigliher und bifchöfliher Münze am gleichen 
Orte ſcheint freilich nicht von vorneherein ausgeſchloſſen zu fein; Dannenberg in Revue 
suisse numism. XI (1903), 418 tonftatiert joldyes in Straßburg und Konftanz. ber 
ift dabei überhaupt an eine ftändige königliche Münzftatt zu denken, nicht etwa 
nur gelegentlihe Prägung in der königlihen Pfalz bei Unwefenheit des Königs 
und zu momentanem Bedarf anzunehmen, neben einem normalen Müngzbetrieb des 
Bilhofs? Gerichtsbarkeit und Pfäffingen. BChr. V, 15. VI, 246. Wurftifen 
22. 97. Heusler 9. Wdelbero. Hirfh I, 393. II, 82. Konrad. SS. XI, 263. 267, 
Hirfch 1, 392 Unm. 6. Reichspfalz. Heusler12. Liebenau in den fathol. Schweizerbl. 
1901, 323 f. &.5. Burchard. Meyer von Knonau III, 39. 135. 341. 528. VI, 20. 
433. Die im Münfter am 14. Oktober gefeierte Jahrzeit eines dux Rudolfus galt 
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wohl dem Rudolf von Rheinfelden. Domitift A. Berfäumung des Näditen 
und Heiligften. BUB. I, 9. Blitzſchlag. SS. V, 459. S. 6. Anweſenheit 
Ulrids in Bafel. SS. XU, 261. Moutier. Tr. I, 214 Anm. Wlbert Burdhardt 
im Basler Nibl. 1890,39. &.7. St. Alban. BUB. I, 9. 14. Tr. I, 225. Stüdelberg 
aa. O. 239. Marbach. Grandidier wuvres ined. III, 122. 128. S. B. St. Leon- 
bard. Tr. I,2. BUB, I, 19.21. Bernhard von Elairvaux. FDA. II, 295. 
Haud IV, 896. Martin von Päris, Riant exuviae sacrae I, 57. 119. II, 279. 
&. 9. Laien, Bolt. BUB. 1, 19. 28. 30. Tr. II, 2. Heusler 104. 105. Ber- 
brüderungen. MG. confr. 46. 106. 248. Bobenfee und Köln. BUB. II, 347. 
Kaftellmauer. Anz. f. jchw. Alt. V, 469. VII, 482. Basler 3. II, 104. palatium 
und domus in den Konftitutionen Hattos. Tr. I, 98. 9. &. 10, Spuren von 
Bewohnung diefes Ortes in Feltifher Zeit. Viſcher Meinere Schriften II, 
395. Die Freieſtraße ift die einzige „Straße“ des alten Bafel; außer ihr be 
ftehen nur „Gaſſen“. Handels» und Markttniederlafjung; vgl. die Bemerf- 
ungen Viſchers a. a. DO. II, 395. 405 über hier gefundenes griecdhifches Geld, Lan— 
dbungsplaß für Schiffe, Magazine am Rheinufer. &. 11. Ummauerung. Rietjchel 
Burggrafen 203. 322. Verdienst Burchards. BUB. 1, 9. Für die Annahme 
der Burchardifhen Mauer an der Bäumleingaffe [preden die Natur des 
Birfigs als wilden Waffers bis tief hinab (Schwellen), die Natur des Terrains 
oberhalb der Streitgaffe als Allmend (Spital, Barfüher, Steinen), die Grenze des 
Scultheikenbezirts beim Martinszins, das Vorlommen St. Albanifhen Grund: 
befiges in der Rittergafje. Mittelalterlihdes Mauerwerk des Salzturms. Anz. 
f. ſchw. Alt. NY. I, 77. S. II. Elſäſſer Hard. Tr. 1,146. Mühlen. BUB. 1, 
10. 14. 26. 27. Birsbrüde. BUB.I, 14. Geering 179. Civitas Basilea und 
Niederbajel. BUB.1, 10.14. &.12. Ruhm Bafels. BUB.1I, 9. SS. XU, 266. XXI, 
143. Ligurinus ed. Dümge 98. Römiſche Ultertümer. ZGO. X, 384 (Gloffe 
des XI. %h.). Lux Rheni. Wurftifen anal. 410. Verkehr. Schulte I, 99. 102. 
Schw. Jahrb. IV, 288. Unfelm von Bejate ed. Dümmler 15. In der um die Mitte 
des 12. Ih. verfahten Kosmographie des Arabers Edrifi (franzöj. Ueberjegg. bei 
Joubert recueil de m&moires et documents V. VI. ®aris 1836) wird audy Bajel 
aufgeführt als „hübſche Stadt“. &. 16, freie in Straßburg ujw. Heusler 
Stadtverfafig. 9. Rietſchel Eivitas 78. &. 17. Populus und nobiliores. Tr.Il, 2. 
Bol. damit die Zwölfer, die zur ganz gleichen Zeit und bei einem völlig gleichen 
Geſchäft in Remagen als Vertreter der dortigen Gemeinde funktionieren. Keutgen 
Stadtverfafjung 221. Laien, Getreue der Kirche. Heusler 104; der bei Tr. I, 
224 genannte populus findet jeine Erflärung in den bei Heusler Stadtverfaffung 
164 gejammelten Stellen; die BUB. 1, 30 aufgeführten Burgenfen find nicht Berater, 
fondern Treuhänder, Beiziehung von Gemeindemitgliedern. Heusler Stadt» 
verfaffung 166. Below Entjtehung 103. Kraft, weldhe die Stadt zum Staate 
madt. Jalob Burdhardt Kultur 60. &. 18. Verbot der Burgen. BUB.], 
35. Klagen der Domberren. Tr. I, 419; auf ©. 40 3.17 f. ift der Tert 
fehlerhaft; im codex dipl. lautet er: tolerare possemus, coram advocato et marscalco 
domini regis in causam eum vocavimus, sed ipse sine advocato ejusdem beneficii — 
und 3.2.v. u. prebentibus ftatt presentibus. Münfterbrand. SS. I, 56. Lütold 
und König Philipp. Winkelmann Philipp I, 45. 206. 210. 240. 418. Fontes Il, 91. 
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Neg. 43 No. 148. Liebenau Reichspfalzen 331. Tr. I, 442. &. 19. Geldaufnahme 
Zütolds. BUB.1,56. S. 20. Friedrid in Bafel Reg. 448b. 671. 672. 673. 752f. 
Winkelmann Philipp II, 325. 385. S. 21. Urkunden vom 12. und 13. Sep- 
tember. BUB. I, 61. 62. 63. Die Beftätigungsurtunde ift in der Ueberlieferung 
bald 12., bald 13. Sept. datiert (das Drig. fehlt); die im BUB. gejchehene Einreih- 
ung zum 13. Sept. ijt zu forrigieren. Steinader äußert in MIÖG. 25, 507 bie 
anfprehende Vermutung, dab die Fälſchung der angeblichen Papſturkunde für das 
Hodjitift Bafel von 1139 (Tr. I, 274) in diefem Jahre 1218 geſchehen jei, um dem 
Biſchof einen Redtstitel in die Hand zu geben; id) erinnere daran, dab es ſich 
damals um die Zähringifche Erbichaft handelte, womit die Hervorhebung der Be 
figungen im Breisgau eine Erflärung findet; hiefür ift auch die Urkunde Tr. I, 530 
heranzuziehen. &. 28. Lehnsfähigkeit derBürger. fYrensdorff in den Nadır. 
der Gött. Geſ., phil.-hift. Klaffe, 1894, 403. Ulpenpäffe. Schulte 1,178. S. 24. Un- 
lage bes Marltplaßes. Der pons lapideus BUB. I 81 ift nur ein Brüd- 
lein über den Walferruns bei der GSattelgaffe, nicht eine Birfigüberwölbung. 
&. 25. Kreuzzugspredigt. Reg. 10003 a ff. BUB. 1,79. Wintelmann Friedrich 1, 
224, Unm.3. Lütold. Reg. 2357. 7245. 7552. Acta pont. 132. Haud IV, 759 f. 
789 f. 816. S. 26. Erweifungen des Bapftes an Bifhof und Dom- 
herren. Acta pont. 154. 158. 167. 168. 169. 170. 181f. 214. 227. 228. 229. 313. 
318. Parteiung im Lande: Freiburg acta pont. 172. 184. 185. 198. Pfirt 
ebd. 181. 883. Neuenburg ebd. 235. 237. 239. Kiburg ebd. 160. 226. Froburg 
ebd. 294. 361. Habsburg ebd. 216. 244. 276. 341. Mülhaufen. BUB.1, 136. Col- 
mar Strobel I, 548. Bern Acta pont. 267. Züri Reg. 1014. &. 27. PBar- 
teiung im Hodgebirg. Breßlau im Schw. Jahrb. XX, 8. 16. 17. 20. 26. Buten- 
beim. Reg. 11489. BUB. I, 186. S. 28. Convers Werner. Acta pont. 146. 
147. 148. 149. 153. 154. Anz. f. jhw. Geld. V, 106. &. 29. Berfafjungs- 
änderung. Bor 1248 findet ſich feine Spur einer richterlichen Tätigleit des Rates. 
Die gerichtlihen Fertigungen diefer frühern Zeit, BUB. I, 114 No. 165, 119 No. 
173, 120 No. 174, geſchehen vor Biſchof (und Vogt); keine consules werden dabei 
genannt, fein Stadtfiegel verwendet. Ebenfo bei den Urkunden BUB, I, 100 No. 144, 
103 No. 148, 111 No. 160. Wie ganz anders das Verfahren nad) 1248 ift, zeigen 
die bei Meerwein behandelten Fälle, und in diefer fpätern Zeit finden fid) hinwieder 
feine Urkunden mehr wie die vorhin erwähnten. Wo der Vogt vor 1248 erſcheint, 
ift er nie bei ſtädtiſchen Verwaltungsdingen beteiligt ; fein erjtes Auftreten an der 
Spite der Stadt ift Ende März 1248 nachweisbar: BUB. I, 150.152. Auch könnte 
die Nennung von judices und consules im Schreiben des Papſtes auf das Beltehen 
zweier Behörden weifen; jet kommen fie zufammen, fie erjcheinen von da an als 
eine Behörde. Bedeutung der Lage Bajels. Redlih 55. &. 80. Berthold 
von Pfirt. Mldinger in ZGO. NF. XIU, 151 f. Bund der Städte. Weg. 11609, 
Nedli 57. Heeresfolge. Aus folden Verhältniffen ſcheint das mertwürdige 
Statut zu ftammen, das bei Tr. IV, 12 gedrudt ift. Es redet von dem Hand«- 
werfer, der dem Gotteshaus im Kriege wohl gedient und damit das Recht erworben 
bat, um Aufnahme unter die Burger zu bitten. Der Zuſammenhang diejer Be- 
ftimmungen mit Erwähnung der Stuben, des Beilites von Rittern und Burgern 
im Rat, der Kiefer führt dazu, fie den Zeiten Bertholds oder Heinrichs zuzuteilen. 
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Es handelt ſich wohl nicht um einen normalen Borgang, wie Heusler 75 annimmt, 
fondern um etwas Singuläres. S. 31. Rheinfelden. Acta pont. 351. BUB. 
II, 354. Steinader No. 265. Nedlid 83. S. 32. Heinrich von Neuenburg. 
1234 canonicus Boos 24. quasi illiteratus Math. Neob. 14. 1259 der Propft 
Heinrich (von Bejened) und der Archidiakon Heinrich (von Neuenburg) neben. 
einander BUB. I, 279. 1260 Uuguft ijt Heinrid von Neuenburg Propſt. BUB. L 
286. Boos 51. Abkommen mit dem Kapitel. BUB. II, 325. Ertrankung Ber- 
tholds. Acta pont. 417. S. 33. Heinrid von Neuenburg. Tr. II, 155. 188. 
190. 191. 194. 201. 205. Math, Neob. 14. Boos 56. BUB. II, 79. Redlich 114. 
Uls Urheber und Anfänger der Handfeite nennt ihn Biſchof Johann Senn; auch 
die Erwähnung des Bogts in der Handfejte, BUB. IV, 126, weiſt auf die Zeit vor 
der Reichsvogtei. &. 34. Zur Erflärung von gedigen vgl. die parallelen Re- 
daktionen Tr. I, 208 und 211: de consensu et voluntate capituli ministerialium 
consulum ac totius universitatis nostre Basiliensis, mit gunjt und willen unfirs 
capitels, unfirs gothufes dieneftman, des rates und des gidigens von Baſel. 
Falfher Konradin. SS. XVII, 19%. S. 35. Gterner und Pfitticher,. Math. 
Neob. 8. Belagerung. SS. XVII, 242. Redlich 122. &. 36. Huldigung 
Bajfels ufw. Redlich 123. vgl. aber Ehrentraut 103. &. 40. Privileg für die 
Kirdhe Bafel. Tr. II, 244. Geridhtsjtand. BUB. II, 77. MG. Leges II, 399. 
vgl. Schröder 631. &. 4. Grab Heinrihs von Neuenburg. Domitift A, 
13. September. S. 44. Verleihung der Gerihtsbarfeit durd Heinrich IL 
Heusler 21. 92. Ueber den Bogt Rudolf c. 1100 f. Steinader 24. Mehrzahl 
von Bögten. Schmidlin 42. Heyd 572, Tr. I, 419, womit vgl. Tr. II, 1. Tr. 
I, 405. II, 24, Großvogt. BUB. I, 35. Tr. I, 419. vgl. Rietfchel Burggrafen 50. 807. 
@. 45. Untervögte. BUB.I,52. II, 350. Domtapitelsurftunde von 1190. 
Tr. I, 419; deren Ktorrefturen f. oben zu ©. 18. Schied der 1180er Jahre. 
BUR. I, 40. Beneficia quinque militum episcopus sibi retinebit et territorium 
supra portam. Ic verweife auf die Wiederholung des terminus „retinere“ der 
GSelnhaufener Urkunde (BUB. I, 35% und 40%. Bei den beneficia ift an die Ur 
tunde Tr. I, 419 zu erinnern, wo wiederholt von den advocati ſolcher Güter die 
Rede ift. Territorium supra portam ift wohl Land vor dem Tor (die Tore Bafels 
ca. 1200 liegen jämtlid höher als die innern Stadtteile, jodaß „supra' möglich 
ift). Andere, faum zutreffende Erflärungen des territorium supra portam bei Fechter 
93 und Heusler 102. S. 46. Schuld bes Bogts Rudolf. BUB. I, 56. Er- 
werbung der Bogtei durd den Bifchof. Rietſchel Burggrafen 313. Teilung 
von Buhen und Gewerf. BDR. 1. 2. Zeumer 30. 108. Bogtei Meterlen. 
Tr. I, 462. &. 47. Rompetenz;3. BDR. L BUB.I, 40. SHeusler 148. Rietjchel 
Burggrafen 46. Ueber tiubde und vrevel |. Redlid 572 Anm. Präfidieren 
des Bifhofs. Rietſchel Burggrafen 45. 312. 313. Wermingboff I, 228. Heißer 
Stein. Fechter 43. Wadernagel, Geld. des Ratbaufes 3. vgl. Rietichel Markt 97. 
NReihsvogtei. Heusler Stadtverfaflung 221. Rietſchel Burggrafen 32. 52. Hart- 
man von Baldegg. SS. XVII, 240. Redlid 458. 459. S. 48. Beihwörung 
des Randfriedens. SS. XVII, 125. Basler bei Dürntrut. Math. Neob, 17. 
20. Kämpfe mit Mömpelgard und Burgund. Redlich 604. 627. &,. 50. Lob 
Bafels. 3. f. deutfche Phil. XI, 220. Fehlen der Rhbeinbrüde SS. XVI, 


DIES ı EIISITIEI 


210. Hochwaſſer. SS. XVII, 199. 196. 198. Der Birfig diente bis tief ins 
Stadtgebiet hinab als Gewerbswafjer; der Name „an den Schwellen“ in der Gegend 
der Streitgaffe und nod) weiter abwärts erinnert hieran. S. 51. Rümelinbad. 
Walte 1262. BUB. I, 303. Die superiora macella und der rivulus in der Grenz» 
urkunde von 1230, jowie der aqueductus von 1238 deuten wohl ſchon auf das 
Borbandenfein des obern Birfigs. BUB. I, 81. 104. Birfigbrüden. Fechter 56. 
Birſighochwaſſer. ZGO. NY. XIV, 138. SS. XVII, 191. BUB. 1,350. Birfig« 
brüde. BUB. I, 14. BDR. 10. Boos 133. 139. Wiefenbrüde. BUB. 1, 245. 
Rleinhüninger Fähre. BUB. II, 55. 56. 197. Uusdehnung der Stadt gegen 
dasEljah. Hinweife hierauf find die Grenze der Martinszinsbezirke, die Niederlaffung 
der Gohanniter und die Ausdehnung ihres Parochierechts. Auch das Beitehen 
eines Spitals in der Krautenau weit auf die Bedeutung diefer Rheinjtraße. 
Hinwiederum ift an die Weidegenoffenihaft Blokheims mit den Borftädten 
St. Johann und Spalen zu erinnern als an eine Spur uralten Zufammenbhangs. 
@. 52. Schwarzer Pfahl Grenzpunlt. Tr. IV, 433. Mauerbau. Rietjchel 
Burggrafen 323. Allmend. Die Allmendjtüde bei St. Bincenz, BUB. I, 183, und 
bei St. Johann auf Burg, BUB. IV, 145, rühren vielleicht von der alten Burg- 
ummauerung ber. Wllmend bei St. Leonhard. Tr. II, 2. Auf Ullmend am Birjig 
wurden errichtet das Spital, das Barfüherklojter, das Steinentlojter. BUB. III, 353. 
IV, 124. 142. &. 58. Name „an den Schwellen“ Hijtorifhes Grundbuch, 
Freieſtraße Nr. 50, 59, 60, 64, 77, 79. Wald bei St. Alban. Tr. II, 320. 
BUB. IV, 249. Bol. die Straßennamen Hardftraße, Hirzbodenweg, Neuſätze, Gellert 
(Gellehard). Die Hardzinje im Zinsbuch 1284, St. Alban Da. Nody 1314 liegt 
ein Garten vor Ejchemertor in vico ubi iter versus silvam. Urf. Leonh. 212. 
©. 54. Fuhrwein. BDR. 5. Berlegung des Galgens. BUB. IV, 245 f. 
Tore zu Spalen. Fechter 113. &.55. Petersplaß. SS. XVIL,202. Brände. 
SS. XVII, 191. 221. BChr. VI, 246. Tr. II, 617. Leonh. A fol. 55. Barfüher 
Ehronit Mſer. S. 56. Kosmograph. SS. XVII, 236. Namen in Turri, zum 
Tor, zum Kupferturm, de Porta ufjw. S. 57. Eine Einzelheit der Topos 
grapbie auf Burg: die Geſeſſe der mit den Hofämtern Marſchalk, Kämmerer, 
Schenk und Truchjeß begabten Geſchlechter lagen an der Südweitfeite des Platzes nahe 
beifammen; in ihrer Mitte der Schürhof mit den fFrucdhtmagazinen, der zu Zeiten 
dem Biſchof felbjt als Refidenz diente; in der Nähe die adlige Trinkſtube zur 
Müde. Biſchöfliche Grundherrſchaft. Heusler Stadtverfaffung 97. Keutgen 
Stadtverfaffung 129. Meerwein 2. Land des Bilhofs und der Uemter. 
Lehenbuch Karlsruhe 132. 163. 164. 165. Wurftifen anal. 401. Hit. Grund- 
bud St. Elifabethenftraße, Aeſchenvorſtadt, St. Ulbanvorjtadt. BUB. I, 53. 234. 
237. II, 237. II, 42. VI, 433. Tr. II, 382. 420. 590. 652. IV, 290. 388. 548. 
V, 345. ZGO. XIV, 13. 14. 18. 2. S. 58. Stadtherrſchaft. Bgl. Keutgen 
Stabtverfaffung 136. Schröder 591. Die Entwidelung der Berfügung über 
die Allmend zeigt ſich bei Vergleihung der Urkunden Tr. II, 2. BUB. Ill, 353. 
361. IV, 124. Maß und Gewidt. BDR. 3. Tr. IV, 34 f. Keutgen Wemter 
126. Das ſchon im 13. Ih. bei Leihen als für Ausmeſſung der Zinsfrüdte geltend 
genannte Bürgermaß, mensura civium, ift nicht ein von den Bürgern gejehtes, 
londern das bei ihnen gebräudlihe Maß. Ueber Zuziehung des Rates durd) die 
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berri&haftlihen Beamten zur Aufjiht auf Maß und Gewicht ſ. Heusler Stabdt- 
verfaffung 210. Fuhrwein. BDR. 5. Befenamt; die Steuer wurde erhoben 
von Bejen, Tellern, Tröglein, Holzihuben, Körben, Seſſeln ufw. Lehenbud Karls 
ruhe 163. & 59. Steuerredt. Heusler 506. Schröder 542. Bannwein. 
BDR. 11. Fechter 44. Heusler 62. Achtſchnitter. BDR. 15. Schröder 429. 
Meerwein 4. Martinszins. BDR. 15. Heusler Stadtverfaffung 101. Meer 
wein 3. Die Sammlung von ca. 1500 in den Ulten Bistum BafelE.1. &. 60. Stadt- 
umfang. Eine nod) frühere Stadt ift vielleicht durch die Linie umgrenzt, die innerhalb 
des Martinszinsbezirts das Gebiet des Schultheiken von dem des Vogtes trennt: in der 
Hauptſache Bäumleingaffe, Freieſtraße, Sattelgaffe, Schneidergaffe, Fiſchmarkt, 
Schwanengaffe, Spiegelgaffe, Blumenrain. Zinsbefreiung. Daß die Hofftätten der 
Minifterialen zinspflichtig find, erhellt aus mehreren bei den Akten liegenden Urteilen. 
S. 60. Erbämter und Amtleute. Bgl. hiezu die folgende Aufzeichnung bei 
den Martinszinsalten von c. 1500: Item ber ftuelen halben fo die amptlüt im 
rihthuß fton föllend, da fol jton der fry amptman, an fyner Statt ift der von Ep⸗ 
tingen ampt. Item dernoc der von Berenfels ampt. Item dernoch der Richen 
ampt. Item bernod der von Schönenberg ampt. Item von der himlitzen uff 
unfers berrgotts tag für ben altar im for zu tragen, ouch die geng und rueff fo die 
amptlüt thuent, dovon haben ſy den vall wie obitat (d. h. die Heuergelder). (Die 
von Eptingen find Inhaber des Marſchalkenamts, die von Bärenfels des Schenten 
amts, die Reid) des Kämmereramts, die von Schönenberg des Truchfeffenamts.) 
Auch daran ift zu erinnern, daß beim Zinseinzug die vier Amtleute auf Pferden 
reiten, die von den Erbämtern biezu gejtellt werben, die übrigen Beamten auf 
ihren eigenen Pferden. S. 61. Schultheiß. BDR. 5.8. BUB. I, 218. Vrgl. 
Keutgen Aemter 151. Beyerle in der Bodenfeezeitfchrift XXXII, 103. Schröder 628. 
Eine Einzelheit, die Kompetenz des Schultheißen für den Rhein und bas Klein- 
basler Ufer, wird jpäter zu erörtern fein. Urteilsvollftredung BDR. 13. Teilnahme 
am Stloftergericht zu St. Alban BUB. II, 333. Amtleute und Stodwart BDR. 
13. &. 62. Zuſammenhang mit dem Reid. Heusler Stadtverfaffung 213. 
Zollholz. BDR. 9. Bei nur gelegentlidyer Leiftung wäre die dauernde Befreiung 
vom Zoll nicht zu erflären. BDR. redet von 72 Dörfern; aber ſchon Aufzeihnungen 
des 14. Jahrhunderts (Städtifches Urkundenbud IV, 48 ſowie ZGO. XIV, 20) nennen 
nur nod) 49; von diefen liegen 24 im Sundgau, 22 im untern Birstal und deffen 
Nähe, 8 auf dem rechten Rheinufer. Die Erflärung von Schmidlin 145 und 157 
erfcheint daher als unhaltbar. Reichsfteuer. Exactio im Schied Heinrichs, precaria 
im Steuerverzeichhnis von 1241, Gewerf im BDR. BUB. I, 40. IV, 126. BDR. 2. 
Seumer 30. 119. 139. 141. Neues Archiv XXIU, 528. 536. &. 64. Königs 
pfennige. BUB. I, 92. II, 347. Zeumer 51. Liebenau in den fatholijchen 
Schweizerblättern 1901, 332. Hof» und Heerjteuer. BUB. I, 40. Zeumer 49, 
52. Schröder 634. Keutgen Aemter 85. In den Nutzungen von ben Schmieden, 
Kupferfhmieden, Shuhmahern und Käuflern, die 1373 mit dem Zoll an die Stadt 
übergingen, BUB. IV, 340, find vielleicht alte Leiftungen zur biſchöflichen Heerfahrt 
enthalten. &. 66. Handfeſte. BUB. IV, 125. Prgl. das oben zu S. 33 Ge- 
fagte. &. 67. Umfang des Rates. Bol. das Strakburger Stadtredt: duo- 
decim vel plures, si necesse fuerit, ponantur; unus magister vel duo, si necesse 
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fuerit, eligantur. Straßb. UB. I, 477. 8 Burger in den Ratsliften BUB. I, 310. 
I, 9. 11. 80. 186. 147. 368. 370. II, 43. Wndre Ratsliſten BUB. I, 328. 349. 
II, 14. 98. 116. 127. 167. 220. 857. Universitas. BUB. I, 297. II, 12. II, 
353. 357. 361. Zunftmeiftertolleg. BUB. I, 52. 370. Zünftler im Rate. 
BUB.I, 80. Das numerijche Berhältnis diefer Gruppe zu den damals bejtehenden 
Zünften ift nicht erfichtlich; auch vermögen nur Wenige diefer Fünfzehn einzelnen 
Zünften beftimmt zugewiefen zu werden. &. 68. Wlternieren von Pfitti 
und Stern. Math. Neob. 39. Universitas bei Beurfundung. BUB. I, 204, 
220. 328. 352. II, 9. 88. II, 355. Stabdtfiegel. BUB. I, 76. 78. 120. 121. 143, 
II, 353 ufw. Anz. f. ſchw. Alt. III, 949. Ein Gerichtsfiegel für das Stadtgericht 
wurde erjt eingeführt nad) Uebergang des Geridhts an die Stadt 1385. Vorher 
wurde erjt das Stadtfiegel, dann das perfönliche Siegel des Schultheiken gebraudt. 
&. 69. Liegenfhaftsbefit der Stadt. BUB. II, 220. 8370. Uufgebot zum 
Mauerbau. BDR.2. S. 70. Befteuerungsredt des Rates. Schröder 637. 
BDR. 3. BUB. IV, 126. Weinungeld. BUB. II, 357. &. 71. Städtiſche 
Schuld. 3.8. BUB. II, 385. Tr. II, 575. 652. St. Peter B. 68: Johannes de 
Waltzhuot obiit anno 1313, in cujus anniversario dantur 2 lb. que ministrentur 
de redditibus quos habuit apud consules Basil. Uufgebot zum Krieg. BUB. 
III, 823. BDR. 2. Stadtfriede. Keutgen Stadtverfaffung. 52. 61. Unter den 
in BDR. 3 genannten Einungen find wohl gewerbliche Vereinbarungen zu verjtehen. 
&. 72. Friedekreuze. Below Urfprung 34. Rietſchel Martt 223. Der Name 
des Kreuztores innerhalb der St. Johannsvorjtadt hält den alten Zuſtand feſt. 
S. 78. Geridhtlihe Tätigkeit des Rates ſ. Meerwein passim. Prozeh- 
entjcheide. BUB. I, 220. 310. II, 61. Erwähnungen des Bogtsgeridts der 
frühern Zeit 1202-1245 (bifchöfliches Pfalzgeriht? vgl. Beyerle in der Boden- 
feezeitfchrift XXXIL, 96). BUB. J. 51. 96. 103. 105. 114. 119. Tr. II, 59. Das alte 
Schulitheißengericht 1241 BUB. I, 107. Scabini. BUB. I, 220. II, 16. Die Sca- 
bini-®ruppe mit dem preco ſcheint auch BUB. I, 205. 250 zu begegnen; vielleicht 
ilt aud) das fFünferfolleg BUB. II, 119 fo zu deuten. Bogt und Bürgermeilter. 
BUB. I, 204. 245. 288. 310. I, 11. 72. Tr. II, 236. Vogt und Schultbeiß. 
Tr. I, 630. BUB. I, 240. 264. I, 15. 89. Bogt, Bürgermeijter, Schultbeiß. 
BUB. III, 355. Vogt. BUB. I, 248. Schultheih. BUB. I, 220. 258. 303. Il, 88. 
105. 130. 147. 180. 157. 177. 857. TIL, 41. 53. 66 ujw. Schultheiß und Vogt. 
BUB. Il, 154. 249. Tr. II, 526. Die Urkunde von 1265 BUB. I, 828 über Verlauf 
von Eigen widerjpricht der Regel nicht; es handelt ſich bei ihr offenbar um einen 
prorogierten Gerichtsſtand. Gelegentlihde Mitwirkung des Bogts. BUB. 
U, 154. 249. Tr. II, 526. Sprengel. Schon 1242 wird ein Gut in der Bor» 
ftadt, prope domum Minorum fratrum, vor dem Vogtsgericht (Bifchofsgericht) ge» 
fertigt, BUB. I, 114. Spätere Beifpiele für das PVorftadtgebiet BUB. I, 240. 264. 
308. Ul, 53. Tr. I, 526. YUuswärtige Güter. Tr. I, 630. II, 236. 266. BUB, 
I, 328. II, 88. 105. 130. 136. 147. 150. 177. III, 21. 69. 186. Die Urkunde von 1268 
über Güter zu Witterswil, BUB. II, 8, gehört nicht hieher; es handelt ſich in ihr lediglich 
um Beurtundung durch den Basler Rat, nicht um Fertigung vor dem Basler 
Geriht. Damit fällt auch die von Meerwein 34 geäußerte Vermutung betr. Zwing 
und Bann und Bannmeile dahin. &. 74. Geridhtsaft und Beurfundung. 
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BUB. I, 303. Il, 249. Auch die Formel „in nostra presentia nec non in forma 
judicii“ BUB. II, 357 weift auf diefe doppelte Funktion. Ebenfo ift zu beachten das 
Nebeneinander des perfönlihen Schultheißenfiegels und des Stadtfjiegels, das bis 
zur Bildung der umfaffenden Kompetenzen des Schultheißengerichts begegnet. Ur» 
funden des Rates über Schenkungen ufw. Tr. 1,236. BUB. II, 72. 136, 188. 
207. 258. 263. 862. II, 21.43. Der Rat als Urtundsperjon. Tr. II, 128. 
BUB. I, 811. 352. 353. II, 9. 14. 17. 23. 48. 58. 60. 76 ujw. Auch an Urkunden 
des Offizials hängt der Rat gelegentlich noch in testimonium fein Siegel: BUB. II, 
188. 187. 809. Königlide Privilegien. BUB. I, 79. 305. II, 77. III, 229. 
Päpſtliche: BUB. I, 146-149. Bürgerlihe Freiheit. BUB. II, 138%, S. 75. 
Verleihung der Basler Freiheiten. BUB. II, 98.359. III, 182. Shwörender 
Bürger. BUB. I, 139°, IV, 126. Bgl. die Bemertung des Domtapitels BUB. IV, 
36®. Statut über Erſitzung. BUB. I, 147. 148. Vgl. Meerwein 55. Jus 
municipale, Tr, II, 423. Approbata consuetudo. BUB. II, 61®. Einzelne 
Fälle z. B. BUB. II, 73. 81. III, 5. 41. 42. 54. 129. 157. 198. 208. 301. An den 
Eurien BUB.III, 54. 234. 289. S. 7%. Burgensis:civis, 3.8. Rüdeger Brot« 
meifter BUB. I, 78 unb 100, Werner Rot I, 100 und 113, Hugo Sutto I, 100 und 
104. Heusler 188. S. 78. Handwerter werden Bürger. Bgl. das bei Tr. IV, 
12 abgedrudte Statut. Bürgerredt. BUB. II, 187. Tr. U, 189. Bal. im all» 
gemeinen BDR. Borausfegung des Bürgerredhts. Below Urfjprung 55. Meer- 
wein 11f. &. 80. Grenziheidung der Gemeinden. BUB. I, 81. Nachbarn. 
BUB,. I, 259. II, 24. 221. Tr. II, 401. Weiber, BUB. III, 72. NRedtshandel 
BUB. I, 242. II, 212. ®oos 68. Ritter und Burger. BUB. II, 105. 110. 130. 
181. Boos 104. Kreditoren Zütolds. BUB. 1,57. Kreditoren Delenbergs. 
BUB.I, 198. S. 81. Uderritter. Socin 469. &. 82. Hafenburg. Tr. I, 558. 
@. 83. Rechte der Dienftmannen. BDR. 9. 2. 5. 12. 7. BUB. II, 367. &. 84. 
Dienftmannihaft Borausfegung des Sites im Rat. Tr. IV, 11. Rüd- 
kehr ber GSterner. SS, XVII, 196. &. 85. Hagenau. Neues Archiv XXIII, 678. 
Ulternieren von Pfittih und Stern. Math. Neob, 89. Gelingen 1270. 
BUB. II, 80. Mündpenftein 1279. Tr. II, 820, vgl. Boos 289. Rheined. BUB. 
HI, 184, vgl. II, 138. Die vom Kornmarkt heißen fpäter von Neuenjtein und 
haben ihr Schloß bei Laufen. BChr. IV, 25 Anm. 5. S. 86. Fehde der Pfaff 
und Uffbeim. BUB. 1,93. Berner von Straßburg. SS. XVI, 1%. Münd 
und Scaler. Beiträge NY. II, 16. Lob des Adels. Beitfchrift für deutſche Phil. 
XIU, 220. led. Bädtold 92. Göli und Pfeffel, ebd. 150. 153. Walther 
von Klingen, ebd. 152. &. 88. Peter Scaler. Math. Neob. 89. Domftift II, 
160. Ueber das Grab Beiträge NF. II, 483. Math. Neob, 39 redet von Petrus Sca- 
larii senior; aber diefe Bezeichnung ift von der Zeit des Mathias aus verftanden, 
gilt nicht zwei gleichzeitigen Schalern, einem ältern und einem jüngern. Iden⸗ 
tität der „Burger“ mit ben [pätern Udhtburgern. Tr. IV, 11. &. 90. 
Scheunen. BUB.II, 42. 259. Bollfreiheit. BDR. 9. Hausunterridt. Spedt 
247. S. M. Namen der Heldenfage. Socin 569. Dazu Domiftift A, 9. Dez. 
16. Dez. Konrad von Würzburg. Bädhtold 116. 8S. XVII, 214. 2833. Domftift 
A, 81. Auguſt. Was im BDR. als Privileg der „burger“ aufgeführt ift, gilt 
fpäter für die Bürger überhaupt, nicht nur für die Uchtburger; Tr. IV, 40 nennt 
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den Gerber Walther 1352, der durdy Ariegsdienit das Bürgerreht und damit die 
Befreiung vom Zoll erwirbt. Ritter und Burger. BUB. II, 293. &. 92. Ein 
tritt aus den Bünften. Berthold der Krämer, Merihant, Haldahüsli ujw. 
Abgang zu den Rittern. Rauber, von Titensheim ujw. Vgl. Socin 300. 
©. 93. Schwanten. 3.8. Borgaffen und Fuchs kommen fowohl bei den Rittern 
als bei den Burgern vor. Parteiungen. Math. Neob. 89 und der Gtabdtfriede 
Rudolfs. Johann von Arguel. BUB. IV, 246. 248. Math. Neob. 39. Der Win, 
harten tohter kint heißt er bei Konrad von Würzburg. Nicht er ift bei Tr. II, 
668 gemeint, jondern ein Glied des im Jura gebliebenen Rittergejchlechts gleichen 
Namens. S. 94. Servi des Peter Schaler BUB. III, 42; des Johann Helbling 
I, 856; des Steinmegen Arnold von Mülhaufen IU, 64; des Peter Senftelin, ber 
felbjt Eigenmann von Beinwil war, 1, 297. 875. III, 217. Eigen von Nidht- 
bürgern. 3. 8. BUB. I, 51. 75. 100. 120. 124. 249. 324. 1,48. S. 95. Der 
Handwerler als mercator. Below Urfprung 47f. Keutgen Memter 183. &. 96. 
König Rudolf. Vitod. 22. Wajjerleitungen. Tr. U, 167. BUB. 1,337. Schil- 
derung der alten Zeit. SS.XVIL, 236. &. 97. Rümelinbadylehen. BUB. LI, 
189. Wirte. BUB. II, 153. 198. Tr. U, 401. ffrauenwirt. BUB. Ill, 69, Ader 
baugefete. BUB. I, 210. Maler. BUB.1, 265. II, 157. St. Leonhard A, 48. 
St. PeterB, 35. Be, 82. Steinmegen. BUB. II, 118. III, 63. 112. 166. IV, 246. 
St. Ulban Da. St. Peter B, 88. Goldſchmiede. BUB. II, 27. 187. II, 215. 
Tr. II, 617. &t. Beter B, 8. S. 98. Hofhandwerker. Bäder des Domitifts 
BUB. I, 286. SKtlofterbäder, Slojterjchmied ufw. zu St. Alban. Wirtfhaftlidhe 
Selbjtändigfeit auch unfreier Markthandwerter. Below in der Beitfchrift für 
Sozial und Wirtſchaftsgeſchichte V, 156 und in der Hift. Vierteljahrefchrift VIL, 
651 Unm. Markt. Rietjchel Eivitas 69. Rietfchel Markt 18. Biſchof Marktherr. 
BDR. 8, 7. BUB. IV, 840. Tr. IV, 385. Bäderweistum. BUB. I, 217. S. . 
Ubgabe für das Dfenredt. Ein Unalogon, dak in Strakburg Reuanlage von 
Mühlen nur mit Bewilligung des Burggrafen und unter Zahlung einer Gebühr 
geichehen konnte. Die Vorſchrift galt nur für die gewerblichen Brotöfen, nicht für 
die zahlreichen neben ihnen bejtehenden privaten Dfenhäufer. 1323 Tr. III, 8832. 
1400 BUB. V, 293. Aemter j. Keutgen Aemter. Das in W. Wadernagels Aus 
gabe des BDR.11 (auszugsweife) gedrudte Verzeichnis (der volljtändige Text findet 
fi in der Karlsruher Handichrift des Basler Lehenbucdhes) enthält nit nur marft- 
herrliche Handwerlsämter. In feiner Redaktion fällt der Unterſchied auf zwiſchen 
der Aufzählung von oflicia [chlechtweg und der Nennung von „habet instituere 
magistrum pistorum, habet instituere duos“ für die ligna thelonei, „habet unum 
instituere ad officium campsorum.* Die Verſchiedenheit der Ausdrudsweije deutet 
auf eine Verjchiedenheit der Sache. Der mag. pistorum, die zum off. campsorum 
und die zu den Zollhölzern Injtituierten, der scultetus, die precones jind öffentlich) 
rechtliche Beamte; im übrigen enthält das Verzeichnis fait ausſchließlich Memter der 
bifchöflihen Hofverwaltung. Dies wird deutlich bei Betrachtung der zweiten Ueber» 
lieferung des BVBerzeichniffes, die aus einer Handfchrift von 1841 in ZGO. XIV, 17 
(aus einer [pätern Kopie Tr. III, 564) gedrudt ift. Daß ein Jahrhundert nach Ent» 
ftehung der Zünfte diefe Memter nicht etwa nur als Rechtſamen des Hochſtifts aufs 
gezählt, fondern, wie ji aus der Nennung ihrer Inhaber (für einzelne Aemter 
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Vorgänger und Nachfolger) ergibt, auch tatfächlidy geführt und verfehen werden, 
bezeugt ihren Charakter als Hofämter; vom magister pistorum getrennt fteht das 
officium pistorum, und der Inhaber diefes officium ift ein Anderer als der ma- 
gister. Dieje Auffaffung findet endlid ihre Stütze aud in dem Tr. IV, 13 abge 
drudten Abſchnitt des Basler Lehenbucdhes von 1351, das nur diefe Uemter nennt 
(unter Weglaffung des mag. pistorum, scultetus ufw.) und fie unverfennbar als 
niedere Hofämter bezeichnet. Das off. cementariorum heißt bier mortelamt zur 
Unterfheidung vom muramt, das off. fabrile ſchmidamt uw. &. 100, Die 
Sutergaffe, inter sutores, heißt 1237 forum sutorum BUB. I, 100, Laube 
als gemeinfames Berkaufslotal. Keutgen Aemter 146. Zauben. BUB. IV, 8. 393. 
Domftift A, 22. Juni. Wurftifen anal. 478. echter 46. 48. 50. Die macelli 
superiores waren nicht die höhern Bänke in der Schol, wie Fechter 50 annimmt, 
fondern eine zweite, etwas höher gelegene Schol über dem Rümelinbach zwiſchen 
vicus Spalee und vicus sellarum. Wandern, Durhbredhendes Gefüges. Schon 
unjre früheften Urkunden zeigen den zweiten Zuftand: Anfäffigleit von Adel, Kaufleuten, 
Krämern an der Eifengaffe. Schmied an den Schwellen BUB III, 17. Grautüdher in der 
Gerbergaffe BUB II, 26. Schuhmacher in der Webergaffe BUBII, 46. Undre Beijpiele 
St. Peter B, 37. Bs, 6. Zunfthbäufer der Gerber ufw. echter 64 Anm. 84 Unm. 
86 Anm. Bunftachive. S. 101. Wechſellaube, Fronwage. Fechter 86. 88. Münz- 
gebäude. 1378 verkauft die Stadt das Haus im Kornmarkt, „darin fie gemünzt hat“. 
BUB. IV, 424. Es iſt nicht glaublich, daß fie 1373 beim Erwerb der Münze ein eigenes 
Münzgebäude einrichtete, um es fünf Jahre fpäter wieder zu veräußern. Der 
Bifchof übergab ihr 1373 die Münze „mit allen Rechten und Zubehörden“. BUB. 
IV, 343. Ueber die erzbifjhöflihe Münze zu Köln mitten auf dem Markt ſ. Keutgen 
WUemter 142. Name Zunft, 3. B. BUB. I, 77. 91. S. 102. Bom opus zur 
societas. BUB. I, 77. 142. 159. 315. II, 6. 44. Officium-opifictum BUB. I, 77 
und 142”, Zuſtimmung des Biſchofs, vgl. BDR. 3. fol man fein einunge 
fegen ane finen willen. forma sanior, forum melius. BUB,. I, 76. 158. Zunft 
briefe. BUB. I, 76. 142. 158. 291. 315. U. 6. 44. &. 108. Bruderidhaftlide 
Beziehungen. Die Beltimmungen über Verwendung der Gebühren ujw. jind 
Teile des Condicts, das der Bilchof approbiert ; die Urkunden laffen die Natur 
einer Gegenleijtung für die bijchöfliche Gewährung (Keutgen Wemter 173) nicht 
erfennen. Im Gtreite der Stadt mit Johann von Vienne madhen die Fünfte 
gegenüber dem Bilchof geltend, dab fie das Münfter bezünden Got und jiner 
frowen und den heiligen ze lobe und durch enheins rechten willen. Alten biſchöfl. 
Handlung L. Minifterial. Daß er erjt jett binzutritt, ergibt fi aus der 
Redaktion der AJunftprivilegien. „Ad hec omnia" ujw.; es ilt ein Zuſatz des 
Biſchofs zu den von ihm gebilligten Condictsbejtimmungen. &. 104. Fiſcher 
und Sciffleute. BUB. IV, 196. &. 105. Scherer, BUB. II, 80. IV, 236. 
Grautüdher, BUB. IV, 8. Geering 35. 41. 249. Handel und Gewerbe. 
Keutgen Stadtverfaffung 180. &. 106. Kaufmann Heinrid. Mone IV, 128, 
Ullensbad. BUB. II, 347. Koblenz. Mittelrhein. UB. U, 281. Arnulf. 
Una. f. ſchw. Geſch. 1903, 193. Basler Leinwand. Gcdulte I, 116. Bar-sur 
Aube Bourquelot I, 202. Cheger-Sclepper; das Wort ftammt aus der Sciffer- 
ſprache des Bodenfees, Weſtdeutſche 3. XXIII, 84 Mitteltlaffe zwiſchen 
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Burgern und Handwerkern. Heusler 71.144. Kaufmannsgilden. Keutgen 
WUemter 185. Lilie im Wappen der Brotmeifter, im Gteinteller, von Wrguel, 
Konrad Ludwigs, Sinz, Schöntind, Stamler, zur Sonnen, Ifelin, Meier zum 
Scylüffel, ſpäter auch Zeigler, Riedi, Werenfels, von Arx, Wentitum, Edelmann. 
&. 107. Berband der Kaufleute. Löſch in Weſtdeutſche Iſ., Ergänzungsheft 
XL, 11. Hausgenoffen. BDR. 7.8 S. 108. Gemeinfame Wedjellaube. 
Fechter 86. Deren Immunität. BUB. II, 367%. Name Hausgenoifen. Ehe 
berg 124. ©. 109. Weinverkauf. Keutgen Aemter 57 Unm. 1311 Qunft- 
archiv zu Weinleuten. Dder darf Walther der metter 1274, BUB. II, 80, als Ber 
treter der Zunft gelten? Der Name „Weinleute“ der das Weingewerbe überhaupt 
Betreibenden geht zurüd anf die „winlüte* des BDR., die bijchöfliche Beamte für 
Erhebung des Yuhrweins find. &. 110. Promotion des Handwerlers. Tr. 
IV, 12. Heusler 75. 2ombarden. Schröder 468 Unm. &. 111. Die Römer 
Manegold und Pivian. Domitift A, 6. Oktober. Socin 82. 555. Erregung 
gegen das Wälſche. Redlih 624. Dominiltaner. Haud IV, 395. Fran— 
3öfifhe Namen. Socin 558. Drei Kaufleute St. Peter B, 16. 238. 31. 
@. 112. Spraden. Heinrich Merſchant „hat der zweier fprache hort“ und über 
feßt dem Konrad von Würzburg zur Dichtung Partonopier den franzöfiihen Ur 
text. Hugo zur Sonnen iſt Dolmetſch zwijchen König Albrecht und Biſchof Otto 
von Grandfon. Math.Neob. 40. Eyperweinu.a. SS. XVII, 215. 236. Juden. 
Heusler Inftitutionen I, 147. Boltelini in MIÖG. XXVI, 146. Sy nodalſtatut. 
Tr. I, 657. Barfüßerlichhof. SS. XVIL 203. Das Verbot der Beltattung 
von Soldyen, die publice usurarii find, auf dem Klingentaler Kirchhof. BUB. I, 295. 
&.113. Beuggen. Zürder UB. IV, 228. Marbad). BUB. I, 301. Ghetto. St. Leon⸗ 
bard A, 42. Domitift A, 2. Mai. Tr. Il, 544. Pfarreizehnten Schäfer 19. Ab» 
tommen 1293. Tr. II, 543, Die Zahlung von 3 Pf. 10 fol. entjpricht zwei Jahres- 
zinfen von je 35 fol. Gottesader. BUB. I, 319. Domitift A, 11. Februar, 
&. 114. Namen der Juden. Socin 563. Wejtdeutfhe 3. XXI, 83. Sal 
man Untel. St. Leonhard A, 24, 39. Geering 215. Grundeigen. BUB. II, 
249. 356. Steuer. Neues Urhiv XXIN, 528. Rudolf. Tr. Il, 312. &. 115. 
St. Martin. Joh. Bernoulli im Basler Jahrbud) 1894, 222. 1895,99. &. 116. Die 
St. Nillausfapelle ift faum identiſch mit derjenigen von St. Brandan, was 
Bernoulli a. a. DO. 230 vermutet; fie fommt 1219 und 1282 vor, St. Brandan 
12853: BUB. I, 64. U, 219. II, 853. Ihre Lage tft unbelannt; St. Brandan 
ftand in der Mitte des fpätern Blumenplakes. St. Martin und St. Peter. 
BUB. I, 90. Territorium ecclesie s. Martini inter domos s. Petri. BUB. I, 110. 
Kathedrale Pfarrkirche. Haud IV, 97. Wermingboff I, 274. Grenze von 
St. Ulban und St. Martin. Bernoulli im Basler Jahrbuch 1894, 225. Be— 
fonderheit von St. Martin. Vielleicht erinnert hieran noch der fpätere Charafter 
von St. Martin als der Kirche mit dem Ratsgeläute. &. 117. Münfterbau. 
Stehlin im Münſterbuch. Rieder in der Basler 3. IT, 29. S. 119. Innere 
Yusjtattung. Moriz.Eihborn, der Skulpturencyflus in der Vorhalle des Frei— 
burger Münjter 313, jet die Entjtehung des Grabmals der Königin Unna kurz 
nad; 1281 an. Straßburger Münfter. Straßb. UB. II, 8. ©&. 120. Im— > 
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munität auf Burg. BDR. 12. Tr. II, 660. 661. Rietſchel Burggrafen 200: * 
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Münfter monasterium canonicorum ſ. Wetzer und Welte s. v. Münfter. Schneider 
31. Heremannus decanus claustri. Tr. 1,240. Biſchöfliche Refidenz. Schneider 
63 Anm. 1. Palatium und domus. Tr. I, 98. 9. S. 121. Biſchöflicher 
Balajt. Sein Borhandenfein ergibt fi) aus der Erzählung vom Hinunter 
werfen des päpftlichen Boten in den Rhein 1380, Vitod, 92. Die curia monasterii 
summe canonie diete Burg fann nicht eine Terraffe, jondern muß nad) dem 
Sprahgebraudy ein größeres Gebäude, ein „Hof“ fein. Sturz 1846. BChr.V, 
21. 56. VI, 252. Stadt Gottes. Palm 46, 5. St. Johann. Hüningen ge 
hörte urfprüngli zum großen Sprengel von St. Martin. Trat St. Johann an 
die Stelle von St. Martin? vgl. Fechter 19. Tr. V,48. Heusler 218. St. Ulrid. 
Bernoulli im Basler Jahrbud) 1894, 237, &. 122. Domberren. MG. confr. 106. 107. 
248. Tr. I, 146. 177. Speifeordnung. BUB. II, 827. Liften. Tr.1, 492. 654. 11,138. 
BUB. II, 80. 127. &. 123. Rüdeger von Kienzheim. SS. XVII, 193. 204. Tr. UI, 
273. Spehbad). Zimmerifche Chronik IV, 120. Hartung. W. Wadernagel BDR.1. 
S. 124. Iudices. BUB. s. v. Boos 45. Tr. II, 94. Heusler 212. 214. Halb» 
teilung. Tr. I, 277. Archidiaconus major. BUB. Ill, 830. 831. ®&. 126. 
Domtlapitel. BUB. I, 74. Tr. I, 853. 898. 468. Pol. Haud IV, 339. Dingböfe. 
ſ. Burdhardt Hofrödel. Solempnis curtis. BUB. I, 102, Yahrzeiten. Domftift 
A, 16. ebr., 15. Juli, 20. Dez. Tr. I, 734. Grabmal der Habsburger. Gräber- 
buch des Münjters 89. Pfründen. Tr. II, 418. BUB. II, 349. Capellani regine, 
BUB. III, 332. ®&. 128. Liegenjhaften in der Stadt. St. Ulban Da., die 
Rubrif „Basilee infra muros“. BUB. II, 7. 24. 78. &. 180. Innere Zuſtände. 
J. Visitations. &. 131. Spende. Visitations 47. Freie in der Grundherr— 
Ihaft. Mit Liegenfchaften find beliehen und entrichten Hühnerzins 3. B. Dietrich 
Münzmeifter, der fonft als Burger vortommende Konrad zur Sommerau, der Doms 
herr Johann von Dieken ufw. St. Alban Da. Umſchreibungen des Gebietes. 
BUB. III, 323. IV, 245. Basler Jahrbuch 1894, 226. Recht zu fiſchen und zu 
wuhren. St. Alban Teihardhiv. &. 132. Heiligteit, ISmmunität, Gerichts— 
barteit. BUB. I, 14. 16. Ill, 323. Die Rundichaften des 14. Jahrhunderts erfennen 
biefe Gerichtsbarkeit als signum veri dominii et proprietatis des Grundherrn. 
BUR. IV, 245 f. Schultheiß. BUB. II, 78. Gerichtsort. Fechter 103. 861. &. 188. 
Biedertaler Gerihtsbarkeit. Heusler 24. &. 134. Ezelin. Nach St. Leon- 
barb H, 1 jtarb er 1082 als Dompropft; bei Tonjola 3 ift hieraus 1282 geworden ; 
feine diefer Zahlen ftimmt zum Jahr der Weihe 1118. Kongregation. Daß erft 
Mbelbero Mönche zur Ezelinskirche gefeht habe, ift nirgends gejagt; er ſelbſt redet 
nur von Einführung der Auguftinerregel. Der Vorgang mag ein gleicher gewejen 
fein wie der von Grandidier, eeuvres inédites III, 120, für Marbach geſchilderte. 
Schenkung Rudolfs. St. Leonhard H,1. Marbaher Mönde. Grandidier a. a. O. 
122. 128. Schenftung Adelberos. Wurftifen anal. 479. Das Geltungsgebiet 
bes Achtſchnitters und damit der Umfang des fundus, der jure proprietatis zur 
Kirche gehört, St. Leonhard A, 39. 46. 78. Fechter 67. &. 185. Achtſchnitter 
auf dem Kohlenberg. BUB. III, 88. Beſchreibung des Gutes, mit dem Graf 
Chuntze von Tierftein, der Stifter Kleinlügels, diejes bewidmete. St. Leonhard A, 
57. St. Leonhard und der Biſchof. Lütold nennt St. 2. ecclesia in territorio 
nostro que nos specialiter attingit. Tr. 1, 838. Bon St. Alban redet er ganz anders, 
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ebd. I, 423. &. 136. Gerichtsbarteit. BUB I, 190. II, 28. Jurati. Haud IV, 51. 
Albertlin. St. Leonhard A, 34. 40, vgl. Tr. I, 173. &. 137. Unordnungen. 
SS. XVII, 200. BUB. IIl, 870. Unnaliftit. 260. NF. XIV, 137. Eölejtin und 
Bonifaz — sub domino papa Bonifacio VII. invictissimo de Aragnia (de qua 
dieitur versus: scribitur in portis locus est Aragnia mortis) oriundo qui Celestinum 
papam quintum virum simplicem rectum justam et timentem domini sua induxit 
suggestione, quod papatui cessit videlicet oneri et honori — &t. Leonhard H, 
fol. 1. S. 188. Bleban. BUB. III, 26. Die viel frühere Erwähnung I, 196 bes 
fagt nichts, da es fi) dort um ein die Berhältniffe der einzelnen Kirche nicht be» 
rüdjichtigendes Rundfchreiben handelt. Schöpfer der Parodie. Wurjtifen anal. 
478. Schloß Wilded. BChr. V, 16. VI, 246. Auch Joh. Baumann in St. Leon- 
bard H, Borfagblätter. Bol. die Namen Schloßberg und Schlohgaffe. Krypta. 
Stehlin im Feſtbuch 1901, 341. Skulpturen, Anz. f. ſchw. Alt. 1898,17. &. 139. 
Bauten Heinrids. Wurftifen anal. 479. St. Oswald. BUB. I, 162. II, 19. 28. 
echter 38, Anm. 2. 70. Teufel. BChr. V, 17. VI, 248. BUB. II, 124. 393. Tr. II, 
6577. &. 141. Rleriter neben dem Pfarrer. Schäfer 116 f. Konrad. BUB. 1, 
332%, St. Peter B, 88. 45. &. 142. Stellvertreter. Basler Jahrbud) 1895, 114. 
Schäfer 186. Kapläne und Gacrijta. BUB. III, 837. S. 143. Prediger 
flojter. BUB.II,41. Batantes Chorherrenhaus. BUB. II,159. St. Undreas. 
BUB. II, 148. Sondervermögen der Chorherren. BUB. I, 111. 115. 832, 
II, 82. 34. 74. 75. 88. III, 88. 802. Boos 104, Chorbherrenhäufer. BUB. I, 91. 
158. II, 29. 60. 75. 264. III, 88. 159. 301. &. 144. Lotalitäten. ©t. Peter B, 
passim. &. 145. Söhne und Töchter. BUB.II, 50.176. III, 88.802. Peters 
plat. SS. XVII, 202. &t.Andreas. BUB. I, 111. 148. 174. 281. III, 148. Tr. II, 
827. Domltift A, 5. Jan., 7. Mai. S. 147. Niederlafjung. Barfüherfeftbud 
166. 244. BUB. I, 104. 111. 114. Wnteil am Kampfe. BUB. I, 189. 146. 219. 
1250 und 1258. BUB. III, 853. 3565. S. 148. Ullmend hinter der Mauer, 
der fpätere Spitalgarten. Barfüßerfeftbuh 2338. Omans Haus. St. Leonhard 
A,36. Kapitel. SS. XVII, 200. Eubel Ptinoriten 162. Einritt Rudolfs. 
SS. XVII, 196. S. 149. Konrad Probus. Barfüherfejtbuh 170. &. 150. 
Niederlaffung. BUB. II, 351. Gebweiler Chronit 11. Holzbau. SS. XVII, 215. 
Straßburg. Fontes III, 115. Brand. SS. XVII, 191. $undament. SS. XVII. 
191. &. 151. Urkunde Bertholds. BUB. I, 173. Jum Teil wörtlid gleich ift 
ihr eine Urkunde des Biſchofs von Konſtanz für die Freiburger Dominilaner 1243; 
(ogl. ihren (nicht vollftändigen) Abdrud in der Alemannia N. %. II, 172). Herm 
Stadtarhivar Dr. Albert in Freiburg verdante ich die Auskunft, dak der im BUB. 
I, 174 168. gedrudte Paffus der Basler Urkunde in der Freiburger Urkunde nicht 
fteht. &. 152. Termingrenzen. BUB. II, 144. 153. 161. 217. III, 8. 105. 106. Tr. 
I, 198. Alemannia R.%. U, 172. 176. Colmarer Nonnen. SS. XVII, 189. 
Mone 1, 219. S. 153. Heinrih von Wejthofen. Mone II, 157. Walther 
Reichert I, 300. Mone IV, 82. Sonnen» und Mondfinjternis. SS. XVII, 191. 
201. Heinrich. SS. XVII, 239. 240. 244. Weltkarte. SS. XVII, 191. 200. Jos 
bann. SS. XVII, 283. Heinrid. SS. XV, 238. Thüring. Reidyert III, 807. 
S. 154. Johann zu Rhein. BUB. II, 151. 235. Eubel I, 541. Konft. Reg. 
Nr. 8467 f. 8665 f. König Rudolf. SS. XVII, 196. 198. 244. Brovinztapitel. 
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88. XV, 227. Unnalen. 58. XVII. &, 155. Auguſtiner. FDA. N. F. II, 9. 
SS. XVII, 194. 188. Haus in Rheinfelden. Orig. im Pfarrarchiv Rheinfelden. 
S. 157. Bertha von Blotzheim. Wurjtijen anal. 880. Mühle. Ebd. 330. 
Häufer von Reuerinnen. Tr. II, 559. Karolingiſche Zeit. Tr. I, 99. 100, 
@. 158. Klausnerinnen. SS. XVII, 234. 285. &. 159. Paradies. Barfüher 
Ehronit Mftr. 1279. SS. XVII, 206. Gnadental. BUB. II, 281. III, 277. &. 160. 
Antonier. SS. XVII, 235. Tr. U, 667. echter 127. Garmeliter. St. Peter A, 
46. B, 88. 51. SS. XVII, 196. Schuß. BUB. IV, 34%. Bürgerredt. BUB. II, 
188. IV, 182%, Kirchliche Freiheit. BUB. IV, 85 f. Tr. II, 6586 f. ©. 161. 
Steuerfreiheit. BDR. 2. Die entjprehende Beitimmung des Zürcher Nichte 
briefs Archiv f. ſchw. Geh. V, 220, Domkapitel. Heusler 260. Straßburg. 
Straßb. UB. I, 481. S. 1683. Winterjingen. St. Leonhard A, 18. &. 167. 
Züri. Bürder UB. VI,3. Ablaß. BUB. I, 86. 87. 96. 98 ufw. Prozeffionen. 
ZGO. XIV, 29. Domitift A, 25. Upril. BUB. I, 90. I, 206°. Auguſtinusfeſt. 
BUR. III, 122. Tr. II, 608. Reliquien. BUB. I, 203. SS. XVII, 194. S. 168. 
Bologna. Knod 30. 31. 45. 811. 836. 480. 598. Univerfitätsbefud. BUB. I, 
90. II, 8332, 867°. III, 3497. 364”. &. 169. Eine von Kuno gejchriebene Urs 
funde. BUB. I, 833. &. 170. Ulrich von Ulm. Domſtiſt A, 30. Januar. Identifch 
mit dem zu 1205 genannten Notar König Philipps, Reg. 16, und verfchieden von 
dem BUB. I, 188 und Tr. II, 60. 75 genannten Ulrih von Ulm? Stlingentaler 
Nonne. SS. XVII, 200. Die frühejte deutfche Basler Urkunde ift der Bund 
mit Straßburg 1261. BUB. I, 297. Uber fie wird Straßburger Redaltion fein. 
Dol. die deutfhen Urkunden Straßb. UB. I, 854. 355. 858. 359 uw. S. 171. 
Domberr Kuno. BUB.s.v. Boos 16. Tr. I, 487. Domitift A, 4. Juli. &. 172. 
Stiftsihulen. BUB. I, 90 II, 331. Scholaren. BUB. I, 86. 176. 221. 222. III, 
177. Tr. 11, 341. 616. Domſcholaſter. BUB. II, 390. Schulhaus St. Leon⸗ 
hard. St. Leonhard A, 43. S. 173. Minoritenjhulen. Tr. I, 588. Barfüher- 
feſtbuch 206. Knabenſchulmeiſter. BUB. U, 279. Hofpital. Haud IV, 58, 
@. 174. Städtiſches Spital. BUB. I, 332. Wls ftädtifche Anſtalt deutlid be 
zeugt ericheint das Spital zuerſt in den 1820er Jahren: Spital-Urf. 86. 49. Dafür, 
daß es dies von Unbeginn war, ſpricht feine Entjtehung auf Ullmend, das Fehlen 
jeder auf jonftige Entjtehung oder auf einen Uebergang an die Stadt weijenden 
Nahricht, ſowie die Unalogie anderer Städte. Die von Fechter 80 angerufenen 
Zeugniffe beweilen einen Zufammenhang mit St. Leonhard und deſſen Spital nit. 
@. 175. Familie des Spitals. BUB. I, 219". 255°, II, 311%. St. Leonhard 
A, 58. SS. XVU, 200. Siehenhaus an der Birsbrüde. BUB. III, 862. 
8.176. Sondergemeinde St. Johann. Basler Jahrbud) 1894, 230. Templer. 
BUB. I, 65. Domitift A, 31. Auguſt. Konrad von Baſel. Anz. f. ſchw. Heid. 
IV, 843. &. 177. Niederlaffung. Aus der Archivnotiz BUB. I, 216 darf 
auf eine Niederlaffung vor 1255 nicht geichloffen werden. &. 178. Klausnerinnen. 
SS. XVII, 284. Beginen und Tertiarier. Barfükerfeftbuc 175. 187. &. 178. 
Ordensweiblein. BUB. II, 42. Schwefternhbaus am Rindermarft. Tr. IL, 
588. 589. BUB. II, 392. &. 180. Begine 1282, SS. XVII, 209. Mägde ufw. 
BUR. II, 268. 307. St. Peter B, 4. Kapitel. SS. XVII, 227. Schneider 
Qudwig. BUB. III, 112. S. 181. St. Bernhard. Schulte I, 80 f. Hofpiz 
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bei St. Leonhard. Hat vielleicht ein Verlehrsweg zwiſchen der obern fyreien- 
ftraße und dem Stadtausgang zu Spalen beitanden, der über die Barfüherbrüde 
und am St. Leonhardshügel hinauf ging? Außer ber Lage diejes Hofpizes läßt 
die ebendort ftehende Kapelle St. Oswalds (des Erzbifhofs von Vorh, der Patron 
der Pilger und Reifenden war, darauf ſchließen. &. 182. Albert von St. Bern» 
bard. BUB. I, 208. II, 178. Tr. II, 458. Lage feines Haufes. Fechter 70. 
Matrix ecclesia. Tr. II, 656. mater et magistra.. Urf. Domitift 61. Bein wiler- 
bof und Tierfteinerhof. BUB. II, 359. St. Leonhard A, 41. S. 183. Kon- 
rad Prudencia. Konft. Reg. 2083. Bon ihm gejchriebene Urkunde. BUB. I, 
812. St. Urban und das Hängefeil am Hauenftein. Basler 3. V, 123. 
@. 184. DlIsbergerbof. BUB. I, 850. II. 227. Die Angabe Birmanns im 
Basler Jahrbuch 1885, 270 betr. Schenkung diefes Olsbergerhofes durch Ulrich von 
Ramitein 1252 ift irrig; Ramftein ſchenkte 1252 ein Haus beim Ktreuztor. BUB. I, 
191. Iftein. Visitations 23, 38. 69. 240. &. 185. Clerici als Hauslehrer. 
Speht 247. Salem-Unterlinden. BUB. II, 58. Wettingen-Beinwil. BUB, 
II, 216. 218. Berthold und Albert. Oberrh. Chr. 12. Barfüherfeitbud 170. 
Albert weihte 1263 die Kirche Adelhaufen, FDA. NY. IV, 292. Daß er damals 
auch Bajel berührte, ift an ſich wahrfcheinlid; und wird beglaubigt durd) den von 
ihm im folgenden Jahre von Speier aus für Bafel erteilten Ablaßbrief. BUB. I, 
812. ©. 186. Hugo von Gt. Sabina. BUB. I, 182. 184. 351. Johann 
von Tusculum. Tr. II, 434. SS, XVII, 213. Redlich 697. 700. Straßb. Chr. I, 
50. Yustritte. BUB. I, 244. 832. Pleban von St. Martin. Tr. II, 578, 
St. Leonhard A, 54. &. 187. Prediger und St. Peter. BUB.II,42. Teufel. 
BUB. II, 898. Wehr. BUB. II, 8327. Accon. BUB. II, 869. Kreuzzugs— 
predigten. Reichert II, 1, 9. Mone IV, 28. SS. XVII, 193. 198. 200. Der 
Kollektor für Deutichland, Erzbifhof Jakob von Embrun, war November 1275 
in Bajel anwefend. BUB.II, 98. vgl. Redlich 194. Als Unterkollektoren funttionierten 
verjchiedene Domherren und der Prior von St. Alban 1275, 1281, 1284, 1287. 
BUB. II, 94. 98. 196. 207. 250. 327. Ueber den Streuzzugszehnten des Klingentals 
vgl. BUB. II, 98. 1038. 890. Auch der fpätere Kollelttor für Deutichland, Prior 
Theodor von DOrvieto, hielt fi in Bafel auf, Sommer 1291. Zürcher TB. VI, 131. 
132, Eine von ihm ausgeftellte Urkunde, die Basler Geld im gelammelten Zehnten 
erwähnt, ſ. Davidfohn Forſchungen 3. Geſch. v. fylorenz II, 41 No. 154. Rom» 
reife. Tr. II, 579. S. 188. Kirchen Lörrach ufw. Es iſt nicht völlig ficher, 
dab die drei Kirchen bijchöflid waren. Burchard nennt neben ihnen auch Kembs, 
Hägendorf, Appenwiler als ſeine Schenkung, was fie dod) nidht waren. BUB 1, 4. 
6. 7. Er will allerdings beurfunden, unde et qualiter alles Gut geſchenkt worden 
fei dd, 14%), aber er fagt dann doch: ego de propriis meis reditibus dedi uſw. 
Einfiedeln. MG. Nercol. I, 362. St. Blafien. BUB.I,16. Baſelahe. BUB. I, 
2 darf nidht auf Kleinbafel bezogen werden; es ift eher an Haslady zu denfen und 
hienach Rietfchel Eivitas 45. 64 zu beridhtigen. &.189. Beſitz von St. Alban. 
Deſſen Wadhstum erhellt aus Bergleichung der Stellen BUB. I, 14. 238. 27. 49. 
Zujammentünfte u. dgl. BUB. I, 4. ZGO. IX, 207. XXAVI, 366. &. 190. 
Erjte Anlage. Nleinbaslerfeftbud 222. 884. Noch auf fpätern Stadtplänen ift 
der alte Lauf der obern Rheinitraße (Grenzacherjtraße) und ihre Einmündung in 
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die Rebgafje erfichtlich, die ih unten in der Alybeditrake fortfett. &. 198. Lokali— 
täten oberhalb St. Theodors. BUB. II, 142. 148, 146. Kanal aus dem 
Zeit. BUB. I, 164. Rondenweg beim Klingental. BUB. II, 1417. 1287, 
1298, 1311. BUB. II, 8588. III, 29. IV, 19. &. 194. Flößerei. BUB.I, 
241%. Brotmeifters Teih und Mühlen. BUB. I, 185. 807. II, 28. III, 94. 
Brotmeifters Ofenhäufer. BUB. II,18. 218. &. 195. Teilung des Teids. 
BUB. I, 307. II, 1%, 24%*1, Teich von St. Clara. BUB.II, 164. Stleinbasler- 
feſtbuch 316. erre ti) und minre tid. BUB. II, 164. 299. Grundeigen des 
Bifhofs. BUR. I, 185. S. 196. Biſchofshof. BUB. II, 92. St. Alban Da. 
fol.29. Urt. Karthaus 23. Nleinbaslerfeitbud) 277. Dem Biſchof von Bafel war 
Recht und Gerichtsbarkeit von Kleinbaſel her bis zur Mitte des Rheines zu- 
gewiejen, was Karl IV. 1347 anerfannte und verbriefte. Tr. III, 607. Diejem Recht 
gegenüber konnte fid) die Stadt Großbafel auf ihre alte Befugnis berufen, die ihr 
1372 durch denfelben Karl IV. beftätigt wurde, BUB. IV, 885, nämlidy über den 
ganzen Rhein und noch am Kleinbasler Ufer felbjt zu richten. Daß fie diejes 
Recht des Ufergerichts tatfählidy übte, zeigt deffen Anerkennung durch Herzog 
Leopold 1375, BUB. IV, 378. Das Verhältnis ift wohl fo zu erflären, dab das 
Recht, das die Stadt geltend machte (vgl. Aleinbaslerfeftbud 12. Anm.), ein Recht 
des Stadtgerichts, des Schultheiken, alſo eines im Grunde bijhöflihen Beamten 
war. Der Gegenjat würde jonad) fein urfprünglicher geweſen fein, fi aber aus 
einer allmählichen Umbildung des Charakters des Schultheigengerichts ſchon zu der 
Zeit ergeben haben, da dieſes Gericht der Stadt noch nicht zuftand. Möglicher- 
* weife prätendierte die Stadt neben diefer Strom» und Ufergerichtsbarfeit auc das 
Stromgeleitsredt; es ift zu beadhten, daß König Karl zugleich mit der Bejtätignng 
der Gerichtsbarfeit ihr auch das Geleite verlieh, BUB. IV, 8335. Schub, Bogtei- 
reht, Steuer- und Dienftbefreiung. BUB. I, 224, GSteuerermäßigung. 
BUB. II, 79. Schultheiß. BUB. U,126. Bannwein und Fuhrwein. BUB. IV, 
24. 86. V,83. VI, 897. Tr. III, 744. Brotmeifter. BUB. I, 217. Steuer. 
BUB. II, 79. 126. 205. IV, 204. 289. &. 197. Burgredtszins. BUB. I, 29. 
II, 208. Schultheiß und Gericdhtsgemeinde. BUB. I, 885. 364. II, 25. 58, 
69. 97. 104. omnium approbante sententia I, 880. II,5. Rat. BUB. II, 163 uſw. 
&. 198. Musjcheiden des Rates. Heusler 860. Die Uenderung kündigt fi in 
den 12%er Jahren dadurd an, dab perjönliches Schultheißenfiegel und Stadtjiegel 
nebeneinander verwendet werben. BUB. II, 56. 57. 224. Tr. I, 597. 611. 637. 
Prozekentjheid. BUB. II, 217. Redt von (Groß-) Bafel, 3.8. BUB. II, 
208. 261. IV, 45. 1301. Urnold 401. Erbredt. Das frühejte Zeugnis, aus der 
zweiten Hälfte des XIII. Ih. bejagt, daß in Stleinbafel die Frauendescendenz völlig 
vom Erbe ausgeſchloſſen ſei. BUB. III, 371. Nady der Ratserlantnis von 1362 
Msqu. I, 32) gilt diefer Ausſchluß nur für liegende Güter. Vgl. Heusler Inſti-⸗ 
tutionen Il, 578. S. 199. Zufammenbänge. Vgl. die Urtunden BUB. II, 359 
Mr. 45 (wo die Unficherheit der Ueberlieferung allerdings eine Deutung erjchwert) 
und IU, 360 Nr. 47. ferner die Uebertragung der Bogtei über Marlgraf Rudolf 
von Hachberg 1858 und die Verleihung der Burgen Saufenberg und Brombad 
durch diefen 1359 vor dem Nleinbasler Schultheißengeriht. Bad. Reg. h. 655. 
657. Güter in Tannentirdh. BUB. IL, 100. Uehnlich I, 330. II, 172. Prozeh 
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Genftelin. BUB. IU, 217. Rundjchaft. BUB. II, 98. Wohnfit des Schult- 
beißen. BUB. II, 126. &. 200, Meier. Daß diefer den Ertrag ganz oder teil- 
weije in Pacht hatte und dem Kloſter einen feiten Pachtzins entrichtete, ſcheint ich 
aus St. Alban Da., 8 zu ergeben. Mitwirkung bei Beräußerungen. BUB.II, 
96. 218. 226. 241. 272. III, 56. Meerwein 9 Vom St. Alban-Meier find zu 
unterfheiden die gleichzeitig in den Kleinbasler Urkunden vorlommenden Meier 
Heinrich, Walther ufw. Es wird dabei an Meier von Hüningen, Meier von Det- 
lingen u. dgl. zu denten fein. &. 202, Siegel. BUB. II, 141. Daß ein ſolches Siegel 
1256 nod) nicht bejtand, ergibt fich aus BUB. I, 225%. Den von Adilles Burdhardt 
im Anz. f. Schw. Alt. III, 853 an die Identität des Giegelbildes mit dem Bild 
einer Münze Bifhof Bertholds geknüpften Folgerungen vermag ich mid) nicht an— 
zuſchließen. Ratsliften. BUB. II, 211. 320. 342. 361. II, 15. 80. 99. 113. 173. 
208. 216. Tr. II, 597. 611. Privileg Rudolfs. BUB. U, 284. S. 208 
Andre Städtlein. Reg. 1704. 1724. 1762. 1778. 1790. 1867. 1942. 1961. 1962. 
1966. 1989. 2012, 2016. 2018. 2028. 2176. 2183. 2186. 2196. 2266. 2337. Nove 
munitiones. Reg. 219. 2266. Golmarer Redtsbelehrung. BUB. IV, 139. 
259. Vgl. Redlich 580. Heusler Injtitutionen I, 157. Erleihterung der Zur 
wanderung. Rietſchel in der Hiſtor. Bierteljahrsihrift 1904, 14. S. 204, 
MWohnungen der Anäblein ujw. BUB. I, 265. SNleinbaslerfejtbudh 248. 
292. Ziegelhöfe. Kleinbaslerfeſtbuch 266. 271. Auch an den Ziegelader 
zwiichen Kleinbaſel und Riehen ift zu erinnern. BUB. II, 220. &. 205. Unfreie. 
Bol. Below Urfprung 122. Bürgerredt. BUB. II, 25. Meerwein 18. Rat 
von Großbajel. Kleinbaslerfeſtbuch 246. BUB. I, 25. II, 3. 24. 138. 220. IV, 
242.315. Rsqu.I,24. &. 206. Großbasler im Kleinbaslergeridt. BUB. II, 
68. 70. 209. 242. 323. &.207. St. Theodor. Nleinbaslerfeftbucd 279. Wurft- 
ifen anal. 52. S. 208. Rechtsgeſchäfte. BUB. II, 373. III, 68. &. 209. 
Genftelin. BUB. II, 373. II, 5. 6. 39. 216. 217. 238. Wappen Walded. 
Kleinbaslerfeitbudh 330. &. 210. Sadbrüder. SS. XVU, 205. Gerung zum 
Roten Haus. BUB, II, 113. 186. 211. 265. &. 211. Barfüher. BUB. II, 166. 
Tr. I, 528. ®Brotmeifters Gut. BUB. II, 165. 280. St. Alban Da, 29 de 
stangno dicti Brotmeisters. Liegenſchaften. BUB. II, 186. 189. 218. 241. 273. 
312. 318. II, 136. Konrad von Toul. BUB. II, 391. Tr. II, 522. 557. 559. 
@. 212. Klingental. Burdhardt und Riggenbad) passim. 1253 SS. XVII, 1%. 
Mühlentomplex. BUB. II, 2.23. &. 2138. Verlegung. BUB. II, 66. 67. 69.84. 
SS. XVII, 196. Rudolf. 8S.XVII,196. Redlid) 545. &. 214. WUnjiedelung. 
Kleinbaslerfeftbudh 224. Bau des Dormenters. SS. XVII, 1%. S. 215. Bor 
gaffen. BUB. II, 64. Weberei. Kleinbaslerfejtbucdh 297. &. 216. Karthäufer. 
Gt. Peter Alten II, 18. Die zweite, im 16. Jh. niedergefchriebene Nachricht fteht 
in einem Exemplar der Karthäuferftatuten in der Schlobibliothef zu Terrebaffe 
und findet ſich mitgeteilt in der Schrift: Une visite & la bibliothöque de l’uni- 
versitö de Bäle par un bibliophile Lyonnais, Lyon 1880,“ p. 2. Sie lautet dort: 
Domus vallis s. Margaretae in urbe Basiliensi in insula Rheni sita a rev. Patre 
Archipaldio ibidem episcopo circa an. 129% fundata, sed per mortem fundatoris 
et bella tunc suborta per centum fere annos imperfecta remansit usque demum 
an. 1406 Jacob Zibel in senatu Basiliensi tribunus plebis hanc proprio aere ex- 
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truzit, que stat integra et a Lutheranis occupatur. Statt Patre Archipaldio ift 
wohl zu leſen Petro Aichspaldio. S. 220. Zum Gegenfag Heinrid von 
Isny und Peter Reid. BUB. III, 366. 867. Wurftifen anal. 522. Rudolf. 
Tr. I, 457. Reg. 490. Froburg und Honberg. Boos 87. 134. 1138. Dels- 
berg. Tr. II, 468. ®&. 221. Adolf. SS. XVII, 258. 8307. Math. Neob. 29. 
Lütold und Berthold. Sauerland I, 21. Eubel I, 182. &. 222. Peter 
von Aſpelt. Heidemann in Forſchungen IX. Redlid 730 Anm. König Wenzel. 
Ihm galt das jpäter im Basler Münjter gefeierte Unniverfar. Domitift A, 18. Juni. 
Seine Stiftung durch Biſchof Peter 1306 Tr. II, 100. König Albrecht. BUB. 
II, 229. Reg. 66. 286. 333. addit. 656. Math. Neob. 89. &. 228. Mündu. 9. 
Math. Neob. 31. 40. Thommen I, 9. 102. Lieftal u. Honberg. Boos 164. 
©. 224. Bürgeraufnahme. Boos 167. Zur Sonnen und Mathis Reich 
Boos 150. 151. 154. 156. 158. 407. BUB. Ill, 92. IV, 4. Tr. I, 878. 529. 566. 
II, 115. Albrecht. Math. Neob. 40. Wartenberg. Thommen I, 104. Herrgott 
II, 647. vgl. Kopp Urt, II, 47. &. 225. Hartung Münd. Math. Neob.39. Stebelin. 
Herrgott III, 585. Ramftein. SS. XVII, 228. 230. &. 226. Albrecht und 
Dtto. Math. Neob. 40. 44. &. 228. Handfelte. BUB. IV, 10. Aber nod) 
am 19. November 1809 urkundet Johann von Winftingen als Generalvilar des 
Domlapitels episcopali sede vacante Rapp UB. I, 198. &. 229. Interdift. 
Barfüßer Chr. mfer. Bull. Franc. V, 62 Anm. Johann von Binjtingen. 
Quellen zur lothr. Geſch. I, 108. 160. Gerhard in Italien. Wls Begleiter des 
Bifhofs oder des Grafen Werner von Honberg waren in Italien Angehörige der 
Basler Gejdlehter Ramftein, Münd, Scaler, Marichalt, Hafenburg, Eptingen, 
Rodersdorf, Rotberg, Orfans, zu Rhein, laut dem Bilde des Honbergers in der 
Liederhandihrift und den Wappen im Turm zu Eritfelden. Die Ritter Johann 
Heinrih vom Haus und Friedrich zu Rhein begegnen im Sommer 1310 in Ober- 
italien. Bonaini acta Henrici I, 14. 15. 16. ff. &. 280. Oeſterreichiſche 
Partei. Bürgermeijter 1314, 1316, 1317, 1819 waren Burchard Werner von 
Ramjtein, Konrad Münch von Mündysberg, Konrad Münd von Landstron. 
BUB. s. v. Hoftag zu WPfingften. Math. Neob. 58. Oberrh. Chr. 27. 
S. 231. Basler Edle. Reg. addit. 515. 517. 518. 519. Habsb. Urb. 
II, 600. 601. 647. 648. 654. 655. Belagerung von Speier. BUB. IV, 44. Math. 
Neob. 64. Königsmörder in Bajel. Balm: Math. Neob. 43. Tegerfelden: 
Seine Witwe Margaretha, Tochter des Rüdeger Manefje von Zürich, ſchenkt 1329 
Auguft 31 ihr Haus zur Mägd in der Kreuzvorſtadt zu Bajel an Niklaus zer Kinden 
und den Predigerlettor Philipp von Wadersheim. St.-Urk. 186. Vgl. audy Liebenau 
im Wdler 1888. Wart: Math. Neob. 4. Die Söhne Rudolf und Marquard 
wurden Domberren zu Bafel. Die fpäter im Münjter gefeierte Jahrzeit umjchloß 
aud) den Königsmörder. Domitift A, 4. Juni. Beopold. Math. Neob. 72. &. 233. 
Pfirt. Thommen I, 151. Tr. II, 271. Barfüher Barfüher Chr. Mscr. Tr. I, 
839. FDA. N. F. I, 344. 62. S. 234. Beginenftreit. Barfüher Chr. Mescr. 
Barfüherfejtbudh. Bull. Franc. V, 83. 163. FDA. N. F. I, 838. 344. 362. &. 235. 
DOffizial. Vitod. 92. Math. Neob. 87. Kuno zur Sonnen neben dem Barfüher- 
leftor Zeuge beim Tejtament des Pfirtergrafen. Tr. II, 340. S. 285. Helmer. 
Barfüher Ehr. Mscr. Reg. Vatic. 71 fol. 299 Nr. 685. Aufhebung des Im 
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terdifts. Barfüßer Ehr. Mfcr. Bull. Franc. V, 200. Pfirt. Barfüher Chr. Micr. 
Thommen I, 187. Tr. III, 833. 338. Math. Neob. 67. &. 236. PBrotlamationen 
im Münfter. Barf. Ehr. Mſer. BUB. IV, 49. 50. Schreiben des Papſtes. 
Ubh. der Münchner Ulad. XVII, 1638. Es darf vielleiht an eine Vermittlung des 
Henricus de Alamannia, Bruders des Basler Muguftinerflofters, gedacht werden, 
der im Mai 1824 als Ueberbringer päpftliher Prozefje gegen König Ludwig von 
Avignon nad; Deutjchland ging. Sauerland I, 316 No. 669. &, 287. Herzog 
Leopold. Niezler 209. Wahlen. NRiezler 212. Barf. Ehr. Mſer. BUB. IV, 51. 
S. 239, Albrechts Kämpfe mit der Stadt. Thommen 1,197. Dominikaner. 
Gebweiler Chr. 37. Brand in Kleinbajel. BChr. V, 19.55. Epidemie. Vitol. 
105. Tötung des päpftl. Boten. Vitod. 92. Oberrh. Chr, 30. Math. Neob. 67. 
Man ift geneigt, den in den Konft. Reg. 4132 aufgeführten päpftlichen Brief vom 
16. Juni 1327 hiemit in Zufammenhang zu bringen. Der Vorfall ift übrigens fein 
vereinzelter. 1328 wollten Mainzer Bürger den Auguftiner Ulrih von Lenzburg 
(päter Biſchof von Chur) in den Rhein werfen, als er ſich anſchickte, die Prozeſſe 
gegen Ludwig zu publicieren. Abh. der Münchner Alad. XVII, 249 No. 412. 
Und 1337 erträntten die Herren von Löwenftein den Boten eines Geiſtlichen 
am päpftlihen Hof, dem eine Präbende in Fritzlar übertragen worden, 
daſelbſt in der Eder. 3. für hefliihe Geſchichte NF. XXVII, 251 ff. &. 242. 
Parteiungen. Niezler 359. BUB. IV, 67. Vitod. 88. Barfüßer. An dem 
Chor wurde noch 1342 gebaut (Urkunde Barfüker 28); aber feine Anfänge reichen 
zurüd in die Zeit Gerhards von Wippingen, deſſen Wappen ſich früher an der 
Dede des Ehors befand (Barfükerfeftbuch 180). Die von ihm geleiftete Unterjtüyung 
beim Bau, die diefes Wappen bezeugt, hat in den erjten Jahren nad) feiner Wahl 
ftattgefunden oder war eine Sühne für den im Beginenjtreit den Barfühern zuge: 
fügten Schaden. &. 248. Schaler und Kuchimeiſter. Wartnerbriefe Ludwigs 
für Heinrich Kuchimeifter zu einem Ganonicat bei St. Peter in Bafel und für 
Konrad Scaler zu einem Canonicat in Beromünfter. Anz. f. ſchw. Geſch. IV, 221. 
St. Alban. Visitations 105. Der Prior war Johann Stoder aus Pruntrut, 
Bruder des Ritters Richard Stoder. S. 245. Fehden. BUB.IV, 63. BChr.V, 
19. VI, 250. &. 246. LZandfriede 1309. Juſtinger 39. Wimmis und Güm- 
minen. Juſtinger 40. 64. 349 (40 Helme). S. 247. Städtebünde. Vgl. Kopp 
Geſchichte V', 420. Leupold 51. Freiburger UB. II, 277. Demgegenüber jcheinen 
die Schreiben des Papites BUB. IV, 93-95, betr. Städtebund gegen Kaifer Ludwig 
nur auf momentanen Abfichten oder Zuftänden zu beruhen. &, 248. Schwanau. 
BUB. IV, 101. 113. 115. QJuftinger 69. Vitod. 100. Strakb. Chr. I, 98. BChr.V, 
19. 55. &. 250. Biſchof Johann. Müller II, 106. Preger in den Münchner 
Abh. XIV, 48. Leupold 107. &. 251. St. Alban. Visitations 106. Stellung 
der Bürgerfhaft zum Elerus. Math. Neob. 142, Fontes IV, 30, 62. &. 252. 
Heinrih von Nördlingen, Tauler 3. f. biftor. Theol. 1869, 82. 86. 89. 
Müller I, 106. Basler in Avignon. Strakb. UB. V, 137. &. 258. Bajel 
und Karl IV. Math. Neob. 129. 130, 144. 145. Fontes IV, 62. ®Preger in den 
Mündn. Abh. XIV, 56. Hienach ſchworen die Basler 1347 dem König, quod jus 
sue advocatie servarent. Wenn aud) diejer Eid fein eigentliher Huldigungseid 
war, fo enthielt er doch die allgemeine Anerkennung der dem König in Baſel zu» 


40 





ag 8 EHNISTIITE 


ftehenden Rechte dur die Bürgerfchaft und ging jedenfalls weiter als der bei 
Ochs I, 495 aus dem Roten Buche mitgeteilte Eid des Rates über feine Recht: 
fpredung als Vogtsgericht. Nur um eines foldhen Amtseides willen brauchte der 
König nicht nah Bafel zu fommen und hätte man audy nicht foldye Umftände 
gemadt. Vgl. Ehrentraut 107 f. &. 255. Cypern, Dänemark. Jahrrechnung 
1363/64: Scendwin dem chüng von Schipern, dem füng von Tenmarf und andern 
berren und jtetten 199 X 14 fb. Ueber dieje Reiſe des Königs Waldemar ſ. auch 
Straßb. Chr. II, 858 Anm. &. 256. Urbar. ZGO. XIV, 7. Enquäöte Tr. IV, 34. 
Lehenrecht. Tr. IV, 5. Martinszins. St. Urk. 295. Statuten. Die dem 
Johann von Benningen zugejchriebenen Statuten find von Johann Senn erlaſſen 
worden; f. Kathol. Schweizerblätter NF. III (1904), 251. Glode. Die Glode wurde 
am 21. YUuguft 1873 aus dem Georgsturm entfernt; als ihr Gieker nennt ſich ein 
Johannes, Bürger von Bafel. Baualten I, 8 Mitra. Tr. IV, 764. Revolte 
der Kleinbasler. BUB.IV, 147. ®Bruntrut. Tr. II, 449. Kleinbajel. BChr. 
V,23. BUB.IV, 04. Pfalz. Münfterbud 258. S. 257. Rüge des Kaiſers. 
&t. Url. 328, Petrarca. Beiträge X, 255. Lijtiger man. BChr. IV, 374. 
&. 259. Bund des Herzogs mit dem Biſchof. Thommen I, 263. Zürder 
Fehde. Math. Neob. 194. vgl. ebd. 283. BUB. IV, 183”. Fehdebrief Bajels. 
Drig. im St⸗A. Züri. Tätwil. Math. Neob. 202. Nach der Zürcher Chronil 
(Quellen zur Schw. Geſch. XVII, 59) wurde das Basler Banner durch Zürich er- 
beutet. Belagerungen Zürichs. Math. Neob. 201. Fontes IV, 82.85. Straßb. Chr. 
II, 822. Eine Teilnahme an der Belagerung von 1354 ift nicht nachzuweiſen. &. 260. 
Herzog Rudolf. BUB. IV, 226.285. Dierauer 1,274. Boos 352. 1130. Thommen I, 
413. 460. 475. 495. &. 261. Zunftmeijter. BUB. IV, 4.8. 34. Rector und 
praefectus. BUB.IV, 98. 95. 9. Domtapitel. Tr. II, 461. Zeugnis des 
Bapites. Mündn. Abb. XVII, 318. 1307. ZGO.I, 268. &. 262. Bilhof und 
BürgermeifterinXvignon. Math. Neob. 99. S. 263. Hafenburg, Habsburg. 
Ihommen I, 209. 217. Heinrih Münd. Thommen I, 208. Math. Neob, 122. 
Tr. IH, 838. Anz. f. jhw. Gejdh. VI, 212. Münde bei Karl IV. Reg. s. v. 
S. 265. Stäbdbtebünde. BUB. IV, 127. 137. 141. 151. 159. 169. 212. 282. Das 
am 11. November 1351 auslaufende Bündnis von 1348 (IV, 169) ſcheint abgelöft 
worden zu fein durch den Bund der 3 Städte mit Defterreih vom 23. April 1350, 
der bis 24. Juni 1355 währte (IV, 175). Die Emeuerung der Städteliga nad) 
diefem Termin ift nicht erhalten. Der in BUB.IV, 206 gedrudte Bund Bafels mit 
Straßburg allein ift nur Konzept, es ift bier am Anfang nur von diefen 2 Städten 
die Rede, in ber Siegelformel aud von Freiburg. Zudem bezeugt die Urkunde 
vom 24. März 1356 über Aufnahme Breiſachs (IV, 217) das Beitehen eines Bundes 
der 3 Städte. Derjelbe ift vorausgefegt aud in den Borbehalten durdy Freiburg 
IV, 213 und dur Straßburg IV, 2235. Bon 1360 liegt dann wieder eine Aus— 
fertigung vor (IV, 232). Breiſach. BUB.IV, 143. Folgende Fälle 1344. 1346. 
1349. 1350. 1356. BUB. IV, 151. 160. 171. 174. 212. Die Beteiligung Neuenburgs 
1356 ift nur in einem Konzept überliefert, IV, 211. Heinrihd von Mömpel- 
gard. BUB. IV, 195%“. Straßb. UB. V, 546. S. 266. Blamont BChr. V, 23. 
VI, 353. 2’Isle. BChr. IV, 144, Anm. 6. V, 354. Wurftifen 191. BUB. IV, 221. 
Dürmenad. BChr. V, 238. VI, 254. Peſt. BChr. IV, 972. Straßb. Chr. I, 
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10. 8.267. Peſt. Straßb. Chr. I, 191. BChr. IV, 373. Wurftifen 184. 
&. 268. Judenverfolgung. Math. Neob. 159. 160. Straßb. Chr. I, 130. II, 
760. 764. Fontes IV, 70. Zwinger 181. Errihtung von Holzhäufern für die 
Exelution aud in Straßburg und Konftanz. Math. Neob. 162. Fontes IV, 70. 
&. 269. Briefe Bafels. Strakb. UB. V, 196. 198. Wurftifen 185. Geißler 
SS. XVII, 191. Straßb. Chr. I, 105 f. &. 270. Avignon. Math. Neob. 158. 
166 Unm. Romfahrt. Kapitel. Math. Neob. 198. BChr. V, 69. Erdbeben. 
Hauptzeugnijje find der amtliche Beriht BChr. IV, 17; Konrad von Waltitofen 
Beiträge X, 271; Heinrid von Diekenhofen Fontes IV, 105. 107; Glojener Strabb. 
Chr. I, 136. &. 271. Münfter. Münfterbud. St. Martin. Wltarweihe 1357. 
Wurftifen anal. 245. Johanniter. Fontes IV, 105. Prediger. Fontes IV, 105. 
Heutiger Zujtand. Barfüher und Klingental. Heutiger Zuftand. Steinen. 
Wurftifen anal. 330. 831. Ehriftiani. Domjtift A, 18. Oftober. Münch. 
St. Martin H. 1., Prozekrodel von 1372. Bärenfels. BChr. IV, 372. &. 272. 
Hilfe. Juftinger 122. Quellen 3. ſchw. Geſch. VI, 172. Le Vieux Mulhouse II, 
45. Borjhriften. Rotes Bud 2—6. Wald. BUB. IV, 236. Märtte. BChr. 
IV, 151. Weinmaß im Hiftorifhen Mufeum; vgl. Baslerifche Mitteilungen 1827, 
240. Altarweihe. Scr. min. 326. Anz. f. ſchw. Geſch. 1879, 186. König von 
Cypern. Jahrrechnung 1363/64. &. 274. Ungeld. BChr. VI, 255. Befagung 
in Granwil. Sahrrehnung 1363/64. Basler Kontingent Straßb. UB. V, 
501. Engländer. Straßb. Chr. I, 486. Math. Neob. 214. BChr. VI, 255. 
&. 275. Tod Johanns. Straßb. TB. V, 598. &. 276. Zuzug nad) Straß- 
burg. SJahrrehnung 1365/66. Hilfe Berns. AJuftinger 217. Wurjtifen 197. 
S. 277. Domfapitel. BUB. IV, 273. 293. Tr. IV, 705. &. 278. Streit mit dem 
Biſchof. BUB. IV, 275 f. Tr. IV, 229. 230. Biſchöfl. Archiv VI. &. 280. En» 
bingen. Straßb.Chr. II, 794. BChr. IV, 428. 429. V,58. VI, 256. Juſtinger 
128. 129. Wurjtifen 198. Math. Neob. 214. Tumult. ZLeiftungsb. I, 31. 32. 33. 
Lahr. Jahrrechnung 1366/67. &. 281. Herlisheim. Straßb. Chr. II, 802. 
BChr. IV, 19. 877. V,61. &. 282. 1366 Anz. f. ſchw. Geſch. NF. IV, 131. 
1371 Ubjchiede I, 52. Iftein. BUB. IV, 331. 340%. BChr. IV,19. V,25. VI, 257. 
&. 283. Iftein. BUB. IV, 357. 371. Tr. IV, 733. Olten ufw. BChr. IV, 19. 
V,24. VI, 257. Jahrrehnungen. S. 285. Concy. Tuefferd 177. BUB. IV, 
208. &. 286. Bajels Teilnahme am Krieg. Jahrrechnung 1368/69. BChr. 
V, 25. 58. 59. VI,258. BUB.IV, 881. Archiv f. ſchw. Geſch. XVII, 49. &. 287. 
Straßburg. Etraßb. Chr. II, 802. Heimlidher. Alten Bistum Bafel Aı. Heusler 
384. Bürgermeifterwahl ebd. Hartman Rot ſaß jeit 1361 im Rate, 1365 war 
er Oberjtzunftmeifter. BUB. IV, 274. Geine Frau war eine Clara von Eptingen, 
wahrfcheinlid Tochter des Heinrih von Eptingen gen. Zifner. Tr. IV, 551 und 
Jahrzeitenbuch von Ziefen I, 3. &. 288. Ritter im Rat. BChr. V, 553. Alten 
Bistum Bafel Aı. Berweifungen. Leiftungsbud I, 68. 69. Fehden ebd. Bis 
tum Bajel Aı. WAB. 85-87. Die Wahtordnung vom Frühjahr 1374. Bijcher, 
Henman Sevogel 69. Straßburger Zuzug. BUB. IV, 404. Blauenjtein ufw. Bis- 
tum Bajel Aı. WAB. 9. BChr. IV, 19. 20. VI, 260. BUB. IV, 403. ®&. 289. 
Falkenſtein. Jahrrechnung 1374775. WAB. 89. BUB.IV, 363. BChr. V, 66. 
66. VI, 263. Jujtinger 139. Wälſche Gefahr Bistum Bafel Aı. Strakb.UR. 
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V, 8556. ®Bure. BChr. IV, 19. VI, 260. S. 290. Pfirter Knechte. Bistum 
Bafel Aı. Belfort. BChr. V, 29. VI, 264. Jahrrehnung 1376/76. Kleinbajel, 
Liejtal ufw. Boos 436. BUB. IV, 374. S. 291. Rheinegg. Jahrrechnung 
und WAB. Schreiben Bajels. Ard. f. ſchw. Geſch. XVIL, 47. Belagerung. 
Eolmarer Chronit 13. WAB. 102f. &. 293. Engländer. Strabb. Chr. IH, 815. 
818. BChr. V, 61. 62. VI, 265. Straßb.UB. V, 894. 898. 899. Nuftinger 139. 
141. S. 294. Bogtei. Leopold lieh das Amt dem Lütold von Bärenfels, der 
feinerfeits für die Gejhäftsführung einen Untervogt beſtellte. &. 295. Böje 
Faſtnacht. BChr. V, 62. 120. Akten Defterreihh Aı. Jahrrechnung 1376/77. 
Seiftungsbud I, 113. Die Urfehdebriefe follten laut Vertrag vom 8. Juli 1376. 
zurüderftattet werden; fie liegen aber nod heute im Archiv der Stadt und find 
gedrudt BUB. IV, 384-390 No. 1-37. Brief Egens. BUB. IV, 392. Brief Leo- 
polds. BUB. IV, 396%. &. 297. Zweites Strafgeridt. BChr. V, 63 Anm. 
Brief des Grafen Dtto von Tierftein. Deſterreich au. Zahlungen. Heusler 
im Kleinbaslerfeitbud) 22. Jahrrechnung 1377/78. 1378/79. &. 298. Unhänger 
Nots. Leiſtungsbuch I, 88. Böfe Reden ebd. 9. 9. Straßburg. Jahr 
rechnung 1380/81: jo hant wir widertert von des criegs wegen den von Stragburg 
562'/s guldin. Pronfaftenrehnung 1381/81, IV. WAB, 555. wir hant wider» 
tert den von Strazburg von des criegs wegen, des erjten umb das olen das der 
er&priejter zu Ytein ufhüb 55 fl., des gab der erKpriefter 32 fl. item fo ijt wider» 
fert Hanneman von Muntbligard 10 flor für ein pherit, und nod mehrere Reiti« 
tutionen an einzelne Straßburger. S. 299. Bettlertanz. Juftinger 149. Feinde 
der Stadt. Leiftungsbud I, 75. Burgdorf ebd. 8. S. 300. Wildenjtein. 
BChr. IV, 20. Gefangennehbmung. Basler 3. IV, 177. Daß Pleujouse unter- 
dem castrum Nüwemburg zu verjtehen jei, zeigt Tr. IV, 792. &. 300. Lieſtal. 
BChr. V, 32. VI,267. Tod Johanns. Domitift A, 7. Ottober. &. 301. Sans 
foi et sans loi. Histoire gänerale de Metz II, 561. Biograpb. Ser. min. 327. 
Beihwerdeihrift des Rates in den Alten Bistum Bafel As. In einem Be» 
riht über den Zuftand der deutſchen Kirche c. 1870 heißt es: ecclesia. 
Basiliensis multum sub isto domino est bonis et rebus destituta propter proni- 
tatem domini ad magnas guerras et sine magna necessitate. 3. f. Kirchengeſch. 
1, 619. &. 302. Parteinahme Johanns für Elemens ſchon 22. Nov. 1378, 
Valois in der Röm. Quartaljchr. VII, 146. Wolfhart als Berwefer. Tr. IV, 786. 
vgl. Eubel I, 183 Anm. Hat Johann demiffioniert? Tr. IV, 786. Haupt in ZGO. 
NE. V. 42. Wolfhart beißt Bijhof 27. Dez. 1381. RTA. 1, 412 Anm. &. 303. 
Wahlhandlung. Wurftifen 210. Der Streit des Humbert von Billens mit 
Graf Otto von Tierjtein um die Dompropjtei 1378 (Wurftijen anal. 502. Ihom- 
men II, 78. 106. Zeiftungsbud I, 83. BChr. V, 31. VI, 267) bat mit dem 
Schisma noch nichts zu tun, ſondern ijt der Konjlift eines offenbar vom Biſchof 
protegierten Wälſchen mit einem Einheimifhen. Dagegen deutet das Nebeneinander 
der Dompröpite Konrad Münd und Lütold von Irflicon 1379/1382 auf ſchismatiſche 
Gegenfäge; Konrad war Glementijt, Lütold Urbanift (WAB. 231. BUB. V, 9.) 
Wechſel 1388. Eubel I, 133. Tr. IV, 774. 779. BUB. V, 29. RTA.I, 411/413. 
@. 304. Ratharina von Ramitein. Leiltungsbud; I, 112. Ehronift. BChr. 
IV, 374. &.305. Eintritt der Zünfte. Heusler 373. Ammeiſter. Heusler 279. 
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S. 306. Politik der ſchwäbiſchen Städte. Viſcher in Forſchungen III, 18. 
S. 307. Klagen des Adels. Leiſtungsbuch I, 111. Iftein. BChr. V, 851; ſchon 
bei der Verpfändung durch Johann von Bienne 1376 hatte die Pfandfumme 3000 
Gulden betragen. ZGO. XIX, 124. Die Weiterverpfändung durch Schaler an Deiter- 
reih geihah am 21. März 1384. Thommen II, 173. &. 308. Berbannung von 
Edeln und Fehde. Leiſtungsbuch I, 107, 108. BChr. V, 86. VI, 269. Bertrag 
vom 7. Juli 1385. BUB.V, 60. Eine Erflärung gibt die bei Tr. IV, 492 abgedrudte 
Urkunde. Vgl. auch Haupt in ZGO. N. V, 47 und Schat in Studien und Mit- 
teilungen aus dem Benediftinerorden XIII, 44. Wenzel. RTA. I, 412 Anm. Tr. IV, 
782. 785. 786. Ein Schreiben Wenzels an die Stadt Bafel vom 16. Dezember 1384 
mit der Aufforderung, dem Imer gegen alle Widerfacher, namentlid; gegen Schaler, 
beizuftehen, in Ulten Bistum Bajel A, S. 309. Münze. BUB. V, 69. Silber 
gelhirr. Jahrrechnung 1384/85. &. 310. Fröwler und Billung. Alten 
Oeſterreich Ar. Leiſtungsbuch 1, 110. Kriegsaufgebot. Viſcher in Forſchungen IH, 
15. Berjtändigung. BUB. V, 60. 63. 64. &. 8312. Szenen nad der Schladt. 
WAB. Thennenbad. Bad. Reg. h. 88 No. 871. Sieben Schläfer Burd- 
bardt und Riggenbah 10. Madtvolllommenbeit einer Obrigkeit. Heusler 
Stadtverfaffung 226. &. 3183. Mahregeln gegen den Adel Leiltungsbud I, 
117. BUB. V, 146. 151. 159. 165. Stadtmauer. BChr. VI, 271, St. Urfig ufw. 
Tr. IV, 399. 441. 806. V, 157. 699. BChr. V, 128 Anm. 2. &. 314. Delsberg. 
BUB. V, 129. 133. 134. 135. Tr. IV, 426 Anm. 778. 779. 794. 802. 804. Pratteln. 
Boos 49, Freiftadt. RTA. 1, 471. 547. &. 316. Zug nad Delsberg. BChr. 
IV, 20. &. 317. Friedrich von Blantenheim. Tr. IV, 532. 533. 534. BUB. 
V,169. BChr. V, 38. VI, 272, Eubel I, 133. &. 319. Wilhelm von Cordem- 
berghe. Eubel I, 133. Konrad Münd. Tr. IV, 569. 590. BUB. V, 204. 217. 
Boos 590. Friedrichs Stellung. Haupt in der Ztichr. für Kirchengeih. VI, 
831 und ZGO. NE. V. 37. Tr. IV, 532. 533. Die zur Beeidigung Friedrichs er- 
mädjtigten Bertreter des Papftes find zwei Urbanijten: Johann Münd von Lands- 
kon, Bijhof von Laufjanne, und Zakob von Hewen, Bilhof von Gajtri und 
Generalvitar der Bilhöfe Burchard von Konftanz und Imer von Bajel. Ueber 
Yalob vgl. Haupt in ZG0. NE. V, 291. Stellung Konrads. Eubel I, 133 Anm. 
Tr. IV, 559. 595. &. 321. Tod von Domberren. Domftift A, 26. Mai, 14. Juli, 
17. Juli. Geneal. Handbuch zur Schweizergeic. I, 23. 24. &. 322. Ubmahungen 
Diebolds mit dem Kapitel. Tr. I, CXIII. IV, 595 Anm. 843. 854. V, 715. 780. 
Ser. min. 382, Bgl. aud; das Schreiben Diebolds an die Stadt Bafel in Alten 
Bistum Bafel A, &. 323. Bonifaz für Humbert. Batik. Ar. Bon. IX. obl. 
52. fol. 116 und Reg. Int. 72 fol. 6. S. 324. Delsberg und Kleinbajel. 
BUB. V, 129. 131. 166. 167. 187. Wegen der 6000 auf Delsberg vgl. BUB. V, 129. 
131. 187 (4000 -H- 1260 -+ 500 -+ 224 — 5984. &. 825. Proteft Albrechts. 
Akten Defterreih Ar. Schreiben Leopolds und Verhandlungen, ebd. S. 326. 
Züge nah Rheinau und Gemar. BChr. IV, 21. 2. Straßb. Chr. II, 789. 
Jahrrechnung 1392/93. 1896/97. PDluttenz. BChr. IV, 21. &. 327. Beinheimer 
Nahme. BUB.V, 183 f. Schreiben Bernhards in Alten Politifches B 7. Schreiben 
Ulms in Alten Städte U 3. Vgl. Feſter 46. &. 329. Flednit. Liber div. rerum 
63. Lieftal. Boos 435. 455. 583. 540. Waldenburg und Honberg. Boos 44. 
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457. 580. 1140. BUB. V, 188. Tr. IV, 860. 851. &. 330. Berfauf der Her 
Ihaften. Boos 589. 592. 600. 612. BUB. V, 300. 302. Jahrrechnung 1400/1401. 
S. 331. Scheidung. Dierauer I, 359. &. 335. Karte von Joh. Bernoulli im 
Basler Nibl. 1898. &. 887. Neue Quellen. Das Kleineweißebuch wird angelegt 
1405. Die Miffiven beginnen 1409, die Briefbücher 1406, die Wocheneinnahme⸗ 
büdyer 1401, die Wocdenausgabebücher 1401, die Frohnfaftenrehnungsbüdyer 1404, 
die Rufbüdher 1417. BVBerwaltungsalten find aus dem 14. Yahrh. nur vereinzelt 
erhalten, während von den erjten Jahren des 15. Jahrh. an ihr Beitand ſogleich 
ein voller ilt. &. 338. Bajel und Rupredt. RTA. Ill, 210. 218. 267. 269. 296. 
IV, 130 Anm. 140 Unm. 214. 411. 412. 478. V, 40. S. 339. Anerkennung 
NRupredts. ÜEhrentraut 114. &. 8340. Obedienz Benedilts. Haupt in ZGO. 
NE. V, 52. Tr. V, 197. 209. 212. Kardinal Zandulf in Bafel. RTA. VII, 
851. &. 341. Anertennung Ulexanders. Wurftifen 234. Am 17. November 
1409 ſchrieb Bafel an Straßburg, es werde durch Alexander V, aufgefordert, ihn 
als Papft anzuertennen. Der Rat hat die Antwort hierauf verfchoben und fragt, 
was die Straßburger zu tun gedenten. RTA. VII, 656%. Berhältnis zum 
Biſchof. Heusler 334. S. 342. Beinheim BChr. V, 352. 353, S 343. 
Ungeld ufw. BUB. V, 298. 344. 873. VI, 99. Heusler 343. &. 344. 
Steuer. BUB.V, 298. 299. Heusler 287. 238. Schönberg 176 f. S. 345. 
Meifterwahl. Heusler 376. Aufruhr. Leiltungsbuh I, I00—4. 8. 347. 
Rotbergifher und Ehrenfelfilher Handel. BChr. V, 79. S. 350. Das 
Teltament des Ehrenfels, 1410 zu Thun aufgefegt, liegt im St-WU,, Prediger 
N. 7. Schreiben an den Pfalzgrafen uſw. Milf. I, 145. 150. 191. 199. 
S. 351. Erfanntnis 1405. Rsqu. I, 83. Verhandlung mit dem Bilhof 
Miſſ. I, 89. BChr. V, 100. 142, Wahlen 1410. BChr. V, 143. S. 352. Am⸗ 
meijter. Heusler 258. Mifj. I, 214. BChr. V, 98. Sezefjion. Leiftungsbud II, 
75. BChr. V, 149. VI, 275. ®&. 358. Zufäße zur Ammeifterordnung. Ochs 
II, 69 Anm. 75 Unm. Hirzbad. BChr. V, 99 Anm. 6. 100. BUB. V, 3. 38. VI, 
4. S. 354. Berhandlungen mit dem Biſchof. Mill. I, 214. 216. 218. Liber 
div. rerum 4 f. Biſchöfl. Urhiv VII Bistum Bafel A,. Ser. min. 382. Oberijt- 
zunftmeijteramt. BUB. VI, 190. &. 8357. Bejeitigung von Feinden. Jahr- 
rechnung 1404/05: Hochertzen und jinem gejellen 20 #4 geſchenkt umb daz fi 
Trüwenberg den fnider, der unfer vyent waz, ab der welt gewijet hand. Rüft« 
ungen. BUB. V, 356. 358. WAB. 889/398. Tierjteinerfehde. BChr. IV, 23. 
V, 89. 185. VI, 274. BUB. V, 855. 360. Miſſ. 1,2. &. 858. Konferenz in Bajel. 
Stouff 81 Anm. &. 359. Züge nad Rheinau und Gemar. BChr. IV, 21. 22. 
Aufgebot gegen Appenzell. Alten Bolitiihes B.4. Stellung Defterreids. 
Thommen II, 289. 364. 374. 491. 4%. 505. S. 360. Bejorgniffe Bafels. RTA. 
V, 672 Anm. Neutralität Hochberg und Ramſtein. BUB. V, 846. 347. 359. 
®. 361. Wilhelm von Bienne. Mill. I, 328. 390. Lütticherkrieg. BChr. IV, 
430. Elendenfreuztapelle. BUB. V1,102. Karthauſe. Stiftungen der Herzogin 
Slabella; die Prioren aus den niederländifchen Provinzen; franzöfifche National- 
Gottesdienfte während des Konzils. Ehe Leopolds u. Katharinas, ſ. Hartl. 
Stouff paſſim. &. 362. Yürjtinnen. Ifabeau von frrantreih, Johanna von 
Neapel, Jatobaea von Hennegau, Henriette von Mömpelgard, Unna von Dejterreiche 
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Braunfhweig. Herrihaft Katharinas. Thommen 11, 450. Rapp. UB. II, 537. 
543. 546. Lichnowsty V, No. 741—746. &. 363. Herzog Johann. Rapp. UB. II, 
562. &. 365. Bereinzelte fFreveltaten. 3.8. BUB. V, 372. VI, 25. S. 3686. 
Ruf 1407. Leiftungsbuc II, 52. BChr. IV, 143. Lütold Münd. BChr. V, 87. 
Leiſtungsbuch II, 56. BUB. VI, 5. &. 867. Tierjtein. Leiſtungsbuch II, 51. BUB, 
VI, 45. Miff. I, 140 f. 165. BChr.V, 4. Zuftimmung Straßburgs. GrWB. 127. 
Gejandter Ratharinas. BChr. V, 94. S. 368. Ariegsordnung. Militäratten A,. 
Schreiben an Edle. Miſſ. I, 12. 13. 14. 15. &. 369. Vertrag mit Gliers. 
BUR. VI, 8. BChr. V, 92, Ladung nad Neuenburg. Bad. Reg. h. 96 No. 918. 
Ueberfall Lupfens. Miff. 1,2. Klagen Bajfels. BUB. VI, 38 f. Abſage— 
briefe. BUB. VI, 9f. &. 370. Streifzüge. BChr. V, 139. Wurftifen 232. 
@. 371. Jatob Zibol. BChr. I, 258. Tr. IV, 850. Bad. Reg. h. 71 Ro. 670. h. 93 
No. 891. ZGO. X, 361. Thommen II, 885. 395. 414. 424. 489. Urt. Karthaus 59. 
&. 372. Verhandlungen 1409. Thommen II, 489. Rheinfelden. BChr. I, 
275. BUB. VI, 15. &. 373. Bejtrafung Sibols. BUB. VI, 14. 15. BChr. 1, 275. 
276. E. 374. Söldner. BUB. VI, 21. Alten Politifhes B.8 Sonferenz in 
Mülbaufen. BChr. V, 139. Bar ufw. Alten Bolitiihes B. 8 Zug gegen 
Rheinfelden. BChr. V, 140. Wurftifen 232. Zug gegen Ijtein. BChr. IV, 
24. 432. V, 140. 851. Wurjtifen 233. BUB.VI, 14. &. 375. Streifzug der 
Rheinfelder. BChr. V, 140. Wurftiien 283. Landfer ufw. BChr. V, 96 
Anm. Wurftiien 233. &, 876. Schreiben der Herzogin. Mlten Po« 
litiſches B. 8. SKaifersberger Tag. BChr. V, 141. BUB.VI, 16. Baden- 
weiler. BChr. V, 141. Wurjtifen 233. Miff. I, 25. 31. 32. S. 377. Gefangene. 
Miff. I, 8. Zinsleute RTA. VI, 714. Enſisheim ufw. Miſſ. I, 25. 40 f. 
@. 378. NRüftungen. SJahrrehnung 1409/1410. Rriegsordnung. Beiträge 
NF-V, 480. Rojened. BUB. VI, 25. Schreiben an Burgund. Mill. I, 20. 
Gejandtfhaft nah Paris. Rapp. UB. II, 46. Miſſ. I, 55. 66. BUB. VI, 1 
(mit unrichtigem Datum). SJahrrehnung 1409/1410: fo hat die botichaft gen 
Pariß gekojtet 637 #. Mantlin gen Paris einen troftbrief ze erwerbend von dem 
bertzogen zu Burgund 14 Gld. Rudolf zem Luft 8 Gld. für fin phert, daz im uf 
der vart gen Paris abgangen iſt. Gefandtihaft nah Wien. Miſſ. I, 58. 
Sahrrehnung 1409/1410. &. 379. DOlten, Freudenau uw Miſſ. I, 
74. 79. 80. 98. 125. 166. S. 8380. Rheinfelden. Diff. I, 116. 122. 137. 148. 
BUB. VI, 36. Steined. Leiftungsb. I, 70. Rundjchreiben. Mill. I, 142. 
&. 381. Verhandlungen mit Katharina. BChr. V, 143. 144. Miff. I, 139. 
Freiburg. Freib. UB. II, 238. &. 382. Iſtein. BUB. VI, 34. BChr. IV, 
432. V, 40. 145. Basler Jahrb. 1882, 229. Friede mit Tierftein BUB. VI, 4. 
Markgraf. Bad. Reg. h. 98 No. 936. Rheinfelden. BUB. VI, 35. Lid: 
nowstiy V, No. 1310. Merz 429. &. 383. Zibol. Miff. I, 190. BUB. VI, 58. 
Sulz. Miff. I, 164. Gruberfhe Fehde. Anz. f. ſchw. Geſch. V, 69. VIII, 225. 
S. 3084. Hornbergertrieg. Urfehdenbud I, 21.29. BUB. V, 338. Breijadher 
Ueberfall. Miff. I, 193. 195. 196. 219. 248. 256. 266. 267. &. 385. Girsperg. 
Rapp. UB. Il, 44. 45. Miff. I, 258. 262. 268. BUB. VI, 61. &. 386. Balels 
Bemühungen. Miſſ. I, 196. 207. 214. Zug gegen Rheinfelden. BChr, V, 
145. Miff. I, 198. 200. &. 387. Zibolle. Miff. I, 243. Adlige MU. 1,72 
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94. 163. Leiftungsb. U, 70. &. 389. Neuenjtein und Blauenjtein. BChr. 
IV, 24. V, 146. Miſſ. I, 283. Sie waren Bettern. BUB. VII, 95°. Neuenſtein. 
Miff. I, 156. 231. 286. Colm. Richtung 474, Eroberung der Schlöjler. Miſſ. 1, 
283. 291. BChr. IV, 24. 25. V, 146. 147. Golm. Richtung 473. BUB. VII, 9. 
©. 891. Schaffhauſen. Miff. I, 295. Straßburgs Berzidt. GrWB. 158. 
S. 392. Befiegelung. Miff. L, 316. Konferenz in Bafel. Abſchiede I, 473. 
WAB,. 1413 Febr. 18. Pro expensis prandii facti zem Süftzen ad honorem nun- 
eciorum oppidorum ducis Austrie 13'/, Ib. item prothonotario pro laboribus litte- 
rarum lige ducis Austrie et civitatum suarum 10 flor. item dem Statthalter der 
lantvogtie, den von Rinfelden Baden Friburg Brifah Nüwenburg Mülnhufen und 
ben Burdart ze Rine 4 4 5 fh. 4 4. Waldenburg. Mill. I, 325. &. 393. 
Verfluchte Dreibeit. Finle Forſchungen 1. Macht des Königs. ebd. 28 Anm. 
&. 394. Gejandte in Ehur. Miff. I, 101. Tierjtein. Altmann 752. &. 396. 
Ramjtein. Altmann 681. Finke acta l, 231 Anm. Offenburg. BChr.V, 285. 
Konzilsftadt. Finke acta I, 173 Unm. 243. Richental 18. Epidemie. BChr. 
V, 148. Bern. Juftinger 218. &. 396. Sigmund in Bafel. BChr. VI, 275. 
Jahrrechnung 1414/1415. Altmann 1008. 1009. 1010. 1011. 1018. RTA. VII, 175. 
Erzbiihof von Bejangon. Wlten Bistum Bafel Aı. S. 397. Bajel in 
Konjtanz. Briefe I, 149. 156. 159. WAB. 1415 Febr. 9. Npril 6. 13. 27. 
Richental 208. Gab. Konſtanzer Ratsbucd 1414/1419, 26. 69. Schulte II, 231. 
Offenburg. Altmann 2124. 2205. 2221. 2229. 2665. BChr. V, 226. 238. 239. 
& 308. Schreiben und Geſandtſchaft Johanns. Briefe I, 214. WAB. 1415 
Mär; 23. Gefandtihaft Bafels. BChr. V, 154. WAB. 1415 April 20. 
&. 399. Balthajar Coſſa. WAB. 1419 April 29, Mai 6. &. 400. Städte» 
boten in Bafel. WAB. 1415 März 30. Zufagen und Bollmadten Sig— 
munds. BUB. VI, 92. 93. 94. Wltmann 12267. Botjchaften des Rats. WAR. 
S. 401. Rüftungen Bafels. WAB. 1415 Wpril 13 bis Mai W. Jahrrechnung 
1414/1415. Zug vor Sädingen. BChr. V, 156. Quftinger 233. Zug in den 
Sundgau. Golmarer Chr. 19. BChr. IV, 235. V, 156. &. 402. Verhand⸗ 
lungen mit Friedrich. WAB. 1415 Mpril 13. Lichnowsky V, No. 1541. Wurftifen 
245. &. 403. Katharina und Smasman. Lichnowsty V, No. 1259. 1269. 
1341. BChr. IV, 378. Rapp. UB. IH, 50. 51. 53. 61. 64. 66. 68. Briefe I, 155. 
Burgund. Briefe I, 154. 159. Streit Katharinas mit Friedrich. Stouff 4. 
Rapp. UB. III, 83. 84. 85. 88. BUB. VI, 91. &. 404. Waldjtädte BChr. V, 226. 
&. 405. Sigmund in Bafel. Briefe I, 188. BChr. V, 159. Anfprüde 
Bafels. Altmann 1985. 2477. 2478. 2604. S. 406. Dienjt über Berg. BChr. 
V, 227. Waldjtädte. BChr. V, 226. Colm. Ridhtung 480. Windede 86. Im 
Mai/Funi 1421 ſchrieb Bafel an die Räte der rheiniſchen Kurfürften, es fei wegen 
des dem König Sigmund in vergangenen Zeiten geleijteten Dienftes „mit brand 
fwerlich gejchediget" worden und habe mehr als 200,000 Gulden Schaden erlitten, 
RTA. VII, 85. Diefe Angabe bezieht ſich jedenfalls auf den Zug in Herzog 
Friedrichs Lande 1415 und auf den großen Brand der Stadt vom 5. Juli 1417. 
Aus einer ſolchen Branditiftung durch Bajels Feinde, für die jedoch andre beitimmt 
lautende Zeugniffe nicht vorliegen, würde ſich aud) die Beiſteuer Sigmunds erllären, 
Vielleiht dürfen damit in Zufammenhang gebradt werden die folgenden Bolten 
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im WAB.: 1417 Juli 10 zwen ze vahende. Juli 17 band verzert die knecht von 
Masmünfter jo ein worheit jeitent; capitivis pro expensis; propinatum cuidam 
referenti civium nostrorum captivitatem. juli 24 fo bat koſtet der fnedht, fo in 
der Heinen ſtat enthouptet ift, in allen jahen. Berhandlungen 1424. Liber 
div. rerum 55. &. 40%. Zibol. Rotes Buch 72. Ramftein. Altmann 2291. 
2341. Wartenberg ujw. Altmann 2623. 2624-2633. 2636. 3130. 4668. 4926. 5816. 
Briefe I, 325. 377. ZGO. N. II, 41. S. 408 Heinrih von Biel ufw. 
Altmann 2612. 2633. 2636. 3130. Gottjchalt. 1934. 2347. Zihedenbürlin ufw. 
Ultmann 2787. 3065. 3395. Gat. Altmann 3175. 3190. Richental 148. &. 409. 
Giordano Orfini. WAB. 1418 Upril9. Leiftungsbud II,84. Yürftentag. BChr. 
V, 176. Wltmann. WAB. 1418 Mailsdff. &. 412. Quzerner. Briefe I. 354. IU, 
87.89. Ergänzung des Vertrages. Liber div. rerum 11. S. 413. Beinwil. Es 
ift zu beachten, daß im jtädtijchen Urkundenbud IV die alten Beinwiler Privilegien 
famt Büterbejchrieb gefammelt find. &. 414. Schreiben Solothurns. Briefe I, 
800. vgl. Tr. V, 741. Bejhwerden Baſels. Liber div. rerum 7.9. Sprud 
Berns. Eolmarer Rihtung 3385. Onolzwil und Farnsburg. Boos 6%. 721. 
Briefe I, 313. Warnung der Landvögte. Briefe Il. 57. 58. &, 415. Streitig- 
feiten. Briefe II, 297. BUB. VI, 151. Olten. Tr. V, 269. Solothurner Wochen⸗ 
blatt 1827, 118. &. 417. Wahl Johanns. BChr. V, 355. Ser. min. 335. 
Eubel I, 133. Bewilligung des Bapftes. Rep. Germ.I, 289. S. 418, Einzug. 
Ser. min. 335. Rat und Bifhof. WAB. 1423 Juni 5, Juni 19, Oftober 16. 
Delsbergertal. Alten Bolitiiches B.10. &. 419. St. Urfig, Spiegelberg, 
Hallenberg waren Neuenburgiiches Pfand feit 1388, Goldenfels wie es ſcheint 
feit 1404, Plütihhaufen feit 1409. Tr. V, 715. 730. Hinterlage. Alten Bolitijches 
8.10. Verbündete. BChr. IV, 36, V, 184. 365. Rüftungen und Zug. WAB 
1424 Oltober 8. Alkten Polit. ®. 10. BChr. V, 356. Ser. min. 336. &. 420. 
Burgund und Bedford. Alten Polit. B. 10. WAB. 1424 Nov. 25. Milf. III, 42. 
9. &. 421. Rüftungen. WAB. Liber div. rerum 116. 129. 134. 139. Rufbud) I, 73. 
&. 422. Geldaufnahmen. BUB. VI, 198. S. 423. Blumenberg. Stouff I, 8. 
Miff. IT, 113. Rüftungen Diebolds. Stouff I, 85. Miff. II, 127. Kriegsaus- 
brud. Miff. II, 114. 123. 127. WAB. 1425 März 31. April 7.21. Stouff I, 86. 
&.424. Gefangene. Miff. III, 171. Bern. Miſſ. IN, 186. Strakburg. Briefe IH, 59. 
Häfingen und Glermont. Miſſ. III, 163. 164.166. Briefe III, 55. BChr. IV, 36. 
&. 425. Nebellifhe Reden. Leiltungsbud II, 9. 9. Miſſ. II, 170. 258. 
Streifereien. WAB. 1425 Juli 14. Miff. I, 229. &. 426. Gerüchte. Miff. 
II, 870. Briefe II, 70. Rüftungen. WAB. 1425 Juni 23. Briefe I, 75. 77. 
Blumenberg. Stouff I, 89. II, 42. 58, Wurjtifen 264. Warnungen Mill. 
II, 241. 261. 262. &. 427. Amadeus. Miſſ. II, 265. Neutralität Katha— 
rinas. Miff. IT, 211. 215. 272. 275. 325. BChr. IV, 38. &. 428. Hericourt. 
BChr. IV, 88. 39. 436. V, 185. 356. ®Briefe II, 99. 113. liber div. rerum 145. 
WAR. Rufbud I, 59. 71. BUB. VI, 215. &. 430. WUbrüftung. Urfehdenbud 
I, 107. 108. WAB. Alten Bolitifches B. 10. Rufbud I, 73. Der Biſchof im 
Rat. Liber div. rerum 143. &. 433. Schulden und Pfänder. BUR. VI, 191. 
210. 230. 276. Boos 788. Tr. V, 756. Heusler 347. &. 436. Gemarertrieg. 
BChr. IV, 22. V, 181. VI, 357. Nach dem Briefe Straßburgs im ben fl 
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aus dem Stadtardiv Köln XVII, 101 hatte Bafel 300 Gewaffnete nebjt Büchſen 
vor Gemar. &. 437. Erbjen ufw. Bad. Reg. 2472. 2540f. 2549. 2565. 
S. 438. Breifaher Grundruhr. Bad. Neg. 3886. &. 439. Bertehr. Bad. 
Meg. 2766. 2769. 2780. Briefe I, 82.85. RTA. VII, 274. Juftinger 23 &. 440. 
Werbungen und Konferenzen. Miff. II, 28. 105. Briefe II, 94. RTA. VII, 
40. Bad. Reg. 3278. 3279. &. 441. Waldjtädte. Bad. Reg. 3480. Tür 
bingen ufw. BUB, VI, 160. &. 442. freiburg. Bad. Reg. 3499 f. Briefe I. 
276. 311. Berhandlungen mit Sigmund. Bad. Reg. 3581. 3582. 3633. 3634. 
Briefe II, 223. &. 443. Befiegelung. WAB. 1424 April 8. &.444. Mühl 
burger Zug. Akten Politifhes B. 7. Briefe II, 365. BChr. IV, 29f. V, 189. 
Wuritifen 262. &. 446. Brief Freiburgs. Bad. Reg. 3709. Ehalon. BChr. 
IV, 325. VI, 280. &. 447. Obmann. Miff. III, 42. Bad. Reg. 8771. Bere» 
dung mit dem Pfalzgrafen. Wlten Politiiches B. 7. Bad. Reg. 3882. &. 448. 
Jacob. Briefe II, 194. 195. 196. Rufbud I, 77. Bad. Reg. 3959. &. 450, 
Ehalon. Briefe II, 870. Bad. Reg. 3700. 3722 ff. Gerüchte. Miff. I, 
165. 175. 232. Briefe IH, 65. 70. 73. 81. 101. 108. Ulten Politiſches 8. 7. 
S. 452. Katharina und Friedrich. Lichnowsky V, No. 1795 f. 1806. 1808. 
1809. 1825. 1909. Wltmann 3167. 3253. WAB. 1419 Sept. 33. Darleihen 
Bajels. Colmarer Richtung 480. Fronfaftenrehn. 1417/18, IV. Friedrich und 
Katharina. Lihnowsty V, No. 1931. 2022. Ultmann 4255. 4257. BUB, VI, 
113. Rapp. UB. III, 147. Liber div. rerum 36. Bafels Bermittlung. Briefe 
I, 244. WAB. 1422 Dez. 26, 1423 Febr. 277. &. 458. Vertrag 1423. Bad. 
Reg. h. 111 No. 1060. Baſels Tätigteit. WAB. 1423 Juni 5, Oktober 9. 30. 
BUB. VI, 169. Liber div. rerum 61.63. Jahr-R. 1428/24. Miff. III, 19. Jahrzeit. 
St. Maria Magd. D, 14. Burgundiſcher Anſpruch. Stouff I,6.I, 85. Hartl 74. 
&. 454. Baumarcus und Froberg. St. Urt. 1022. 1059. Pred. Urk. 863. Mil. 
Il, 15. 75. 148. BChr. IV, 486. 437. V, 476. VI, 359 Anm. 8. Wurſtiſen 266. 
S. 455. Mömpelgarder Landvogt. Briefe II, 325. Zahlung Bafels. 
BUB. VI, 257. 259. Liber div. rerum 61. 63. Ludwig Meier. Briefe IH, 872. 
®. 456. Juzüge nad Straßburg. Briefe II, 86. 87. 96. 117. 165. 171. 172. 
175, 178. 402. III, 284. 304. 810. 813. 335. 347. 350. 851. 852. 857. 859. 871. 
Alten Volit. 8. 6. Miff. II, 417. III, 3. BUB. VI, 197. 252. WAB. S. 458. 
Unſicherheit. RTA. IX, 318 f. Colmarer Ridytung 209. Briefe I, 180. Mill. 
n, 21. III, 21. 22. 67. 180. 131. 189. 296. 297. St. Urt. 1085. 1087. 1088. Ba- 
ftarde. Miff. II, 168. Urfehdenbud I, 121. BUB. VI, 252. Rapp. UB, III, 442. 
Dttenheini. Bad. Neg. 3706. 3799. BUB. VI, 185. Miſſ. III, 51. 149. 150. 269. 
272. &. 459. WUuer. Briefe III, 121. Miff. II, 312. 318. 318. BChr. VI, 281. 
Mörsberg. Urfehdenbud 1, 82. Leiftungsbuch II, 9. WAB. 1424 Wpril 22, 
29. Mai 18. Girsperg. Milf. II, 128. 239. 240. 248. 848. 347. 399. Briefe I, 
414. WAB. BChr. IV, 879. BUB. VI. 120. Rapp. UB. III, 150. &. 460. Sinz. 
Alten Politiſches B. 13. Schreiberlein. St. Urk. 1420 Nov. 18. Urfehdenbud) 
I, 55. 68. 81. 171. ®riefe II, 78. 411. 418. Miff. II, 185. 191. 245. 247. 467. 
IT, 10. Urteilsbuch 1419 Juli 11. Wltmann 2347. 2718. 3010. 3444. 4721. 5336. 
5702. 6119. Stouff I, 67. BUB. VI, 289. 294. 295. 308. &. 463. Zweitämpfe, 
Monstrelet bei Buchon XXVII, 63. XXVII, 288. Olivier de la Marche I, 290. 
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Il, 64. 26. 105. 118. 129. 141. Nürnberger Ehron. II, 21. Arras. Monstrelet 
bei Buchon XXXI, 171 und St.Remy, ebd. XXXIU, 478. Derlo. BChr, IV, 
40. V, 158. VI, 4386. &. 465. Hiltalingen ujw. Wltmann 4843. 5077. 5788. 
5787. 5789. 604. 6080. 6081. 7422. Peter Bat. Bad. Reg. h. 113 No.1099. Lei— 
ftungsbud) II, 49. Wltmann 4565-4569. 6250. 6257. &. 466. Offenburg. BChr. 
V, 206. 207. 2831. RTA. VIII s. v. Yltmann 7466. &.467. Reihspiandfichaften 
und Kemjer Zoll. BChr. V, 228. 229, BUB. VI, 119. 122. 132. 134. 185. 189. 
S. 469. Gejandtihhaften. vgl. das koloffale Beifpiel von Ausgaben für Rats 
botihaften in einer einzigen Wodhe WAB. 1421 Juni 14. Mitteljtellung 
Bafels. Daher in der großen Menge der Briefeinläufe des Basler Archivs aus 
biefer Zeit die Berner und die Straßburger Briefe zwei gewaltig hervortretende 
Gruppen bilden. &. 471. eier. Rufbuh I, 28. Ketereid. Rufbud I, 34. 
RTA. VIII, 95-97. &. 472. Zuzug nad Böhmen. BChr. IV, 27. 28. 433. V, 
175. Mil. III, 307. WAB. 1421 Uuguft 2. Pfinzing. Briefe I, 6. &. 478: 
Basler Kontingent. RTA. VII, 164. Mahnungen. Altmann 5400. RTA. 
VII, 259. BUB. VI, 146. Sold. Mill. II, 807. &. 474. Mahnungen. Alten 
Politiſches B. 14. Zuzugnad Böhmen. BChr. IV, 43. BUB. VI, 279. WAB. 
1431 Auguit 4. 11. &. 476. Papft Rartin. BUB. VI, 176. Byzantiner. 
Cone. V, 202. &. 477. Bajels Lage und Urt. Basler 3. IV, 6. Conc. II, 
1. V, 202. 368. PBäpftlihde Gejandtfhaften. WAB. 1428 Mai 8. 1427 
Mai 27. Basler Gefandtihaft. BChr. V, 23831. &. 478. Anfänge. Conc. 
1,85. V,5 S. 479. Cejfarini. WAB. 1431 September 15. Conc. II, 14. 
V‚5f. & 480. Schilderungen Baſels durch Enea Silvio in Basler 3. IV 
und Conc. V, durch Gatari Cone. V; einzelne Bemerkungen in der Reijebejchreibung 
des Andalufiers Tafur (Coleceion de libros espannoles VII, Madrid 1874) und 
in den Briefen des Ambrogio Traversari (Musg. von Mehus). &. 481. Lob 
Bajels. Auch Monstrelet bei Buchon XXX, 369. Rhein. Enea Silvio opera (Basil. 
1571) 438. &.484. Geſandtſchaft des Rates. Konziliumbuh 133. Anordnungen. 
St. Urt. 1197. 1198. Zeiftungsbuch II, 105. Konzilsatten 3a. Brüde zu Augſt. 
Liber div. rerum 66. ®Birs. BUB. VI, 311. S. 485. Einquartierung. Kon— 
ziliumbuch 90. 115. 124. 134. onzilsatten 84. Conc. II, 55. 66. 69. 73. 76, 77. 82. 
83. 88. 92. 98. 107. BChr. V, 230. Auffchlußreic find die Aufzeihnungen der Ugnes 
zum Angen über die Vermietung ihres Haufes während des Konzils. St. Maria 
Magd. Alten 2. &. 486. Lebensmittel Konziliumbuch 83. 84. 121. Konzilsaften 
83. Rufbud; I, 99. 33. Mönd aus Eluny. Cone. I, 261. &. 487. Klagen des 
Boltes. Conc. V, 128. Zindwurm. Liber div. rerum 49. BUB. VI, 302, Tew 
rung. Abſch. II, 91. Kerzen. Cone. II, 831. Fremde Handwertker. Konzils— 
atten 31. 34. Konziliumbuch 187. Geering 270. 272. S. 488. Münzen. Kon 
ziliumbuch 100. 114. Revue Suisse numism. V, 1. BUB. VI, 347. &. 480. Falſch- 
münzer. Conc. V, 58. 56. ®Polizeivorfchriften. Rufbud I, 48. 94. 100. 106. 
107. Konziliumbud; 96. Conc. I, 55. 135. 804. Tanzverbot. Forſchungen II, 
544. Aſylrecht. Cone. III, 584. IV, 27. &. 490. Reiten ufw. Rufbuch I, 109. 
110, Konziliumbud 117. Badftuben. Cone. V, 8, Leiftungsbud II, 107. Bordelle. 
Konziliumbud 122. 147. WAB. 1482 Oftober 4. 11. BUB. VI, 816. 317. Cone. II, 
185. IV, 8. Delegation. Konziliumbuch 132. &. 49. Unficherheit. Conc. II, 
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12. V, 16. Geleit der Stadt. Rufbuch I, 88. BUB. VI, 281. 812. 376. 400. 
'Cone. II, 13. Geleit des Königs. Altmann 8680. 8913. 8914. 8988. Bonneval. 
‚Cone. I, 28. &. 492. Fehden und Waffenftillftände. Konziliumbucd 123. 
Altmann 8831. Lichnowsty V, No. 3084. 8048. 3080. 3180, Leroux II, 225. 229. 
Rapp. UB. III, 355. 368. Forſchungen II, 538. 539. 541 f.e Lure. Conc. Il, 67. 
Niederländer. Rapp. UB. II, 371. &. 493. Febden und Friede. RTA. XI, 
371. 581. ff. Leroux II, 188. Conc. III, 228. 229. 478. 482. 496. 590. IV, 75. V, 
105. Rapp. UB. III, 408. 414. 450. &. 494. Konzilienfaal. Conc. II, 4. 9. III, 
106. 498. IV, 3. V, 1. 5. RTA. XI, 108. Münfter. Konziliumbud) 135. Cone. II, 
85. 48. 145. 189. V,9f. 21.23. Generaltongregationen. Conc. II, 25. 36. 
49. 57. 63. 429. 434. Predigerflofter. Conc. II, 8. 12. 22. 56. 237. 355. III, 9. 
RTA. XI, 86. 91. 98. 105. 163. 273. 36. ©. 496. St. Leonhard. Cone. II, 
18. 21. St. Peter. II, 32. 39. 44. Dep. pro commun. Conc. II, 98. 168. 221. 
805 f. 389. II, 9. 29. 445. Dep. pro reform. Conc. II, 365. III, 462. 559. 
Dep. pacis und fidei. Conc. I, 844. V, 385. Anſchläge. Conc. II, 29. 89. 803. 
III, 602. IV, 150. V, 114. 409. 410. Reden. Conc. V, 41.43. S. 497. Albi. 
Cone. IV, 4. Weihnachtsfeſt. Conc. II, 281. V, 112. BChr. V, 481. &. 498. 
Eifterzienfer. Conc. TI, 156. Benediltiner. Conec. III, 335. 889. 420. V, 138. 
Württemberg. Geſchichtsqu. II, 47. Ereigniffe. Conc. II, 487. III, 117. 252. 426, 
537 f. V, 32. 91. 109. 421. Rufbuch I, 95. 121. Zahl der Diener. Conc. V, 9. 
3. SKaftilianer. Cone. V, 404. Exequien. Conc. II, 11. V, 68. 75. 77. 98. 
107. &. 499. Befangon. Conc. II, 182. Farben. Conc. V, 9. 395. 397. 414. 
Spanier. Conc. V, 412. Requient Mon. Conc. III, 7. Wurftifen 854. Hocdzeit. 
Cone. V, 54. WAB, 1433 Mai 9, 16. 23. Forſchungen II, 575. 606. &. 500. 
Hufiten. Konziliumbud 141. Conc. II, 308 f. 478. 475. V, 28. 29. 34. 85. 62. 
BUB. VI, 312. 316. &. 501. Offenburg. BChr. V, 209. 230. Sigmund. Conc. 
J, 256. II, 497 f. V, 64. 65. 382. BChr. IV, 442. V, 320. RTA. XI, 7. 78. 81. 9. 
110. &. 504. Reidstag. RTA.XI, 171. Frankfurter Geſandte. RTA. XI, 
222. NKaifer in den Seſſionen. Conc. I, 256. V, 68. 69. 89. 386. Wurſtiſen 
338. S. 505. Weihnadt. Conc. II, 541. V, 72. 388. Kommunion. RTA. XL 
225. Feſte und Geremonien. Conc. V, 67. 73. 385. 388. 389, 391. 394. 400, 
Ritter. BChr. IV, 442. Türten. BChr. IV, 443, Cone. V, 68. 70. Geſchenke 
der Stadt. RTA. XI, 285. Conc. V, 65. Schönberg 191 Unm. &. 506. Anord⸗ 
nungen. Rufbudh I, 6. Zuzug. Rotes Bud 1. BChr. V, 232. BUB. VI, 302, 
310. 8311. Darlehen. WAB. 1431 November 24. Tyinanzalten 3. 2. Schönberg 
192 Anm. BChr. V, 239. RTA. XI, 286°. 313. BUB. VI, 362. & 507. 
Freiheitsbriefe. BChr. V, 281 f. BUB. VI, 286. 339. 341. 343. RTA. XI, 
286. Hiltalingen uſw. Altmann 10373. 10745. RTA. XI 813. 867. BUB. 
VI, 371. S. 508. Offenburg und Murer. BChr, V, 258. 304. S. 509. 
Richental 42. 58. 130. 187. 148. Fillastre. inte Forfhungen 189. &. 510. 
St. Ehrifhona. Conc. IV, 171. Bruderholz. Groß Basler Chronik 75. 
Ods. II, 556. Richental 74. 84. 86. 181. Mangel. Cone. I, 55. 74. 76. 88. 
260. &. 5183. Karthauſe. BChr. I, 291. 296. 497. 498. Conc. I, 114. Liber 
benef. Carth. 11. 72. 80. 209. 274. ufw. Tonjola 212 f. Anz. f. ſchw. Alt. VI, 869. 
432. S. 514. Beinheim. Conc. II, 4. IV, 272. Mon. Cone. II, 126. BChr.V, 
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331. Enea Silvio über Offenburg, opera 753 No. 188. Mach Boigt im Archiv 
f. öft. Geſch. XVI, 844 fällt diefer Brief in den September 1443.) Dffenburgs- 
Geſchäfte. BChr.V, 284. 235. 240. 242. Conc. V, 246. RTA. XI, 7. 236. 312. 355. 
@. 515. Ausſchuß für Bagatellfälle Rsqu. I, 115. Basler Privileg. 
Cone. II, 14. BUB. VI, 362. 864. Einzelheiten bezeichnender Art finden ſich 
nur wenige: die Verbannung des Ulrich Pflüger von Konftanz, der einen Knecht 
ber Venezianer Botichaft, Schwab genannt, erfchlagen hatte; die Mikhandlung des. 
Konzilsfchreiber® Johannes Gautfridi durch zwei Schneider der Bürgerwade, jo daß 
er morgens tot im Bette gefunden wurde, 1438; die Rauferei zwijchen dem Soldan 
des Konzils und Dienern des Dompropits und Domfcdolajters, aus Anlaß der Ver— 
haftung des biſchöflichen Bilars durd den Soldan; endlidy Fälle wie derjenige des 
Mefjerbereiters Klein Clewin von Bajel, der jein Eheweib einem Konziliummann 
verfaufte, und des Hans Scheitlin, der fein neunjähriges Töchterlein einigen Kon— 
zisherren „zu jchändl. Werten“ fchidte. Deffnungsbudy I, 14. Leiſtungsbuch I, 
118, 116. Conc. Ill, 428. 488. 450. V, 136. 140. &. 516. Reformen. Conc. II, 
16. 52. III, 168. 166. 169. V, 7. 14. 99. Rufbuch I, 106. Basler 3. II, 207. 209. 
Wirtſchaftliche Wirkungen. Geering 266 ff. Stadthbaushalt. Schönberg 
192. 195. &. 517. Malerei. Schmarſow in den Mbh. den ſächſ. Gef. der Wilf. 
XXI, 30. 93. 101. &. 518. Parentucelli. Bei den Aften Karthaus Q.5 liegt 
ein vom Prior der Karthaus zurüdbehaltenes Driginalfchreiben des Kardinals 
Albergati an die Herzogin Ifabella von Burgund d. d. Bafel 11. März 1434, ge 
Ichrieben durch den dispensator des Kardinals, mag. Thomas Parentucelli. &. 520. 
In articulo mortis. Cone. I, 37. Mikernte und Teurung. BChr. IV, 45 f.. 
V, 477 Unm. 8 Wurftifen 859. Rufbud I, 100. Deffnungsbud) I, 4. 6. 7. 63. 389. 
Rotes Bud) 191. Leiſtungsbuch II, 117. Briefe IV, 178%. Kornhaus BUB. VI, 
420. 425. 440. Tonjola 4056. Malereien der Meifter Konrad und Lawelin an dem 
Kornhaufe. Jahr-Rehnung 1440/1441. 1441/1442. S. 521. Armagnaken. 
Tuetey, Witte, Wülder. Briefe IV, 130. 146. 147. 168. 174. 183. 185. 189. Deff- 
nungsbud) I, 41. BChr. IV, 48 f. V, 428. 429. Uuftrag des PBapites. Martin 
hist. de France VI, 377 Anm. Tuetey I, 110. &. 522. Peſt. BChr. IV, 505. 
251. 252. Enea Silvio opera 46 f. commentarü (Frankfurt 1614) 7f. Deffnungsb. 
1, 36. &. 523. Die Peſt im Konzil. Liber benef. Carth. 130. 188. 193. 194. 
205. 258. Enea opera 47. 550. commentarii 7. opera inedita ed. Cugnoni 357. 
Tonjola 180. 815-8317. &. 524. Wusbarren. Mon Conc. II, 302. 338. 340, 
I. Maccab. 3, 59. Bejtattung des Batriardhen. Enea opera 55l. Bitt- 
gänge. Rufbud) I, 108. BChr. IV, 262. VI, 207. Mone I, 222. &. 525. Ab⸗ 
läjfe und Stiftungen. Rufbud I, 118. Oeffnungsb. I, 55. St. Urf. 1223. 
Safran Urt. 16. 17. Mon. Conc. II, 377. 878. BChr. IV, 51. 258. Wurſtiſen 
375. 376. Beitr. NY. I, 348. Müde. Enea opera 55. Mon. Cone. III, 445.. 
Appenwiler. BChr. IV, 230. &. 526. Situng. Enea opera 49. 50. Wahl» 
bandlung. Rufbud Jl, 113. Mon. Conc. II, 417. 425 f. Enea opera 54 f. 
BChr. IV, 249. &.527. Gejandtfhaft und Berhbandlungen in Ripaille. 
Mon. Cone. Ill, 449. BChr. IV, 250. &. 528. Anordnungen. Mon, Cone. 
Hl, 474. Untündigung, Geleit. BUB. VI, 445. 44. Defimungsbud 
1,66. S. 529. Einzug. SKonziliumbud 104. Liber div. rerum 111a Ruf— 
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buch J. 115. Mon. Conc. II, 479. BChr. V, 478. Anz. f. ſchweiz. Geſch. 1896, 
2185. Wohnung des PBapites. BChr. V, 493. BUB. VII, 14. Jahrrehmung 
1440/41: geben bern Heinrichen von Ramitein 300 gld. hofezinſes als unfer heiliger 
vatter der babſt in finem hofe lit. Jahrrehnung 1441/42: geben hern Heinricdyen 
von Ramitein 270 gld. hofezinjes unferm heiligen vatter dem babft. Jahrrechnung 
1442/43: geben hern Heinrihen von Ramitein hofezinfes zem leften als der babjit 
enweg zohe 95 gld. Diejen bejtimmten Zeugnifjen gegenüber fann der aus einer 
Handſchrift der Ehronif Gerungs im Anz. f. [hw. Geſch. IV, 460 mitgeteilten An⸗ 
gabe: 1442 K. Friedrich visitavit papam in suo palacio videlicet curia episcopali 
feine Bedeutung zulommen. Krönung. Rufbud I, 124. 126. BChr. V, 479. 492, 
493. Mon. Conc. Ill, 494. Enea opera 61. S. 531. Bon Intereſſe find die 
Geleitsangelegenbeiten, jeitdem Bapit Eugen die Basler Bäter erfommuniciert 
hatte. Das königliche Geleit war zwar jowohl durch Albrecht als durch Friedrich 
erneuert worden (Conc. V, 165. 170. ZGO. N. XVI, 223); dennody berrichte Un⸗ 
fiherheit. Wer über Konzilsleute berfiel, konnte fih auf Bapit Eugen berufen 
(Cone. V, 171. Enea opera 52), und die Stadt hatte wiederholt Gelegenheit, ſich 
ihrer anzunehmen. So 1438 der auf Schloß Neuenitein in Haft gebrachten 
geiftlihen Perjonen aus Britannien (Wurftifen 359, Odys II, 270. Auch fagte 
der Rat, anlählich der gegen ihn durd; Eugen erlajlenen Gebote und Drohungen 
-(Hefele VII, 664), dem Konzil die Handhabung des Geleites ausdrüdlid zu umd 
erhielt dafür vom Konzil eine Approbation der ftädtifchen Privilegien, 16. Juli 
1438 (BUB. VI, 424), namentlich der Freiheit von auswärtigen Zöllen ufw.; diejer 
Schutzbrief fonnte den Baslern überall da nüßen, wo das Konzil mehr galt als ber 
Papſt. Ein Einzelfall ift die Beltrafung der Basler Walther Kupfernagel und 
Eonj., die im Geleite des Rates den Erzbiſchof von Mailand niedergeworfen hatten, 
am 39. Juli 1438. (Öffnungsbud I, 56. Leiſtungsbuch II, 119; den Anlaß bot 
wohl das Zerwürfnis des Erzbiſchofs mit dem Konzil (Conc- V, 159. 160), und 
biemit mochte aud der Raubanfall zufammenhängen, den Konrad Herre in Bafel 
gegen den Mailänder Botichafter Francesco Barbavara verübte (BUB. VI, 425. 
Conc. V, 149. 159. ®&. 531. Beziehungen zur Karthaus. Karth. Urt. 155. 
Liber benef. 7. 11. 72. 300. Bejonderer Erwähnung wert fiheint der Vrieſter 
Johannes Eyſnegk aus der Diöcejfe Würzburg, der im Eifer feine Pfründe verlieh, 
durch die Lande 309, für das Konzil und wider den Antipapft Gabriel einft Eugen 
genannt predigte; er bükte dabei alle feine Benefizien ein und lebte in Armut, 
erübrigte aber immer nod etwas, das er dann der Basler Karthauſe [chentte. 
Lib. benef. 47. ®apftglode. BChr. VI, 381. Beiträge NF. I, 435. Befud 
Friedrichs. BChr. IV, 426. Unz. f. jchw. Geſch. IV, 460. Tr. V, 7%. Jahr⸗ 
Rechnung 1442/43. Weggang Friedrihs und des Papſtes. BChr. IV, 52. 
S. 582. Buldesdorf. Wurftifen 4390. Zweiter Beiud des Bapites. BChr. 
IV, 208. V, 397. Wurſtiſen 433. 434. Seine Wohnung im Biſchofshof. Beitr. 
NE. I, 485. 496. Ser. min. 37. Da Heinrih von Ramitein jegt mit der Stadt 
verfeindet war, fonnte fein Hof nicht in Betradht fommen. &. 533. Beinbeim. 
BChr. V, 378. Raub des Satraments. BChr. V, 398. Berbandlungen 
wegen Auffagung des Geleits Konziliumbud 27. 38. 35. 39. 41. 42. 49-52, 
54. 60. 67-70. Konzilsalten 16-23. 45. BChr. V, 399. 404. 405. 406. BUB. VIl, 
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207. 293. 296. 302. 304. 306. 307. Schmidlin im Straßburger Diöcefanblatt XX, 
445. XXI, 24. S. 536. Lebte Situng. Konzilsalten 38. Geleitsauffagung. 
Konziliumbud 71. BUB. VII, 309. BChr. V, 407. In den folgenden Tagen 
liefen nod) Briefe von Eolothurn und Bern ein, weldye Städte auf Erfuchen des 
Bapites Felix ſich dafür verwendeten, das Konzil noch bis Ende Septembers zu 
dulden. Briefe V, 115. 116. vgl. Schweiz. Geſchichtsforſcher XII, 110. S. 537. 
Yuszug. BChr. V, 408. Zwietradt. BChr. V, 417. Gemminger. BChr. 
408. 410. 417. Scr. min. 348. BUB. VII, 314. 321. &. 538. Wllgemeine 
Urteile. BChr. IV, 426. V, 320. &. 540. Markgraf Wilhelm und das 
Konzil Enea Silvio de viris illustribus (Stuttg. 1842) 2. Mon. conc. IIL, 58. 
Conc. V, 152. 153. Abkommen. BUB,. VI, 421. &. 542. Zölle. Heusler 298, 
BUB. VII, 130. 182. 149. 155. 158. 159. 176. freier Zug. Seusler 293. BUB. 
Vo, 156. 157. 160. Requ. II, 48. Wls Grenzen werden genannt Lütel, Eygerbad), 
Lürtihbah, Dorenbach, Basler Kreuzſtein. BUB. VII, 76, 77. 78. 81. 82. 88, 1185. 
116. 145. 146. 147. 148. 149. 150. 154. &. 543. Undre Klagen Bajels. Liber 
div. rerum 63.163. Colmarer Richtung. Klagen der Herrſchaft. BUB. VII, 151. 
157. 161. 177. Vergleich 1486. BUB. VI, 396. Zur Bermeidung von Mikbraud 
wurden KRontrolmarlen eingeführt, die im Basler Kaufhaus den Baslern gegeben 
und an den Follftätten refpeftiert werden follten. BUB, VII, 180. 181. Zarge. 
Bürgerredt. Ochs II, 565. BChr. IV, 143. &. 544. Adlige. Fründ 87. Neu- 
tralität. Rufbud I, 127. Ordnung im Rate. Deffnungsbud I, 121. Edle. 
Deffnungsbudy I, 108. BUB. VI, 435. VII, 15. &.545. Bejtätigung der Frei 
beiten. BUB. VII, 18. 19. Dejterreihifche Städte. Heusler 292. Geering 
291. 292. MRechberg. Briefe IV, 213. Alten Politifhes D 1. BUB. VII, 497. 512. 
Rüftungen. Liber div. rerum 52. 76. 121. Rufbuch I, 1938. Offenburg. BChr. 
V, 243. Schreiben Friedrichs in St. Urt. 1271 und Colm. Richtung 97. &. 546. 
Sriedensvermittlung. BChr. IV. 448. V, 245. 247. Laufenburger Zug. 
Rufbud I, 132. BChr. VI, 298. Schilling 41. Klingenberg 297. 238. Bad. Reg. 
h. 134 No. 1868. BUB. VII, 24. 27. Ueber die f&hledhte Ordnung im Auszuge der 
Basler, wobei Einige [hon unterwegs in den Harniſchen erftidten, ſ. liber div. 
rerum 86. Wurjtifen 400; hierauf geht die Erwähnung bei Stlingenberg 8328. 
&. 547. Sädingerbrüde ufw. Klingenberg 371. BUB. VII, 31. Bad. Reg. h. 
137 No. 1885. Rheinfelder Richtung. BUB. VII, 80. &. 548. Zäntereien. 
Briefe IV, 218. BUB. VII, 41. Handſtreich Rechbergs gegen Kleinbafel am 31. März 
1444 Wurftifen 402, Fremdes Volt. Bad. Reg. h. 127 No. 1843. BUB. VII, 
171. &. 549. Gejude um Hilfe. BChr. IV, 426. V, 24 Anm. 4. Klingenberg 
313. 332 f. Bad. Reg. h. 141 No. 1899. h. 158 No. 1976. Am 9/11. Juli war 
Münd wieder im Elfah, Bad. Reg. h. 159 No. 1979. Die Anweſenheit Rechbergs 
in Tours bezeichnet Kanter 26 Unm. als unmöglid. Bannerträger der Kirche. 
Raynaldi ann. 1444 $ 13. BChr. V, 320. Bachmann im Archiv f. öfter. Geld. 75. 
124. S. 550-560. Armagnaken. Schlacht bei St. Jakob. Sälularſchrift. 
Fechter im Basler Taſchenbuch 1862. Tuetey. Beaucourt. Witte. Bernoulli. BChr. 
IV, 54-56. 177—180. 254—287. V, 359. 360. VI, 862—864. BUB. VII, 117. 122 f. 
161 f. 173 f. 182. 290. Außerdem ift noch folgendes zu nennen: &. 550. Altkirch. 
Bad. Reg. h. 159 No. 1979. &. 551. Flüdten. Rufbuch I, 135. 137. 141. 


ET 


VSS>_T » WISEQ 


BChr. IV, 183. 212—214. &. 552. Srudtantäufe. BChr. V, 386, Jahr-Rehnung 
1444/45. Rufbud I, 144. 146. &. 553. Bürgerredt. BChr. IV, 145. 218. 
Rüftungen. Rufbud) I, 184 ff. Deffnungsbud) I, 159. Jahr-Rehnung 1443/44. 
BChr. 1, 547. IV,212—216. &. 554. farnsburg. BUB. VII, 323.324. Schreiben 
Berns. Schweiz. Geichichtsforjcher VI, 883. Pol. Fründ 206 „und ouch Magt 
hattent“. Hilfe vor Farnsburg. Schilling 45. BUB. VI, 34 S. 555. 
Hilfsgefuhe. Deffnungsbudy I, 194 in einem Aug: gen Nürnberg ze 
ſchriben. Bern oudy ze manen. dem delphin ze ſchriben. Alten Polit. D. 1. 
Fründ 205. Brief an den Daupbin. Alten Bolit. D.1. S. 556. Auf 
marſch der Armagnaten. Schilter 79. &.560. Schreiben des Rates. 
Janifen II, 69. &. 561. Brüglinger. BChr. IV, 178. Aehnlich Appenwiler BChr. 
IV, 257. Solothurner. BChr. V, 250. Ndelberg Meyer. BChr. VI, 364. 
@. 562. Fründ 293. fFolgensburg. Tajchenb. 1862, 54. Sälularſchr. 28. 
Requiem. BChr. V, 361. Altkirch. Schilter 963. BChr. IV, 181. 258. V, 361. 
Taſchenb. 1862, 55. Tuetey II, 513. Wülder 88. Witte 62. Bernoulli NibL 41. 
@. 563. Konferenz zu Auguftinern. Schilter 964. BChr. IV, 182. V, 362, 
Eolm. Richtung 334. Abſchiede H, 180. Tafchenb. 1862, 56. Tuetey II, 513. 
Wülder 35. Witte 62. Bernoulli Nibl. 4. &. 564. Enfisheim. Tafchenb. 
1862, 58. Schw. Geſchichtsf. VI, 417. 418. BUB. VII, 42. BChr. V, 866. Briefe 
Baſels vom 3. Sept. Janfien II, 66; vom 9. Sept. Wülder 34. Mahnung 
an Bern. Schw. Geſchichtsf. VI, 412. &. 565. Dauphin. Bernoulli Schlacht 45. 
Schweiz. Sälularſchr. 102. Ueber die Kriegsbereitfchaft der Eidgenofien vergl. 
Schw. Geſchichtsf. VI, 405 f. Bajel. Olivier de la Marche I, 62. &. 566. Sund«» 
gauer Adel. BChr. IV, 175. V, 482. Säfularfhr. 29. Bourgalemoine 
Salularſchr. 101. Bad. Reg. h. 158 No. 1976. &. 567. Savoyen uſw. Berner 
Urchiv XI, 872 f. Tuetey I, 249. Kanter 192 No. 33. Scilter 975. Biſchof 
Friedrid. Sein Ausgabenrotel im bifhöjl. Ardiv in Bern. Schreiben vom 
25. Dltober 1444 im StA. Luzern. Enſisheimer friede. Mandrot im 
Schw. Jahrb. V, 62f. BUB. VII, 46. &. 568. Berhbandlungen Yriedrids 
mit dem Daupbhin. Witte 96-98. Schilter 976. Heimlihe Kundſchaften. 
BChr. IV, 188. Zweigerhbant gewerbe. Scdilter 961f. Schreiben des 
Rates. Scilter 961. 965. 966. 978. &. 569. Räumung der Kirche. BChr, 
IV, 258, Zuzüger Schw. Geſchichtsf. VI, 410. Berhandlung im Großen 
Rat. Brief Schanlits im Stadtarchiv Strakburg A. A. 190. Offenburg BChr. 
V, 258. Straßburg. Scdilter 970 f. &. 570. Schreiben Berns vom 
83. November im St-W. Luzern. Konferenz. Abſchiede I, 185. Friede 
Defterreihs mit den Eidgenoffen. Dierauer Il, 101. vergl. die Aeußerung 
Bafels über einen foldhen Frieden Scilter 975. Entihädigungsforderung. 
Dierauer II, 99. Witte 64. Gelegentlihe Erwähnung einer folden Forderung 
(fie ging auf 41,000 Gld., wovon 21,000 durch Savoyen beigetragen, 20,000 durch 
Bafel und die Eidgenofien geleiftet werden follten) in den Alten Straßb. Stadta. 
U.N.1%0. Annahme und Bertündigung. BChr. V, 367. Rufb. I. 148. Briefe 
Baſels. Scilter 971-976. & 571. Zorn des Adels. Briefe V, 1. 3. 6. 21. 
Der löbliche Adel. Janſſen Il, 67. Scdilter 964. Untlage des Adels durd 
Bafel. Schilter 975. BChr. IV, 58. 174. 181. 427. Verkehr mit den Schin— 
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dern. BUB.VII, 248. &.572. Grünenberg. Bad. Reg-h.35No.1726, h. 155 No. 1962, 
&.573. Abjagebriefe im BriefbandV. Hagenbad). Briefe V, 10. Berwer ujw. 
Briefe V,6. Hans Thüring und Konrad Münd. BChr. V, 354. Briefe IV, 
226. 228. 229. 230. 232. BUB. VII, 57. &, 574. Andlau und Dadsfelden. Briefe 
V, 60. 72. Biſchof Friedrid. Tr. V, 1. 845. 350. Ser. min. 341. Anz. f. jchw. 
Geſch. IH, 187. BChr. V, 357. GChmel 127 No. 1161. &. 575. Beinheim. 
BChr. V, 386. Denunziationen. len Polit. D.1. S. 576. Offenburg. 
BChr. V, 256-262. Situng vom 18. Januar. BChr. V, 252. Situng vom 
7. April. BChr. V, 262 5. 4835. S. 577. Dffenburg. BChr.V, 265 f. Bal. 
aud im Gerichtsarhiv N. 24 (am Schluß der zweiten Heftlage) den Injurienftreit 
des Henman Offenburg mit Hans von Arx; Hans joll den Offenburg des VBerrats 
der Stadt bejchuldigt haben; er redet fih damit aus, er habe es von Heinrid 
Halbifen d. j. gehört; 1446 April 36. Aufgabe der Lehen. BChr. V, 255. 
Lichnowsty VI No. 1048. 1044. Teilnahme am Geridt. BChr. V, 265. &. 578. 
Kiefer. BChr. V, 277. 487. 488. Thorhut und Reiten. BChr. IV, 189. V, 268. 
269. 270. 275. 276. 285. 29. 298. Striegseid. BChr. V, 485. Die Lifte der 
Scwörenden bei den Alten Polit. D.1. Flachsland. Deffnungsb. 1,196. Wieder- 
eintritt. BChr. V, 288. 294 f. 385 f. Rheinfelder Konferenz. BChr. V, 
262. 483. &. 579. Pfäffinger Zug. BChr. IV, 55. 184. 278. V, 269. 871. 
455. Adelsarchiv T,. Tieritein. BChr. IV, 279. V, 273. 371. Blotgz heim. 
BChr. IV, 184. 278. V, 268. 871. ®altilofen. BChr. IV, 276. V, 274. 372, 
Mörsberg. Alten Bolit. D.1. BChr. IV, 185. 276. V, 274.871. Otmarsheim. 
BChr. IV, 217. V, 878. Farnsburg. Schweiz. Geſchichtsf. XU, 109. Plütjd- 
baufen. BChr. V, 369. &. 580. Mörsberg. BChr. IV, 2756. V, 273. 972. 
Waldenburger Tal BChr. V, 275. 378. Bund mit Rheinfelden. BUB. VII, 
56. BChr. V, 276. Rheinfelden. Merz 429. Chmel 176 No. 1722 und Anhang 
LXII. 130 No. 1228. Kopp Geſchichtsbl. I, 28. Basler Beſatzung. BChr. IV, 
186. Ernten. BChr. IV, 185. 280. V, 283. Bauerjame. Briefe IV, 247. 
Gefecht. BChr. IV, 230. 384. V, 288. 374. Wyhlen ujw. BChr. IV, 279. V, 
282. 874. Fehdebrief. Alten Bolit. D.1. &. 581. Beihluß vom 21. Juli. 
BUB. VII, 61. ®Breisgauer ug. BfChr. IV, 187 f. 276 f. 454. V, 286. 876. 
490. VI, 298. &. 582. Rheinielder Zug. BChr. IV, 193 f. 259 f. 460. V, 284. 
289. 200 f. 375 5. 490 f. Fründ 240. 241. &.584. Sädinger Zug. BChr. IV, 
198 f. 267. 458. V, 293. 381. Yründ 241. 242. Treffen bei Riehen. BChr. IV, 
270. V, 888. &. 585. Friedensunterhandlungen. BChr. IV, 201 Anm. 2 
V, 289 Unm. 1. 875. 383. 3887. BUB. Vu, 63. 68. Brüglinger. BChr. IV, 199. 
MWebratal. BChr. IV, 202. 274. 454. V, 34. &. 586. Pfäffingen. Briefe 
V, 63. BChr. IV, 199 f. 272. 278. V, 891. 892. 395. Sonftanzer fyriede. Ab— 
fchiede II, 200. BUB. VII, 69. BChr, IV, 205. 453. V, 396. Rufbuch I, 168, 
DOtmarsheim. BChr. IV, 204. Wegihaffen der Flüchtlinge. Rufbud I, 162. 
S. 587. Zucht und Ehre. Rufb. 1, 165. Lieder und Rufe. Rufb. I, 161. 
166. 176. 177. Fluͤchtlinge. BChr. IV, 183. Schönberg 294. 230. 255. 26 
Mörsberg. BUB. VII, 114. 115. 116. 159. 176. 177, 178, 179. In gleicher Bei 
batte 1425 Burchard Münd gegen die aus dem Landferamt Seflohenen gehan” 
Mill. II, 62. S. 588. Schönenfteinbaherinnen. Ehönenlieinbader € 
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427. 435. &. 590. Uneinigfeit. BChr. V, 422. Geiftlihe Gerichte. BChr. 
V‚,3%. Epibemie. BChr. V, 889. Berhandlungen und Prozekfhriften. 
Colmarer Richtung. BChr. IV, 207. 208. V, 205. BUB. VII, 79 84. 86. &. 591. 
Basler Zuſätze. BUB. VII, 214-277. 427. Termine. BUB. VI, 282. 294. 296. 
301. 808. Otmarsheim. Colm. Richtung. 435. 437. Es find die Diplome Stumpf 
3618 und JafferLöwenfeld 9725. Zehen. BUB. VII, 72. 186. Lange Meſſer. 
Rufbudh I, 177. &. 592. Ulmer Schießen. ZGO. XVIL 187. Bergleide. 
BUB. VII, 188. 190. 194. 195. 196. 197. 200. 201. 202. 205. 206. 277. 280. 281. 290. 
298. 818. Rheinfelden. Merz a.a. D. Alten Polit. D.1. Lichnowsty VI Ro. 1170. 
1348. 1872. Chmel 245 No. 2413. Unhang CI. Briefe V, 88. 112. BChr. IV, 
454. Kanter 52. Ueberfall dur Rehberg. BChr. IV, 283. 387. V, 411. 
&. 593. Baden ufw. Santer 38. 42. 45. 61. Gebweiler. BChr. IV, 285. 
Grünenberg. BChr. V, 413. Kanter 134 Ne. 48. Baſel. Schw. Geſchichtsf. 
XI, 112. BChr. V, 4185. Mill. V, 83. 37. 89. 41. Herzog. BChr. IV, 456. 
V, 414. NKanter 134 No. 42. ©. 594. Schreiben Bajels. Milf. V, 47. 48. 
BChr. V, 415. Vermittler. BChr. IV, 388. V, 413. Rüftungen, Feindfelig- 
teiten. Akten Polit. D.1. Miff. V, 59. 63. Deffnungsb. I, 897. 411. 444. BChr. 
IV, 55. 66. 286 f. 888. V, 415 f. Berhandlungen. Polit. D.1. BChr. IV, 288, 289. 
V, 414. Miſſ. V, 75. Bern. Deffnungsb. I, 499. &. 595. Berbandlung 
in Neuenburg. BPolit.D.1. Miff. V, 75. 108. BUB. VII, 328. BChr. IV, 291. 
292. V, 416. Rheinfelder. Miff. V, 85. Ubfagebriefe. Deffnungsb. I, 897 f. 
®. 596. Adel. Polit. D.1. Feindjeligkeiten. Miff. V, 100. BChr. IV, 2985, 
890. Korrefpondenz. Miff. V. Polit. D.1. Berhandlung in Breijad. 
Mill. V, 102. Deffnungsb. I, 489. BUB. VII, 297. 381. BChr. IV, 297. 299. 
V,420, &. 597. Illzach ufw. BChr. IV, 293. 294. V, 417. Herman von 
Eptingen. BChr. IV, 297. V, 288. Anm. 5. 417. Miſſ. V, 114. Blohmonter 
Zug. BChr. IV, 56. 298 f. 465. V, 418 f. Miff. V, 118, 120a. Briefe VI, 11. 
Alten Rolit. D.1. &. 598. Berhbandlungen. BUB. VII, 823. Lob des Mark— 
grafen Jacob. Enea Silvio opera 488. Berhandlungen und Friede. Alten 
Polit. D.1. BUB. VII, 328. 329. 380. 331. 336. BChr. IV, 291. 297. 299. V, 416. 
420. 421. Heusler 307. S. 601. Letzte Ridhtung. BUB. VII, 16. Darleihen 
BUB. VII, 889. BChr. V, 421. Bertrag mit dem Herzog. BUB. VII, 342. 
Beinheim. BChr. V, 422. Rheinfelden. BChr. IV, 301. V, 423, Gewitter, 
BChr. IV, 802-304. &. 602. Blotzheim und Lüßel. Tr. V, 39. 804. 806. 
St. Leonhard. Basler 3. I, 209. Mangel. BChr. IV, 281. 285. V, 404. 422, 
Dttman Lüdi ufw. Polit. D.I. BUB. s.v. Heimliche Diener. BUB. VII, 488. 
S. 605. Bejud Albrechts. BChr. IV, 804. V, 426. VI, 3858. Einfiedeln. 
BChr. IV, 305. Neue Häupter. BChr. V, 424. Tod Friedrichs. BChr. IV, 
57. Tr. V, 892. Müde. Baualten CC. 18. Jahr-Redynung 1449/1460. 1460/1451. 
Heidelberg. Chroniten der deutfchen Städte II, 198. 292. 


Handihriftlide Quellen. Im Staatsarchiv zu Bafel die Ratsbücder 
GrWB. (großes weißes Bud), Rotes Bud, Deffnungsbud, Leiſtungsbuch, Rufbud, 
Urfehdenbudy, Liber diversarum reram, Konziliumbuch; die Mifjiven; die Briefe 
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(Einläufe) ; die Alten Konzil, Colmarer Richtung, Politiſches, Bistum, Defterreich 
ulw.; die Jahrrechnungen, die Fronfaftenrechnungen, das WAB. (Wochenauss 
gabenbud;); die Bücher, Urkunden und Alten der Stifter und Klöfter. 
In der öffentlichen Bibliothek zu Bafel Wurjtifens analecta. 
Im badiſchen Generallandesardyiv das Lehenbud) des Hodjitifts Bafel. 
Im Stadtarhiv Straßburg die Ulten U. U. 190. 
U. a. m. 


Die gedrudten Quellen und Hilfsmittel, die als Auswahl aus der 
benügten Literatur im Borjtehenden wiederholt citiert find, werden hier mit 
genauerer Titelangabe aufgeführt: 

Abſchiede. Amtliche Sammlung der ältern eidgenöfjiihen Abſchiede. 1874 F. 

Acta pont. Acta pontificum Helvetica. Hg. von Johannes Bernoulli. Bafel 1891. 
Altmann. Die Urkunden Kaiſer Sigmunds. Innsbrud 1896 f. 

Arnold. Zur Geihichte des Eigentums in den deutjchen Städten. Bajel 1861. 
Bächtold. Geſchichte der deutjchen Literatur in der Schweiz. Frauenfeld 1892. 
Bad. Reg. Regeiten der Markgrafen von Baden und Hahberg. Innsbrud 1900 f. 
Barfüßerfeſtbuch. Feſtbuch zur Eröffnung des hiftorifhen Mufeums. Bafel 1894. 
BChr. Basler Chroniken. Leipzig 1872f. 

BDR. Biſchofs- und Dienftmannenredt von Bafel, Ausgabe in den Basler Redhts- 

quellen 1, 6. 

Beaucourt. Histoire de Charles VII. 18811. 

Below Entjtehung. Die Entftehung der deutſchen Stadtgemeinde. Düffeldorf 1889. 
Below Urfprung. Der Urfprung der deutjchen Stadtverfaffung. Düffeldorf 1892. 
Bernoulli Nibl. Die Schladht bei St. Jakob. Baſel 1881. (60. Nibl.) 

Bernoulli Schladt. Die Schlacht bei St. Jakob. Bafel 1877. 

Boos. Urkundenbuc der Landichaft Bafel. Bafel 1881. 

Bourquelot. Etudes sur les foires de Champagne. Paris 1868. 

BUB. Urkundenbuch der Stadt Bajel. Bafel 1890 f. 

Bull. Franc. Bullarium Franeiscanum. Bd. V ff, Hg. von Konrad Eubel. Rom 

1898 f. 

Burdhardt Hofrödel. Die Hofrödel von Dinghöfen am Oberrhein. Bafel 1860. 
Burdhardt und Riggenbah. Die Klofterkicche Klingental in Bafel. Bajel 1860. 
Ehmel. Regesta Friderici III. Romanorum imperatoris. Wien 1859. 

Eolmarer Ehronil. Die ältefte deutſche Ehronit von Colmar. Hg. von Auguft 

Bernoulli. Colmar 1888. 

Cone. Concilium Basiliense. Bajel 1896 f. 

Dierauer. Geſch. der jchweiz. Eidgenoffenichaft. Gotha 1887 f. 

Dipl. Monumenta Germaniae, Diplomata regum et imperatorum. 

Eheberg. Ueber das ältere deutjhe Münzwefen und die Hausgenofjenfhaften 

(Schmollers Forſchungen ID). Leipzig 1879. 

Ehrentraut. Unterfuhungen über die Frage der Frei- und Reichsitädte. Leipzig 

1902. 

Eubel. Hierarchia catholica medii aevi. Monasterii 1898 f. 
Eubel Minoriten. Geſchichte der oberdeutihen Minoritenprovinz. Würzburg 1886. 
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FDA. Freiburger Diözeſanarchiv. Freiburg 1865 f. 

Fechter. Topographie von Bafel, in der Säfularfchrift „Bafel im vierzehnten Jahr: 
hundert“. Bafel 1856. 

Feſtbuch 1901. Feitichrift zum vierhundertiten Jahrestag des ewigen Bundes zwiſchen 
Baſel und den Eidgenoffen. Baſel 1901. 

Feſter. Markgraf Bernhard I. und die Anfänge des badifchen Territorialftaates. 
Karlsruhe 1896. 

Finte Acta. Acta Concilii Constantiensis.. Münfter 1896. 

Finke Forjchungen. Forſchungen und Quellen zur Gejdyichte des Konftanzer Konzils. 
Paderborn 1889. 

Freib. UB. Urkundenbuch der Stadt Freiburg im Breisgau. Freiburg 1828 f. 

Fontes. Fontes rerum Germanicarum ed. Behmer. Stuttgart 1848 f. 

Fründ. Die Chronik des Hans Fründ. Hg. von E. J. Kind. Chur 1875. 

Gebweiler Chr. Chronique des dominicains de Guebwiller. Guebwiller 1344. 

Geering. Handel und Imduftrie der Stadt Bafel, Bafel 1886. 

Hartl. Die öfterreihifch-burgundiiche Heirat des 14. Jahrh. Wien 1884 (als Mier. 
gedrudt). 

Hauck. Kirchengefhichte Deutichlands. Leipzig 1887 f. 

Herrgott. Genealogia diplom. gentis Habsburgie®. Wien 1737. 

Heusler. Verfaſſungsgeſchichte der Stadt Bafel. Baſel 1860. 

Heusler Stadtverfajfung. Der Urfprung der deutjchen Stadtverfaffung. Weimar 1872. 
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